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In frühern Zeiten ift oftmals beflagt worden, daß in einem 
bedeutjamen Gebiete der Litteratur, welches Engländer und Fran: 
zojen in hervorragendfter Weije beherrfchten — in dent der hiftorijch- 
politifchen Vtemoiren — von uns Deutjchen weniger geleiftet 
worden it. Heute faßt man unter dem vielfagenden Namen von 
Memoiren das Mannigfaltigite zujammen: bad Sammlungen 
von privaten Lebensnachrichten und Briefichaften, bald Bublicationen 
öffentlicher Gorrefpondenzen und diplomatifcher Actenjtüde. Auch 
politische Zehrmeinungen, philojophiiche Betrachtungen, Befenntnifje 
chöner Seelen werden nicht felten in Diejes Gewand gekleidet. 
Ueberall, wo fid) Mittheilungen folcher Art an den Gang eines 
einzelnen Menfchenlebens Enüpfen, oder in einer gewifjen chrono- 
logifchen Drdnung vorgetragen werden, glaubt man fie als Memoiren 
bezeichnen zu dürfen. 

Anders dachte Goethe von feinen Memoiren, denen er den 
Charakter eines jtilvollen Kunftwerkes in dem Maße zuerkannt 
wifjen wollte, daß er, troß lauterer Wahrheit des Inhalts, im 
Titel den Gedanken an dichterifche Auffaffung nicht ablehnte. 

Diefe ideale Form für die Schilderung perfönlicher Erlebniffe 
zu finden, dürfte indeß da leichter gelingen, voo e3 das Geelenleben 
eines Menjchen zu Eünftlerifcher Anjchauung zu bringen gilt, als 
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wo man berfuchen will, die politifchen Ereignifje eines Nenjchen- 
Yebens und die Beziehungen von diefem zu jenen darzuftellen. 

Sc habe urjprünglic) die Abficht gehabt, meinen Erinnerungen 
ebenfalls eine rein perfönliche Form zu geben; aber im Laufe der 
Arbeit hat fich gezeigt, daß der Gang der politiichen Ereignifje jeit 
der Zeit meines Negierungsantrittes einen jo überwältigenden Ein- 
fluß auf meine ganze Lebensgefchichte genommen hat, daß man fait 
an feiner Stelle die ftete Rückicht auf die zufammenhängende mo- 
derne und insbejondere deutfche Staatsentwicelung entbehren fonnte. 

Sı Tolge meiner unausgejebten Theilnahme an der deutjchen 
Politif haben meine Erinnerungen ganz unabjichtlic) den Charakter 
einer fortlaufenden Darftellung der legten Jahrzehnte angenommen. 
Selbft ungefucht hat mic) nicht, jelten der Zufall zum Zeugen 
großer und entscheidender Begebenheiten gemacht. Wermn ic) meine 
eigenen Erlebnifje überblicte, fe ftellte fich mir jedesmal das Bild 
der ganzen Epoche unwillfürlich, vor die Augen. Und fo erhielt 
das Werk, welches ich veröffentliche, den Charakter einer Daritel- 
lung, bei welcher mein indivivuelles Leben zuweilen ganz zurücktrat. 


. Dffen jprecye ich meine Meberzeugung aus, daß in unjerer 
vielgejchäftigen, den Erfolg der Dinge oft num. Außerlid) beurthei- 
lenden Beit. der Mann, der That mehr als jemals das Bedürfnik 
haben muß, feinen Standpunkt und feinen Antheil am politijchen 
Leben nicht ganz verdunfelt zu fehen. 

Die Rolitif ift in ihren. Nejultaten allemal ein Produkt von 
vielen Kräften. Wie gerade die größten Feldherren das deutlichite 
Dewußtjein von dem. Zufanmenwirken. der Taufende, welche den 
Striegserfolg hervorgebracht haben, im. Gedädhtniffe behalten, fo 
wilfen aud) die Fräftigften und weitblicendften Staatsmänner am 
beiten, wie wenig ein einziger und einzelner Wille e8 war, der in 
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den großen Entwicelungen zum Ausdrud far. In den Erzählungen 
der Nachgebornen wird nur derjenige hoffen Fönnen, einen fichern 
Plab zu behaupten, welcher dafür Sorge getragen hat, daß von 
jeinen Beftrebungen fchriftliche Kunde beftehe. 

Diefe Meberzeugung hat mic) das Bedenken überwinden lafjen, 
daß e3 unter meinen deutjchen Standesgenoffen — von einer 
großen, nicht vergleichbaren Ausnahme der Vergangenheit abgejehen 
— immer unerwünfcht fcehien, perfönlic) in diefe Art von biftorifcher 
Litteratur einzugreifen. Und doc) rechtfertigt fich ein folcher Schritt 
bejonders heute, wenn man einen Blit auf mancherlei Bücher zeit- 
gennffiicher Gejchichte wirft. 

Bei der Lectüre von Memoiren und Darftellungen der Teßten 

Decennien war ich zuweilen erjtaunt, Perjönlichfeiten, von Denen 
id) die ganz beitimmte Erinnerung hatte, daß gewifje Ereigniffe 
ihrer Snitiative zu Danfen waren, gar nicht oder höcjft ungenügend 
erwähnt zu finden. Sie und da mag die Nücficht dabei gewaltet 
haben, Handlungen regierender Perjonen nicht jeßt jchon einer 
unvermeidlichen Kritif preisgeben zu wollen. ZTroßdem erregt 
aber eine foldye Betrachtungs: und Auffafjungsweife erhebliche 
Bedenken. 
Das conftitutionelle Prinzip verjchweigt die Handlungen der 
Krone aus Ehrfurcht, md die Gefchichte verfchweigt zuweilen die 
Träger von Kronen aus Prinzip. Und fo Fann e8 nicht fehlen, 
daß man in Weberlieferungen und Erzählungen der Gegemvart 
nicht felten an die gewaltige Bedeutung des Herm Nemo in der. 
Melt erinnert wird; und diefer Niemand tritt in dem Epos der 
neueiten Gejchichte meiftens hervor, wenn Fürften und Negenten 
eine perjönliche Rolle zu jpielen hatten. 

Die Urjachen jowohl, wie die Wirkungen jolcher hiftoriic)- 
politifchen Darftellungen ftehen mir deutlich vor der Exele, Die 
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treibenden Kräfte der Entwicelung bleiben unbefannt und unbe 
fprochen; und weil in den Streifen, wo fid) diejelben befinden, eine 
ungemein große Schen vorherrfcht, von dem gejchriebenen Worte 
öffentlich Gebrauch zu machen, jo fanrı fich über wejentliche Wiomente 
auch unferer Zeit unverdroffen eine fable convenue ausbreiten. 

Dem gegenüber jcheinen Abmahnungen wenig am Plage zu 
fein, welche in Bezug auf das eigene Hervortreten durd, Erzeug- 
niffe der Prefje niemals zu fehlen pflegen. Sch fan mi nicht 
bejtimmt finden, mir mein Necht verfümmern zu laffen, die Dinge 
darzuftellen, wie ich diejelben erlebt, empfunden und mitbewirft 
hab. Mir war ein halbes Sahrhundert hindurch Gelegenheit 
geboten, im VBordertreffen zu jtehen,: ich habe Dieles erfahren, die 
Ereignifje jcharf beobachtet, und Fein wirklicher Kenner der Zeit 
dürfte meinen bejcheidenen Antheil an den Geitaltungen unjeres 
Vaterlandes in Zweifel ziehen wollen. 


Das Merf, welches hiermit der Deffentlichfeit übergeben 
werden joll, habe ic) mit einer Sorgfalt, Weberlegung und, ic) 
möchte jagen, Fritiichen Pedanterie verfaßt, deren fi) nicht er 
viele ähnliche Schriften zu rühmen haben dürften. 

Nahezu ein Decennium war ich unausgejeßt damit bejchäftigt, 
in meiner Darjtellung der Dinge die möglichjte Mebereinftimmung 
mit der Wirklichfeit zu erreichen, ohne daß dod) Semand Grund 
finden jollte fich verlegt zu fühlen. Oftmals habe ich mir gejtattet 
lieber die Form der Erzählung zu vernachläffigen, um nur dem 
fachlichen Snhalt eine deito größere Sicherheit zu geben. Auc) 
habe id) mich nicht, gleich manchen andern Erzählern, auf mein 
gutes Gedächtniß ausfchlieglich verlaffen wollen; vielmehr bin ic) 
mir bewußt, überall meine Erinnerungen auf das jorgfältigfte 
controllirt zu haben. 
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Sch will and) nicht von dem fprechen, was gleichfam als die 
Vrucht perjönlichiter, ich möchte jagen, geheinfter Erimmerungen 
dem Werfe zu gute gefommen ift. Meine Arbeit beruht auf einer 
umfaffenden Durhforfhung und Benutung eines umfangreichen 
Duellenmaterials. Meine Sammlungen zur Zeitgefchichte werden 
durch) die ungemein reiche Correjpondenz unterftügt, welche in 
meinem Danje zufammtenflog. Auch haben die öffentlichen Archive 
Ichätenswerthe Beiträge dargeboten; umd für die Gejchichte meiner 

perjönlichiten Erlebniffe lagen mir die jeit früheiter Zeit geführten 
| Tagebücher als ein zuverläffiger Leitfaden vor. Bon befreundeten 
Seiten und amtlichen Stellen wurde id) mit Abjchriften und 
Driginalacten unterjtüßt. 

Mit einen derartigen Duellenapparat ausgerüftet, darf ic) 
behaupten, daß ich mehr als viele andere Zeitgenofjen in der Lage 
war, Thatjachen feitzuftellen und zu überliefern. Was ich über 
die Dinge dachte und urtheilte, fonnte ich unter diefen Umftänden 
meift noch actenmäßig belegen. Sch habe überall dahin gejtrebt, 
den Lejer mitten in die Bewegung vergangener Tage hineinzu- 
ftellen. 


Mein Leben fiel in eine große Zeit des Ningens um die 
nationalen Güter; ic) habe nie anders als mit Freude und Hin- 
gebung mitgearbeitet, immer die großen NRejultate im Auge, deren 
fi) die Generation, welcher ich angehöre, num dankbar rühmen 
darf. Selbftverftändlich wird fein einzelner Man und vielleicht 
noch weniger eine einzelne Partei für fid) in Anfprudy nehmen 
wollen, immer auf der einzig richtigen Bahn dem Ziele unferer 
heutigen Entwicelung zugejtrebt zu haben. 

Das rein fachliche Interefie jedoch, welches meiner Darftellung 
Freunde erwerben muß, wird für bloßes Hebelwollen feinen Raum 
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gewähren; ich glaube ficher fein zu fönnen, daß meine Aufzeid)- 
nungen nody nad) vielen Sahren zur Srformation über unjere 
merfwürdige Zeitepoche dienen werden. 

Was die Darftellung meiner Erlebnifje aus früheren Sahren 
— etwa bis in die Zeit der orientalischen DVerwicelungen — 
betrifft, jo darf ich nicht unterlafjen, einen allgemeinen Hinweis 
auf die Bücher der Königin von England über meinen Bruder 
vorauszufchiefen. Bei dem innigen DBerfehr, welcher zwijchen mir 
und meinem Bruder beitanden hat, wäre e8 unmöglich gewejen, 
von diefen befannten Werfen an irgend einer Stelle abzujehen. 
Denn nicht nur brüderliche Liebe, jondern aud) Gemeinjamfeit der 
politifchen Weberzeugungen und Arbeiten verband ung unzertrennlid). 

Sp möge denn das Werk, von einem Mitlebenden und Mit- 
_ ftrebenden nad) bejtem Willen wahrheitsgetreu erzählt, dem Ber: 
ftandniß zeitgenöffticher und Fünftiger Freunde der Gefchichte. eine 
große Epoche umjerer nationalen Entwicelung näher rüden; dem 


Erzähler. jelbft aber möge es warmherzigen Antheil gewinnen und. 


erhaltet. 
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Aormort zur fünften Auflage, 


Anden id) dem deutjchen Lefer die fünfte Auflage meines 
Werfes zibergebe, unterlaffe ich nicht, darauf aufmerffam zu 
machen, daß ich in diejer, wie in der vorhergehenden, beftrebt 
war, Verbefjerungen und Richtigitellungen in manchen Einzelheiten 
zu bewirken. Zugleich ergreife ich aber auc) die Gelegenheit, um 
für viel Freundliche zu Ddanfen, was mir ir zahlreichen Be- 
jprechungen der Blätter fowie in bejonderen Zujchriften und per- 
fönlihen Ausiprüchen in Bezug auf meine Arbeit zu Theil ge= 
worden ift. Sch durfte darin den werthvolliten Beweis des In- 
tereffes für das Erlebte, und wie ich gerne hinzudächte, vielleicht 
aud) für den Erzähler, im weiten Umfange des wiedererftandenen 
Vaterlandes erbliden. 


Dftober 1888. 
e@.5.2r%. 
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Erftes Gapitel. 
| Gintritt ins Leben, 


%* 


In der jächfifhen Haus- und Landesgefchichte gibt e3 vielleicht Fein zweites 
Ereigniß, welches in meiner fagenberühmten thüringifchen Heimath jo gern und 
häufig erzählt worden wäre, wie der legendenhafte Prinzenraub und das roman- 
tiihe Berbrechen des Nitter8 Kunz von Kaufungen. 

Politifche und nicht politifche Moraliften fanden in diefer volfsthümlichen 
Ueberlieferung reichhaltigen Stoff für gute Lehren und zahlreiche Bilderbücher 
veranfchaulichten feit ältefter Zeit die jchweren Schidjale der beiden jungen 
Prinzen Ernft und Albert, welche die Stammpäter zweier großer im die deutjche 
Geihichte tief eingreifender Familien geworden find. Noch im Jahre 1822 wurde 
am jächfischen Fürftenberge ein [hönes Denfmal enthüllt, durch welches die Erin- 
nerung an die beiden Stifter des Erneftinifchen und Albertiniichen Haufes neuer- 
dings aufgefrifcht wurde. 

Daß ich und mein jüngerer Bruder in der gleichen Neihenfolge und faft 
genau in der gleichen Altersabftufung nun die Namen der geraubten Söhne 
SriedrihS de8 Sanftmüthigen trugen, erjchien in unferm engern Familienfreife 
als ein Umftand, der Großmüttern und Verwandten vielen Stoff zum Nachdenken 
und manche freundliche Hoffnung für unfere Zufunft einflößte. 

Der Köhler Georg Schmidt, der Abt Ciborius, die Gefangennehmung des 
Ritters Kunz und des Knechtes Schweinig, die Todesgefahr des Prinzen Exnft 
in der Teufelsfluft, die gutmüthigen Holzhauer des Waldes, de: wiürdige Ober- 
amtshauptmann Friedrich von Schönburg und endlid) die Stiafe und der Tod 
der Verbrecher, die ganze, oftmals wiederholte Hiftorie wurde für ung Kinder, 
wie für die Erzähler ein unerfchöpflicher Quell des Intereffes. Auf folche Weije 
mag in den Kinderftuben germanifcher Vorzeit auf Phantafie und Thatkraft ge- 
wirkt worden und fünftigen Führern des Volkes aus der Gleichheit von Namen 
und Orten und aus der Unveränderlichfeit der Natur und Pandjchaft ein Bild 
des eigenen Strebens und Wollens entjtanden fein. 

Die Jahre meiner erften Kindheit, mo man den gemaltigen Kaijer der 
Sranzofen in die Einöde einer Felfeninfel verbannt wußte, fielen in eine Epoche 
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des geiftigen Lebens der deutjchen Nation, in melcher fich zahlreiche Kreife ab> 
gewandt von der Gegenwart mit Leidenschaft in die Stimmungen von Mönd3- 
und Nitterzeiten verjenkten. So ift e8 gejchehen, daß die jüngften Sproffen der 
Erneftinifhen Coburger mit den Namen und in den Erinnerungen eines ver- 
Hungenen und romantischen Zeitalter8 heranmwuchfen und daß faum jemand von 
mir und meinem Bruder zu fprechen und zu jchreiben vermochte, ohne an die 
Worte meiner Großmutter zu erinnern, melche e3 überaus reizend fand, „daß 
die Knaben gerade fo hießen, wie die Söhne des Kurfürften Friedrich), welche 
Kunz von Kaufıngen ftahl.“ 

Die wirkliche Gefchichte des fächftfchen Haufes war aber befanntlich nicht fo 
erfreulich als die Hiftorifche Sage der alten Wettiner und die große Spaltung 
unjeres Haufes ift eine Duelle zahlreicher Unglüd3ereigniffe für dasfelbe geworden. 
Der große Kurfürft, welchem das deutfche Bolf feine Glaubensfreiheit ver= 
dankte, — wäre er nicht der berufenfte Mann gemejen, um das Kaiferthun im 
‚neue Bahnen zu leiten und jeinem Haufe zu fichern, wenn alles mettinifche Yand 
in feinen Händen gewejen wäre? Der getheilte Befis geftattete ihm nicht den 
Muth, die angebotene Krone zu nehmen, welche an Karl V. gelangte. Und jo 
folgte der Fall der Erneftiner und immer meitergreifende Theilungen. 

Sn Bezug auf Coburg-Saalfeld wurde einem noch größern Zerfall durch 
meinen zweiten Urgroßvater Franz Joftas im Jahre 1733 Fraft eines Hausgejeges 
vorgebeugt, welches das unbedingte Erfigeburtsrecht feititellte.e Die zahlreichen 
Prinzen des Haufes wurden dadurd auf ihre eigene Tirchtigfeit und auf eigenen 
Erwerb geftellt. Die Brüder meines Urgroßvaters waren alle genöthigt, fremde 
Dienfte anzunehmen und haben unfern Namen in ganz Europa befannt ges 
macht. Der jüngfte darunter überdauerte al3 der legte Reichsfeldmarjchall das 
römifch deutjche Kaiferthfum um ein Dezennium. Cr lebte noch al3 mein Vater 
feine Regierung antrat und half ihm in treuer Anhänglichfeit an fein Gefchlecht 
die jehmeren Zeiten de Nheinbundes und der napoleonifchen Herrichaft ertragen. 
Charakteriftiich für diefe feine Sorgen ift ein Schreiben, welches der alte biedere 
Marjchall beim Tode meines Oroßvaters an das Landesminifterium richtete und 
welches den vermwirrten Stand der Verhältniffe im Jahre 1806 aud) in meiner 
Heinen Heimath erfennen läßt: 


Hohmohlgeborner Herr! 
Snjonderft hochgeehrtefter Herr Minifter! 

„Da e3 Öott gefallen, meines Herrn Neven, des vegierenden Herrn Herzogs 
Liebden aus diefer Welt abzufordern md ich nicht glauben Fann, daß das von 
Sr. Maj. dem franzöfifchen Kaifer ergangene Patent jeden regierenden Herr 
bon der Landesregierung ausjchliege, de Heren Erbprinzen fo wenig als des 
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Prinz Ferdinand Liebden zugegen, Prinz Leopold aber noch nicht majorenn ift, 
fo frage ich bei Eurer Ercellenz an, ob auf allen Fall denenfelben von des Herrn 
Erbprinzen Liebden eine Vollmacht zur Uebernahme deren Regierungsgejchäfte 
übergeben worden? im gegentheiligen Fall würde mir wohl ohnftrittig zufommen, 
diefe Gejchäfte bi8 zur Ankunft eines oder des Andern meiner Herren Neveus 
übernehmen zu müfjen! Der ich mit aller Hochachtung verharre 

Euer Ercellenz 


ergebenfter Diener 
3r. Zolias Pr. v. ©. E. 


! 


Coburg 9. Dechr. 1806. 


Der angebotene Dienft brauchte indejjen nicht angenommen zu merden, da 
mein Vater jelbft erfchienen war und die Regierung antrat. 

Der alte Friedrich Fofias, dem mein Obheim, der König Leopold von Belgien, 
Durd) von Wigleben ein jchönes litterarifches Denkmal feiner Eriegeriihen Thaten 
jegen Tieß, hat mit peinlicher Genauigfeit bis an fein Yebensende alle irgend er- 
heblichen Ereigniffe in feinem umfangreichen Tagebuche angemerkt. Dasfelbe ift 
nicht wichtig genug, um e& in feinen meift jehr einfachen Einzelheiten hier zu 
benußen, aber auf vielen Blättern beweilt es, gleich andern ftillen Aufzeichnungen 
jener Tage, wie jhwer und drüdend ein deutjcher Mann die franzöfiiche Herrichaft 
ertrug. Der alte Türfenbefieger hatte indefen die Genugthuung den Sturz der- 
felben noch zu erleben. Er ftarb am 26. Februar 1815, faft in dem Augen- 
bfide, al8 Napoleon nad) der Flucht von Elba, die Küfte von Frankreich wieder 
erreicht hatte. Mein Vater war foeben vom Wiener Congreß heimgefehrt, von 
welchem die Heilung fo vieler Leiden der frühern Jahre mit fo wenig Ausficht 
auf Erfolg erwartet worden war. 

Der fpätere König Leopold verficherte in feinen Aufzeichnungen, daß mein 
Bater dur Parteinahme in der jähfifchen Frage den preußifchen König und feine 
Staat3männer jehr erbittert habe und dadurch nahe daran war, jeden Vortheil ein- 
zubüßen. Die Kleine Gebiet3erweiterung am Nhein mit der Hauptftadt St. Wendel, 
welche Preußen al3 Enclave ungern fah und noch zulet in den Bertrag nicht 
aufgenommen wifjen wollte, fette Prinz Leopold nicht ohne Mithe dur. 

Um aber die ganze Schwere diefer Zeit fir meinen Vater zu ermefjen, muß 
man fi) de Zuftandes des Coburgifchen Ländchens erinnern. Die volle Vers 
einigung von Coburg und Saalfeld fand erft durch einen am 4. Mai 1805 furz 
dor dem Regierungsantritt meines Vater abgefchloffenen Neceß ftatt. Vorher 
hatten die Coburger nur einen Antheil an der faalfeldifchen Yandesportion, deren 
andrer Theil zu Sahfen-Altenburg, alfo damal3 dem Herzoge von Gotha ge 
hörte, welcher zugleich die Landeshoheit im Saalfeldifchen Gebiete befaß. Durd) 
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den Neceß von 1805 wurde Saalfeld mit dem gothaifchen Antheil am Amte 
Themar an Coburg und Römhild von Coburg an Ootha abgetreten, jo daß die 
Gebiete einigermaßen arromdirt wurden. Der Befis meines Vaters umfaßte jomit 
das Amt Coburg, das Amt Themar, und vom Saalfeldiihen die Aeınter Saal- 
feld und Gräfenthal-Probftzella, zufammen 17°/, Duadratmeilen mit 57266 Ein- 
wohnern nach einer Zählung vom Jahre 1812. 

Wie Schon König Leopold in feiner Denkjchrift erzählt!), war der Ber- 
mögensftand meiner Boreltern durh Mißgriffe der verfchiedenften Art tief er- 
fhüttert. Die Noth des Landes war durch die Franzofenfriege auf das hödhte 
geftiegen. Im Jahre 1806 befand fich mein Bater im Heere der verbündeten 
Preußen und Ruffen und die Franzofen behandelten Coburg beim Tode meines 
Sroßvaters Franz Friedrih Anton am 9. Dezember 1806 mie eine gute Beute. 
Coburg war den Zranzofen ein nicht unbefannter Drt und in den Nevo- 
Intionsjahren verhaßt geworden, weil fich franzöfiiche Emigranten feit 1. Novbr. 
1792 dafelbjt niedergelaffen hatten. Mehr als e8 vielleicht der Wahrheit ent- 
fprad, war in Folge davon unfer Coburg in den Auf eines reactionären und 
legitimiftifchen Heerdes gekommen, wo fi der franzöfiiche Intendant und Statt- 
halter mit bejonderer Befriedigung die Zügel fchiegen Lafjen durfte. 

Nur mit Mühe fonnte mein Vater feine Rechte geltend machen und fein 
Sürftenthum unter der Bedingung des Eintritt3 in den Aheinbund mieder er- 
langen. . Aber der Gnaden und Standeserhöhungen, welche andere Nheinbunds- 
fürften errungen, ift er natürlich nicht theilhaftig geworden, was ihm Söhne 
und Enfel nur zu feinem Kuhme anrechnen fonnten. 

Sechs lange Jahre blieben in ftiller Zuricgezogenheit der eifrigen Wieder- 
berftellung der öfonomifchen Zuftände des Heinen Ländchens gewidmet; die all- 
gemeine Politif mußte al3 ein verfchloffenes Buch betrachtet werden, an welches 
ein Fürft des Nheinbundes nicht rühren durfte, ohne den Zorn des Kaifers zu 
erregen. Mein Bater mußte um fo vorfichtiger fein, da die Beziehungen feiner 
beiden Brüder zu Defterreih und Rußland Napoleon wohl befannt waren, und 
er, wie König Leopold felbft erzählt, fogar dafür verantwortlich gemacht wurde, 
warum diefer nicht in den franzöfifchen Dienft getreten fer. Allein der erfte Januar 
1813 jah — um die Worte des Königs Leopold zu wiederholen, — „Deutichland 
glüclicher als e8 lange gemejen.“ 

Wie rafh) und entfchieden mein DBater und feine Briider ihre militärifche 


) Auf diefe Denfichrift, welche fich in Grey, Early years, abgedrudft findet, jet hier 
für die ältere Gefchichte und für die perjünlichen Verhältniffe ein für allemal ver- 
wiejen. Deutjche Ausgabe: Die Sugendjahre des Prinzen Albert von Sachjen-Coburg- 
Gotha &.309— 835. Ueber eine Ergänzung diejer Aufzeichnungen vgl. Deutjche Renue 
vom Juni 1884: König Leopold als Kritiker. 
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und politifhe Stellung genommen, jol hier nur angedeutet werden, da mein 
Dheim dies alles fo fhön und mit der AnfpruchSlofigfeit feines feltenen Cha- 
rafter3 erzählt hat. 

€ ift natürlich, daß die Thaten der Befreiungsfriege und der Antheil 
des Dater8 und der DOheime, wie in jedem deutjchen Haufe, jo auch in unferer 
Familie, in den Tagen meiner Kindheit und Jugend, einen endlofen Stoff der 
Erzählungen und Gefpräche gebildet haben. Heute, wo die Welt die Luft am 
erzählen und fabulieren viel weniger befist als ehedem, muß man fi die ©e- 
ftalten der Sriegsfameraden von 1813 vecht lebhaft vergegenmwärtigen, um zu be= 
greifen, von welchem enormen Einfluß diefe Erinnerungen an heiße Zeiten und 
fehwere Tage auf alles Fühlen und Denken der Jugend waren und wie jeder 
Nero fi) fpannte, wen Vater oder Dheim, die vortrefflich vorzutragen mußten, 
den Lanjchenden Knaben ihre Erlebniffe mittheilten. Sch Fünnte eine Fülle von 
Anekdoten wörtlich wiederholen, welche insbefondere der König Leopold in guten 
Stunden aus dem Jahre 1813 zu erzählen bereit war, 

Einiges war jo harafteriftifch für mande Hauptperfonen des großen 
Dramas, daß es fehade wäre, wenn e8 ganz vergefjen würde; denn man fann 
nicht leugnen, daß die Gefchichte, welche eine Neigung hat, die großen Thaten 
ganz und gar zu perfonifizieren, nicht immer auf den vichtig gewählten Altären 
den Göttern opfert. 

Als Führer einer ruffiihen Garde-Cavallerie-Brigade war König Leopold 
unmittelbar nad) der Schlaht von Kulm in Teplig eingerüdt. Er fand die 
Stadt von Truppen überfüllt und um fih und feinen Stab einzuquartieren, 
blieb ihm nichts übrig, al3 das Claryihe Palais in Anfprucdh zu nehmen, wo 
Kaifer Franz fein Quartier hatte. AS der Prinz ins Haus trat, um den 
Raifer zu bitten, daß ein Theil der Appartements zu Gunften der ermüdeten 
Dffiztere geräumt werde, fand er den Kaifer beim Triofpiel, in der behaglichiten 
Stimmung, mit der er während des Kanonendonners von Kulm feiner mufifa- 
fifchen Leidenfchaft. hingegeben war. Indem num der Kaifer fogleich fich bereit 
erklärte dem an ihn geftellten Anfuchen zu willfahren, fagte er mit unvermüft- 
fichem Gleihmuth: „Ei ja, recht gern, wir fünnen ja au da unten weiter 
geigen.“ Und fo geigte er im untern Stodwerk vergnügt meiter. 

Einen andern beitern Zmifchenfall erzählte der König gern von der Leipziger 

"Action. Er war zum Könige Friedrich Wilhelm II. gefandt worden, um diejen 
zu beftimmen irgend eine Anordnung zu treffen. 

Troß der Wichtigkeit des Auftrages wird Prinz Leopold aber nicht vorge 
Laffen, vielmehr findet er aud Oneifenau in derfelben peinlichen Lage harrend 
der Unterzeichnung einer königlichen Drdre. Der König kommt aber nicht und 
fehieft auch Teinen Befehl heraus. Man wird drängender und läßt Durch den 
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dienfttäuenden Offizier beftimmter um Entjcheidung bitten. Da erfcheint endlich 
Friedrich) Wilhelm felbft in ärgerlicher Stimmung und erflärt, daß er fchon vor 
vielen Stunden zum Kaifer Alerander gefchikt und habe fragen lafjen, ob er 
in ruffifcher oder preußifcher Uniform am Schlachttage erfcheinen folle, er müffe 
fi) wundern, daß Prinz Leopold ebenfalls feine Beftimmung nach diefer Rich- 
tung mitgebradjt habe. Als nun der leßtere bejcheidene Einwendungen fi er- 
laubte, jo plaßte der König zornig heraus: „Sch muß doc vor allem milfen, - 
welche Uniform ich tragen foll, denn ohne Hofen werde ich mahrhaftig nicht 
marjchieren können.“ 

Glüdlicherweife war die erfehnte Nachricht endlich gefommen, und Friedrich 
Wilhelm unterzeichnete feinerfeit3 die entjcheidenden Drdres. 

Ernfter und ergreifender waren die Erzählungen des Oheims, wenn er von 
Kulm, Brienne und Paris berichtete, wo er mit der ruffiihen Cavallerie amı 
31. März einzog, und jene unvergeßlichen Momente miterlebte, die feitden oft 
genug gefchildert worden find, und deren Erinnerung wie ein befruchtender 
Saame in die Öemüther der nachmachjenden Generation gefallen ift. Einiges 
hiftorifche Intereffe bieten die Briefe, welche König Leopold in diefen Jahren 
der Regeneration Europas an den alten Prinzen Friedrich Fofias fchrieb. Sie 
find bezeichnend für den Charakter und die Denfungsmeife meine® Obheims, 
über deffen Jugendzeit bei aller Aufmerkfamfeit, welche die Gefchichte ihm mit 
Necht zu widmen pflegt, nicht eben viel befannt geworden ift. 


Carlöbad 12. Suli 1813. 

„Sch habe mich die ganze Zeit her des Vergnügens beraubt an Sie zu 
Ichreiben, weil es oft an Gelegenheit und Stoff, noch mehr aber an Zeit mangelte, 
wie Sie fich wohl felbft erinnern werden, daß dies der Fall im Kriege gewöhn- 
ch it. Bi jeßt habe ih das Glüd gehabt, allen Gefahren glüdlich zu ent 
gehn und fan Gott dafür jehr dankbar fein, denn e8 gab genug. Die jebige 
Nuhe nach jo vielen Fatiguen ift fehr wohlthätig gewejen. E3 hätte mich jehr 
gefreut, außer meinem lieben Ernft, auch Ferdinand und Mensdorf hier zu 
fehen, ihre Briefe geben uns Hoffnung dazu. E83 feheint aber faft, al3 ob ihre 
Gegenwart ganz unnöthig werden würde, denn allem Anfcheine zu Folge fcheint 
man hier zu Lande einen fchlechten Frieden allem Kriegführen vorzuziehen, ob- 
gleich die Ausfichten, wenn alle zufammenhalten wollten, itberaus günftig find.“ 

„Sch überlaffe e$ Exnft die politifchen Neuigkeiten, au was meine 
Wenigfeit anbetrifft, mitzutheilen, indem es fehriftlich zu meitläufig werden möchte, 
und Sie incommodieren fünnte. Fest wenn ich Exnft verlaffe, gehe ich nad) 
‘Prag, mo ich mich während des Congrefjes vielleicht zwei Tage aufhalten werde, 
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um wegen de3 Friedens mid, etwas zu informiven und gehörig auf's reine zu 
fommen.“ 

„Sodann gehe ich wieder nach Peterswaldau bei Reichenbach in Schlefien, 
wo des Kaijers Hauptquartier ift, fodann aber zur fehweren Cavallerie nach 
Difig einem Dorf bei %egnig.“ 

o Paris 2. Suni 1814. 

„SH kann unmöglich Baris verlaffen, ohne mich ihrem gnädigiten Andenken 
zu empfehlen.“ 

„Zwei Monate in der Stadt in Garnifon gewefen zu fein, welche die 
legten zwanzig Jahre die Hauptftadt der Welt vorgeftellt hat und als Sieger 
nad) fo glänzenden Affairen alS die von Fere Champenoife und bei Paris 
felbft, einzuziehen, ift eine unvergeßliche Begebenheit. Der Aufenthalt war, 
zumal die legte Zeit, jehr angenehm.“ 

„Meine Brüder haben zu der Annehmlichfeit des Aufenthaltes viel beige 
tragen, Ferdinand wohnte bei mir, Ernft aber etwaS weiter, auch der gute Mensdorf, 
der noch fehr traurig über den Berluft feines Sohnes ift, hat mich fehr oft 
bejucht. Unfere Angelegenheiten geben viel zu thun und ich hoffe, daß fie eine 
günftigere Wendung nehmen werden, als e3 Anfangs fchier. Da der Kaifer die 
Gnade gehabt hat, mir zur erlauben ihm nad) England zu folgen, jo benute ich 
diefe günftige Gelegenheit, um das intereffante Land zu fehen, wa& in diefem 
Augenblide fehr brillant fein wird, da man fehr viel Tefte geben wird.“ 

„Der Kaifer von Defterreih ift heute früh nad) Wien abgegangen, der 
ruffiide Kaifer nad) London, er wird fich aber einige Tage in VBonlogne auf- 
halten, um die dortigen Anftalten in Augenfchein zu nehmen, wo ic) ihn dann 
einholen werde.“ 

„Gebe der Himmel, daß endlich ein dauerhafter Friede nad) fo vielen 
Opfern fommen möge.“ 

„Sch fürchte fehr den Bürgerkrieg in Frankreich. Die Maffen find zu 
heterogen, als daß e3 gut thun Könnte und ich bedaure die armen Bourbons, die 
manchen harten Stoß werden aushalten müffen, um fi auf dem Throne zu 
erhalten; ich vathe ihnen vorzüglich ftreng zu fein, einige Köpfe, die fallen — 
das wird gewaltig helfen.“ 

„Ih glaube, daß der Aufenthalt in England nicht jehr lange dauern wird. 
Ende Zuli aber oder im Auguft hoffe ich beftimmt in Coburg dem gnädigften 
Onkel meine Aufwartung zu machen, auf welden glücklichen Augenblid ic) mic 
fehr freute.“ 


„P. S. Seine Majeftät der Kaifer Sranz haben die Gnade gehabt, mir vor 
Kulm und Fere Champenoife das Therefienfreuz zu verleihen.“ 
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Wien 8. November 1814. 

„Da der General Tettenborn feine Neife fehr Eluger Weife iiber Coburg 
macht, fo ergreife ich diefe Gelegenheit mit großem Eifer, um den guädigiten 
Dntel meines Nefpeftes zu verfihern. Ich mollte e8 fchon früher thun, aber 
hatte fo viele Schreibereien und Gefchäfte, daß ich e8 immer von einem Tage 
zum andern auffchieben mußte.“ 

„Mit dem lieben Congreß ift e8 nicht fo vafch gegangen, al3 man eigentlich 
hätte glauben follen, und ich hätte meinen Sejour in Coburg auf diefe Gefahr 
noch recht füglich verlängern fünnen. Die gemuthmaßten Borunterhandlungen 
haben, wie ich mir dies früher fchon vorgeftellt hatte, gar nicht ftatt gehabt, 
alles mußte alfo erft hier angegriffen und bejeitigt werden. Und jo mie PBrivat- 
perfonen oft erft lange umbergehn, ehe fie jich entjchliegen können eine unange- 
nehme Angelegenheit zu berühren, jo gieng e8 auch hier.“ 

„Keine der großen Mächte wollte die unangenehmen Fragen gleich ernftlich 
‚berühren, fie hofften dur) Temporifiren, daß Zeit und Umftände fich bejjern 
würden, was aber meines Wijfens nicht der Fall war. Dies ift der Grumd, 
weshalb der Congreß auf den 1. November verjchoben werden mußte, weshalb 
man auch jest jogar darauf ausgeht, noch mehr Zeit zu gewinnen. Der Congreß 
als jolcher gemirt nämlich die Hauptmächte, und vorzüglich Rußland, Defterreic) 
und Preußen, weil eine folhe Verfammlung aller Europäifchen Mächte natürlich 
zur Folge haben mußte, daß man num nicht allein Nüdficht auf das nterefie 
diejer Hauptmächte nimmt, fondern auf das Gleichgewicht und Wohl von ganz 
Europa, wa3 einen bedeutenden Unterfchied macht.” 

„Sranfreih macht nun den meiften Lärm, wie dies fchon früher zu ver- 
muthen war, verlangt, daß Sachen bleiben und dag Rußland dagegen ein 
großes Stüd von Polen noch an Preußen abtreten möchte, um demfelben die 
ehemalige ihm garantirte VBolfsmenge wieder zu verjchaffen. Auch England 
joutenirt mehr oder weniger dies Verlangen, was für das Gleichgewicht aller- 
dings fehr wichtig. ift.“ 

„Hieran ftößt fi nım eigentlich die ganze. Sache. Aupland will das Her- 
zogthum Warjchau nicht herausgeben und Preußen dem zu Folge Sachfen haben, 
die andern Mächte bejtehen hingegen darauf, daß Nupland das größte Stüd 
von dem Warfchauifchen an Preußen gebe und daß fodann Sachen erhalten 
werde, Dleiben alle zufammen mit diefer Feftigfeit auf ihrem Willen beftehen, 
jo war der Congreß umfonft und e& fteht, wenn auch nicht auf der Stelle, doch 
wenigjtend ein baldiger Krieg zu befürchten, was das unglüdlichfte von allen 
wäre, demm die Berwirrung, welche hieraus entjpringen mwirde, ift nicht zu 'be- 
rechnen.“ 

„Der Himmel, der bisher alles zum Beten geleitet hat, wird aber hoffent- 
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ich fein fchönes Werk nicht unvollendet Laffen und aufs neue Krieg und BVer- 
derben über daS arme hart geplagte Europa fommen Laffen.“ 

„D18 Diefe großen Fragen nicht entjchieden find, läßt fi über umnfere 
eigenen Hoffnungen umd Ausfichten verzweifelt wenig jagen, doch hoffe ich‘ auf 
etwas wenn auch nicht wiel, nur darf der Congreß nicht auseinander gehn, fonft 
ift unfer Schidjal entjchieden und wir befommen gar nichts.“ 

„Die Souveräng befuftigen fich fehr viel, tanzen, jagen und fo weiter, ihre 
Reife nach Dfen hat fie recht gut unterhalten. Man gab ihnen dort allerhand 
Ihöne Fefte und die Nationalität der Ungarn fiel ihnen auf. est wird bald 
wieder eine Neife nach einer andern Gegend gemacht werden; jo mie ich ‚höre 
werden die höchften Herrfchaften nach) Graz gehn und fcheinen auc) einige Luft 
zu haben Trieft und gar vielleicht Venedig zu befuchen; die gnädigen Herren 
find auf ihre alten Tage fo in’3 Reifen gefommen, daß fie gar nicht aufhören 
fönnen. Auch jagt man, daß der öfterreichifche Kaifer verfprochen habe, im Mat 
nac Petersburg zu Fommen, wo e8 dann natürlich auch hoch ergehen wird.“ 

„Den biefigen Hof foftet der Aufenthalt der hohen Gäfte ein unerhörtes 
Geld, man verfichert, e8 betrage dies täglich 60,000 fl. und es fcheint mir dies 
auch nicht zu viel, wenn man die ungeheure Menge Menfchen berechnet, welche 
die Suiten der hohen Herrichaften bilden; allein an der Marfchallstafel peifen 
täglich einige hundert Berfonen, überdies find alle Bediente veichlich verföftigt.“ 

„Der Hof ift aber auch jo glänzend, wie ich nie geglaubt hätte, daß er 
fein fönnte und der ehemalige franzöftfche vermag fich nicht mit ihm zu melfen. 
3 habe das DVergnügen gehabt, den Großfürften einige Zeit hier zu befigen, 
aber leider will er Dienftag den 8. jchon weggehn und nah Warfchau zurüd- 
fehren; er hat mir aufgetragen ihn Dem Andenken de3 gnädigen Oheims zur 
empfehlen und erinnert fih mit großem Vergnügen mie er voriges Jahr um 
einige Tage früher bei uns in Coburg war.“ „Er hat fein Regiment, was hier 
fteht, mehrmals exrerziert, was aber jederzeit zur feiner großen Zufriedenheit aus- 
gefallen ift." „Seine Abfiht war, mich von hier mit nah Warfehau zu nehmen, 
aber ich habe e8 doch vorgezogen noch hier zu bleiben.“ 

„Da ich meinen Brief, der abgehen foll, zu fchließen gezwungen bin, fo 
bitte ich den gnädigen Onfel mich der Tante Caroline zu empfehlen und au die 
unveränderliche Verehrung und Liebe zu denken, mit welcher ich ftet3 fein 
werde.” 2c, 

Wien 20. December 1814. 

„Da in einigen Tagen der glüclichfte Tag ift, an welchen Sie der Welt 
gefehenft wurden, jo eile ich meinen innigen und ehrfurchtsvollen Wunfch zu 
Füßen zu legen; möge der gerechte Himmel das Leben eines fo geliebten Oheims, 
der jo allgemein gefchäßt ift, noch lange Jahre befchirmen. 
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„Ich hatte jehr gehofft und gewünfcht alles dies mündlich am Geburtstage 
de8 theuren grädigften Onkels fagen zu können, aber der Himmel hat es anders 
gewollt, und diefen Congreß noch mehr fogar in die Länge gezogen, al3 an- 
fänglich meine Meinung gewefen ift; obgleich ich aber vermuthe, daß es fehr 
lange dauern mirde, fo hätte ich doch geglaubt, daß noch mehr Rechtlichfeit und 
guter Wille zu finden fein würde, als fich bi8 jeßt gezeigt hat.“ 

„Die Sachen ftehen in einer graufanen Stagnation und ich fürchte Krieg, wenn 
das fo fortgeht, obgleich aller fichtlicher Bortheil Frieden erheifcht. Man muß in 
diefem wichtigen Augenblid mehr als je auf die Vorfehung bauen, die gewiß alles 
noch, obgleich e3 nicht jo ausficht, zum Beten wenden wird; denn der menjchliche 
Berftand bleibt zu Zeiten etwas ftill ftehen vor Kummer und Verzweiflung, daß 
Dinge, die fo Leicht zu [hlichten find, muthwillig von hohen Händen verwirrt werden.“ 

„Die Zeit her hat der Advent einen Fleinen Strich dur) die Rechnung der 
Befte und AmufementS gemacht und in den fatholifchen Häufern gab e& deren 
Vefte gar nicht; dagegen in den ruffifchen, als bei Nazumoffsfy zum DBeijpiel, 
und in den englischen.“ 

„Sebt fommt in einigen Tagen der Geburtstag des vuffiichen Kaifers, der 
auf mancherlei Art wird gefeiert werden, auch durch ein Spectacle bei Hofe, 
von welchem ich leider fern fein werde. Man glaubt fodanı, daß von den Flei- 
nern Königen einige weggehn dürften, wie der von Würtemberg und Bayern.“ 

„Seit einer Woche haben wir das jchönfte Wetter, was man fi nur denfen 
fan und oft glaubt man fi in den Frühling verfegt, jo warm fcheint die 
Sonne. Die ganze Zeit her fonnte man im Wleberrodf gar nicht fpazieren gehn, 
weil man gleich zu warm befam und auf der Baftei, wo gewöhnlich die fchöne 
Welt promenirt, ift alle Tage ein Zulauf al3 wäre eine Redoute. Wenn das 
Wetter zu Hanfe ebenfo günftig ift, fo werden der gnädigfte Obheim einige gute 
Sagden haben machen fünnen.“ 

„Don der Abreife der großen Souveräns hört man noch gar nichts be= 
ftinmmtes und hält dies für einen Beweis, daß die Sachen ihrem Abflug noch 
nicht fo nahe find.“ 

„Doch ich will dem gnädigften Onfel mit meiner Schreiberei nicht, länger 
bejchwerlich fallen, mit Neuigkeiten fieht e8 ohnedies fparfam aus; jo Gott will, 
werde ich bald das Glüd haben mündlich den guädigften Onkel zu unterhalten, 
für zwei Briefe ftatte ich auch noch meinen unterthänigften Danf.“ 

Aus diefen Briefen dürfte man erkennen, daß in den fürftlichen Gefchlechtern 
Deutjchlands, die Defreiungskriege nicht ganz im Sinne einer nationalen Wieder- 
geburt aufgefaßt worden find, wie man dies fpäter that. Selbft bei den Haupt- 
perfonen der verbündeten Armeen war nır da8 Streben nad dem Bölferfrieden 
und die Liebe zur alten legitimen Ordnung ftarf entwidelt und auch die geift- 





1818— 1835. Unterjchiede der Generationeıt. 13 








volliten und bedeutendften, wie König Leopold, erblidten in der großen Heerfahrt 
nad) Paris Faum etwas anderes als ein großes internationales Unternehmen 
gegen da& Uebergewicht von Franfreih. Erft den Söhnen jener tapfern Streiter 
ift die große Epoche unferer deutfchen Gefchichte im Lichte des nationalen Ge- 
danfen3 erfchienen und erft die nächfte Generation hat die hiftorifche Denkminze 
der fogenannten Freiheitsfriege in ihrem Bemwußtfein umgeprägt. 

Bor allem darf man fagen, daß die heute fo verbreitete Vorftellung, als 
hätte fi) der Auffhwung Deutfchlands ganz fpeziell an die Sdee von Preußens 
Machterweiterung, von Preußens gefchichtlichem Berufe angeflammert, den Vätern 
zum mindeften in den regierenden Familien etwas ganz Fremdes war. Juden 
ih e3 unternehmen werde, meine Lebenszeit zu fchildern, fcheint e8 mir recht 
eigentlich ein Bedürfnig, dem Gedanken von vorneherein entgegen zur treten, als 
hätten wir die Fdee non Preußens deutfchen Berufe gleichfam von den Vätern 
her, von den Befreiungsfriegen überfommen. 

Weder im preußischen noch in andern deutjchen Käufern lebte ein Gedanke, 
der auch nur die entferntefte Aehnlichfeit mit den gehabt hätte, was man im 
Laufe meines Lebens als eine Frucht des Nachdenfens über die nationalen Mög- 
lichkeiten und über die Verfaffungsformen Deutfchlands unter Preußens Führung 
gewonnen hat. Fa ich glaube mit vollem Rechte für meine Zeitgenoffen umd für 
die jeßt lebende Generation ein Berdienft beanfpruchen zu jollen, welches zumeilen 
bon einem übereilten Bragmatismus der Gefchichte als eine bloße Exrbichaft be- 
zeichnet worden ift. 

Sp viele große und treffliche Menfchen e3 auch unter den Fürften, Feldherrn 
und StaatSmännern der Befreiungsfriege gab, jo wird Doc) jeder, der in feiner Jır- 
gend. noch Verkehr mit ihnen hatte, jagen, daß fie auf einem ganz andern, nicht ver- 
gleihbaren Standpunkte in ihren politischen und nationalen Anfchauungen geftanden 
haben. Was Deutichland jest ift, das ift der Orumd-Jdee nah — von allen 
Ipeziellen Fragen, über die man verfchiedener Meinung fein fonnte, abgefehen 
— thatfächlich ein Werk der neueften Zeit; ich trage feine Scheu, am Eingang 
diefer Lebensaufzeihnungen ein Wort des Kaifers Wilhelm anzuführen, welches 
in diefer Beziehung bezeichnend if. E3 war in Berfailles, wo die an jenem 
Tage verfammelten Fürften unmittelbar vor dem Beginn der meltberühmten 
Feierlichkeit fih um den Kaifer verfammelt hatten. ALS er mic) begrüßte, jprad) 
er öffentlich die folgenden Worte: 

„Sch vergeffe nicht, daß ich die Hauptfache des heutigen Tages Deinen Ber 
ftrebungen mit zu danfen habe.“ 

Er bezeichnete damit nur. in allzu perfönlicher Weife, wie fih im miomen- 
tanen Drange der Gefühle Leicht erklärte, die Thatjache, daß das Einheitäwert 
nie gelungen wäre, wenn nicht eine Anzahl von gefinmmgstreuen Männern, 
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durch ein halbes Leben die Baufteine zufammen getragen hätten. Im Jahre 1815 
dagegen wäre 3 noch ficherlich in den meiften Familien Deutjchlands geradezu als 
etwas verwunderliches angefehen worden, wenn man geweißjagt hätte, daß fünfzig 
Jahre jpäter die Söhne diefer Fürften einem preußifchen Könige in herzlichiter 
Gefinnungstrene das deutfche Katfertfum votiren würden. Mein Vater jelbit 
hätte die Wandlung des Beitenftroms faum begriffen, wenn er jene Worte hätte 
hören können, welche Wilhelm I. im entjcheidender Stunde zu mir fagte und 
an feinem Punkte der deutfchen Entwidlung vermag man vielleicht die große Ber- 
änderung des politifchen Geiftes deutlicher zu bemerfen, al8 in Betreff der Stel- 
tung Preußens im heutigen Deutjchland. 

Mein Bater war im Jahre 1815 erft nad) langen Verhandlungen und nur 
mit Hilfe des Kaifers Alerander, in den Befig von Pichtenberg am Nhein, wie oben 
fhon bemerkt, gelangt. Die Erflärung des 12 Duadratmeilen großen Ländchens 
zum Fürftenthum ftieß auf Preußens Widerfpruh, fo daß es fihien, als hätte 
mein Bater faft ohne jeden Vortheil feinen alten herzoglichen Befig aufs Spiel 
gejeßt, al3 er, einer der erjten unter den Aheinbundsfürften, Napoleon verließ!). 
Er hatte im Kriege von 1814 das fünfte deutjche Arnıeecorps befehligt, welches 
Mainz eroberte. Beim Wiederausbruch des Krieges von 1815 fommandirte er 
dag Objervationsforpg im Eljaß, und bei allen diefen Feldzügen hatte er ein 
nicht unanfehnliches Kontingent eigener Truppen beigeftellt, trogdem das Coburger 
Ländchen durch ftarfe Nefrutirung während der Aheinbundszeit nahezu erfchöpft 
worden war. 

Unter diefen Umftänden waren die gewonnenen Bortheile des väterlichen 
Haufes bejcheiden zu nennen?) und die Zukunft hieng von Thätigfeit und Tüchtig- 
feit feiner Mitglieder mehr als jemals ab. Alle Sorge widmete mein Vater 
dem Aufblühen feines Landes und feiner Kleinen Nefivenz. Mit gefchidter Hand 
ordnete er nicht nur feine eigenen, fondern auch die Finanzen des Yandes, ftellte 
erfahrene Männer an die Spige der Verwaltung und gab im Jahre 1821 dem 
Herzogthum Coburg-Saalfeld eine liberale Verfaffung, geftügt auf den befannten 
Artikel der Bundesacte, welcher Tandftändifche Einrichtungen ur jedem Bundeslande 
verlangte, 

Er wagte es, felbft nach der Annahme der Karlsbader Beichlüffe, der Auf- 
fafjung der Präfidialmacht entgegen zu treten, welche im Sinne von Gentens 
Denfihrift alle Elemente von eigentlicher BolfSvertretung von den ftändifchen 


ı) Der Beitritt meines Vaters zu der Allianz erfolgte durch Vertrag mit Rup- 
land 12./24, November mit Preußen 23., und mit Defterreich 24. November. 

?) Zür Coburg war eine Erweiterung der Grenze gegen Baiern hin in Ausficht 
genommen worden, wofür Metternich — wie aus einem Schreiben desjelben im geh. 
Archiv IA. 13x hervorgeht — einverftanden gewejen wäre. 
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Berfaffungen fern gehalten fehen wollte. Coburg befaß eine Berfaffung, welche fich 
ganz auf die verpönten Grundfäge des fogenannten Nepräfentativfyftens gründete. 

Bald nad) dem Abihluß des Parifer Friedens, hatten die drei Brüder, auf 
welchen die Hoffnungen des Haufes Coburg ruhten, fich faft gleichzeitig permählt. 

Prinz Ferdinand, welcher etwas mehr als ein Jahr jünger war al3 mein 
Vater, ftand bei der öfterreichifchen Armee in großem Anfehen. Er hatte fi) 
in den vorhergegangenen Sriegen bei vielen Gelegenheiten, insbejondere bei Cd- 
mühl, wo er das Therefienfreuz erwarb, ausgezeichnet und nahm an dem DBe- 
freiungöfriege von 1813, da Napoleon gegen die active Dienftleiftung eines 
Eoburgifchen Prinzen in Defterreichh Einfprache erhoben hatte, unter fremden 
Namen gleich von Anfang an Theil?). 

. Sm Sahre 1816 verheirathete fich Prinz Ferdinand mit der jungen Fürftin 
Kohary und erwarb die ausgedehnten Güter in Ungarn, welche Kaifer Franz 
als Coburgifches Fideicommiß anerfannte. Sndefjen hatte fich auch Prinz Leopold 
im felben Jahre mit Georgs IV. Tochter Charlotte vermählt, welcher Bund be= 
Tanntlich durch den Tod diefer vortrefflichen Prinzeffin und vermuthlichen Erbin 
von England nur zu früh gelöft worden war. 

Mein Bater verheirathete fi) am 31. Juli 1817 mit Luife, einzigen Finde 
des Herzogs Auguft von Sachjen-Gotha und Altenburg, von der nachher ausge- 
ftorbenen Sotha-Altenburgifchen Pinie. Meine Mutter war am 31. Dezember 1800 
geboren. Zur Zeit ihrer Bermählung mit meinem Vater, lebte noch ihre Stief- 
mutter Caroline, eine Prinzeffin von Heffen Cafjel, welche Herzog Auguft von 
Gotha Altenburg jchon 1802 nach dem Tode feiner erften Frau ‚geheivathet hatte. 

Die Ehe meiner Eltern fhien die glüdlichite werden zu follen und die 
allgemeine Freude fhien feiner Steigerung fähig, als im Laufe von zwer Jahren 
bereit3 zwei Söhne die Zufunft des Haufes zu fichern jchienen. 

Am 21. Fun 1818 wurde ich, am 26. Auguft 1819 mein Bruder Albert 
geboren, diefer auf Schloß Nofenau, ich in der Ehrenburg zu Coburg. Man 
nannte mich: Ernft, Auguft, Karl, Johannes, Leopold, Alerander, Eduard. 
Mein Rufname wurde Ernftl. Der Taufact wırde in der Hauptkivcche zu 
St. Morig mit allem Prunfe am 24. Juni vorgenommei. 

Al die Ceremonie zu Ende war, umarmte meine Großmutter Augufte, Die 
eine Prinzeffin von Reuß Ebersdorf und mit meinem Oroßvater in zweiter 
“ Ehe vermählt war, ihren Sohn, meinen Vater und fprad) vor der großen Ber 
fammlung mit lauter Stimme zu ihm: „Ich wünfche, daß der Heine Ernft Dir 
ein jo guter Sohn werden möge, wie Du mir einer geworden bift.“ 


'2) Ueber die Theilnahme ded Prinzen Ferdinand an den franzöfiichen Kriegen im 
= Bfterreichifchen Heere findet fi in der vor Eurzem erfchienenen Gejdhichte des £. £. öfterr. 
8. Hufarenregiments Material. 





16 1. Bud) I. Gapitel. Eintritt ind Leben. 





Sch Fenne diefe Worte aus einer andern Scene, die bei meiner Confirma- 
tion fi) zutrug, denn derjelbe Geiftliche, welcher mich taufte, erinnerte meinen 
Bater bei meiner Confirmation an das, was meine Großmutter ihm vor 16 Jahren 
gejagt hatte. 

Als bemerfensmwerth darf ich nicht zu erwähnen unterlafien, daß mir das 
Land Coburg-Saalfeld aus freiwilligen Beiträgen der Aemter und Städte, ein 
Pathengefhenf von 12,455 fl. rheinifch machte, welche auf Zinjeszins bis zu 
meiner Großjährigfeit angelegt werden jollten. Sch denke nicht ohne Rührung 
jeßt an diefes Opfer treuer Bürger, das damals nad) jo vielen Kriegsjahren 
ein namhaftes war. 

Man weiß aus den Publikationen der Königin von England über das 
Leben meines Bruders, wie furz und die Wohlthat zu Theil wurde, unter den 
Augen der Mutter heranzumachfen und wie rajch ein häusliches Glüd fich trübte, 
da3 unvergänglich zu fein fchten. 

Ich unterlaffe e$ daher auf diefe Dinge hier nochmals einzugehn. Für 
die Welt, welche man mit dem vielfagenden Worte der hiftorifchen zu bezeichnen 
pflegt, können diefe perjönlichiten Dinge des Menjchenlebens nicht fir vollwerthig 
betrachtet werden und fie finfen in da8 Meer der Bergejjenheit, mit allen den 
TIhränen die daran hiengen. 

Mein Bater vermählte fi nad) dem Tode meiner Mutter in zweiter Che 
mit der würtembergifchen Prinzejfin Marie, feiner Nichte, welche finderlos blieb, 
aber Bis zu ihrem erft 1860 erfolgten Tode, einen freundlichen Mittelpunkt 
unferer weit verzweigten Familie bildete. Sowie mein Vater und feine Brüder 
untereinander ein feltene8 DBeijpiel einträchtigen Wirkend gaben, jo blieben fie 
auch mit ihren Schweftern und deren Nahfommen in den engjten Beziehungen, 
fo daß mein Bruder und ich von frühefter Jugend gewohnt waren, in unjernt ge= 
liebten Vater den Chef eines ungemein großen Kreijes von Verwandten zu erbliden. 

Aus diefem ftarfen Familienbemußtjein mochte fich die jo verbreitete Meinung 
von einer Loburgifchen Hauspolitif gebildet haben, die eigentlich nichts anderes 
war, al3 eine in fürftlichen Familien fehr oft fehlende freundichaftliche Gefinnung 
aller einzelnen Glieder. Bon den vier Schweftern meines Vater3 war die Prin- 
zefftn Julie an den Großfürften Konftantin und Antoinette an den in ruffischen 
Dienften ftehenden Herzog Alerander von Würtemberg verheirathet. 

Der älteften und jüngften habe ich aber noch bejonders zu gedenken, da 
meine Erinnerungen fi mit den Schiefalen ihrer Familien, fat auf jedem Blatte 
berühren werden. 

Sophie heirathete 1804 den Grafen Mensdorff-Pouiliy, deffen vier Söhne, 
unter denen Mlerander der befanntefte war, mit uns in fortwährendem DVerfehr 
blieben. 
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Die jüngfte Schweter meines Vaters, Bictoria, war zuerft mit dem Fiürften 
Leiningen vermählt, nad deffen frühen Tode fie die Gemahlin des Herzogs 
von Kent wurde, welcher Ehe befanntlich die Königin Victoria entjproß. 

Aber auch die älteren Kinder meiner Tante Kent, Karl und Feodora 
Zeiningen, wurden Grimder von nahejtehenden Familien, die ganz zu unferm 
Kreife zählten. Beide waren von großer geiftiger Begabung und von ihrer. 
Halbjeäweiter der Königin Victoria außerordentlic) geliebt. Die im Drud erfchie- 
nenen Briefe Feodoras, welche den Fürften Hohenlohe heirathete, geben den beften 
Einblik in die herzlichen Beziehungen aller diefer lieben Verwandten. 

So innig aber auch der Verkehr unter denfelben fein mochte, nichts läßt 
fi) mit der vollfommenen Gemeinfamfeit vergleichen, in welcher ich und mein 
Bruder mit einander aufgewachlen find. Von frühefter Jugend theilten wir alles 
in Freud und Leid, was immer das Leben darbot. Und da wir auch nad) 
unferer perfönlihen Trennung im intimften Austaufch unferer Gedanfen und 
Pläne verblieben, jo darf ich fagen, daß vielleicht felbft in bürgerlichen 
Kreifen ein Beifpiel jo enger Verbindung von Brüdern nicht eben häufig vor= 
gefommen jein mag. 

Sp ungetheilt wirkte da3 Leben, die Welt und unfre ganze Umgebung auf 
und, daß e83 mir bei diefen Aufzeichnungen zur größten Freude gereichen Fan, 
wenn ich durch die Darftellung meiner Entwicklung und meiner Erlebniffe wohl 
auch zum Berftändniffe des Charakters und Wefend meines theuern Bruders 
mehr und entjcheidendereS beibringen werde, al3 dies von irgend einer andern 
Seite gefchehen Fonnte. 

Wir waren von Natur aus weder fürperlich noch geiftig fehr gleichartig 
angelegt. Mein Bruder war von frühefter Kindheit der geliebtere und erfreute 
fi der Gunft der Menjchen in dem Maße, in welchen feine größere Schwäd)- 
lichfeit derfelben mehr zur bebürfen fehien. Seine förperliche Entmwidlung hielt 
mit dev energifchen Entfaltung feiner beveutenden geiftigen Anlagen nicht Schritt; 
er hatte das Bedürfnig des Schuges und der phyfiihen Anlehnung an den 
Stärfern. 

Sp lange wir beifammen waren, gab er fich mir gegenüber gerne al& der 
Hilfsbedürftige, was aber nicht ausfchloß, daß er feinen eigenen fehr beftimmten 
Willen durchzufegen mußte. Unfer treuer Erzieher Slorfhüg hat im Buche 
der Königin über diefe Dinge fehon fo viel mitgetheilt, daß ich meinerjeits nur 
zu ergänzen brauche. Wie über meinen Bruder hat Florfhüt auch) über meine 
Berfon einen Heinen Effay verfaßt, welcher meine folgenden Jugenderinnerungen: 
mwejentlich zu unterftügen vermochte. 

Bor allem muß ich jedod) auf den Einfluß meines Vaters das allergrößte 
Gewicht legen. Befonders jeit der Trennung von unjerer De nahm er den. 

T: e 
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unmittelbarften und ftetigften Antheil an allem und jedem, was fi) auf unfre 
Erziehung, felbft auf unfern Unterricht bezog. 

Wir waren fein täglicher, Tiebfter und beinahe ausjchheglichiter Umgang, 
ern fchöneres Berhältuiß zwifchen einem DBater und feinen Söhnen, wird man 
nicht Teicht wiederfinden. Und er war eine von den Perfönlichfeiten, welche ohne 
alle pädagogische Marimen, dur ihr Wefen felbft, Eindrud auf junge Leute 
bervorzubringen willen. 

Mein Bater verband mit feltenfter äußerer Schönheit einen nach allen 
Nichtungen Hin ausgeglichenen Berftand und ein tiefes, innige® Gemüth. Wäre 
er nicht in einer Zeit geboren gemwefen, wo die Erziehung junger Prinzen nad) 
Prinzipien geleitet wurde, die unfern jegigen Anfprüchen nicht genügen, fo würde 
er zu einer weit größern Bedeutjamfeit fich entwidelt haben, alS dies in den 
gegebenen Berhältnifjen möglid war. Man fann nicht fagen, daß er fich Gelehr- 
famfeit angeeignet hätte, durften doch Prinzen der damaligen Heit faft nie Uni- 
verfitäten befuchen und waren ihre Lehrer in den Fleineren Fürftenthümern meijt 
nur mittelmäßig! Dennodh wa mein Bater in vielen Fächern des Willens zu 
Haufe, und hatte fich, was feim Negentenpflichten anbelangte, zu einen umjich- 
tigen und fcharffinnigen Geihäf.ämann ausgebildet. 

Das was ihm alle Herzen gewann, war die ernfte Milde, mit der er an 
Alles herantrat, die Feinheit der Empfindung und die abfichtslofe Wahrung der 
Form nad) allen Richtungen hin. Sch habe nie aus feinem Munde ein hartes, 
unfhönes Wort gehört, nie bei ihm eine Handlung bemerkt, welche nicht den 
ftrengften Begriffen des MWohlgeziemenden entjprocdhen hätte; wir Kinder fahen 
in ihm — und mit Necht — da3 Seal der Vorzüglichkeit und obgleich er uns 
nie ein ftrenges® Wort gejagt, jo trugen wir ihm doch, bei aller Liebe und An= 
bänglichkeit, eine an Zurcht grenzende Hochadhtung entgegen. 

Er belehrte nie, er tadelte felten, lobte ungern und dennoch) war die Einmwir- 
fung feiner Perfon jo mächtig, daß wir und mehr zufammennahmen, als wenn 
wir getadelt oder gelobt worden wären. Als er einft von einem Verwandten 
gefragt wurde, ob wir fleißig Yernten und ung wohlerzogen betrügen, antwortete 
er: „Meine Kinder können nicht unartig fein und daß fie etwas lernen müffen, 
um tüchtige Menfchen zu werden, wiffen fie jelbit, ich befümmere mich alfo nicht 
näher darum“. Auf das Gefchictefte wußte er Ehrgeiz und Selbftachtung bet 
ung zu weden. Seine größte Freude beftand darin, ung überall und jo viel 
als möglich um fi) zu haben. 

Die Liebe zur Natur, das Berftändnig fir Kunft und alles Aefthetifche 
brachte er ung unwillfinfich und fpielend bei; feine Anfprüche aber an unfere 
Aufmerffamfeit, Theilnahme und am unfer vafches Berftändnig waren oft allzır 
groß. Nie duldete er eine Nachläßigfeit im Anzug, nie ein Sichgehenlaffen 
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im Benehmen, im Uebertretungsfall ftrafte und nur ein Blid, der aber fo ernft 
war, daß er eine lange Strafpredigt erfegte. Da er eben annahm, daß wir 
nit Fleiß und Ausdauer an unferer geiftigen Ausbildung arbeiteten, fo fuchte 
er und, um uns friih und muthig zu erhalten, auch jede Freude zu gewähren, 
von der er mußte, daß unfer Herz daran hing. Jagen, Fifehen, Reiten, Fahren, 
war und von unferm neunten Jahre an geftattet. Hingegen duldete er nie die 
geringfte Klage über körperliche Unbequemlichfeiten, fogar über Schmerz; wir 
wurden auf jede Weife abgehärtet. Ich erinnere mich, daß wir einmal im 
ftvengen Winter, auf dem damals noch über das Gebirge führenden Wege von 
Coburg nad) Ootha geritten find und unter der furchtbarften Kälte zu leiden 
hatten. Bei folcher Gelegenheit verlangte mein Vater von uns die Selbftbe: 
herrihung von Erwachjenen und wollte, daß wir und männlich in jeder auch nod) 
fo unbequemen Situation benahmen. 

Nach alledem erjcheint e$ begreiflih, daß wir an Allem Antheil nahmen, 
was meinen Vater eben lebhafter bejchäftigte; hiezu rechne ich befonders Bauten, 
Berfhönerung der Gegend und das Theater. Aber auch in mancherlei Maß- 
nahmen der Regierung und Angelegenheiten des Staates erhielten wir fchon 
al Knaben einen unmwillfürlihen Einblid, da mein Bater in patriarchalifcher 
DWeife auch in folhen Dingen fein Geheimnig vor uns hatte. 

Dbgleich er Fonfervativ gefinnt und den feit dem Frieden auftauchenden 
Freiheitsideen mehr abhold als zugethan war, fo fhwärmten wir doc) fchon als 
Heine Kuaben für alles Volfsthümliche. Der unbeftimmte politifche Freiheits- 
drang, von welchem damals faft alle jungen ©emüther in Deutfchland erfüllt 
waren, regte fi) auch in uns und wirkte auf unfer ganzes Leben ein. 

AS unfer Unterricht eine feftere Geftalt zu nehmen begann, war unfer Er- 
zieher Florjchig in den meiften Oegenftänden auch unfer Lehrer und pflegte be- 
fonder3 die lateinische Spradhe und Mathematif. ES fcheint mir nicht ohne 
Sntereffe einiger Befonderheiten unferes UnterrichtS zu gedenken, welcher fich in 
vielen Punkten von den üblichen Einrichtungen der Mittelfchulen unterfchied. 

Da: Gymnasium illustre Casimirianum in Coburg erfreute fi) zwar feit 
langer Zeit eines großen Anfehens, aber wir wurden nach zwei Seiten hin 
ander3 geleitet, al3 e8 dem Lehrplan diefer Anftalt entfprag. Wir erhielten 
gar feinen griehifchen Unterricht, wogegen uns Naturgefchichte, Chemie und 
Phyfik in einer Ausdehnung geläufig gemacht wurden, welche damals in Deutjch- 
land ganz ungewöhnlic war. 

Sch vermag nicht mehr zu fagen, welchen Einflüffen und welchem Mufter 
diefe gedeihliche Abweichung von den damaligen Gymmnafien zu danken war. 

Forfhüs wählte zu feinem Collegen im Unterrichte der naturwifjenfchaft 
lichen Fächer einen fehr ausgezeichneten Mann, Brofeffor Haflenftein, deffen 

93*F 
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Sohn nahmals mein vieljähriger Hausarzt wurde. In Mathematik unterrichtete 
uns der befannte tüchtige Krieß. 

Die Anregung und das Verftändniß für die Dinge der Natur und für die 
Fortfcehritte der Wilfenfchaft find e3 nicht allein gemefen, mas wir diefer ausgie- 
bigen Berüdfichtigung der realiftifchen Fächer beim Unterricht zu danfen hatten. 
Die Naturwilfenfchaften haben etmas DBefreiendes und ich darf jagen, daß auch) 
mir und meinem Bruder die Wirkungen diefer geiftigen Befreiung nicht vorent- 
halten blieben. Wir wurden vorurtheilslofer erzogen al3 viele andere Prinzen. 
Der Obscurantismus hatte in feiner Geftalt jemals eine Gewalt über uns. 
Der Mangel an griehifchenm Unterricht wurde durch eine ausgebreitete Lectüre 
von Ueberfegungen oder Nahbildungen der claffiichen Litteratur und durch forg- 
fältigen und ernften Betrieb der neueren Sprachen erjebt. 

Bon Haufe aus waren wir fo zu jagen einfpradhig aufgemachjen. Das 
Deutfhe war wahrhaft unfere Mutterfprade und beherrfchte ausjchlieglich Die 
Eindlichen Borftellungen, ein Umftand, der bei feinem Menjchen ohne Einfluß auf 
die fpätere Entwiclung und Denkungsart bleibt. 

Während die Frangzofen der Iegten Jahrhunderte einem bis zum äußerften 
getriebenen Cultus ihrer Sprache bei der Erziehung ihrer vornehmen Kreife 
bingegeben waren, pflegte der deutjche Adel, wie in Bezug auf feine materiellen 
Snterefjen, fo auch in Hinficht feiner geiftigen Entwicklung, in einem Strom von 
fremden Sprachvorftellungen aufzumachlen. 

Sch erhielt mit meinem Bruder zufammen ohne Nachtheil den franzöfiicher 
und engliihen Sprachunterricht erft jpäter und e8 wurde durch Gründlichkeit 
und Hebung vajch erjeßt, was bei dem Mangel frühzeitiger Gewohnheit an dem 
etwaigen Vortheil einer aus der Kindheit ftammenden Bertrautheit mit den 
modernen Sprachen abgieng. Auch wurde der Lateinunterricht jo weit geführt, 
daß uns daraus nicht nur ein reicher Quell formaler Bildung floß, jondern 
auch eine gemiffe Beherrfchung des Lateinifchen im Ausdrud eigen wurde, 

Wir waren des Lateinifchen auch für den mündlichen Gebrauch fo mächtig, 
daß ich auf der Univerfität in Lateinifcher Sprache zu disputiven vermochte und 
hierin manchen von dem Gymnafium gekommenen Univerfitätsgenofjen übertraf. 
Bon meinem Bruder ingbefondere darf man fagen, daß ihm jchon frühzeitig eine 
recht eigentlich doctrinäre Art und Weife, alle Dinge zu behandeln eigenthim- 
ih war. Er befaß eine große Gewandtheit die fehwierigften Themata in der 
Diskuffion ogifh zu ordnen und feine Anfichten, wenn fie auch gar nicht 
immer die vichtigften waren, mittelft einer fcharfen Dialeftif zur Geltung zu 
bringen. ; 

E35 war jene geiftige Anlage und Uebung, die ihm fpäter oft eine große 
Ueberlegenheit über andere gaben, und wovon dharakteriftifc der Kaifer Napo- 
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leon mir einmal jagte: „Il a Vesprit si juste qu’on a toujours peur d’entrer 
en discussion avec lui, il a toujours raison.“ 

Unfere jo gemonnene formale Bildung bewährte fi) auch darin, daß ums 
bei manchen öffentlichen Gelegenheiten fpäter daS freigefprodene Wort wohl zu 
Gebote fand. Die Stärke unferes Lehrers Florfchüg beruhte auf feinen ausge- 
breiteten und tüchtigen Hiftorifchen Kenntniffen. 

‚Er beichränfte feinen Unterricht nicht wie damals üblich auf das Alter- 
thum, fondern verbreitete fich auf Grund der vorhandenen Hilfsmittel über die 
mittelalterliche und neuere Zeit. Das deutjche Alterthum, welches aus feinem 
Scäutte eben erft mwilfenfchaftlih ausgegraben wurde, war uns von Florichitg 
einigermaßen nahe gebradit worden. Wir wußten menigftens fehon al8 Knaben, 
daß e3 eine große Epoche des deutjchen Lebens und der deutjchen Cultiv gab, 
welche von unjern halbfranzöfiichen Voreltern des vorigen Jahrhunderts allzu 
gering gefhägt worden fein mag. Ohne alfo gegen die Neizge des germani- 
fhen Mittelalters von vornherein abgeftumpft zu fein, waren wir doch Durch) 
das beobachtete Maß vor jenen fchwärmerifchen Neigungen bewahrt worden, 
welche damals fo viele ausgezeichnete und geiftvolle Menfchen ergriffen hatten. 
Iene eigenthümlichen NRücdbiegungen unferes modernen Geiftes zu den Findlichen 
Vorurtheilen einer längft vergangenen Beit und die romantischen DBerzerrungen 
de3 Jahrhunderts bfieben uns bei allem Tebhaft erwachten Interefje für die 
Poefie des altchriftlichen Germanenthbums fremd. 

Diefe Richtung war vielmehr fhon durch die Einwirfungen unferes religiöfen 
und dogmatichen Unterrichts ausgefchloffen. Befanntlih war in den thürin- 
giihen Ländern der Nationalismus mit aller Zähigfeit feftgehalten worden und 
als Friedrich Perthes nach Gotha überfiedelte, jo fühlte er fih, wie man aus 
feiner Lebensbefchreibung weiß, mit feinen foharf ausgeprägten hiftorifch = chrift- 
lichen Tendenzen fehr vereinfamt. Das war fehr natürlich, denn hier dominirte 
die Richtung von Paulus wie in einer uneinnehmbaren Feftung. Man interefiirte 
fih für die oft unfäglich profaifchen und zumeilen abgefchmacten Erklärungen 
der biblifchen Wunder, wie man fi) anderwärts für den Myftizismus immer 
mehr erwärmte, 

Ein wahres Glüd, daß in diefen leidenfchaftlichen Zeiten veligiöfer Kämpfe 
einige fo ernfte und treffliche Männer unfern Umgang bildeten, tie Bretichneider. 
Er war wie ein Freund unferer Familie. Seine außerordentliche Gelehrjamfeit 
und feine feltene Thätigfeit, feine großen twiffenfehaftlichen Leiftungen, jowie feine 
leichten gefelligen Formen, [hüten ihn und uns vor dem Vorwurf, als nähme 
man e8 mit den Sachen der Religion und mit den hiftorijchen Näthfeln der 
Dogmatik zu leicht; aber unfer Chriftenthum fand fih an der Hand DBret- 
fchneiders umd feiner Gefinnungs-Genoffen in einer erfreulichen Lebereinftimmung 
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mit den Begriffen der modernen Menfchen und in einer, man möchte jagen, 
behaglichen Sicherheit in Bezug auf die Vereinbarkeit von Vernunft umd 
Glauben. 

Obwohl wir e8 zunächft weder al unfere Aufgabe, noch al3 unfer Bedürf- 
niß empfanden, die fehr vielen Schwierigkeiten diefer heifligen Materie zu Löfen, 
fo Fonnten wir doc) mit gutem Muthe unferer Confirmation entgegen gehn, 
weder allzufehr geängftigt durch Zweifel über das unerforfchliche oder uner- 
forfchte, noch allzufehr befangen in den Borftellungen einer engen Kircchlichkeit. 
Den unmittelbaren Religtonsunterricht hatte uns Brüdern ein Geiftlicher Namens 
Sakoby, früher Gymnafialdireftor in Rinteln, dann Hofprediger in Coburg, ge- 
geben, ein Mufter von verftändigem und zugleich verftändnißvollem Lehrer. Er 
hatte gute, Kirchenhiftorifche Kenntniffe. Die Vorbereitung, melche er ung zum 
Ziwede der Confirmation zu Theil werden ließ, war eine enchelopädifche, jo daß 
wir bei der Confirmationsprüfung eine VBermunderung erregende Kenntniß Eirch- 
liher Fragen leicht an den Tag legen fonnten. | 

Wenn der amtliche Bericht über unfere Confirmation rühmend herporhebt, 
daß feine einzige der Fragen des Eraminatord darauf gerichtet war, einfach mit 
Sa. oder Nein beantwortet zu werden, jo durften wir unfererfeitS ung freuen, daß 
uns dadurd auch Feine Formel aufgezwungen wurde, durch deren ftrifte und 
einfache Befennung wir uns in der ehrlichen Gewiffenhaftigfeit unfver jungen 
Semüther bedrängt gefühlt hätten. Wir fonuten alfo wahrheitsgemäß ant- 
worten, ohne mit den bejtehenden Forderungen der Kirche an die Confirmanden 
in Widerjpruch zu gerathen. 

Da ich bereit im nahezu vollendeten fiebzehnten Jahre ftand, jo war e8 
nicht zu verwundern, daß ich glaubte wohl überlegen zu müjfen, wozu ich mıic) 
öffentlich befennen follte, denn die Zeit einer naiven Hingabe an das, was ge= 
fordert wurde, war meift vorbei, 

Auch mein Bruder nahm die Sache in ihrer ganzen Schwere, denn es ift 
richtig, was Florihiüg von ihm jagt, daß er „ungewöhnlich ernft und nachdenfend“ 
war. Wenn Martin in der Tebensbejchreibung des Prinzen Albert aber auch 
no) von feiner „natürlichen Frömmigfeit“ pricht, jo ift dies mahrfcheinlich 
wegen de3 englijchen Publiftums gefchehen, diefe Bezeichnung war aber für ihn 
gewiß noch weniger zutreffend, als für mid. 

Endlich) mußte aber doch die Frage beantwortet werden, ob wir bei der 
evangelifchen Kirche treu zu beharren gedächten. Meine Antwort ift aus dem 
amtlichen Berichte bekannt. 

„sh und mein Bruder, fagte ich, find feft entjchloffen, der erkannten 
Wahrheit treu zu bleiben.“ 

Don anfrihtigftem Jntreffe wegen des Mannes und wegen der Sache ift 
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mir immer ein von meinem Onfel Leopold aus Anlaß der Confirmation an mich 
gerichteter Brief geblieben, mit dem ich diefes Gapitel bejchließen will. Mag 
fih dabei der Leer gefallen Taffen, auch die Antwort des jugendlichen Gonftr- 
manden fennen zu lernen, indem er ja doch in den folgenden Blättern nicht nur 
der. Zeitgefchichte, fondern auch meiner Perfon einige Aufmerffamkeit zu fchenten 
beabfichtigt.. Mein Oheim fchrieb, mit der eigenthiimlich Humoriftifchen Welt- 
weisheit, die, wie man jehen wird, alle feine Correfpondenz auszeichnete, am 
11. Auguft 1835 von Dftende: 


Mein Lieber Exrnft! 

„ES war mir nit möglih Dir früher zu antworten auf Deinen freund- 
lichen Brief, doch da die jungen Herrn mir auch nicht gar zu vajch nad) ihrer 
Eonfirmation gefchrieben, jo will ich mir feine Gewiffensbiffe machen.“ 

„Mit aufrichtiger Theilnahme und Freude habe ich gehört, daß die wichtige 
Handlung, die Eure Kindheit abjchließt, jo gut vorübergieng und ihr jo gut 
beitanden feid in einer Sache, die das Herz eines guten Fünglings nothwendig 
fehr bewegt. Sch habe, obgleich ich Euch die Testen Jahre wenig gefehen habe, 
dennoch eine väterliche Zuneigung zu Euch, und wünfchte, fo viel al8 an mir 
liegen fan, zu Eurem Olüde beizutragen auf alle Weife“. 

„Es ift mir lieb, daß Du eigentlich eine häusliche Erziehung befommen 
haft; wenn fie zu manchem vielleicht weniger praftifch macht, jo erhält fich da= 
gegen Herz und Gemüth gutmüthiger und gefühlvoller, was ich für einen großen 
Segen halte. Du bift nun groß genug, um Dich neben den Studien auch für 
die Gejchäfte des Lebens zu bilden; Dein dereinftiger Wirfungskreis ıjt fchön 
und enthält weniger Dornen und Plagen al3 fo mancher andere; er ift immer 
groß genug, um viel Gutes ftiften zu können. Das Leben, was Dir, der Du 


no) halb und halb an defien Pforte ftehft, ungemein lang erfcheinen mag, ift ° 


e3 den Doch eigentlich nicht; die Zeit rollt vafch vorbei ıumd Berjänmtes läßt 
fi nicht immer leicht nachholen. 

„Der jchönfte Zwed des Lebens ift Gutes zu ftiften, fo viel alS nur immer 
möglich. Der wahre Sium des Chriftenthums verlangt, daß man ohne Öepränge 
in jedem Augenblid des Lebens, wohlwollend und mit Demuth gegen Gott 
und die Menschen auf die Schidjale anderer mirke,“ 

„Ein Chrift ift überhaupt mu der, der beftändig die Lehren feiner 
fhönen und milden Religion auch wirflich ins Xeben treten läßt.“ 

„Dies vollftändig zu können, ift bei den vielen Gebrechen der menjchlichen 
Natur ungemein fe hwer, viel jedoch ann und foll geleiftet werden. Dies, mein 
Sohn, jei Dein Augenmerk.“ 

„Bor allen Dingen fei ftreng gerecht gegen Jeden, wer er aud) fei; der 
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Ehrift fol jelbft mehr fein, er fol nachfichtig fein, erwägen, ehe er gegen 
Andere handelt, und urtheilen, ob fie nicht Nachficht verdienen. Für den Mann 
in öffentlichen BVerhältniffen find zwei Sachen noch ungemein wichtig, daß er 
wahr und fehr rechtlich jet.“ 

„Wenn man dies beftändig vor Augen hat, fo wird man fich viel Kummer 
und Berdruß erfparen und fich eines wichtigen Gegenftandes, der Achtung Anderer 
verfichern. Heutzutage ift Bildung allgemein und es ift daher nicht leicht, fich 
vor andern Menschen an DVerftand und Bildung ohne große Anftrengung aus= 
zuzeichnen; rechtliche, wahre Charaktere, die fich zu allen Zeiten gleich bleiben, 
auf die man bauen Fann, find jedoch äußerft felten, bei jtrenger Prüfung. Der 
Menfh, der alfo gut, rechtlich und wahr ift, verfichert durch diefe Eigenfchaft fich 
einer Lage, deren Sicherheit ihm eine hohe Stelle unter feinen Mitmenjchen 
geben wird, und zugleich mehr als irgend etwas ihm den jo wichtigen Frieden 
der Seele in den vielfachen Stürmen des Lebens gibt, ohne welchen man felbit 
bei großem Succeß fi) denn doch nur elend fühlen Fann.“ 

„ls ältefter Sohn hüte dih vor Egoismus; e3 tft im ntreffe vieler 
Leute, diefe Höchft unliebenswürdige Eigenfchaft bei einem jungen Fürften aus- 
zubilden und fpäterhin fie al3 eine ergiebige Mine zu exploitiren.“ 

„Das SH macht fi gern im Menfchen breit, verliere eS nicht aus den 
Augen und dulde nicht, daß e3 die Oberhand gewinne; dem Egoijten dient 
Niemand mit Liebe und er bereitet fich überdies vielen Kummer, denn an DVer- 
legendem wird eS niemals fehlen, und das ch wenn es verzogen wird, ift 
unglaublich fenfitiv.* 

„sch will die Dofis meiner Tehren nicht zur ftarf auf einmal machen, ic) 
bitte Dich jedoch, mir Deine Anfichten über das, was ich Dir gejagt habe, mit- 
zutheilen. Ich wünfche fie Fennen zur Lernen.“ 

„Öründliches Studieren hoffe ich Dich auch jebt noch fortjegen zu jehen; 
in Deinem Alter lernt man mit dem meiften Nußen, weil man dann doch beffer 
begreift. Sprachen follten auch gehörig betrieben werden, um ihrer jelbft willen, 
dann haben fie aber auch) no) das Gute, daß fie den Gefichtfreis erweitern.“ 

„Schreibe mir manchmal, es wird Div nüglich fein und gibt mir die Ge- 
legenheit, Div manche gute Lehren zu geben; wenig Menfchen haben der Er- 
fahrungen fo fchmerzliche und viele gemacht als ich; gern will ich davon auch) 
etwas auf Dich übertragen.“ 

„Mein Drief ift fo lang, daß e8 Zeit ift Div Lebewohl zu fagen, grüße 
den Kath Flovihüg von mir und glaube mich immer, mein lieber Exnft 

Deinen treuen 
Dnfel und Freund 
Leopold R.“ 
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Nojenau 6. Septbr. 1835. 
Snädigfter Onfel! 

„Empfange den herzlichften Dank für Deinen ebenfo Iehrreichen als freund» 
Tichen Brief, der mir um fo mehr Freude machte, al3 er der erfte war, den ich 
von Div erhielt. Du haft mir in demfelben fo nügliche und treffliche Lehren 
für das Leben im Allgemeinen und für meinen einftigen Beruf insbefondere 
gegeben, daß e3 nur von der Befolgung derfelben abhängt, um ein guter und 
für das Leben praftiiher Menfch zu werden.“ 

„Was könnte für mich erfprießlicher fein, gnädigfter Onkel, al auf Deine 
Lehren mit heiligftem Ernfte zu achten, da Niemand fo wie Du, das Leben von 
feinen freundlichften und trübften Seiten fennen gelernt hat.“ 

„Set verfichert, geliebter Onfel, daß Deine Worte mir eine Fräftige Auf- 
forderung find, auf mein Leben zu achten und dasselbe fo zır geftalten, daß e3 
mir Deine Achtung fihern und die Freude meiner Eltern erhöhe.“ 

„Ss fühle lebhaft, wie Du fagft, daß ich jest amı Scheidewege ftehe. Das 
Kuabenalter habe ich verlaffen, und obgleich mich noch goldene Feffeln in dag- 
felbe zurüdziehn, jo vergefie ich Doch nie einen Augenblid, daß die ernfte Zeit 
des Lebens mir nahe Liegt.“ 

„Die Beit der Prüfung fteht bevor, in welcher ich Zeugniß ablegen foll, ob 
die Pehren und Ermahnungen, welche mir ald Knaben gegeben wurden, Wurzel 
gejchlagen haben, und ob ich Kraft genug befige fie zu befolgen.“ 

„Die große Liebe meiner Eltern, die freundfchaftlichen Nathichläge meines 
Erziehers und nun au die Berficherung in Deinem thenern Briefe, daß Du 
nicht weniger Antheil an unferm Glüde nimmft, werden mich in diefer Prüfungs- 
zeit noch ftetiger machen und zu der Stärfe bringen als Jüngling und Mann 
die Reinheit meines Gemüthes, die Wahrheits- und Gerehtigfeitsliebe immer zu 
bewahren.“ 

„Nur mit der größten Freude fann ich an die bis jett zuriicgelegte Zeit 
denten. Meift nur angenehme Erinnerungen finde ich in ihr, und obgleich mein 
Leben leichter und mit mehr Vergnügungen verbunden war, al3 das Anderer 
meines Alters, jo erfenne ich doch, wohin das zu fchreiben ift, und weiß, daß 
jeßt nicht das Weußere gilt, durch das wir uns auszeichnen, fondern der innere 
Werth, die vorziglichen Leiftungen, Durch die wir ung über Andere erheben jollen.“ 

„Sch bin daher aud) einem Jeden jehr dankbar, der mich daran erinnert 
und weiß e8 Div befonderd Dank gnädiger Onfel, daß Du mid darauf mit 
mweifen Bemerkungen hinmeifeft.“ 

„Zenes Jh, welches man wie Dur fagft, ja nicht verziehen foll, vegt fich 
Yeider fo oft bei den Menfchen und um e3 Div aufrichtig zu geftehn, wohl auch) 
“bei mir. Wie manche Fehler finde ih an mir, wenn ic) Deine Ermahmmgen 
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gründlich ermwäge und wie viel werde ich noch arbeiten und werden müljen, wenn 
ic) ganz Deine Liebe erwerben will.“ 

„Ach wie wenig habe ich gelernt, wenn ich es mit dem vergleiche, was ich 
noch) zu lernen habe und wenn ich bebenfe, wie groß die Anfprüche find, die 
man in unfver Zeit an einen Fürften maht. Je jchwerer aber die Zeit ift, deito 
fefter muß man ftehen und Du wirft mir zu meiner weitern Ausbildung Deinen 
weifen Rath gewiß nicht verjagen.“ 

„D, wie lieb wäre e8 mir, menn ich mit meinem Bruder einige Zeit bei 
Dir fein fönnte, um in Deiner Schule zu lernen und mic an Deinem erhabenen 
Beifpiel zu ftärfen. Wir wollten Alles, was in unfern Kräften fteht, thun, um 
Dir Freude zu machen und ficher jollteft Dur nicht unzufrieden mit uns fein.“ 

„Do ich fürchte, wenn ich noch mehr jchreibe Dir bei Deinen vielen 
Geihäften läftig zu fallen. Darf ich fo unbefcheiden fein, bald wieder auf einen 
Brief von Dir zu hoffen?“ 

„Du glaubt nicht, wie fehr Du mich damit erfreut.“ 

„Sudem ich nochmals für Deinen herzlichen Brief danke, empfehle ich mich 
Deiner fernern Gnade und verbleibe in tiefiter Ehrfurcht 

Dein treuer Neffe 
Ernft.“ 


Dweiles Kapitel. 
Politifche Lage um 1830, 


Men man die Epoche der deutjchen Gefhichte vom Wiener Congreß bis 
zum Jahre 1848 unter dem Gefichtspunfte unferer fpäteren außerordentlichen Er- 
Tebniffe betrachtet und die rafche und vollftändige Veränderung aller politifchen 
Dinge in Deutfehland im fiebenten und achten Sahrzehent mit dem fchleichenden 
Gang der Ereigniffe im dritten und vierten vergleicht, fo Fan man leicht zu 
dem nur zu fehr verbreiteten Bilde einer völligen Stagnation des politifchen 
Lebens in der Zeit unferer Jugend gelangen. 

Die Entwiclung Deutfchlands erfcheint in der erften Hälfte des Jahrhunderts 
gleihjam ganz unterbrochen und das Rad der Zeiten in feinem Laufe durch das 
Eingreifen mächtiger reactionärer Staat3gewalten aufgehalten. Die Schöpfungen 
des Wiener Congreffes werden als bloße Hemmungen des nationalen Geiftes, 
der deutfche Bund und feine Verfaffung al3 eine Veranftaltung angefehen, um 
die Ruhe und politiihe Zrägheit des Bürgers, um die ausfchliegliche Herr- 
fchaft einiger Weniger über die breite Maffe des deutfchen Volkes zur ver- 
ewigen. 

Anders dagegen erfcheint der Kauf der Begebenheiten auch in diefen fcheinbar 
ftillen Jahrzehnten dem, welcher aus der File der Einzelheiten und aus einer 
großen Menge aufregender TIhatfachen des täglichen Lebens, feine Erinnerungen 
zufammenfeßt und abwägt und in dem Bemußtfein eines gewaltigen Details, die 
Unruhe einer gährenden Zeit, die Strömungen und Beftrebungen eines vaftlojen 
nationalen Kampfes der Geifter heute noch nachempfindet. 

Nur in den intimften Aufzeichnungen der Staatsmänner, in dem brieflichen 
Berkehr hervorragender Menfchen, in Zagebichern und Werfen der jchönen 
Litteratur Fennzeichnet fich Die politifche Aufregung, welche weniger laut, aber 
vielleicht innerlich Fräftiger damals vorhanden war al3 heute. 

Es ift wahr, daß das, was man den öffentlichen Geift nennt, feit den 
Beiten des Wiener Congrefjes bis zu dem Jahre, welches man in veactionäven 
Kreifen gerne das „tolle” genannt hat, wenig Gelegenheit fand, an dev Dber- 
fläche des politiichen Lebens bequem und furdtlos hervorzutreten. 
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Wer fi mit den Fdeen der Zeit, mit den Bedürfniffen des Jahrhunderts 
vertraut machen wollte, durfte fi) auch durch die Zufälligfeit und häufige Falich- 
heit defjen, waS der Augenblid an politifhen Erfeheinungen gebar, nicht täufchen 
laffen; aber in diefen mehr zurücgehaltenen und unterdrüdten, mehr gefuchten als 
aufgedrungenen Ideen lag ein verborgener Neiz, welcher Charakter und Ueber- 
zeugung zu ftählen vermochte. Die heranwachfende Generation erfreute fi) einer 
politifhen Schulung, welche innerlicher und mehr auf Selbftthätigfeit angewiejen 
war, al3 heute. 

Wie die Mittel und Behelfe des wiljenfchaftlichen Unterrichts bei meiten 
geringer, weniger bequem und entgegenfommend, jo war auch zumeift im Deutjch- 
land die politifche Bildung nicht aus behaglicher Zeitungslectüre und ftenogra= 
phifhen BarlamentSberichten, aus freiwillig dargebotenen Staatsjchriften und 
reichlich fließenden Diplomatifchen Duellen mit jener Leichtigfeit zu gewinnen, 
weldhe heute dem geringften Unterthan eine gewilfe Einfiht in das ftaatliche 
Leben ermöglicht. 

Kennt von Menfchen, Staatsmännern, Fürften und Monarchen zu er 
langen, war auch in den höchften Lebensftellungen eine Aufgabe, die nicht ohne 
eine gewifje Anftrengung und ohne intime Unterweifung zu erfüllen war. Aber 
die Generation, welcher der Erwerb einer umfalfenden und politiihen Welt- 
erfahrung fchwerer gemacht wurde, hütete den erworbenen DBefiß, die erlangte 
Veberzeugung, die gewonnene Richtung des Geijtes oft forgfältiger und mit 
mehr Enthufiasmus. Die Signatur der Heit war im allgemeinen, wenn nicht 
daranf angelegt, jo doch im fehr bejtimmter Weife dazu geeignet, den politifchen 
Charakter innerlich mehr auszubilden und fefter zu begründen. 

Die allgemeine Lage in Deutjchland war äußerlich betrachtet eine fehr de3- 
perate und wurde von diefer Seite vorzugsweile und mit Vorliebe gefchildert. 
Die heranmachfende Generation empfand den Gegenfat gegen die Altern Männer 
und ihre Syfteme und fie gefiel fich in heftiger Negation und in zumeilen ge- 
waltthätiger Ausichreitung; aber an pofitiven Elementen und Beftrebungen fehlte 
e3 auch in den regierenden Kreifen der europäifchen Welt nicht ganz, den Zu- 
ftand Europas im Sinne der fortichreitenden Entwiclung umzugeftalten. 

Mein väterliches Gefammthaus hat befanntlich an diefer großen im Geifte 
des Jahrhunderts angeftrebten Umgeftaltung und Veränderung des europätjchen 
Staatenfyften3 einen hervorragenden Antheil genommen. Die wichtigfte und 
großartigfte der Fragen, welche am Ende der zwanziger Jahre die europätfchen 
Mächte und die öffentliche Meinung der ganzen gebildeten Welt befchäftigte, 
war die griechifche, die Wiederherftellung des Hellenenthums innerhalb der 
Staaten und PVölferfamilie Europas. 

‚umitten diefer großen Bewegung ftand ein Coburgifcher Prinz. In ihn 
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und feiner Stellung zu dem neu zur errichtenden Throne concentrivte fich eine 
geit lang das Jutereffe der diplomatifchen Welt in Nücdficht auf die perfönliche 
Löfung der großen Angelegenheit. Niemand hat fo fhön und fo charakteriftiich 
über die ‚älteren Beziehungen und Familienverbindungen unfer® Haufes im 
ganzen ıumd über die einzelnen Mitgrieder derfelben zur erzählen gewußt, als 
König Leopold. 

Db jein Leben jelbft in vollfommen genügender Weife gefchildert fet, läßt 
fi) bezweifeln. IuSbefondere über feine Haltung in der griechifchen Frage, ift 
feineswegs eine allfeitig geficherte Benrtheilung zum Durchbruch gefommen und 
die außerordentliche Staatsflugheit und meite VBorausficht des Mannes, der um- 
gern feinen Ehrgeiz für eine begeifternde und mit ganzer Seele erfaßte Fee 
zu wirken aufgab, ift bei weiten nicht in gebührendem Maße anerfannt worden. 
Wenn irgendwo, fo hat fich in diefem Zalle Charakter und Klarheit des Wollens 
in der Entfagung gezeigt. E83 ift wahr, daß hiebei perfünliche Stimmungen 
nicht ganz ohne allen Einfluß auf den Oheim gewefen find. ch erinnere mich 
noch ganz genau der heftigen Klagen und Schmerzensausbrüche meiner Groß- 
mutter darüber, daß ihr geliebtefter Sohn Leopold ungewiffen Schiefalen ent- 
gegen gehen jollte. Was an ihr war, fo fuchte fie abzumahnen, entgegenzimirken. 
Ih mußte felbft manche Briefe von ihr copieren, welche ftrengftes Geheinmiß 
bleiben follten und wohl geeignet jein mochten, die Entjchlüffe meineg Oheims 
wanfend zu machen. Aber in Wahrheit befaß er das größte Intereffe für die 
Griechenfahe und hat es Zeit feines Lebens behalten. Daß der Thron der 
zweifelhaften Nachfommen der alten Hellenen dem Haufe Coburg entgangen 
war, hielt er noch bis in feine leßten Lebensjahre für eine Art von Unglüd, 
welches er gleichjam noch gut zu machen fich verpflichtet firhlte. 

Man konnte unter den Philhellenen jener Tage in England und auf dem 
Eontinente gewiffermaßen zwei Nichtungen umterfcheiden, von denen die eine 
durch Byron, die andere durch Canning bezeichnet werden müßte. Unter den 
fürftlichen Griechenfreunden in Deutfchland Yäßt fi Yudwig von Bayern in 
einem analogen Berhältniß zu feinem langjährigen Jugendfreunde Leopold von 
Coburg denken. Man jagt, daß au der Ießtere feine Theilnahme für die 
Griechenfadhe dur) unmittelbare perfünliche Einwirkungen empfangen habe. 
Seine Beziehungen zu den Griechen reichen aber nicht weiter alß bis in das 
Sahr 1825 zurüd. 

Wie weit fhon damals von einem Finftigen griehiichen Thron die Rede 
war, bleibt indeffen ungewiß. Niemals aber geftattete Prinz Leopold feinem 
gemüthichen und geiftigen Intereffe an der Befreiung der Oriechen eine jo voll- 
fommene Hervfchaft über fh, daß er die politifchen Bedingungen des neun zu 
grindenden Staates in ähnlicher Weife verfannt hätte, wie e3 von Anderen 
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damals md fpäter gefchehen ift. Seine Erflärung vom 21. Mai 1830, mit 
welcher er feine Gandidatur für den griehifchen Thron für innmer ablehnte, war 
und blieb eine der glängendften Gtaatsfchriften der neuern Zeit, welche 
durch die thatfächlich eingetretenen Verhältniffe in feltenfter Weife gerechtfertigt 
wdrden ift. 

Fu diefer Erklärung verdient übrigens eine Bemerkung mehr beachtet zu 
werden, als von der Gefchichtsfchreibung gejchehen ift. Mein Oheim verwahrte 
fi nämlich) ausdrüdlih dagegen, daß er dem Präfidenten Grund gegeben 
hätte, zu glauben, er würde die griechifche Religion anzunehmen bereit jet. 
War feine Kandidatur von dem Kaifer von Rußland und von dem Könige von 
Sranfreih am meiften unterftügt, jo murzelten die Anfchauungen des Prinzen 
doch zu fehr im Süften der englifchen Politif, als daß er die Rolle eines 
„Diplomaten der verbündeten Mächte“ hätte fpielen mögen, von ihnen aus- 
erjehen, „Öriechenland durch die Gewalt ihrer Waffen in Unterwerfung zu 
halten.“ 

Die augenblidliche Situation war für den Prinzen durch ein in England 
vegievendes Cabinet verdorben, welches fich gegen die Kandidatur des Schwieger- 
fohnes König Georgs des IV. erklärt hatte. Schon im Dftober 1829 fpricht 
Wellington feine Anficht über die griechifhe Thronfrage in einem Briefe an 
Lord Aberdeen dahin aus, daß er die Wahl der Griechen zwar für eine Sadıe 
von größter Wichtigkeit hielte, daß er aber im erfter Pine die engliichen Intereffen 
durch den neuen König gewahrt fehen möchte. 

Wenn nun von Prinz Leopold ausdrüdlich erflärt wurde, daß er nicht der 
andidat des britifchen Cabinet3 jei, jo darf man auch behaupten, daß er fich 
noch weniger zu einem bloßen Werkzeug für die Intereffen irgend eines fremden 
Staates zu machen, bereit gefunden hat. 

Seine Bemühungen im November 1829 den König Karl X. und gleich 
darauf die englifche Regierung durch perfönliche Einwirkungen, zu einer für den 
grieifchen Thron günftigeren Auffaffung zu beftimmen, hatten befanntlic) wenig 
Erfolg; der Wechfel von Candidaturen für denfelben feitens der Grogmächte 
zeigte, wie wenig die fachlichen Gefichtspunkte entjcheidend waren, welche 
Prinz Leopold in der erwähnten Deklaration vom 21. Mai 1830 fo Klar her- 
porhob. 

Die Teßtere hatte den Faden der Verhandlungen zunächft durchfchnitten, 
welche die Verpflanzung des Haufes Coburg in das neue Königreich Griechen- 
land herbeiführen follten. Aber fchon nach zwei Jahren wurde die Aufinerkjam- 
feit der politischen Welt wieder auf unfer Haus gelenft, da man einen definitiven 
HZuftand in Griechenland zu fchaffen, nicht länger unterlaffen durfte. 

Sch will nachher einiges über die merfwitrdigen Unterhandlungen mittheilen, 
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die mit meinem DBater jelbit wegen Uebernahme des griechifchen Thrones ge- 
pflogen worden und der Gefchichtsfchreibung bisher gänzlich unbefannt geblieben 
find. Hier fer nur noch bemerft, wie eigenthümlich e3 mich berührte, als ein 
Dierteljahrhundert fpäter, diefelbe Frage dann auch an mich, an den Neffen des 
Mannes hevangetreten war, der zuerft mit jeltenem Scharfblid die Krone abge- 
lehnt, weil er den Staat, den man erjt jchaffen follte, für zu Elein und un- 
träftig erlannte. 

Wenige Monate fpäter war das utereffe der ganzen Welt mit einemmtale 
und man möchte fat fagen für immer dem Eleinen Griechenpolfe geraubt. 

Die Julirevolution und ihre Wirkung auf ganz Europa, machte alle ferner 
liegenden politifhen Intereffen wie in einer Theaterverjenkung verfchwinden. 
Dan hatte die Empfindung, al3 habe man einem großartigen Befreiungsjchau- 
fpiel, daS fich weit hinten in der Türkei zutrug, mit lebhafter Theilnahme, lauten 
Beifalsrufen und claffiihem Cntzüden beigewohnt und als fer man plöglic) 
in fein Haus zurücdgefehrt, worin man fo vieles äußerft fchlecht beftellt und in 
tieffter Unordnung vorfand. Man dachte an fich felbit, an jein nächites, an 
fein Vaterland, an die Zuftände des eigenen Staates, an die Unhaltbarkeit und 
Bergänglichfeit des Alten und an die Unficherheit de$ Neuen. 

Die Nachrichten von den Ereigniffen in Paris famen langjam und a 
genug in den deutfchen Hauptftädten an, aber immer nod) zu früh um die Re- 
gierungsgewalten in einem erträglich gefaßten Zuftand zu finden. Bei dem 
folgerichtigen Gange der Begebenheiten in Paris, hätte man über den. Sturz 
des Iegitimen Königthums Faum mehr überrafcht zu fein brauchen, nachdem der 
Schreden über den blutigen Sieg des Bolfes in den drei Schlachttagen über- 
ftanden war; dennoch) lebte man in fortwährender Aufregung. Die Abdankung 
des Königs, die Einfegung der Negentfchaft, die Tlucht Karls X, das König: 
thum Louis Philippes, jedes einzelne Stadium der großen Ereigniffe hatte feine 
befondere Rücwirfung und eigenthümliche Beängftigung erzeugt. ©ieng man 
einem neuen Kriege gegen da8 revolutionäre Frankreich entgegen, oder jollten die 
alten Mächte den neuen Zuftand anerkennen? 

Noch hatte man fich Faum über diefe Tragen befonnen, al3 der revolutionäre 
Brand die Grenzen Franfreih3 itberfchritten hatte. 

Im September erhoben fich die belgifchen Provinzen; am 4. Dftober er 
folgte die Unabhängigfeitserflärung der Brüffeler proviforifchen Regierung; der 
November brachte die polnische Nevolution als furchtbartes Nachipiel der 
Barifer Zulitage. Solder Erfgütterungen vermochten die Väter fi feit dem 
Ende des vorigen Jahrhunderts nicht zu entfinnen, während Die Söhne. den 
Ahnungen eines völlig neuen Zeitalter jich hingaben. 

War die jugendliche Welt nicht durch diefe Ereigniffe berechtigt, fi eine 
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große Zukunft zugufchreiben und fi) zu überzeugen, daß die Väter vieles zu 
thun und zu wirken übrig gelaffen haben? 

Zunächft entwidelte fi) die belgifche Frage in einer für das Coburgifche 
Haus entfcheidenden Weile. An 12. Januar 1831 ftellte M. Paul Devanr im 
National-Congreß zu Brüffel die Canditatur des Prinzen von Sachfjen-Coburg, 
gegenüber derjenigen des Herzogs von Nemours, des Herzogs von Yeuchtenberg 
und des noch im Kuabenalter ftehenden Prinzen Dtto von Bayern, auf; „Sa 
fenne, fagte er, die BVBoreingenommenheit welche in diefer Berfammlung gegen 
einen englifchen Prinzen befteht, aber man vergißt, daß der Prinz von Sadjjen- 
Coburg nur vermöge feiner Verbindung ein Engländer ift und daß wenn er 
fi, inden er die Krone von Belgien annimmt, an Frankreich anjchliegt, er 
mehr Franzofe als Engländer fein wird.“ 

Sn ebenjo Fluger und bezeichnender Weife jprac) Devanr von dem evans 
geliichen Glaubensbefenntnig des Prinzen, welches fein Hinderniß feiner Erwäh- 
lung fein fönne, denn die fünftige Conftitution des Königreich® jolle auf der 
Herrichaft der Majorität beruhen. 

„Da die Majorität bei ung fatholifch ift,“ fagte er, „jo wird eS vielleicht 
zu mwiünfchen fein, daß der Chef der erecutiven Gewalt es nicht fei.“ 

Am 3. Juni 1831 wurde Prinz Leopold von Coburg mit 152 unter 196 
Stimmen unter der Bedingung der Annahme der Conftitution zum König 
gewählt. 

Nachden mein Dheim am 21. Juli feinen feierlichen Einzug in Brüffel 
gehalten, Teiftete er den Eid auf die Berfaffung und machte hierauf eine Rund» 
reife durch das Land, wo ihn am 1. Auguft zu Lüttich „die Nachricht traf, daß 
die Holländer die Feindfeligfeiten am 4. eröffnen würden. 

E3 folgten die Verhandlungen mit den arantiemächten über die frans 
zöfifche Intervention, welche der König Leopold ohne Zaudern und ohne faljche 
Hiererei beanfpruchte, indem er wohl erfannte, daß fein Thron defto ficherer fein 
werde, je ftärfer die Weftmächte in Betreff der wirflihen Durchführung des 
Londoner Protofoll8 engagirt fein werden. 

Der Furze Krieg mit den Holländern fonnte nur dazır dienen, den neuen 
Staat in feiner monardiichen Bafis zu befeftigen. Die loyale Durchführung 
aller Berfaffungsbeftimmungen, au da wo der König durchaus nicht fiir die 
felben befonder8 eingenommen war, erwedte bald einen faft ungetheilten Enthu= 
fiasmus für ferne Perfon umd e8 bedurfte nur einer Furzen Spanne Zeit, und 
Belgien galt al3 der conftitutionellfte Mufterftaat des Continents. Fortan ge= 
wöhnte man fi) den neuen König al einen lebenden Beweis für die Verein- 
barfeit der Monarchie mit der politifchen Freiheit des Volfes anzufehen und in 
der Verbindung der Häufer von Coburg und Orleans erblidte die Welt die 
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fierfte Grundlage für den endlichen Sieg der Tiberalen Principien in 
Europa. 

Mein Vater wünfchte, daß feine Söhne einen unmittelbaren Eindrud von 
dem Lande erhalten follten, defjen Schiejale joeben auf das innigfte mit unferm 
Haufe verfnüpft worden waren. Cr ließ daher Ende Juli 1832 mid) umd 
meinen Bruder an einer Reife, die er nach) Belgien zu meinem Oheim unter- 
nahm, Theil nehmen. Diefelbe bildet eine meiner erften Erinnerungen pers _ 
fünlicher Theilnahme für die großen politifchen Ereigniffe der Zeit. 

In Brüffel, wo jeder Plab und jede Straße noch von den gewaltigen Be- 
gebenheiten erzählte, die feit zwei Jahren fi) dort zugetragen hatten, erhielt ich 
eine erfte praftifche Ahnung von den, was die moderne eunropäijche Welt mit 
thren Erfchütterungen zu beftreben jchien. Wir begleiteten unfern Bater und 
Dheim zu der erften von dem Könige abgehaltenen Nevue über einen Theil 
dev neu organifirten belgischen Armee bei Moft und erhielten die Erlaubniß 
die belgifchen Borpoften bei Antwerpen zu befuchen, wo die Citadelle noch in 
den Händen der Holländer unter General Chafje war. 

Da mein Obheim und mein Vater gegen den revolutionären Gang der 
Dinge in Belgien fo außerordentlich wenig einzuwenden hatten, jo fonnte fich 
naturgemäß bei mir und meinem Bruder feine übermäßig confervative Anfchauung 
entwideln. In den fürftlichen Häufern und insbefondere an den deutjchen Höfen 
dagegen war in Folge eben diefer Nücwirkungen auf die Staatseinrichtungen 
anderer Länder ein gemiffer Haß gegen den König Leopold entftanden. Mat 
fonnte und wollte nicht begreifen, daß ein deutfcher Prinz aus einer der älteften 
Familien auf Grund einer offenen Revolution fih zum Könige wählen Tieß. 
Dies gieng foweit, daß in manchen Kreifen der Name unfers Haufe eine Beit 
lang num mit einer gewiffen Scheu ausgefprochen worden if. 

So machte 8 viel von fich reden, daß in einem größeren Zirkel der Prinz 
Eduard von Altenburg unter vielem Beifall älterer Herren fi geäußert haben 
follte, e8 fei vecht fehade, dag man den Coburger Hof nicht mehr befuchen könne, 
weil man doch immer gewärtigen müffe, daß dort da8 Wort Belgien ausge 
fprocden werde. Ih muß dies hier ausdrüdlich erwähnen, weil diefe Aus 
fehliegungsverfuche unferes Haufes in den dreißiger Jahren auf meine und meines 
Bruderd ganze Entwicklung fehr wefentlich einwirkten. Wir wurden häufig zit 
vücfgefett und gleichfam mit Gewalt in eine Richtung gedrängt, welche den it 
unfern Kreifen in Deutfehland herrfehenden Anfichten widerfprad). 

Konnte man glauben, daß an der deutfchen Nation bie gewaltigen Siege 
der modernen Staatsideen fpurlos voriibergehen werden? 

Seit dem Jahre 1819 waren die deutjchen Bındesverhältniffe vergiftet. 
"& gab fein Mittel, daS durd) den Wiener Congreß a in 

I. i 
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eine ruhige und gefunde Bahn der Entwicklung zu leiten. Die tiefe Berderbniß 
durfte aber nicht allein in der dem Polizeiftaat eigenen, fchmerfälligen, rücfichts- 
lofen und ziellofen Anwendung von Präventivmaßregeln gegen alle oppofittonellen 
Nichtungen gefucht werden. Die größte Schädigung der nationalen Entwicklung 
lag vielmehr in dem geheimen politifchen Kriege, in welchem durd) die Karl3- 
bader Bejchlüffe die Glieder des Bundes unter und gegeneinander gehett 
worden find! 

Eine Vergewaltigung der Fleinen Mächte durch die Großen, wie fie jelbft 
in den Formen bei den Minifterconferenzen zu Karlsbad und Wien zu Tage ge- 
treten war, mußte einen Widerftand hervorrufen, bei welchen die wichtigiten 
nationalen Grundlagen zum Opfer gebracht wurden. Eine unendliche Abftufung 
von Machtverhältniffen unter den Gliedern de3 Bundes ohne wahrhafte jtändifche 
Gliederung und gefunde Reibung der natürlichen Unterfchiede der Claffen und 
Theile des DVolfes, untergrub das Vertrauen zu jeder gemeinfamen Negierungs- 
maßregel ımd Löfte im deutfchen Bunde in Wahrheit alles Gemeingefühl auf. 

Die Empfindung für Deutfchland war in den regierenden Kreijen jo gut 
wie Null; die Nücdficht der Einzelftaaten auf den Bund wurde fast überall nur 
als eine traurige Nothwendigfeit erachtet. Die Erfahrungen der zwanziger Jahre 
zerftörten unter diefen jo ungleich ftarfen Regierungen alle Gedanfen ftaatlicher 
Bande in dem gleichen Maße, im welchen: diefelben in der Nation zu mwachjen 
begannen. Iudem fi jo die Kluft zwifchen den Negierenden und Regierten 
immer mehr erweiterte, gewannen die Abfichten auf einen vollfommenen Umfturz 
allmälig die Dberhand. Die öffentliche Stimmung war überall mehr vepubli= 
fanifch als national. 

Su diefem Zuftand fand die Julirevolution unfer Deutjchland. 

Die folgenden Bewegungen galten daher in den mittleren und Fleineren 
Staaten zunächft der Staatsform, den Berfaffungsfragen, dem, was man in 
Nahahmung der franzöfifhen Kämpfe den Liberalismus nannte. Das alt- 
ftändifche Wefen war zumeift vermöge der finanziellen Lage der Staaten aud) 
von conjervativen Staatsmännern für unhaltbar angefehen worden, da «8 
auf Grund derjelben faft nirgends geglüdt war, die feit den Kriegsjahren zer 
rütteten öfonomifchen Berhältniffe zu ordnen. Die alten Stände waren in der 
Dewilligung von Steuern zähe und am menigften geneigt, für Die rafch mwach- 
fenden Beditrfniffe des modernen Staates überhaupt und namentlich) auch in 
Bezug auf das Militärwefen nachzufommen. 

Man erwartete daher von der Einführung möglichft ähnlicher Eonftitutionen, 
wie der franzöfiichen in ihrer verbefjerten Geftalt von 1830, oder wie derjenigen, 
welche in Belgien joeben anerfannt worden, in den deutjchen Staaten die Heilung 
aller Trankhaften Zuftände der Nation. Dabei wurde die wichtige Erfahrung, 
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welcher Guizot einmal in dem Sate Ausdrud gibt, que la liberte politique 
n’est point inherant & une forme exclusive de gouvernement, damals in 
Deutfchland nur allzufehr verfannt und man glaubte, die allerdings nur fehr 
jporadifch vorhandene politifche Freiheit hervorzaubern zu fönnen, wenn man den 
Hleineren und mittleren Staaten jo rafch wie möglich die Negierungsformen auf- 
drängte, welhe man im erclufivften Sinne al3 die allein conftitutionellen be- 
zeichnete. 

Heute macht man fid) faum mehr eine Borftellung und in einem halbeı 
Menfchenalter wird man vielleicht nicht mehr verftchen, welchen ftarven und 
eigenfinnigen Begriff das vierte und fünfte Jahrzehnt von der politifhen Freiheit 
feithielt. In Frankreich bezeichnete man die Richtung GuizotS als doctrinär, 
aber die Berfafjungsdoctrin in Deutfchland nahm die Eigenheiten einer dog- 
matifchen Wilfenfhaft an. 

Snzwiichen waren aber im wefllichen und füdlichen Deutfchland gewaltfane 
Erjeütterungen nicht ausgeblieben. In den preußifchen Aheinprovinzen waren 
Ihon im Jahre 1830 bedenkliche Tumulte ausgebrochen. Die Bewegung in 
Caffel nahm am 6. September ihren Anfang und war auch nach der Annahme 
der neuen Berfaffung von Seite de8 Kurfürften am 5. Janırav 1831 nicht be- 
wältigt. Den Septemberaufftänden in Leipzig und Dresden folgten Unruhen in 
faft allen größern und befonder8 Fabrifsftädten Sachjens. Die Ernennung des 
Prinzen Friedrich zum Mitregenten und die Berufung der Stände, welche fich 
mit der Ausarbeitung einer neuen Verfaffung bejchäftigten, befchwichtigten wenig. 
Die Deliberationen und Debatten über die neuen Conftitutionen hatten zum 
Theil einen Charakter der Unfruchtbarkeit enthüllt, welcher zu immer neuen und 
weitergehenden Forderungen und Bewegungen Anlaß gab. Yn Hannover, wo 
die Regierung König Wilhelms IV. einer Nevifion der Berfaffung feinerlei 
Schiierigfeit entgegenfeßte, wurde da8 neue Staatsgrundgefeg erft am 26. Sep- 
tember 1833 publicitt. 

Am fhwerften wurde das monarhifche PBrincip in Deutjchland durd) die 
Dertreibung de8 Herzogs von Braunfchweig getroffen, deffen Verfuche, fi mit 
Gewalt feiner Herrfchaft wieder zu bemächtigen, eine Zeit lang Gotha in große 
Unruhe verfegten. Ich erinnere mich noch ganz genau der Aufregung, al der 
Herzog Karl hier NRüftungen machte, und von hier feine Putjchverfuche inıpro= 
vifirte, 

E3 war gewiffermaßen in den regierenden Rreifen felbft eine Unficherheit 
darüber eingetreten, wa8 Nechtens in diefer Sache wäre. 

Al der Bund fi) gegen den Herzog erflärte, und Metternich auf die Frage 
, Münd-Bellinghaufens, ob dem vertriebenen Herzog Bundeshilfe zu leiften fein 

ierde, verneinend antwortete, jo fehien es, als ob fich plöglic) a; hätte. 
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Allein die deutjchen Großmächte und viele Eleinere Staaten hatten feine deut- 
liche Empfindung davon, daß eine erzwungene Nachgiebigfeit, ohne wirkliche 
Beränderung des Spftems, fchädlicher und gefährlicher werden mußte, als 
die Unbengjamkfeit, welche foeben Kaifer Nikolaus den Polen gegenüber be- 
fundete. 

Wenn ih nun im fpeziellen auf die thüringifchen Herzogthümer meinen 
Blif werfe, fo ift vor allem daran zu erinnern, daß bier erft jeit wenigen 
Sahren eine eingreifende Veränderung ded Befisftandes vor fich gegangen mar. 
E3 Tag daher nahe zu fürchten, daß die revolutionären Bewegungen des 
Woeftens auch auf diefe Kleinen Länder ihre Nüdwirfung üben fönnten. Aber 
man darf e8 wohl fagen, daß mein Vater fowohl in Coburg, wie in dem neu= 
erworbenen Gotha, mit vieler Mäßigung und einem vorfehauenden Bhf für 
auftretende Bedürfniffe, die Berhältniffe fo gut zu geftalten mußte, daß alles, 
inmitten der lebhafteften Bewegungen bier ftil und ruhig blieb. 

E3 wird hier der Pla fein, die Gefhichte der Gothaifchen Succeffion, 
welche nad) mannigfaltigen und zum Theil jehr intereffanten Berhandlungen 
meinem Vater zufiel, etwas genauer zu jehildern. 

E3 war gemwifjermaßen die erfte Staatsaction, die fi) während meines 
Lebend ereignete und welche wegen ihrer unmittelbaren Folgen einen tiefen Ein= 
drud auf mich machte. Weberhaupt aber zeigten fich im diefen Fleinen gothaifchen 
Süuceceffionsftreitigfeiten einige Momente, die fowohl für die Kenntnis der allge 
meinen Staat3= und Bundesverhältniffe, wie auch der perfünlichen und dynafti= 
fohen Zuftände nicht ohne Werth fein dürften. 

AS Herzog Auguft von Sachen Gotha und Altenburg, mein Großvater, 
am 17. Mai 1822 ftarb, lebte von diefem Zmeige des erneftinifchen Haufes 
außer meiner Mutter nur noch der umvermählte 1807 Fatholifch gewordene 
Herzog Friedrich IV. ES ift gewiß charakteriftifch für die tiefwurzelnde dynaftische 
Anhänglichkeit, welche fih in den Particularftaaten felbft auf die einzelnen Zweige 
jedes Haufes erftredte, dag man in Gotha bei dem Tode des Herzogs Auguft 
feinen Iebhafteren Wunfch hatte, al3 daß fich Herzog Friedrich, deffen Fähigkeiten 
notorifsch Schwach waren, noch verheirathen möchte, weil man nicht gern unter 
eine „fremde Regierung“ kommen wollte. 

Mein Großvater hatte dagegen für den Fall des Abgarnges feines Haufes 
Ihon im Fahre 1821 Vorforge getroffen umd Tieß durch den Geheimrath von 
Lindenau auf einer Conferenz der fächfishen Häufer zu Arnftadt im Oftober 
gewilfe Punfte al3 Bafis einer Finftigen ur über die Erbfolgeangelegen- 
heiten proponieren: 

1. Sachfen Meiningen möge auf die etwa von ihm in Anfpruch zur 
nehmende Gradual-Erbfolge verzichten, dagegen möchten Sachen Coburg und 
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Sachen Hildburghaufen auf die Erfüllung der von Shnen zu begehrenden 
Erbportion von dem Nachlaffe Ernft des Frommen Berzicht leiften. 

2. Eine ftrenge Abjonderung des Allodiums vom Lehen möge ganz unter- 
bleiben, wogegen von Sachen Meiningen und Sachen Hildburghaufen an die 
Frau Herzogin von Sahfen Coburg al3 präfumtive Allodialerbin eine ange- 
mefjene Geldvergütung herauszuzahlen fein würde. 

3. Aus den jämmtlihen Befigungen des herzoglichen Oefammthanfes 
möchten dann drei Herzogthümer gebildet werden: 

a) Für Sahfen Meiningen aus dem jegigen Meininger Unterland und dem 
Herzogthum Gotha. 

b) Für Sahjen Coburg aus dem Meininger Oberland, dem Herzogthum 
Hildburghaufen und den jegigen Befigungen Sachjen Coburgs. 

e) Für Sadhfen Hildburghaufen aus dem Herzogthum Altenburg. 

Indem diefe Anträge des Herzogs Auguft im allgemeinen nur ad referen- 
dum angenommen wurden, vereinigte man fich doch mwenigftens dahin, daß im 
Falle des unerwarteten Todes des Herzogs Auguft, die Regierung, wenn die 
Nachfolgefähigkeit Triedrih8 IV. zweifelhaft fein würde, im Nanten aller drei 
fähfifchen verwandten Höfe, in Gotha-Altenburg zu führen fei, bi8 die Succeffions- 
fache ausgetragen wäre, 

Sndeffen war jhon gleich nach der Arnftädter Zufammenkunft der meiningifche 
Minifter, Freiherr von König, mit einer fchriftlichen Erklärung hervorgetreten, 
daß im herzoglichen Haufe Sachjen die Lineal-Gradual-Succeffion gälte und daß 
daher die meiningifche Linie zunächft zu erben berechtigt wäre. Keineswegs jedoch) 
schließe das eine Zufriedenftellung dev andern betheiligten Höfe, insbefondere 
dur eine Ergänzung der von ihnen vielleicht in Anfpruch zu nehmenden 
erneftinifchen Erbportion, aus. 

Während nun Meiningen diefen Standpunkt immer, mehr zu dem feinigen 
machte und die Lineal» Gradual-Succeffion auch dur mehrere rechtshiftoriiche 
Abhandlungen vertreten ließ, beriefen fi) die beiden andern fächfiichen Häufer 
auf den Römhilder Vertrag vom Jahre 1791, welcher die veine Linealerbfolge 
feftfegte und auf deffen Anerkennung insbefondere mein Vater dem Herzog Bern- 
hard Erich Freund gegenüber beftehen zu follen meinte. Auf den Antrag meines 
Bater entjchlog man fi) aber erft nach Ablauf mehrerer Monate in Meiningen, 
dem Bothaifchen Geheimen Rath von Lindenau, das Vermittlungsgeihäft zwichen 
den verwandten Höfen zu überlaffen. 

Da Herzog Bernhard Erich fir den Fall des Ablebens des Herzogs Friedrich 
der Befigergreifung des Landes im Namen aller drei Häufer zuftimmte, fo 
erfchöpften fi die VBorfchläge über eine finftige Theilung des Yandes jo voll- 
fländig, daß im Beginne de3 Jahres 1824 die Stimmung zmifchen den Höfen 
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eine höchft feindfelige wurde. Am 16. Januar 1824 fehrieb Herzog Bernhard 
Erih) an meinen Vater: i 


„Auf Em. . . . verehrliches Schreiben vom 5. diefes Monats, habe ich 
nach veifer Prüfung folgendes ganz ergebenft zu eriiedern:“ 

„Auf das innigfte bin ich mir bewußt, nichts begehren zu wollen, al® was 
mir da8 Recht zufpricht.” 

„Bergen fanıı ich Em. 2c. aber nicht, daß mein Vertrauen auf mein Recht 
fi in der lebten Zeit fehr verftärkt hat. Hiernach geftatten mir die auf das 
Intereffe meines Haufes und das der othaifhen und Altenburgifchen Lande 
zu nehmenden Rücfichten nicht, zu den Erbietungen vom Juli vorigen Jahres 
und den von Em. 2c. abgebrochenen Unterhandlungen zurüdzufehren; daher lade 
ih Em. ıc. unter offener Vorlegung meiner Anficht Hiermit nochmals ergebenft 
ein, das zwifchen uns liegende Recht auf dem pactirten compromifjarifchem Wege 
unter Mitwirkung der in der Eröffnung des Herrn Öeheimen Rathes von 
Lindenau benannten fürftlihen Herrn Agnaten zu erforfchen und zur geltenden 
Anerkennung zu bringen.“ 

„Kein Ereigniß zwifchen uns folche Zwede verfolgend, wird der aufrichtigften 
Hohahtung und freundvetterlihen zc. Abbrehung thun.“ 


Da auf joldhe Weife die Theilungsangelegenheit in der Hauptjache voll- 
ftändigen Schiffbruh zu leiden fehien, fo fäumte mein Vater nicht länger für 
Gemahlin und Söhne den AMlodial-Erbtheil des Gotha=-Altenburgifchen Landes 
zu fihern. Schon am 12. Mat 1823 bevollmächtigte die Herzogin Touife, meine 
Mutter, al3 Tochter de8 Herzogs Auguft und einzige Erbin der Gothaifchen 
Linie, den Negierungsrath Los, in Gemäßheit der Beltimmungen des von 
fänmtlichen Linien des herzoglih Sachen Gothaifchen Gefammthaufes unter dem 
28. Juli 1791 zu Römhild errichteten Keceffes, mit der Ausmittlung und Feft- 
ftelung des oben erwähnten Mllodiums, damit e8 im Val des Abganges 
Sriedrih® IV. ausgeantwortet werden fünne. 

Die Zeftftellung deffen, mas al3 Allodialerbichaft zu betrachten wäre, Fonnte 
felbftverftändlich von der Gothaijchen Negierung nicht wohl verweigert werden 
und je gründlicher und zuverläffiger diefe Arbeiten vollzogen wurden, defto 
größern Eindrud machten die Nejultate derfelben auf den Herzog Bernhard Erich). 

Diefer hätte zwar gegen die Inanfpruchnahme einer Neihe von Befiginngen 
als Allodialerbfchaft Einfprache erheben, aber dadurch doc) nur den Fall ver- 
widelter machen fünnen. 

Sn Folge der Ehefcheidung meiner Eltern waren vertragsmäßig die Befik- 
rechte auf das gothaifche Allodium, an mich und meinen Bruder Albert, am 
2. Septr. 1824 übertragen worden. 
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AS Herzog Friedrich IV. am 11. Februar 1825 ftarb, hatte der Neg.-Nath 
Log unter namentlicher Anführung aller Aemter und Güter, die zur Allodial- 
erbichaft zu gehören fhienen, in meinem und meines Bruders Namen Befit er- 
geiffen. Dadurch bewirkte er fomohl in Meiningen, wie auch in Hildburghaufen 
eine nicht unbedeutende Erregung. ALS die beiden Höfe gegen die Allodial- 
qualität der beanjpruchten Befigungen am 25. Februar und 11. März proteftirten, 
erklärte fich mein Vater am 25. April bereit zu jedem billigen Ablonmen, unter 
der Bedingung, daß feine Rechte nicht allzu empfindlich berührt witden. Die 
Hauptfache aber war, daß num der Tall des Abganges der gothatjchen Linie 
wirklich eingetreten und daß jelbft die Bafis eines DVerftändniffes, wie «8 
von meinem Oroßvater im Jahre 1822 beantragt worden, vollftändig durch- 
löchert war. 

-- Wohin follte man fich wenden, wo follte nach deutjchenm Staatsrecht die 
Entfcheidung über eine thüringifche Erbfolgefrage gefucht werden? 

Bon Jutereffe ift e8, daß die Acten nur in einem Punkte eine volle Ueber- 
einftimmung aller StaatSmänner, fowohl der fleinftaatlichen, al3 der von Defter- 
reih und Preußen erkennen laffen. Alle waren fie nämlich entichloffen, jedes 
Tribunal demjenigen des deutjchen Bundes vorzuziehen. Wenn irgendwo, fo 
zeigte fich die ftaatsrechtlich abjolute Hohlheit dev Bundeseinrichtungen in diefer 
thüringifchen Erbichaftsangelegenheit. 

Wenn e8 irgend thunlich gemwejen wäre, fo hätten die thiringifchen Höfe am 
hiebften die Sache zu einer internationalen Frage erhoben. Der Tod des Herzogs 
Friedrich und der augenblidlihe Stand der Dinge wurde allen Höfen mitgetheilt 
und man erhielt von deutfchen und nichtdeutfchen Negierungen Ausdrüde der 
Theilnahme und des innigften Wunfches, die Sache als interne jähitjche Ange 
legenheit zum Austrag gebracht zu fehen. Nur ganz vereinzelt war auf Die 
Möglichkeit Bedacht genommen worden, daß „eine Eimmirfung der deutjchen 
Bundesverfammlung nöthig werden möchte”. 

Der König von Würtemberg erflärte für diefen Fall, wie er fich aldann 
an den Berathungen diefes Gegenftandes wie immer nach alleiniger Maßgabe 
de3 Rechtes beftimmen lafjen würde. Friedrich Wilhelm II. dagegen befchränfte 
fi) darauf, die fähfifchen Häufer feiner aufrichtigften Theilnahme an dem be= 
trübenden Ereigniß zu verfihern. Nur König Mar Yofef von Baiern fprad) 
etwas ausführficher über den ganzen Vorfall und brachte zuerft einen Gedanken 
auf, welcher nachher zu einer Löfung des Knotens führen follte. „Diefe Umz- 
ftände,“ heißt «8 da, „flößen mir den aufrichtigften Wunfch ein, jo bedauerliche 
Srrungen bald möglichft durch gütliches Einverftändniß ausgeglichen zu jehen. 
Da eine richterliche Entfcheidung derfelben durch Austräge, theil3 an ein meift 
ebenfo fruchtlos, als meitwendiges Vermittlungs-DBerfahren gebunden, theils 
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feiner eigenen Natur nach langwierig ift, fo möchte e8 meines Erachtens für 
beide Theile gevathener fein, wenn diefelben in Ermanglung eines jofort zu 
Stande zu bringenden Vergleichs in diefer reinen Hausfache fi) einem Com: 
promißverfuche unterwerfen wollten, welcher am eheften vielleicht von Sr. könig- 
lichen Majeftät von Sachen, als dem Chef de8 Gefammthaufes, oder von dem 
Großherzog von Weimar, al3 dem Haupte der Erneftinifchen Linie, zu erbitten 
fein dürfte“. 

Einen ernfteren Hintergrund erhielt die ganze Succeffionsfrage durch die 
Hereinziehung der ausmärtigen nichtdeutfchen Mächte um jo mehr, al® man 
mit wenigen Ausnahmen überall der Weberzeugung war, daß in dem neuen 
Bundesverhältniffen Deutfchlandg bei weiten nicht die Kraft zu einer rechtlichen 
Entfeheidung innerhalb Deutfchlands lag. 

Auh an den Kaifer Alerander trat die Berfuhung heran, fih in die 
inneren deutjchen Verhältniffe zu mifchen und man darf nachträglich wohl fagen, 
e3 war ein großes Glüd, daß die Sache vor den Regierungsantritt de Kaifers 
Nikolaus fiel, der eine folche ©elegenheit, fein gern behauptete Webergemicht 
in Deutjchland empfinden zu laffen, weit mehr wahrgenommen hätte. 

Kaifer Alerander dagegen verhielt fich ablehnend gegen die Fnterventions- 
zumuthungen, die ihm im Drange der Begebenheiten vorlagen. Er fihrieb am 
14. März 1825 mit anerfennenswerther Selbftlofigfeit: 


„Ce n’est pas sans une peine reelle que j’ai appris par la lettre 
de votre Altesse Serenissime du 19. fevrier que de divers genres d’opinion 
se sont manifestes entre les differentes branches de la maison de Saxe- 
Gotha a la suite de l’extinction de la ligne de Gotha-Altenburg. Les 
questions qui viennent de s’ouvrir par ce triste evenement, touchent 
de trop pres au repos et au bien-ätre d’une portion ‘interessante de 
l’Allemagne pour que je ne forme voeux sinceres de les voir decidees le 
plutöt possible, d’apres les principes d’une striete justice et d’une raison 
politique.* 

„Mais fidele & la ligne conduite que je me suis invariablement 
tracee a l’egard des Affaires d’Allemagne, je ne saurais me preter & 
une intervention quelcongue relativement & celle qui occupe dans ce 
moment la sollicitude de leurs Altesses Ducales de Saxe. Votre 
Altesse Serenissime ne mangquera pas sans doute d’apprecier les motifs 
qui me font agir de la sorte. Je la prie d’agreer les assurances de ma 
consideration distinguee.“ 

Alexandre. 

St. Petersbourg le 14. Mars 1825. 
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Um fo wichtiger war unter diefen Umftännen das Verhalten Defterreichs, 
welches ohne Bmeifel auch auf den Herzog Bernhard Erich einen ernüchternden 
Eindrud herporgebracht haben wird. Dem Fürften Metternich waren die Ver- 
hältniffe in den thüringifchen Herzogthümern zu genau befannt, als daß ex fich 
fir die von Meiningen vertretene Yinealgradualerbfolge hätte entjcheiden Fünnen. 

Schon von früher, jowohl aus den Feldzügen von 1813 und 1814, 
wie von den Heiten de3 Congrefies beftand zwifchen Metternich und meinen 
Bater ein fehr gutes Verhältniß. Auf feinen Reifen nach) Johannisberg unter- 
ließ e8 Metternich felten einen Abftecher nach Coburg zu machen, das er jehr 
liebte. So war mein Vater durch Metternich felbft von den mwichtigften Ereig- 
niffen der Congreffe von 1820—22 unterrichtet worden und e3 beitand ein leb- 
hafter und freundfchaftlicher Briefwechjel zwifchen den beiden Männern, von 
welchen ich hier jedoch feinen Gebrauch mache, da derfelbe meinen Lebengerinne- 
rungen ferner fteht. 

Dagegen mag e3 geftattet fein, das eingreifende Schreiben Metternichs in 
der gothaifchen Succeffionsangelegenheit vom 27, Februar 1825 vollitändig mit- 
zutheilen, da e3 wegen feines juriftifchen InhaltS nicht ohne Bedeutung war und 
zugleich bewies, welches moralifche und politische Uebergemicht der öfterveichiiche 
Kanzler in den deutfchen Angelegenheiten bejaß. 


Durdlauchtigfter Herzog! 

„Die von Ener Durchlaucht mit geehrteftem Schreiben vom 14. d. M. mir 
gefälligft gemachte Mitteilung von dem plöglich erfolgten Ableben Hochderfelben 
Heren Oheims, weiland deS regierenden Herzogd von Sachjen-Gotha Dinc)- 
laucht, gebe ich mir die Ehre hiemit durch den Ausdrud des immigften Beileides, 
fowie auch des aufrichtigften Wunfches zu erwiedern, daß die gütige Vorfehung 
diefen Trauerfall durd, erfreuliche umd angenehme Creigniffe für Eure Durd)- 
Laucht und Hochderfelben Haus zu erfegen geneigen möge.“ 

„Da 8 Euer Durchlaucht zugleich gefällig gewefen ift, bei diefer Veran- 
laffung fih im allgemeinen iiber die Succeffion in dem Lande des nunmehr 
erlofchenen Haufes Sachfen-Gotha und Altenburg zu äußern und mic, bejonderg 
über die von Euer Diurchlaucht und den beiden agnatifchen Häufern Sachjen- 
Hildburghaufen und Meiningen bereits gefehehenen Schritte in diefer Angelegenheit 
zu verftändigen, fo vechne ich e8 mir zur angenehmen Pflicht, dem von Cuer 
Durchlaucht hiedurch in mich gefeßten fhägbaren Vertrauen, mittelft confidentieller 
Eröffnung jener Anfichten zu entfprechen, welhe Sr. Majeftät der Kaifer, mein 
allergnädigfter Herr, mach reiflicher Beurtheilung und Erwägung über diefen 
 Gegenftand aufzufaffen geruht haben.“ 

„Allerhöchft diefelben betrachten daS von den drei, die gothaijche Succejfion 
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in Anfpruc) nehmenden Höfen, unter dem 11. d. M. gemeinfchaftlich erlafjene 
Batent in jeder Beziehung dem beftehenden Sachverhältniß angemefjen, indem 
diefes- Dokument und das darin feftgefegte Proviforium nicht nur die Fortdauer 
der Ruhe und Ordnung und einen geregelten Zuftand der Dinge im Jnnern 
de3 plöglich verwaiften Landes genügend verbürgt, fondern zugleich auch einen 
erfreulichen Beleg der forgfältigen Beachtung jener wohlthätigen Normen ge- 
währte, welche ihrem Geifte nad, die Bafis des völfervechtlichen Vereins der 
deutjchen Bundesstaaten bilden.“ 

„Mit wahrem Bedauern Fonnte daher Sr. Majeftät der Kaifer in der von 
St. Durhlaucht dem Herzog von Sachjen Meiningen gleichzeitig erlafjenen Pro- 
clama nur eine von jener jo durchaus correcten Linie mwejentlich abweichende 
Maßregel erbliden, welche fodann die von Eurer Durchlaucht mit des Herrn 
Herzogs von Sahfen-Hildburghaufen gemeinfchaftlih unter dem 13. diefes 
. Monat befannt gemachte, gewilfermaßen abgedrungene ®egen-Erflärung zur 
Solge hatte und wodurch fchon heute die Sache jelbit öffentlich jenen contentiöfen 
Charakter erhält, welcher fich eigentlich nur von irgend einer zur Erledigung 
der beftehenden Controverfen legitim berufenen Iuftanz und erft dann zu äußern 
hätte, wenn e3 wider Bermuthen den von den aufrichtigften Wünfchen des 
ff. Hofes begleiteten Bemühungen der drei betheiligten Fürften, nicht gelingen 
follte, fi über die definitive Negulirung und Ausgleihung diefer Haus-Ange- 
legenheit zu vereinigen.“ 

„Daß und aus welchen Gründen aber Sr. Majeftät der Kaifer Iebtere 
lediglich) als eine jolche betrachten zu müffen glaubt und in welcher Art und 
Weife fie demnach zu behandeln und ihrer Erledigung zuzuführen fein ditrfte, 
hierüber erlaube ich mir Euer Dirchlaucht in möglichfter Kürze Folgendes zur be- 
merfen: Da die Untheilbarfeit eines zum deutjchen Bunde gehörigen, bisher felb- 
ftändigen Gebietes, bejonder8 wenn e& fich hiebei um das Aufleben von Suc- 
cejftonsrechten Mehrerer handelt, — feineswegs dur irgend eine Beftimmung 
der Bundes- und Schlußacte erheifcht und feftgefegt if, und da demmac) die 
fragliche Sueceffiond-Angelegenheit hinfichtlich ihrer Erledigung auf feine Weife 
durch ein, die freie Entwicklung ımd Beachtung der fich Darbietenden Anhaltz- 
‚punkte und Onellen ftörendes Princip von Außen gehemmt ift, jo wird e8 wohl 
lediglich darauf ankommen, daß die bei der Sachjen-Gothaifchen Linie vor- 
handenen Hausverträge und deren Stipulationen ihre gehörige Anwendung er- 
halten.“ 

„Diefes herbeizuführen dürfte num aber vor Allem der Gegenftand einer, 
von den drei betheiligten Höfen unverweilt unter fich abermald zu verfuchenden 
Berhandlung fein, für deren günftigen Erfolg fi, ohngeachtet der bereits in 
entgegengejeßtem Sinne ftattgehabten Vorgänge, immerhin noch infofern Hoffnung 
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darbietet, als e8 in folhen Fällen der Modalitäten fo viele gibt, nach welchen 
die Anfprüce der Einzelnen wechfelfeitig ausgeglichen werden fönnen, befonders 
aber wenn von Seite der Leßtern der mefentliche Gefichtspunft feftgehalten wird, 
daß eine gütliche Vereinigung unter nahen Verwandten und Gliedern eines und 
defjelben alten ehrwiürdigen Stammes, vor den Augen der Welt, fi) uns als 
einen erfreulichen und ehrenvollen Beweis der Mäßigung deutjcher Fürften dar- 
ftellen fünnte, und daß hiedurch im wahren Jutereffe der Betheiligten felbft, 
alle Chancen vermieden werden, welche immerhin bei jedem richterlichen Einfluß 
auf eine Sache, auch oft gegen alle Wahrjcheinlichfeit eintreten.“ 

„Eine folde, für die freie Willensäußerung der Parteien geeignete Ber- 
handlung, wird fich aber auch jelbft für den Fall als nöthig und nüßlich be= 
währen, wenn alle Berfuche zur gütlihen Ausgleihung der drei Höfe unter fic) 
fruchtstos bleiben follten, denn es würde alsdann hierbei die Frage zu erörtern 
und doch mwenigftend darüber eine Bereinigung herbeizuführen fein, in melcher 
Art und Weife die mehrerwähnte Succeffions-Sahe ihre Erledigung erhalten 
und welcher richterliche Einfluß dafür, nah Maßgabe des Art. 24 der Schluß- 
acte, in Anfpruch genommen werden joll.“ 

„Wäre aber auch eine folche Vereinigung nicht zu erreichen, dann wilde 
wohl die Hauptitreitfrage felbft, lediglich an die Bundesverfammlung zu bringen 
und derfelben zu überlafien fein, jenes Verfahren zu beobachten, welches für 
Streitigfeiten unter Bundesgliedern, durch die Bundes- und Schlußacte bejtinmt 
porgezeichttet ift.” 

„Daß jedoch in jedem Falle, bis zur definitiven Erledigung des Gegen- 
ftandes, das durch eine freie Vereinigung der betheiligten Höfe feitgejette Provi- 
forium, in Betreff der interimiftifchen Verwaltung des Succeffiong=-Objects, über 
defien Zwecmäßigkeit ich mich bereitS zu äußern die Ehre hatte, unverrüdt auf- 
recht zu erhalten fein wird — und daß demnach da& don den drei Höfen unterm 
11. Februar diefes Jahres gemeinfchaftlich exrlaffene Proclama denjenigen pro- 
piforifchen Befitftand begründet, auf welchen nöthigenfall® die Beftimmungen der 
Art. 19 und 20 der Schlußacte in Anwendung zu fommen haben, hiervon find 
S. Majeftät der Kaifer fo durchdrungen, daß Allerhöchft derfelbe felbft vermöge 
Shrev übernommenen Bundespflichten, e8 fi) angelegen fein Laffen witrde, diejen 
Grundfägen den erforderlichen Eingang zu verjchaffen.“ 

„Sudem ich) mir fchmeicheln darf, dag Eure Durchlaucht in Ddiefer Dar- 
fegung der Anfichten meines Allerhöchften Hofes, einen erwünfchten Leitfaden 
fir den von Hochdemfelben einzuhaltenden Gang finden dürften, habe ich die Ehre 


mit vollfommener Verehrung zu fein, Euer Durdhlaucht 
gehorfamer Diener 


Metternich. 
Wien 27. Februar 1825. 
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Man hätte nach diefem Schreiben nicht denken können, daß es noch fait 
zwei Jahre dauern follte, bis die Angelegenheit zu einem Abjchluffe gebracht wurde. 

Mein Vater vereinigte fich endlih mit dem Herzog von Hildburghaufen, 
um die Vermittlung des Königs von Sachen anzurufen. Der Hildburghaufen’sche 
Geheimrath von Braun reifte nad) Dresden, um den König zu gewinnen, daß 
er das Bermittleramt übernähme. Im einem jehr liebenswürdigen Briefe an 
die verwandten Häufer, fprach Friedrich Auguft feine Bereitwilligfeit hiezu aus 
und nad) forgfältiger Auswahl der dazu geeigneten Berfonen, begannen die eigents 
lihen Verhandlungen im Frühjahr 1826. 

Bon Coburg und Hildburghaufen wurde der geheime Rath von Braun von 
vornherein dahin inftruirt, daß nur folche Vermittler angenommen werden Fümıten, 
welche den Princip der Lineal» Gradual-Succeffion entfehieden entgegen feien. 
Sp war die Sadhe an den geheimen Juftiz- Rath Schaarfhmidt und an den 
General von Mindwig gelangt. 

AS Diefelben im Mat 1826 ihre erfte Neife an den meiningifchen Hof 
machten, erjchten ihnen die Angelegenheit noch im ungünftigften Lichte. Man 
verwarf dort drei von ihnen vorgelegte Theilungs-Entwürfe der Gotha-Altenbur- 
gischen Yande vollftändig und als im Juni 1826 der Großherzog von Weimar 
nad) Meiningen fam, berichtete Freiherr von König an meinen Vater, daß man 
dort num entjchloffen wäre, die ganze Sache an den Bund zu bringen. 

Yun Zuli war Herzog Bernhard Erich) aber auf einer DBadereife nad 
ZTeplig mit König Friedrih Wilhelm IH. zufammen getroffen und fuchte, wie 
e3 joheint, Preußen dafür zu gewinnen, daß der Bund fich feiner annähme. 
Aber wie faum zu zweifeln, irrte er fi vollfommen darin, daß er von Preußen 
erwartete, e8 werde gegen die num offen ausgefprochenen Anfchauungen -de3 
öfterreichifchen Kabinet3 in einer deutfchen Angelegenheit Partei nehmen. 

Nachdem Herzog Bernhard von Teplig zuriidgefommen war, zeigte er fich 
gegen die Theilungsentwürfe milder geftimmt und die im Anfang Auguft 1826 
zu Liebenftein von den Näthen Mindwis, Schaarfhmidt, Braun, Carlomig, 
König, Wüftemann, Log und Fifcher gehaltenen Conferenzen, machten endlich 
den Abjchlug eines Präliminarvertrages möglich, der volljtändig jene Grundzüge, 
auf welchem der heutige Befisftand der drei thüringijchen Herzogthümer beruht, 
enthält. 

Während no am 17. Juli 1826 die Theilungsobjecte auf dem Principe 
der Abtretung Gothas an Meiningen, Altenburg an Hildburghaufen und Ex- 
mweiterung Coburgs, im Sinne einer Arrondirung durch Hildburghaufen umd 
bis Saalfeld hin, beruhten, war plöglich eine Bafis der Vereinbarung aufgeftellt 
worden, durch welche das bisherige Herzogthum Coburg, als jolches entjchieven 
anı menigften gewinnen fonnte, 
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Seine Deitandfähigfeit wurde durch feine Abtretungen und feine Sjolivung 
in Frage geftellt. Mein Vater wurde zwar Herzog von Gotha und wenn «8 
im deutjchen Charakter mehr gelegen hätte, die vorwiegend particnlariftifchen 
Tendenzen früher und rafcher aufzugeben, als e& in der That der Fall war, 
fa hätte ja der Gebietumfang des neuen Hausbefiges fir die Abtretung einer 
Anzahl von Coburger Aemtern entfchädigen fönnen; aber wie die Sachen lagen, 
war an eine Verwaltunggeinheit von Coburg und Gotha damals auch nicht 
entfernt zu denfen. Die verwidelte Angelegenheit fehien fich bis in meine Negie- 
rungsepoche hinein zu ziehen, felbft die größeren Stirme des Jahres 1848 
noch zu überdauern und endlofe Arbeit, Zerwürfniffe und Zeitaufwand zu ver- 
urjachen. 

DbwoHl unter diefen Umftänden der Abfchluß der Succeffionsfrage für meinen 
Bater mit manchen Unbequemlichfeiten verbunden, und die Zufriedenheit darüber 
in Coburg jelbft nicht eben groß war, fo darf man doch jagen, daß er der Mann 
gewejen ift, die Oppofition des Täandchens zur befiegen; er fäumte daher auch 
feinen Augenblid, die Liebenfteiner Präliminarien zu vatifizieren. 

Schon war er im feiner Weife ganz und gar von dem Gedanken erfüllt, 
den Befig von Gotha anzutreten und mit aller Förmlichfeit die Huldigung der 
neuen Unterthanen entgegen zu nehmen. ch erinnere mich noch außerordentlich 
lebhaft an die zwei falten Novembertage, an welchen wir von Coburg nad) Gotha 
veiften, voran mein Vater mit dem Prinzen von Leiningen, mein Bruder, ich und 
Sorihüg in einem zweiten Wagen. Der ganze Hofftaat war theil3 voranges 
gangen, theils folgte er nad). 

Um 25. November verfammelte fi alles in Siebleben, um den großen 
Einzug in die neue Nefidenz zu halten. 

Mein Bater ftieg zu Pferde, mein Bruder und ich fuhren in einer offenen 
fechsfpännigen Chaife mit dem Kammerherrn Erffa und dem Rath Florihüs, 
während ein zmeites Sechsgefpann Teer hinter uns fuhr und ert in einem dritten 
und vierten die Kanmerjunfer und Hofherren folgten. Dem ganzen Zuge voran 
ritten Gensdarmen, die fämmtlichen Boftbeamten und Boftillione, die jungen 
Leute von den Aemtern, Freiwillige, umd die herzogliche Jägerei. Militär umd 
berittene Gensdarmen befchloffen den Zug, der fich feierlich durch) das Stadtthor 
nach dem Schloffe bewegte. Man würde leicht eine anfchauliche Befchreibung 
von den Feierlichkeiten und Feftlichkeiten machen fünnen, welche in Gotha eine 
ganze Woche währten, und über welche man auch) in den „auswärtigen Zeitungen“ 
vielfache Berichte fehrieb. Charakteriftifch für die Stimmung ift das, was Perthes 
damals fagte, deffen Worte wohl nirgends fehlen dürfen, wo von meinem 
‚ guten Vater und feinem Negierungsantritt in Gotha die Rebe ift. 

„Mein monarhifches Princip, fehrieb Friedrich Perthes im Jahre 1826, 
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hat neue Anhänger gewonnen, denn alles fällt plöglich dem neuen Fürften zu; 
freilich ift diefer, wie König Saul, eines Kopfes höher al3 alles Volf, ift voll 
fürftlicher Witrde, fehr gefcheut und folglich fehr Teutfelig; er meiß alles und 
intereffirt fi für alles; alle Welt ift bezaubert und die napoleonijchen Ratjonneurg, 
die Männer von der Wartburg ımd die Republifaner der römischen und griechiichen 
Autoren haben über Nacht herzogliches Herz befommen.“ 

Diefelbe Wirkung brachte mein Vater hervor, al3 e8 im Jahre 1830, mie 
Perthes jagt, „rings um Gotha an allen Enden fnafte und praffelte.“ 

Der Herzog ergriff fofort die Fnitiative, um wirflihen Schäden abzuhelfen 
und nothwendige Veränderungen im Staate vorzunehmen. Konnte er doch 
darauf hinmeifen, wie er im Jahre 1821 dem Herzogtum Coburg- Saalfeld 
eine conftitutionelle Verfaffung aus eigenem Antriebe ertheilt habe. 

Die Klagen der Gothaer waren übrigens nicht mwefentlich politifcher Natur; 
ihre Beichwerden entfprangen aus Incalen Urfahen, die in Hinfiht auf das 
Sorft- und Jagdmwefen eine augenblikliche Hilfe geftatteten, in weiterer Folge aber 
freilich mit den Rechtsfragen des Domänenbefiges zufammenhiengen, welche erft 
viel fpäter von mir geregelt und völlig ausgetragen worden find. ebenfalls 
war durch das Auftreten meines Baters die Bewegung ded Jahres 1830 ohne 
jede innere Störung an den Herzogthümern vorüber gegangen und fein Anfehn 
war dadurch nach außen und innen wefentlich erhöht worden. 

Man hatte hier wenigfteng ein Beifpiel, daß durch eine gute und geregelte 
Verwaltung, dort, wo die Bevölkerung guten Willen für diefe Dinge bei der 
Negierung erkannte, fchon fehr viel gefchehen fonnte und den leidenfchaftlich ver- 
folgten politifchen Doctrinen und Experimenten auf diefem Wege die gefährlichiten 
Waffen entriffen wurden. 

Im Jahre 1833 vereinigte fich mein Vater mit den Herzögen von Meiningen 
und Altenburg nad) längeren, feit der gothaifchen Succeffionzfrage in Aufnahme 
gekommenen Verhandlungen, zur Erneuerung des uralten Ordens der deutjchen 
Nedligkeit. Die neue Gründung defjelben bafirte auf dem gemeinfchaftlichen 
Rechte aller drei Stifter. Die Herzöge verfammelten fih am 25. Dezember in 
Gotha, wo bei einem feierlichen Acte die neuen Statuten de8 Ordens ratifizirt 
worden find. Dagegen hatte fich in diefen unruhigen Jahren der Befis von 
Lichtenberg am Rhein al defto größere LXaft erwiefen. Mein Bater hatte den 
Fortgang der Verhandlungen über die definitive Abtretung des Gebietes an 
Preußen auf das ernftefte und aufrichtigfte betrieben. Aber e8 wird fid) nod) 
zeigen wie viele Schwierigkeiten und wie wenig Entgegenfonmmen er in Berlin in 
diefer Beziehung fand. 

Eine dauernde Hebung der wirthfchafttichen Berhältniffe der Fleinen Staaten, 
fonnte jelbftverftändlich erft erfolgen, wenn die fhon im Jahre 1815 und 1820 
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in Ausficht genommenen EinheitSbeftrebungen auf dem Gebiete de Handels und 
der Fnduftrie Wahrheit geworden. 

Der deutfhe Bund fonnte in diefer Beziehung bei feiner Zufammenfegung 
nicht3 leiten. 

Die mirthichaftliche Neugeftaltung Deutfchlands Fam auf dem Wege der 
Holloereine außerhalb der Staatsinftitutionen, auf welchen der Bund beruhte, zu 
Stande und die Nothwendigkeiten des materiellen Berkehrs, brachten die Kleinen 
Staaten in ein neues Berhältniß zu Preußen. 

Man dürfte nicht behaupten, daß die politifche Tragweite der Entmwiclung 
de3 Zollvereins außerhalb des Bundes und mit Ausflug von Defterreich, nicht 
erfannt wurde, oder daß man die daraus entjpringenden Gefahren für den 
deutjchen Staatenbund unterfhägt hätte. Aber die Richtung auf eine totale 
Beränderung der wirthichaftlichen Berhältniffe machte fi jo muchtig geltend, 
daß Feine politiiche Erwägung dagegen aufzufonmen vermocht hätte. Selbft 
der oefterreichiiche StaatSfanzler, der mit richtigem DBlide fofort in den Boll- 
pereinen den Anfang de3 Endes vom deutfchen Bunde erkannte, wie aus feinen 
feither veröffentlichten Denkjchriften hervorgeht, war ganz unfähig gegen diefen 
Drud der materiellen Unvermetdlichfeiten etwas zu thu. 

Mein Bater war durchaus nicht abgeneigt fi) der preußischen Zollpolitit 
volftändig anzufchliegen, aber er durfte erwarten, daß die Vereinigung den 
einzelnen Ländern zum Nußen gereichen jollte. Die preußijche Bureaufratie be= 
handelte aber diefe Gegenftände Lediglich unter den Gefichtspunften der Lömwen- 
theilung. So war e8 natürlich, daß e8 zu Mißverftändniffen Fam, deren 
Darftellung mir ganz ferne liegt, von denen ich aber nicht verfchweigen Darf, 
daß fie biz jest nur einfeitige Benrtheilungen gefunden haben. Charafteriftifch 
für die Gewaltjamfeiten der damaligen preußiichen Politif war e8, daß man 
nicht einmal den Ban einer Straße über den Wald befördern wollte, ohne welche 
der preußifche Zollverein zum wahren Ruin der Fleinen thüringifchen Iuduftrieen 
hätte werden müllen. 

Preußen hatte indefjen die geijtigen und materiellen ntereffen zu beherrfchen 
begonnen. Indem e3 politifch mit Defterreich und dem Bund nicht zu rivalifieren 
vermochte umd meit entfernt war, dem Liberalismus jelbft Conzejfionen zu 
machen, Tieß e3 gern gefchehen, daß der Bundestag im polizeilichen Maßregeln 
gegen die fortfchreitenden Parteiunternehmungen nationaler und vepublilanijcher 
Tendenz fih erfchöpfte und abnitgte. 

Die Gefchichte der geheimen Verbindungen in Deutfchland vor 1830—1848 
ift noch nicht gefchrieben und gewiß nur aus einem Material zu beziehen, welches 
‚ben fchlechteften hiftorifchen Duellenwerth hat. Den Polizeiacten, welche fic) 
über die vevolutionären Verbindungen und Verfammlungen zahlreich genug vor- 
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finden, fan man nicht ganz vertrauen und die zum Theil durchforjchten Pa- 
piere, der am 20. Juni 1833 neu eingefegten Central Unterfuhungscommiffton 
find unergiebig genug gemejen. 

Bei der Heimlichfeit des Gerichtöverfahrens in dem größten Theile Deutfch- 
lands und bei dem Umftande, daß vor den öffentlichen Gerichtshöfen die An= 
geflagten meift freigefprochen wurden, entitand ein mißtrauenerfüllter -Geift, zu 
deffen Bannıng die Regierungen fich jchlechterdings unfähig zeigten. KHeimlich 
verbreitete Bücher und Brofchüren voll des thörichteften Radifalismus wurden 
mafjenhaft in die Hände des Volfes und der jungen Leute auf den Univerfitäten 
gejpielt. Seit 1832 richteten fich daher die Bundesbejchlüffe vorzugsmweife gegen 
die Prefie. 

Sn dem immer weiter greifenden Beftreben, durch Präventiovmaßregeln den 
Ihädlichen Einfluß der Schriften zu hemmen, fah fi) aber der Bund bei der 
Ungleichheit der Handhabung der Cenfurvorfchriften zu der juriftiichen Unge- 
heuerlichfeit fortgeriffen, daß Schriften, welche urfprünglich von der Cenfur jchon 
zugelaffen, nachträglich dennoch ftrafgerichtlich verfolgt werden fonnten und follten. 

Da indeffen die Berathungen des Bundes ihrer Natur nad) jchleppend und 
langfam geführt wurden, vereinigte man fih im Sommer 1834 zu neuen 
Minifter- Conferenzen in Wien, aus denen ein Claborat hervorgieng, welches 
fechszig Artifel umfaßte und melches jedenfalls den KHöhepunft der Reprefjiv- 
maßregeln bezeichnete, unter welchen Deutjchland mehr als ein Dezennium Titt. 

Denn daß nun die angebliche Gefahr des Staates nicht mehr bloß in den 
revolutionären Erhebungen, fondern aud) in den Berfammlungen und Vertretungen 
der Stände erblidt werden jollte, zeigte fich in dem Berbot der Veröffentlihung 
der Reden und Berhandlungen der Ständefammern. 

Yı diefe tief reactionäre Zeit fielen meine und meines Bruders exrfte Be- 
fanntjchaften mit der offiziellen Welt Europas. Wir reiften nad) Oftern 1835, 
unmittelbar nach unferer Konfirmation, zu dem fünfzigjährigen Regierungsjubiläum 
des Großherzogs von Meklenburg-Schwerin, der unfer Urgroßvater von mütter- 
licher Seite war. 

Auf dem Wege dahin, machten wir das erfte Nachtquartier in Göttingen, 
um unfern Landsmann Blumenbah, den berühmten Naturforjcher zu befuchen. 
In Schwerin angelangt, fanden wir eine feltene Menge von hervorragenden 
Perfönlichfeiten aus allen verwandten deutfchen Käufern. Man zählte mehr als 
fünfzig nahe Verwandte des alten Großherzogs, welche fi) hier in fchöner 
Eintracht zufammengefunden hatten; manche darunter fahen nicht ohne Der- 
wunderung dasjenige deutjche Land, an welchem die renolutionären Stürme des Jahr: 
Hunderts gleichjam jpurlos vorüber gegangen waren, und deffen mittelalterlich ftramme, 
patriarchalifche Zuftände andere unter den Mitfürften-wohl mit Neid erfüllen mochten. 
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Unter diefen vielen Fürften und Prinzen gab e8 manche, die eine glänzende 
BZufunft verfprachen, einige, die nachher wirklich eine große Nolle gefpielt 
haben. Meine Aufmerkfamfeit war befonders auf den Kronprinzen von Preußen 
gelenkt, welcher unter der heranwachfenden Generation längft den Auf eines der 
außerordentlichften und geiftreichften Fürften umferer Zeit hatte. Alle Welt fprach 
von den Marne, der berufen war den größten deutfchen Staat zu regieren. 

Diefer geiftvolle Kronprinz von Preußen, der gelehrte Kenner der Wiffen- 
Ihaften, der tiefe Denfer und freifinnige Politifer, wofür man ihn allgemein 
hielt, wurde von den Einen mit unheimlicher Beforgniß gegenüber den Unficher- 
heiten einer ohnedied nenerungsfüchtigen Zeit betrachtet, während Andere bei 
jenem Anblid nur dem Gedanken nachhiengen, was e3 zu bedeuten haben möchte, 
wenn nach hundert Sahren endlich wieder einmal ein bedeutender Mann auf 
den Thron von Preußen fteigen mwitrde. 

©o fahen aud) wir, mein Bruder und ich, hier zum erftenntale nicht ohne 
die größte Spannung den Fürften, der in meinem Leben eine jo große, im 
. Hinblid auf den Gang der deutfchen Politit möchte ich fat fagen, die größte 
Rolle jpielte, und dejjen räthjelhaftes, eigenartige8 Wejen, melches bis heute 
auch noch nicht entfernt eine richtige Zeichnung gefunden hat, bejtimmt war, fo 
. viele Schmerzen auf einzelne Menfchen, wie auf die ganze Nation zu häufen. 

Friedrih Wilhelm IV. ftand damals in feinem 41. Jahre und bejaß für 
fein Alter eine auffallende Corpulenz. Sein feiner, geiftig belebter Gefichtsaug- 
drud, die Frifche feiner Darftellungen und Mittheilungen, feine allzeit bereiten 
farfaftifchen Bemerkungen fonnten nicht verfehlen, bei jungen Leuten, wie mein 
Bruder und ich, eine Art von Enthufiagmus für den vielummorbenen Thron- 
folger von Preußen zu erzeugen. Noch dazu zeichnete und der Kronprinz mit 
ungewöhnlicher Aufmerffamfeit aus. 

Er fragte mit vollendeter Piebensmwürdigfeit nach unfern Studien und Ab- 
fichten und fchien Wohlgefallen an der muntern und zuverfichtlichen Art zu haben, 
mit der wir jungen Leute ins Leben blicten. Unter der Borausfegung, daß wir 
als deutfche Fürften dereinft an der Befferung der Welt und an den Zus 
ftänden de Baterlandes mitzuwirken gefonnen fein würden, verjprach er uns 
feinen freundfhaftlichen Schuß. 

Er fehien überzeugt, daß e3 Zeit fer die Art anzulegen an die Schäden 
der Zeit; er wußte über die VBedirfniffe Dentjehlands fehöne Worte zu jagen 
und unterschied fich durch feine ganz befondere Auffafjung aller Dinge von den 
gefammten übrigen Fürften. 

Nachdem die feftlihen Tage von Schwerin zu Ende gegangen waren, hielt 
e3 mein Bater für paffend, daß wir am Berliner Hofe vorgeftellt werden jollten. 


Während mir alfo in Schwerin noch, zuricfgeblieben waren, fuhr mein Bater 
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nad der preußifchen Hauptftadt voraus und erwartete und dafelbit. Wir fanden 
die herzlichfte Aufnahme bei Friedrich Wilhelm II, wohnten im Schloffe und 
trugen die Uniform unferer Offiziere. 

König Friedridh) Wilhelm IH fah noch fehr rüftig aus und hatte etwas 
herzgewinnendes und väterliches. Man fam uns jungen Leuten von allen Seiten 
mit Güte und Freundlichkeit entgegen, und unfere nähere Befanntjchaft mit den 
Prinzen des preußischen Haufes datirte von diefem Augenblide an. Wir reiften 
dann nad) Dresden und machten unfere Aufwartung bei dem alten Hofe. 3 
(ebten no König Anton und Prinz Mar ganz in den Neminiscenzen des 
vorigen Jahrhunderts; der Legtere erregte unfer großes Erftaunen dadurch, daß 
er nie eine Kopfbedefung trug. 

Unfere Reife führte hierauf nach Wien, wo wir bei unjerm Dufel dem 
Prinzen Ferdinand abgeftiegen waren und mehrere Wochen vermeilten. Kurz 
vorher war Kaifer Franz geftorben und der Moment, in welchen wir zufällig 
anmefend waren, erjchten daher auch hier al3 ein bedeutungspoller. Denn 
an die Thronbefteigung des Kaijers Ferdinand Tnüpfte ih die Erwartung, 
daß das ftarre abfolute Syitem des Kaifers Franz einigermaßen modifizirt 
werden würde. Man fprac) von der Gutmüthigfeit des neuen Herrichers, und 
meinte, der allmächtige Meinifter würde nun wohl freiere Hand befommen, um 
manchen verfehlten Zug, durch welchen in den legten Jahren die PVolitif Defter- 
reich wie ein ungeheurer Alp auf Deutjchland gelaftet hatte, wieder gut zu machen. 

Zum erften Male jah ich den Fürften Metternich, der mit meinem Vater 
feit jo langer Zeit befreundet und immer im Briefwechfel blieb. Er war jehr 
mittheilfam und zeigte ein großes Intereffe für alle Mitglieder unferes Haufes. 
Für unfere Mutter hatte er ftet3 die größte Bewunderung. 

Was im übrigen den öfterreihifchen Hor anbelangte, jo waren wir damals 
in Wien eben fo froftig, wie in Berlin vermandtfchaftlich aufgenommen worden. 
Bon den älteren Prinzen war zwar der Erzherzog Karl mein DVormund feit. 
dem Jahre 1826, aber diefed VBerhältniß gab ihn feine Beranlafjung mehr aus 
fi) herauszugeben. Näher fanden uns jeine Söhne Albreht und Friedrich, 
welche für die begabteften und hoffnungsvollften unter den jüngern Erzherzogen galten. 

Auffallend war die geringe Einheitlichfeit, welche das ganze Hofwefen zu 
haben jchien. Die verfchtedenen Linien des Haufes gaben fi) falt wie ver- 
Ichiedene Dynaftien und am menigften trat noch zunächft die Familie des Erz- 
herzogs Franz Karl hervor, defjen geiftvolle bairifche Gemahlin in die nüchterne 
Lothringifche Welt ein gährendes Clement brachte, welches frchli) und politifch 
das altherfümmliche Defterreich nach und nach aus den Fugen hob. Ehe wir 
MWien verließen, um über unfere oberöfterreigiichen Herrichaften heimzufehren, 
machten wir mannigfache Ausflüge mit unfern Bettern nach Ungarn und Mähren. 
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" &o Iehrreih und merkwürdig nun das Alles war,. was wir auf diefer 
Reife erfahren hatten, jo fand e8 doch noch Hinter dem Suteteffe zurüd, welches 
im felben Jahre der Congreß von Teplig erregte, bei welchem wir ebenfalls 
nit unferm Vater anmefend waren, Ein Ereigniß, welches den-feit dem Jahre 
1830 fo vielfach erjchütterten Staaten Europas neuerdings die Garantien des 
Stabilitätsprincips und der oftmächtlichen Allianz geben folltet A 

In Kaliih waren eben die großen miltäriichen DBerbrüderungsfeftlichfeiten 
zyoifchen Preußen und Rußland zu Ende geführt worden. Kailer Nikolaus 
wünfchte in die vor aller Welt zum Ausdrud gebrachte Berbrüde rung au) 
den neuen Kaifer von Defterreich aufgenommen, und jo wurde die ‚Dionarden- 
zufammenfunft in Teplig veranftaltet, wo ohne directe Einladung ich, beinahe 
fämmtliche vegierende deutsche Fürften mit ihren Söhnen einfanden, um dem 
neuen öfterreichifchen Kaifer, aber thatfächlih noch mweitmehr dem» vufliichen 
Monarchen zu Huldigen. 

dür die in Teplig anwesenden Fürften war zunächft nur das eine ge 
daß der Kaifer von Rußland dem gealterten Friedrich Wilhelm II und dem 
neuen Kaifer von Defterreich gegenüber das Heft vollfommen in Händen hielt. 
Er war einige Zeit vorher mit dem ©edanfen umgegangen, die Nachfolge: 
berechtigung des Fränflichen Ferdinand in Defterreich zu bejtreiten, jest da fich 
die dÖfterreichifche Politif ganz unterordnete, zeichnete er in auffallender Weife 
gerade die Perfünlichkeit des neuen Monarchen aus und folgte mit allen Fürften 
zu erneuten Feftlichfeiten dem Kaifer von Defterreich nach der böhmtjchen Haupt» 
ftadt. Bon diefem Momente datirte das ruffifche Uebergewicht in Deutichland. 

Was unfere perfönlichen Beziehungen betrifft, die auf dem Congrefje in 
Teplig angefnüpft wurden, jo habe ich hier meine erfte Begegnung mit dem 
Erzherzog Zohann als eine intereffante Erinnerung hervorzuheben. Die einfache 
Denkungsart diefes Prinzen, fein großes Willen, feine warme Empfindung für 
deutfche Angelegenheiten, Tießen ihn fi fehr unterfcheiden von den Perfönlic)- 
feiten, die mir vor wenigen Monaten in Wien fennen gelernt hatten. 

Wie jehr num aber der Drud der oftmächtlihen Alltanz, oder vielmehr 
der dominivende Einfluß Nußlands auf die deutjhen Verhältniffe zuritchvirkte, 
zeigte fich alsbald in Hannover, mo man den legalen Beftand einer Verfaflung 
ungeahndet von Seiten der Bundesbehörden zu vernichten geftattete. 

Nach dem Tode des Königs Wilhelm IV von England und Hannover, Löfte 
fi) die Perfonalunion der beiden Länder, melde 123 Jahre gedauert hatte. 
Die eigenthimlichen Nücwirkungen, welche diefe Verbindung auf die gefammte 
politifehe Gefchichte Deutfchlands geübt hatten, hörten auf. In Hannover hielt 
König Ernft Auguft feinen Einzug am 30. Juni 1837 und begann feine Ne 
gierung mit einer Umwälzung ohne gleichen. Der Vertagung der Ständever- 
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fammlung vom 5. Juli, folgte am 1. November ein Staatsftreich, welcher wegen 
feiner völligen Unmothwendigfeit auch in den confervativen Kreifen Erftaunen 
und Schreden erregte. Nur wo man in gänzlicher Unfenntniß der Verhältnifie 
und Zuftände, -befonder3 der Fleinern Staaten Deutfchlands fich befand, fonnte 
die That des hannöverfehen Königs Billigung finden. 

Der Einfluß Defterreih8 und Preußen® am Bundestage mochte durd) die 
Annahme de8 Princips der Nichteinmifhung einen augenblidlihen Triumph be- 
zeichnen, alleitt Weiterblifende unter der lebenden Generation erfannten die böfe 
Ausfaat dea "hanöverfchen Conflikts fofort, und man fprach fi) ehr offen über 
die Folaeı der Angelegenheit aus. 

AS dann vollends die Vertreibung der Göttinger Sieben von der Univer- 
fität erfolgte und zu dem abftraften Rechtsbruch fich ein perfönliches Martyrium 
hinzugejelkte, war die Erregung nur um fo tiefer, da die Angelegenheit das Ge- 
biet ‚der Volitif faft überfchritt und die empfindlichen Seiten de8 Privatrechts 
und der Moral ftreifte. 

Wenn die in ihrer Allgemeinheit fehr verkehrte und zudem recht abgebrauchte 
Phrafe, daß in politifchen Dingen ein Fehler fchlimmer als ein Verbrechen fei, 
fi jemals mit Recht anwenden ließ, jo war e8 in Bezug auf daS Borgehen 
des englifchen Prinzen in Deutjchland. Die jüngere Generation hatte feinen 
Zweifel, daß in dem PVerfaffungsfturz von Hannover, jowohl ein Fehler als ein 
Verbrechen lag. Im jpätern Zeiten hat man ruhiger und nüchterner über diefe 
Sache geurtheilt, und e3 fehlte jelbit nicht an jolchen, welche den guten fieben 
Göttingern den verwelfenden Loorbeer ihrer damaligen Popularität nicht ver- 
gönnten. Der hannöverfche Verfaffungsbruh wurde von deutfchen Bunde gut 
geheißen, aber der Eindrud, den diefe That hervorbrachte, ließ dreißig Jahre 
jpäter den Sturz diejes KönigthHums wie eine gerechte Sühne erfcheinen. Sch 
jelbft gab meiner Entrüftung in einem Briefe an den gleichgefinnten Onkel in 
Drüffel am 18. Juli 1837 mit folgenden Worten Ausdrud: 

„Don Hannover und feinem Unglüd, wie man fi) ganz unverholen auszu- 
drüden pflegt, ift alles voll. Aus allen Schritten, die fchon gefchehen find, 
Iheint hevvorzugehn, daß der neue König die Conftitution umftürzen will.“ 

„Die Stimmung in der Stadt Hannover fol fehr aufgeregt fein. E83 wäre 
voirflich fchredlich, wenn die Ruhe in Deutfchland durch foldhe empörende, will- 
fürliche Maßregeln geftört wiirde und wenn man e3 ungeftraft fo weit fommen 
lege, daß fi) das Bolf felbft feine Rechte wieder erfämpfen müßte.“ 

In Hannover wie in den meiften deutjchen Staaten, folgte indefjen eine Art 
von Apathie, von der nur die fiiddeutjchen Länder, insbefondere Baden eine 
Ausnahme machten. Hier hatte fi) der Liberalismus in den Kanımerverhand- 
lungen ungehindert entwideln fünnen und fand dur die Angriffe, welche von 
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Baden aus auf den Bund umd feine Befchlüffe gemacht wurden, die größte 
Beachtung. Während aber in den innern Angelegenheiten überall Unbehagen, 
oder verftedte Oppofition gegen die monarchifchen Principien überhaupt auftraten, 
waren die großen Mächte faft ausfchlieglih von den allgemeinen europäifchen 
Fragen in Anspruch genommen. 

Spanien, Portugal und der Orient waren die TZummelpläße ihrer diploma- 
tifchen Thätigfeit. 

I den Beziehungen zmifchen Srankreih und England bildete feit 1832 
Belgien recht eigentlich das verbindende Mittelglid. War in den noch) immer 
nicht beigelegten Streitigkeiten mit Holland, und in deffen Weigerung, die Paci- 
fifattongartifel der Londoner Conferenzen anzırerfennen, der Gegenfaß der beiden 
Weftmächte, gegen das öftlihe Europa zum Ausdrud gekommen, jo bildeten die 
perjönlichen und verwandtfchaftlichen Beziehungen König Leopold zu den Höfen 
von England und Frankreich eine befondere Art von Kitt. 

Die Alltanz zwifchen Frankreich und England war damald noch al3 etwas 
in der Weltgefchichte neues, unerhörtes betrachtet worden. Xoder und zum Theil 
im Widerfpruch mit wirthichaftlichen und nationalen Intereffen beider Länder, 
bedurfte daher diefe Verbindung der Regierungen immer neuer Antriebe, neuer 
Nahrung und Unterftügung. 

Die Zuftände auf der iberifchen Halbinfel ‚drängten Youis Philippe einer- 
feit3 in das Spftem, welches England unausgefest jeit Canning verfolgte; aber 
andererfeit3 gaben fie ihm doc auch mancherlei Gründe zur Eiferfuht. Nun 
fonnte e8 freilich Palmerfton als einen prächtigen Treffer bezeichnen, als ihm 
der Abfchluß der Duadrupel- Allianz am 22. April 1834 gelungen war. Aber 
alle nachhaltigen Folgen derjelben hiengen davon ab, ob fih in Spanien und 
Portugal die richtigen Männer fanden, welche dem Bündnig der Staaten gegen 
die Prätendenten und ihren Despotismus in den unglüdlichen Ländern felbft, 
eine fejte Stüße gewährten. 

England war im diefer Beziehung glüdlicher mit feinen Maßnahmen in 
Portugal, al3 Louis Philippe mit feinen Schußbefohlenen in Spanien. Sein 
Wunder, daß e3 dem englifchen Cabinet nur mühfam gelang, den König von 
Frankreich an der Stange der Duadrupel-Alianz feitzuhalten. Palnerfton Ließ 
warnen und tadeln, er prophezeite Unheil und Strafe, wenn fich Frankreich) 
nicht ftrenger an den Geift des Vertrages halten werde, der auf nichts anderes 
berechnet gemefen fei, al® Don Carlos aus Spanien zur vertreiben. 

Während deffen war die portugiefifhe Frage zu einem glüclicheren Abichluß 
gebracht, bei welchem auch die Hand König Leopold8 zu erfennen war. Die 
‚Rückkehr des KRaifers Don Pedro nad) Europa, hatte der Hervfchaft Don Migucls 
ein vajches Ende bereitet. 
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Nach den Niederlagen, welche feine Anhänger bei Santa Maria durch den 
General Saldanha und bei Affeiceira durch BVillaflor am 18. Februar und 
15. Mat 1834 erfuhren, war Don Miguel genöthigt, fih zu unterwerfen, zu 
entfagen und das Land zu verlafien. Er gieng erft nach Stalien, wo er feine 
Zugeftändniffe widerrief. In fpäteren Jahren hatte er in Deutjchland fich nieder- 
gelaffen und durch Intriguen und Drdensverleihungen noch mannigfach von fi) 
hören laffen. Die Chronique scandaleuse erzählte die manigfadhften Gejchichten 
von jeinen Beziehungen zu den Jejuiten. 

Miewohl nun von den Migueliften alle Mittel in Bewegung gejegt wurden, 
den Sieg des Liberalismus in Portugal rüdgängig zu machen, jo war eS doc) 
nad dem Tode Don Pedros am 24. September 1834 Donna Maria geglüdt, 
die Zügel der Regierung Fräftig in die Hand zu nehmen und ihre erjte Ehe 
mit dem Herzoge von Leuchtenberg verfprach eine glücliche Löfung aller Schwierig- 
feiten. Leider jedoch ftarb der Prinz drei Monate nach) feiner Bermählung. 

In joätern Jahren habe ich) Donna Maria jelbit fennen gelernt und jchätte 
fie al3 eine der hervorragenpften Frauen unjerer Zeit. Im Jahre 1835 hatte 
ic) aber noch wenig Iutereffe für die gefährlichen Kämpfe in einem fernen Lande, 

aus welchen eine8 Tages eine außerordentliche Gefandtichaft mit dem Grafen 
| Lavradio, jpätern Minifter und Führer der - liberalen Partei an der Spite 
nad) Coburg fam, um meinen Better Ferdinand mit der jungen, in mehr als 
einer Beziehung fo unglüdlich erjcheinenden Königin von Portugal zu vermählen. 
Die ganze Familie meines Onkel Ferdinand war zu diefem Zwede jchon im 
Herbft nad) Coburg gefommen, um die Verhandlungen unter Leitung meines 
Bater3 zum Abjhluß zu bringen. Stodimar und der Minifter von Carlowig 
entwarfen am 6. Dezember 1835 den Ehecontraft mit dem portugiefiichen Be: 
vollmächtigten und die Heirath fand durch Procuration in Gotha im Januar 
ftatt. 

Wir jungen Leute fahen den lieben und talentvollen Verwandten und Kame- 
raden nicht ohne Sorge für immer fcheiden, als er im Frühjahr fich zur Reife 
in daS damals fo außerordentlich fern feheinende Land rüftete, wo am 9. April 
die Ehe mit Donna Maria zu %iffabon vollzogen wurde. Die Angelegenheit 
war von Lord Palmerfton anzweifelhaft gefördert worden, während Louis Philippe 
den Herzog von Nemours als Heirathsfandidaten durchzufegen gefucht hatte. 

Mein Onfel Ferdinand war felbft nicht ganz leicht für das Project zu ge- 
wirmen gemwejen. Sein Sohn war aber vermöge vieljeitiger Begabung und 
Kenntniffe mehr al irgend einer der deutjchen Prinzen für diefe fhwierige Stel- 
lung geeignet. 

Sein Bater begleitete ihn nad Liffabon über Brüffel und London, an 
welchen beiden Höfen zum großen Mißvergnügen manches deutfchen Diplomaten 
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dem Prinzen Fönigliche Ehren erwiefen worden waren. Nach Portugal folgte 
ihm fein früherer Erzieher, ein trefflicher deutfcher Mann, ein Coburger Namens 
Die, der fih um die Ordnung der Angelegenheiten in Liffabon nachher die 
größten Berdienfte erwarb und befonders dahin zu mirken wußte, daß das BVer- 
hältniß zwifchen Donna Maria und ihrem Gemah! das allerbejie wurde. 

Wer in fpätern Jahren Portugal befuchte, hatte immer vor allem den 
Eindrud, daß unfer Haus dort im eigentlicäften Sinne heimisch geworden mar. 
Nach den conftitutionellen Gewohnheiten Portugal nahın der Prinz Gemahl 
den Titel eines Königs an, nachdem durch die Geburt. eines föniglichen Prinzen 
anı 16. September 1837 allen Jutriguen gegen meinen Vetter die Spige abge- 
brochen war. 

 Benn die Befeftigung des Throne Donna Marias in den nächften Jahren 
nicht noch entjchiedener gelang, jo lag die Urfache ‚davon zum großen Theil 
in den Zuftänden des fpanifchen Nachbarreiches,' wo die Grundfäge der Qua- 
drupel-Allianz durch die unfihere Haltung Frankreichs, wie fchon oben bemerkt, 
viel weniger Durchgreifend zur Ausführung gefommen waren, al3 erwünfcht gemwefen 
wäre. Da fi) |päter die Frage der Beruhigung Spaniens ebenfalls zu einer fehr 
perfönlichen Heirathsangelegenheit zufpißte, in welche das coburgijche Haus ver- 
widelt wurde, fo werde ich noch vielfach auf die Berhältniffe der iberiichen Halb- 
injel zurüdzufommen haben. 

Sngwifchen jedoch hatte die orientalische Frage die Alliirten von 1834, deren 
Berbindung, wie man gefehen hat, niemal3 auf allzu feften Füßen ftand, mehr 
und mehr entzweit. Juden ich jedoch zum Zwede des Berftändnifjes diefer weit- 
mächtlihen Differenzen die orientalifchen Angelegenheiten hier, wenn auch nur 
oberflächlich, berühren muß, mag e8 um fo mehr geftattet fein, auf die inzwijchen 
in Griechenland vorgefommenen Ereigniffe zuriidzuweifen, al® meine Erinne- 
rungen und die mir noch vorliegenden Acten eine Reihe von Thatfachen befannt 
machen, die bisher ganz unbeachtet geblieben find. Site zeigen, mie jehr mein 
Onkel auch nach feiner Nefignation auf das griechifche Königreich fortwährend 
bemüht war, in Diefen Angelegenheiten zu wirken und das Wohl der Griechen 
zu befördern. | 

Nach der Ermordung des Präfidenten Capodiftrias am 9. October 1851 
war volle Anarchie in Griechenland entftanden und e3 jchien, al3 ob der von 
den europäifchen Staatsmännern mühfam aufgebaute Staat, wieder verfallen 
follte. s 

Die Griechenfreunde in Deutfchland, England und Franfreich glaubten an 
ihrem Werke verzweifeln zu müffen, da e8 durchaus nicht gelingen wollte, die 
‚ farfen monarhifhen Tendenzen des griechifchen Bolfes durch die Errichtung 
eines Thrones zu befriedigen. Im dem Gange der griechifchen Dinge fchien fir 
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meinen Onkel eine Art von fortwährender Anklage zu liegen, daß er eine Stellung 
ausgefchlagen hätte, für welche er mie gar Fein andrer Fürft geeignet zu fein 
Ichien. 

Bei dem nachhaltigen Iutereffe, welches er für die Griechenfache hegte, hatte 
er felbft Anwandlungen von Neue und er war fortwährend bemüht einen Erjat- 
mann zu fuchen. Freilich hielt ev dabei mit einer feltenen Ueberzeugungstreue, 
an den Grundfägen feft, die er für die Eriftenz des neuen Staates für abjolut 
nothwendig hielt, und von deren Annahme er das Gelingen diefer Sache ab- 
hängig glaubte. So fam er auf den Gedanken, feinen eigenen Bruder, meinen 
Bater al3 Candidaten für den griechischen Thron aufzuftellen und unterhandelte 
in diefer Nihtung mit der englifchen und franzöfiichen Regierung. 

Da der jüngere Bruder Capodiftrias, Graf Auguftin Feine volle Aner- 
fennung al Nachfolger in der Präfidentjchaft erlangen konnte, und an Eynard 
und Palmerfton nichts als Klagen über die Laft jeiner Aufgabe zu äußern 
wußte, anderjeitS aber mit übel angebrachter Eile die einfeitigfte Anlehnung an 
Rußland fuchte, fo war den beiden Weltmächten die Wahl eines Königs nahe 
gelegt, ja eine Lebensfrage ihrer politifchen Stellung im Driente geworden. 

Diefen Moment ergriff König Leopold in der richtigen Erfenntniß, daß e8 
in diefer Lage am erften möglich fein möchte, für einen neuen Candidaten von 
den Weftmächten Conzeffionen zu erlangen, die ihm felbft vor zwei Jahren ver- 
weigert worden waren. 

E3 ift gewiß jehr bemerfenswerth, daß er nod am 21. Januar 1832 an 
meinen Vater Worte ded Bedauerns richtete, daß man ihm nicht Die befiere 
Grenze von Griechenland bewilligt habe, jonft wäre er dort. Auch mein Vater 
hatte von dem erften Augenblide der Unterhandlungen an jene Grenze für dei 
neuen Staat verlangt, welche König Leopold gefordert hatte. Außerdem hoffte 
man damal3 auf eine Abtretung der jonifhen Infeln an Griechenland, ein 
Gejchenf der Oroßmuth Englands, welches dem Könige feine Stellung ungemein 
erleichtert haben würde. 

E3 ift nicht zu verfennen, daß die Weftmächte durch den fehleppenden Gang 
der Verhandlungen mit meinem Vater zuriidgefchredt worden fein mögen; denn 
al3 diejer feine Finalbedingungen an König Leopold überfendete, hatte König 
Ludwig von DBaiern für feinen Sohn Dito die Verhandlungen bereit3 abge- 
ichloffen. 

Aber das Londoner Protofoll vom 13. Febrirar 1832, welches dem Prinzen 
Dtto von DBaiern, die griehifche Krone anbot, gewährte nichts von alledem, 
was mein Dbheim und mein Dater für dringend nothwendig erachtet hatten und 
jo ft man wohl nicht ganz berechtigt zu fagen, daß der König von Baiern eine 
große Borficht bei der Durchführung diefer Angelegenheit an den Tag gelegt hätte, 
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Wenn man jest die Acten der Berhandlungen zwifchen König Leopold und 
meinem Bater durchlefen und bemerfen wird, daß diefe ganz genau neben den 
bairifchen im der Zeit herliefen, jo wird man allerdings jagen müffen, daß es 
König Ludwig in der That mit der Sache jehr eilig hatte. 

Freilich wollte ev e3 feinen Freunden gegenüber, wie aus Den veröffent- 
lihten Briefen von Thierfch zu erfehen ift, nicht Wort haben. Wenn man jedocd) 
in feinen Biographien Tieft, daß ihn nachmals die Vertreibung feines Sohnes 
aus Griechenland unter allen Schiejalsfhlägen am empfindlichiten getroffen Hätte, 
fo darf wohl ohne Frage angenommen merden, daß fich der fünigliche Greis 
bi8 zu eimem gemiffen Grade felbit angeklagt haben mag. Hatte er doch die 
große Borficht meines Baters und Oheim3 in diefer Angelegenheit, zur Zeit der 
Gründung des neuen Königreich, mehr als billig Hintangefegt und fein eigenes, 
wie das DBermögen feines Yandes übermäßig in Anfpruch genommen, um die 
Wahl jeines Sohnes, felbft auf minder gute Bedingungen hin, zu bewirken. 

Schon wenige Monate nachdem Dito mit feinen bairifchen Offizieren und 
Dormündern in Griechenland angefommen war, beflagte man fich dort, „daß 
man die gerechten Forderungen auf naturgemäße Abrundung des hellenifchen 
Gebiet unerfüllt gelaffen und den fünftigen griechiichen Staat fogar feiner Fnfeln 
beraubt habe.“ 

Alenthalden wollte man ein Beftreben herausfinden, die Wirkffamfeit des 
Hellenismus in den Kreis bairifcher Bormundfchaft einzufchliegen. Bet alledem 
aber fand England auch mit feinen bejcheidenen Forderungen bei der Pforte ebenfo 
große Schwierigkeiten durchzudringen, wie wenn e8 gleich ernfte und für Oriechei- 
lands Wohl entfcheidende Schritte gethan hätte. 

Auch die fchlechte Grenze des neuen Staate8 war von der Türfei erft am 
22. November 1834 und erft nachdem man zu den äußerften Drohungen ge- 
fohritten, anerkannt worden. 

Sn Conftantinopel hatten inzwifchen die ruffischen Einflüffe fih gegen die 
Weitmächte geltend gemacht und es folgte dag diplomatifhe Schaufpiel eines 
endlofen Streits zwifchen England und Rußland um die Protectorftelle gegen- 
über’ der verfallenden Pforte. 

Auch zwifhen Frankreich und England trat ee mwachjende Entfremdung 
ein, da das neue aegyptifche Reich Mehemed Alız durch den Vertrag von Kutahin, 
(6. Mai 1837) feine Herrfchaft, wenn au) nur in der Form eines Lehns über 
Syrien auszudehnen begann. 

Fand das englifche Cabinet num auch im Widerfpruche gegen die ruffijchen 
Abmahungen von Hunftar Skeleffi die Unterftiigung Louis Philippes, jo ftieß 
, 88 auf die entgegengefegten Interefjen Srankreichs, wenn «3 fi gegen die Oroß- 
machtsideen von Aegypten wendete. 
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Su diefen Widerfprüchen lag die Schwierigkeit, welche im 4. Zahrzehnt die 
orientalifche Frage al3 unentwirrbaren Knäuel der Diplomatie erjcheinen ließ. 

Die alten Traditionen Frankreichs wiejen auf Aegypten, al3 auf den Punkt, 
wo aller franzöfifcher Einfluß wirken mußte, wenn er überhaupt im Oriente 
beftehen follte, und alle englifchen Interefjen verhinderten das Auffommen eines 
ftarfen Staates, welcher die Straßen nad Jndien beherrjchte. Die Vorgänge 
und Creigniffe, welche in diefen Angelegenheiten jeit einem halben Jahrhundert 
Ipielen, haben ftet3 jo vorfichtige Einleitungen erheifcht und nahmen in Folge 
deffen einen jo langjamen Gang, daß die Zeitgenofjen zumeilen in den Glauben 
verfielen, al3 ftagniere die große Trage. 

Sn Wahrheit aber hat «8 in der gefammten Politif‘ der europätichen 
Staaten eigentlich während unferes Lebens feine Angelegenheit gegeben, bei 
welcher die Mächte fo folgerichtig und gleichjam über alle innern Barteifragen 
der einzelnen Völker emporgehoben, gearbeitet haben. 

AS e3 daher im Jahre 1840 den Anfchein gewann, als follte am hein 
um die Schidjale Syriens und des Bosporus gewürfelt werden, blieb der Zu= 
jammenhang diefer politiichen Dinge unferm DVolfe fajt unverftändlich. 

Der immer nur leife fchlummernde Widerfpruch zwifchen deutjchern und 
franzöftihem Bolsthum aber erwachte mit erneuter Gewalt und gab Anlaß zu 
einem Kriegslärn, der glüdlicherweife blind war, aber doch einen mächtigen 
Einfluß auf das deutsche Nationalbemwußtjein übte, wovon fpäter zu jprechen 
fein wird. 


Drittes Kapitel. 
| Brüffel, Bonn und Dresden 


Im Mai 1836 begannen für mich und meinen Bruder die Lehr- und Wan- 
derjahre des Lebens. 

Daß wir im diefer Zeit freierer Entwidlung zufammen blieben, aufeinander 
angewiefen waren, alle Studien gemeinschaftlich betrieben und Freuden und 
Leiden der Jugendjahre theilten, ift für uns beide die Duelle eines geiftigen 
und gemüthlichen Neichthums geworden und ficherte uns ein gegenfeitiges DVer- 
ftändnig für unfer ganzes Leben. Wir hatten von der politifchen und mifjen- 
Schaftlihen Welt manches gejehn und erfahren, was hinreichte, dag DBedürfniß 
einer ernfteren Ausbildung, in uns zu erweden. Sr melcher Weife jedoch diejes 
Bedürfniß zu befriedigen fein würde, in einer Beit, wo die Söhne regierender 
Samilien nicht auf Univerfitäten gefchiet zu werden pflegten, fchien fchwer zu 
fagen. Sp entfchied man fich denn für die Anficht meines Oheims, welcher zunächit 
einen Aufenthalt in Brüffel vorgefchlagen hatte, wo mir ausgezeichnete Lehrer 
und die Bortheile des Lebens in der großen Welt finden follten. 

FH darf nun dem Lefer diefer Erinnerungen zumuthen, auc) über diefe 
Epoche meines Lebens etwas genaueres zu hören, da ich den Wunfch hege, zu= 
gleich ein befferes Berftändnig für meinen Bruder und feine Ausbildung zu 
verbreiten, al3 die aus den bis jet veröffentlichten Werfen über ihn zu ge- 
winnen möglich wäre. 

E3 erfhien uns als fein geringer Moment, da wir für längere Zeit die 
Heimath verließen, um in mehr felbftändiger Weife als bisher in die Welt zu 
treten. Wir gingen zunächft in Begleitung unfers Vaters nach Holland, wo wir 
Amfterdam, Leyden und Haag befuchten und uns hierauf in Rotterdam ein- 
ihifften, um ung nad England zu begeben. Mein Bater und mein Oheim 
mochten mit diefem Befuche an dem englifchen Hofe vielleicht ihrerjeit3 noch einen 
andern Bmed verbunden haben, von welchen ich deshalb hier |prechen muß, 
‚weil in den meiften Gefchichtswerfen in denen von der nachherigen Berhei- 
‚ rathung meines Bruderd mit der Königin Victoria gehandelt wird, unjerm 
damaligen Aufenthalte in England eine verfrüihte Bedeutung beigelegt wird. 
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Mein Onfel mag e8 wohl als einen Lieblingsgedanfen feftgehalten haben, 
daß die Erbin des englifchen Thrones mit einem feiner Neffen verheirathet merden 
möchte. Im Jahre 1836 fanden indeffen folhe Pläne einen entjchiedenen 
MWiderftand an dem Willen des Königs Wilhelm IV, der auf die Coburgifchen 
Beziehungen nicht3 weniger ald günftig zu fprechen war und vielmehr den 
niederländischen Prinzen Alerander al3 Bräutigam feiner Nichte in’$ Auge ge- 
faßt hatte. 

Als er von unferer Reife hörte, veranftaltete er, daß diefer mit feinem 
Bruder, damaligem Prinzen von Dranien, dem jegigen Könige der Niederlande, 
nad Windfor fommen mußte. 

Unfer Aufenthalt in London blieb daher für diefe |päter fo wichtig gemwor- 
dene Frage ganz ohne alle Bedeutung md zwifchen den beiden Gefchwifter- 
findern, welche nachmald eine von der Welt mit Necht bewunderte Ehe ge- 
Ihlofien, fand bei ihrer erften Begegnung faum irgend eine tiefere Annäherung 
ftatt. Wir hatten im eigentlichften Sinne unjere ganze Aufmerffamfeit auf das 
gelentt, was London bot, und was das alte England den Bewohnern des Con- 
tinentS jo eigenthümlih macht. Wir hatten feinen Begleiter, wir wohnten in 
Senfington im Haufe der Tante, wo der Brauch gewefen war, daß nicht deutjch 
gefprochen wurde. Dadurch war die Nothwendigkeit und der Wunjh in gleichem 
Maße angeregt worden, daS englische fi) anzueignen. Zu König Wilhelm IV. 
waren wir nur auf einen Tag nad) Windfor befohlen worden, wo wir ung 
von feiner Seite feineswegs bejonderer Aufmerkjfamfeit zu erfreuen hatten. Da- 
gegen zeigte die Königin Adelaide, eine geborne Prinzeffin von Meiningen die 
größte Freundlichkeit, welche ung aud in fpätern Jahren wohl zu ftatten Fam. 

Der König war fon damals phufisch Ichwach und ich erinnere mid), daß 
er inmitten de3 großen Diners feit fehlte. Er machte den Eindrudf eines 
echten Seemannes, unbedeutend in allen fonftigen Beziehungen. Da wir viele 
Einladungen zu Miniftern und andern hervorragenden Perfönlichkeiten erhielten, 
jo fonnte unfer Aufenthalt als eine Vorbereitung zu unfern nachmaligen dauern- 
den Beziehungen zu England erjcheinen. 

Der einer Diefer Gelegenheiten lernte ic) aucd) Disraeli fennen, defjen 
fteigenden Ruhm al3 Schriftiteller, NAedner und Minifter die Welt feit jener 
Zeit mit immer wachfendem Crftaunen verfolgte. Damals machte er den Ein- 
drud eines eitlen Judenjünglings von auffallend radikalen Gefinnungen. Erft 
fpäter Fam die Zeit, wo er nicht ohne Berechnung die Schwächen der Fonferpativen 
Tories zu benußen verftanden hatte, 

Er trug den Iinfen Arm in einer fchwarzen Binde, worüber feine Feinde 
jpotteten, daß er es nur thue, um fich intereffant zu machen, da er niemals irgend 
einen Unfall, der dazu nöthigte, erlitten hätte Er fehien zu den Menfchen zır 
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gehören, welche fich vornehmen eine große Rolle zu fpielen und dies in Folge 
defjen auch erreichen. 

Bir traten in Beziehung zu den Lords: Grosvenor, Claude Hamilton ımd 
Weitminfter, welch Legterer mit meinem Bater aus der Zeit der großen Kriege 
befannt war; auch fuchten wir nicht vergeblich eine Gelegenheit den eifernen 
Marihall Lord Wellington zu fehen und fennen zu lernen. Bon andern 
Militär fanden wir in der Londoner Gefellihaft den Gapitän Marryat auf 
dem Höhepunkte feiner Beliebtheit als Romanfchriftfteller; feine Werke waren 
eben in allen Händen. 

Alle diefe Belanntjchaften hatten wir uns felber zu verdanken, denn unfere 
Tante, die Herzogin von Kent, lebte fehr zurüdgezogen und gieng wenig in 
Gejellfehaft; unfere Coufine Victoria war no) gar nicht in der großen Welt ein- 
geführt worden, während ung geftattet wurde den Einladungen während der 
Satjfon Folge zur leiften. 

Wenn die englische Gefelichaft in ihren großen Formen auf unfere jugend- 
tihen ©emüther faft erdrüdend wirkte, fo machte Paris und das Haus der 
Drleanz einen gradezu fascinirenden Eindrud auf uns. Wir waren nicht Gäfte 
des Hofes, gleichwohl zeigte fih uns der alte König in vollendetiter Güte und 
Liebenswürdigfeit. Sch darf jagen, daß zwifchen mir und ihm eine Art von 
Sympathie entjtand, wie fie nur immer zwijhen einem Fingling und einem an 
der Schwelle des Greifenalterd ftehenden Manne denkbar war. 

Er war der deutjchen Sprache vollfommen mächtig und mußte fogar in den 
Dialekten der verjchiedenen deutfchen Länder zu fprechen. Bejonders erinnerlich 
it mir der Eifer und die Freude mit denen er und an Drt und Stelle die 
Pläne zu feinem großen Verfailler Mufeum zeigte und erklärte. Seine Neigung 
zu erzählen, zu erplizieren und zu belehren hatte etwas ungemein Tiebenswiür- 
diges, unbefangenes und anregendes und noch in viel jpätern Jahren dankte ich 
diefer Eigenfchaft des welterfahrnen Mannes gar manche Kenntnig jonft ver 
borgener Berhältniffe. 

Auch die Söhne Louis Philippes, Joinville, der genau in meinem Alter 
ftand, und den jüngern Aumale lernten wir damals fennen. Der Herzog von 
Orleans, welcher fi) bald nachher mit meiner Coufine Helene von Meklenburg 
verheirathele, war zu jener Zeit in Afrika. 

Das Familienleben des ganzen Hofes hatte etwas Bürgerliches und fo 
anziehendes, daß e3 auf mich und meinen Bruder den wohlthuendften Eindrud 
machte. 

Sch wußte aber damals nicht, daß man den Gedanken hatte, mich mit de, 
Prinzeffin Clementine zır verheivathen. Einige Monate nach diefem meinem 
erften Barifer Aufenthalte, wurde ich von meinem Oheim Leopold gefragt, ob 
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mic nicht die Prinzeffin Clementine gefallen hätte, und mer diejelbe Fannte, wird 
begreifen, daß ich Hierauf nur bejahend antworten konnte. Der Gedanke mit der 
Familie Orleans in folhe Beziehungen zu treten, hätte überhaupt etwas an- 
ziehendes für mich gehabt. Doc machte fich ein Bedenken am franzöftfchen 
Hofe geltend, welches bei dem anerkannten Freifinn des Königs in religtöfen 
und confeffionellen Dingen unerwartet fein dürfte und daher hier wohl erwähnt 
werden muß. 

Man hielt e8 für unftatthaft, daß ein Mitglied des franzöfifchen Haufes 
da3 evangelifche Belenntnig annehmen dürfte. Nun hätte Dies fein Hinderniß 
einer ehelichen Verbindung zwif—hen mir und der Prinzeffin Clementine bilden 
müffen, da ich in Bezug auf religiöfe Fragen eine meitgehende Borftellung von 
der Berechtigung individueller Empfindungen hatte. Allein e8 war angedeutet 
worden, daß im Falle einer gemifchten Ehe der König für feine Tochter in 
Anspruch nehmen müffe, mindeftend die weibliche Nahfommenfhaft im DBe- 
tenntniffe des franzöfichen Hofes zu erziehen. So erledigte fich die Angelegen- 
heit. Die Prinzeffin Clementine heirathete im Jahre 1843, worauf fpäter zu- 
rüdzutommen ift, meinen Better Auguft und ich blieb meinerjeit3 durch viele 
Fahre noch frei, und ohne andre Rüdfichten al3 die, welche mein eigenes Le= 
bensideal mir auflegte. 

Sm Juni 1836 waren wir in Brüffel angelangt und richteten uns dajelbft 
ganz häuslich. ein. MNeizender und gefchieter Fonnte das Leben nicht gedacht 
werden, um dem Biele einer ebenfo freien als intenfiven Entwidlung nachzufommen. 
Nichts ftörte uns, alles jchien gejchaffen um unfern Zweden zu dienen. Wir 
hatten unfere jelbftändige Haushaltung und bewohnten eine Fleine freundliche 
Billa mit einem Öärthen an dem Boulevard de PObfervation gelegen. Hier 
hatten wir die Möglichkeit eines umfaffenden Verkehrs mit einheimijchen und 
fremden Gelehrten und Politikern, ja e8 verfammelte fich auf fpeziellen Wunfc) 
de3 Königs um und ein auserlefener Kreis, der näher befchrieben zu werden 
verdient. 

Was unfere Studien betraf, fo hatte König Leopold die Aufgabe geftellt, 
daß fie fürs Leben vorbereiten und zugleich eine Einleitung in die ernfteren 
Arbeiten auf der Univerfität bilden follten. Zur Seite ftand und immer noch 
unfer alter Lehrer der Rath Florihüg als ein treuer Mentor. Für die äußere 
Repräjentation war und fpeziell Baron Wichmann zugetheilt, ein wiirdiger und 
erfahrner Mann, defien Wahl für diefe Stellung glüdlich getroffen war. Er 
war aus der englifch=deutfchen Legion hervorgegangen und hatte unter Welling- 
ton die Feldzüge in Spanien und die Schlacht bei Waterloo mitgemacht, war 
ein durchaus vorurtheilsfreir Mann und in der Brüffeler Gejellipaft ehr 
beliebt. 
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“ Der hervorragendfte unferer Lehrer war Qustelet mit dem wir für unfer 
ganzes Leben verknüpft blieben. Wenn man e8 nicht auch fonft wüßte, fo 
ftände für mich die große Menfchenfenntnig meines Onkels durch den Umftand 
feft, daß er diefen Mann zu unferm Führer wählte, welchen Mathematiker und 
Altronomen, Philofophen und StaatSlehrer gleich Hochitellen und der, ein 
König im Gebiete des theoretifchen Willens, zugleich eine große Erfahrung in 
den praftiichen Fragen der Staatsverwaltung befaß. 

' Die ungemeine Bielfeitigfeit DueteletS Tieß es meinem Obheim fiir möglich er- 
feinen, ung in den verjchiedenften Disciplinien eine encyclopädifche Unterweifung 
zu Theil werden zu laffen. Hierdurch wäre jedoch das Maß deffen bei weiten über- 
hritten worden, waS in einer jo furzen Spanne der Zeit für junge Leute erreich- 
bar ift. Duetelet Ienfte daher unfere Aufmerkjamfeit mehr auf Mathematif und 
Statiftif, um eine vorläufige Grundlage für ein mweitered Studium der Staat3- 
wilfenjchaften zu legen. Die damals eben in Aufnahme gefommene Anwendung 
de8 Wahrfcheinlichkeitscaleul3 auf die Fragen der politifchen Defonomie, war 
einer der Gegenftände, welcher, wie auf alle Welt, jo bejonders au auf uns 
einen großen Eindrud machte, und man darf hinzufügen, daß Ductelets Einfluß 
auf meinen Bruder in Ddiefer Beziehung ein für feine ganze Weltanfhauung 
entfeheidender gemwefen ift. Er bewahrte Zeit feines Lebens die ftatiftiich mecha- 
nifche Auffaffung der fozialen und ftaatlichen Fragen und bei mehr als einer 
feiner Reden und Arbeiten der fpätern Jahre bin ich an die geiftvollen Be, 
trahhtungen und Borlefungen erinnert worden, welche ung Duetelet in Brüffel 
gehalten hatte. 

Mit vollem Rechte konnte fi) daher Duetelet in der Widmung feines be- 
rühmten Buches: Systeme social et des lois qui le regissent, an meinen 
Bruder wenden, denn e8 wäre nicht möglich gewefen einen begeifterteren Anhänger 
diefer Lehre an Die Spige des MWerfes zu ftellen. 

Was ich meinerfeit3S an Ducstelet mehr bewunderte, war fein univerjeller 
Geift, feine wahrhaft freifinnige Denkungsweife und feine liebenswiürdige Art, 
andern etwa8 beizubringen. Mit allen damals in Brüffel lebenden Männern 
von Bedeutung machte er uns befannt; eine Reihe von befgijchen und auslän- 
diichen Gelehrten und Staatsmännern verfammelte fih in unferm Salon. Hier 
lernten wir den Präfidenten Gerlache fennen, welcher an der Spite der Depu- 
tation geftanden hatte, al3 man meinem Oheim die Krone angeboten hatte. 
Obwohl mm diefer trefflihe Mann nad) feiner Parteiftellung ftvenger Ultramon- 
taner war, genoß er doch die unbedingtefte allgemeine Achtung. Seine wiffen- 
ichaftliche Bedeutung und das Anfehn, welches ihm feine Stellung als Präfident 
der Afademie und der befgifchen Commiffion für die Monuments historiques 
gab, erhob ihm über alle perfönlihen Angriffe. 
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Bon größtem Intreffe und äußerft belehrend war au der Umgang mit 
den beiden Broudere. Der ältere, Charles, war befanntlih eine Zeit lang 
KRrieggminifter und ftand bei meinem Oheim in größten Anfehn. Da er ebenfo 
große theoretifche, wie praftifche Kenntniß des Sinanzweiens und der National 
öfonomie bejaß, hielt er in Brüffel, nachdem er auS dem Minifterium ausge- 
Ihieden war, Borlefungen an der Univerfität. 

Sein jüngerer Bruder Hemi war tiefer in die Parteifämpfe de3 Tages 
verwidelt und galt jehon damals, al3 wir in Brüffel waren, für einen der 
fähigften Führer der Liberalen. König Leopold hielt jehr große Stüde auf ihn, 
aber e8 war fein Grundfag fich in Die parlamentarifchen Kämpfe nie unmittelbar 
einzumifchen. Er pflegte wohl fcherzhaft zu jagen: „daß er ja mit feiner der 
beiden immer ftärfer herportretenden Parteien des Yandes verheirathet fer”. 

E3 würde zu weit führen, all der intereffanten Perjönlichfeiten zu gedenken, 
welche wir in Brüffel fennen gelernt hatten. Sch erwähne hier nur noch van 
de Weyrs, de Baur, und van Praet, welcher Iegtere damal3 Cabinetsjefretair 
des Königs war. Don Fremden habe ich) Sir Henri Yytton Bulmer zu nennen, 
der damals im Beginne feiner diplomatischen Laufbahn als Legationsfefretair in 
DBrüffel war, und von hier unmittelbar nad) Conftantinopel gejendet wurde, wo 
jein bedeutendes Talent eine größere Wirkfamfeit fand. 

Dur diefen gewählten Umgang follten nach dem Plane meines Oheims 
auch unfere Sprachkenntuiffe vervollfommmet werden. Wir hatten aber au 
Ipeziellen Unterricht im Franzöfifhen und Englifchen von Brofeffor Bergerou und 
dem Spielgenofjen Yord Byrons, dem englischen Geiftlichen Mr. Drury, der felbft 
Dichter war und äußerst anregende Vorlefungen über englifche Litteratur hielt. _ 

Sn der Malerei hatte Brüffel damals einen von dem Könige Leopold auf 
alle Weife vegünftigten Aufjhwung genommen. De Keyjer und Gallait traten 
auf. Wir befuchten fleigig die Ateliers der berühmteften Maler und Wappers 
und Madou geftatteten uns, unter ihrer Anleitung zu zeichnen und zu malen. 
Mein Bruder, der befanntlich viel Talent für diefe Kunft hatte, empfieng hier 
jene Eindrücde, melde ihn nachher in England befähigten auf das Kunftleben 
einen jo befruchtenden Einfluß zu üben. 

3m Uebrigen Tieß König Leopold nicht außer Acht, uns auch die unferm 
Stande gemäße militärische Ausbildung zu geben. Wir arbeiteten im Artillerie- 
wejen mit dem damaligen Oberft Borman, dem befannten Berbefferer der Shrap- 
nel3 und verdienten Militärfehriftfteller, dev aus der jächfifchen Armee hernorge- 
gangen war. Zweimal bejuchten wir das Sriegslager; denn da der König von 
Holland fich nicht entfchloffen hatte den Londoner Vertrag zu unterzeichnen, 
fanden fich die holländische und belgifche Armee noch immer Friegsgerüftet gegen- 
über. Die holländifche Armee ftand bei Maeftricht, die belgifche in einem Baraken- 
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lager auf der Haide von Beverloo. Wiewohl von feiner Seite daran gedacht 
wurde, den Krieg zu erneuern, fo hatte die ungewöhnliche Situation doch zur 
Folge, daß e8 mit den militärischen Maßnahmen ernfter genommen wurde, als 
in einem gewöhnlichen Mebungslager. 

Ich war alS Generalftabsoffizier dem fpätern franzöfifchen Marfchall Magnan 
zugetheilt, mein Bruder ebenfo dem General Kutalsf. Zu meiner fpeziellen 
Unterweifung war mir aber ein Mann beigegeben, der mir ein ungewöhnliches 
Snteteffe einflößte. ES mar die der befannte polnijche General Prodzinzty, 
damals Dberft im belgischen Generalftab, einer der gefcheidteften Menfchen, die 
mir jemals vorgefommen fein mögen. E3 fonnte nicht fehlen, daß er mir allerlet 
von feinen polnifchen Erlebnifjen erzählte und daß mir ein unmittelbarer Einblick 
in Berhältniffe und Zuftände eröffnet wurde, die ich ohne ihn, der mir ein 
wahrer Freund geworden ift, nie fennen zur lernen vermocht hätte. 

Wie man aber fehon Hieraus entnehmen wird, wurden wir von unferm 
Mugen und fjorgfamen König feineswegs vor dem Luftzug der öffentlichen 
Angelegenheiten umd Ereigniffe behitet. Wir hatten Umgang mit Männern 
aller Farben und Nichtungen, jelbft die Pforten jenes merkwürdigen Haufes bei 
Drüffel waren und nicht verboten worden, wo die aus Italien geflüchteten und 
. au8 den Kerfern entlafjenen Carbonari damals ein ftil zumartendes Leben 
führten. Sch erinnere mich lebhaft diefer gefürchteten VBerfchwörer, welche an jo 
vielen Höfen nur mit einer Art von rauen genannt wurden und die doch jo 
nenfhlih und in ihrem Umgang ganz befcheiden waren, oder leidend ausfahen, 
wie der vielbeflagte Dichter, deifen Verfe, wie man zu fagen pflegte, der nefter= 
reihifchen Negierung mehr fchadeten, al3 eine Armee. Neben dem Marchefe 
Arconati, dem gelehrten Grafen Arrivabene und neben Berger hatte Silvio Pellico 
natürlich unfer Intreffe am meiften erregt. Er war nicht für lange Zeit, aber 
eben während unferer Anmefenheit zum Befuche Arrivabenes, der den Mittelpunkt 
der Carbonaria bildete, nad) Brüffel gefommen. 

Man kann e3 heute Faum mehr begreifen, was diefer ungezwungene Berfehr 
zweier deutfchen Fürftenföhne in damaliger Zeit zu bedeuten hatte und welchen 
Eindrud in Deutfchland eine Erziehung und Ausbildung hervorbrachte, mie fie 
ung König Leopold in feiner Nefidenz zu Theil werden Fieß. 

Sicherlich wird das diplomatifche Corps in Brüffel vielfache Berichte über 
die königlichen Neffen zu fehreiben gehabt haben! Aber wir hatten jelbftverftänd- 
lich damal3 auch nicht die Yeifefte Ahnung davon, daß in unferer Führung etwas 
liegen fönnte, was mißbilligt zu werden vermöchte; dennoch wurde e3 uns in 
nicht allzu langer Zeit immer deutlicher, daß unfer ganzer Brüffeler Aufenthalt, 
bet den verfchiedenften Familien in Deutfchland einen ie ja außerft 
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ch müßte feine befondern Einzelheiten mehr zu erzählen, Doc) ift e$ mir 
deutlich erinnerlich, daß wir bei mehr al einer Begegnung mit andern deutjchen 
Fürften ein froftiges Gefühl bemerften, al® wenn man fid) abjondern oder uns 
ausftogen wollte. Bei meinem Bruder ift die Entrüftung hierüber oft jehr hoc) 
geftiegen. Er fonnte über eine derartige Steifheit deutjcher Prinzen äußerft 
geveizt fein umd ließ dann feinem Talente, die Schwächen Anderer lächerlich zu 
machen, die Zügel fchießen. 

Wir fahen und durch diefe ungerechte Beurtheilung unferer Entwidlung mr 
um fo mehr und um fo entfchiedener in die Oppofition gedrängt und waren 
überzeugt, daß mit Diefen veralteten und überlebten Principien nicht auszufommen 
fei. Man wurde fo zu fagen, in die Reihen der Neform hineingejchoben, man 
hatte Faum eine Wahl und fonnte, wenn man fich die Berhältniffe ins Englijche 
überfeßt dachte, daS befannte Wort von fich jagen: 

„I bin nicht von den Tories zu den Whigs übergegangen, aber als ich 
erwachte und umbherblicdte war ich ein Whig.“ 

Wie gut und glüdlich, daß die Jugend no) in ihrem Olauben durch Feine 
Ahnung davon geftört wird, daß auf dem einen, und dem andern Wege des 
Lebens der Täufchungen viele nicht erjpart bleiben! 

Inzwifchen näherte fih unfer Aufenthalt in Brüffel feinem Ende und mir 
zogen nicht ohne Genugthuung und einiges Selbftgefühl die Summe des geifti- 
gen Gemwinnftes, den jo viele foziale, politifche, und miljenfchaftliche Anregungen 
gebracht hatten. Wir waren der Meberzeugung, daß ein Studium, wie es den 
deutfchen Univerfitäten eigenthümlich ift, in feiner andern Weife zu erjegen fei. 
Unfer Plan war daher vafch gefaßt, den Oheim zu beftimmen, daß er bei unferu 
Bater die Erlaubniß zum Befuche einer folchen erwirfen möge. Indeflen hatte 
dies jo manche Schwierigkeit, da e3 nicht in allen regierenden Häufern allzu 
gern gefehen wurde, den Söhnen ein öffentliches Studium auf der Univerfität 
zu geftatten. 

Endlich wurde entfchieden, daß wir durch drei Semefter Bonn befuchen 
jollten, da ung Jena und Göttingen, welche außerdem in Erwägung gezogen 
worden waren, minder gerathen fehienen. So verließen wir im April 1837 Brüffel, 
machten zunächft noch einen Befuh am Füniglichen Hofe in Berlin und eilten 
fodann mit der Begeifterung von Neulingen im Univerfitätswefen an die Bonner 
Alma mater, welde Schöpfung Friedrih Wilhelms I. en fich zur hödhften 
DBlüthe emporgehoben hatte, 

Wie die Flagge auf hohem Meafte, Leuchtete ung der Name des alten 
Sängers der Freiheitsfriege entgegen und einer umferer erften Befuche galt auch) 
Ernft Morig Arndt, der zwar nicht mehr als Lehrer wirkte, aber immer noch 
einen Mittelpunkt aller frei denfenden und patriotifch fühlenden Männer bildete. 
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Der alte Herr behandelte ung ftet3 mit vieler Zärtlichkeit und widmete mir 
und meinem Bruder ein paar hübfche Berfe. 

An 3. Mai 1837 waren wir unter dem Neftorate Wilhelm Wusers ordnnungs- 
mäßig immatriculivrt worden und e3 begann eine unvergeßliche Zeit, meldhe unfer 
Freund und Studiengenofje Fürft Wilhelm Löwenftein in der Gefchichte des 
Prinzen Albert befonders von ihrer heitern Seite anmuthig gejchildert hat. nd 
in der That es fehlte nicht an Inftigen Ereigniffen in dem jugendlichen Streife, 
in welhem außer dem Fürften Löwenftein, befonders die drei Vettern Hendel- 
Donner3mark, Graf Erbach), der fpätere badifhe Minifter von Sternberg, der 
nachherige Chef des Faiferlichen Cabinet3 in Berlin von Wilmovsfy, der Dichter 
Jäger und noch manche andere verfehrten. Im Sommer machten wir zahlreiche 
Ausflüge, im Winter wurde fleißig geritten und gefochten, wobei ih am 
17. März 1838 nad) einem großen Preisfechten einen Ehrendegen und ein Di- 
plom „fin erwiefene Kumnftfertigkeit im Stoßrappier“, davon trug, welche ich noc) 
heute befite. 

Bei aller Gejelligfeit waren wir aber doch alle fehr fleißig und es war 
eine Art von Lejewuth unter uns vorhanden, jo daß wir eine Unmafje von 
Bihern verfehlangen und hierin eine Art von metteiferndem Ehrgeiz befriedigten. 
Die zahlreichen Collegien, welche wir meift als Privatiffima hörten, wurden mit 
der größten Gemifjenhaftigfeit in den beliebten Heften nachgejchrieben und nacd- 
ftudirt. Bei einigen Profeforen, wie insbefonders bei Fichte, waren Converjas 
torten gebräuchlich, in welchen viel und tapfer geftritten wurde. Wir hörten au 
der juriftifchen Fakultät faft den ganzen Eyclus von Vorlefungen, welche zun 
Staatsdienft vorzubereiten pflegten: Bethmann-Hollweg, Niffen, Gärtner, Berthes 
und Walter, außerdem wurde Finanzwiffenfchaft bei Kaufmann, Philojophie 
bei Fichte, Gefhichte bei Löbell, Litteratur bei Schlegel, Kunftgefhichte bei Alten, 
frangöfifche Litteratur bei Laffon befucht. 

Wir dilettirten auch in der Anatomie bei Wurzer und in den Naturmifjen- 
fhaften bei Nöggerath und Rehfuß. Bei Profeffor Breitenftein nahmen wir 
Unterricht in der Mufif und befchäftigten uns nicht bloß mit ihrem gefchichtlichen 
Theil, fondern auch mit der Generalbaßlehre. 

Sch will mit diefer langen Aufzählung unferes Collegienbefuhs nicht die 
Meinung erregt haben, al® wäre «3 umfere Abficht gewefen eine fahmännijche 
Bildung anzuftreber. Man fennt das Wefen umferer deutjehen Univerfitäten 
hinreichend, um ihre beften Wirkungen gerade in der Richtung einer allgemeinen 
DOrientirung und geiftigen Anregung zu ermeffen. Daß man ein paar Semeiter 
in der eigenthümlichen Atmofphäre diefer idealen Welt ohne Zwang umd 
, womöglich ohne Nüdfihten auf die praftifhe Verwerthung fih bewegt hat, 
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ift ohne Zmeifel dasjenige Moment, welches mit Recht am meiften daran ge- 
[häßt wird. 

Der leichte Verkehr mit Männern aller Farben und Richtungen, die aus- 
Ihlieglihe Schägung geiftiger Werthe, der rüdjichtslofe Kampf der Meinungen 
in diefer imaginären Nepublif, alle diefe Dinge übten au) auf ung ihre unver- 
gleichliche Anziehungsfraft. Zu einigen von den Profefjoren traten wir in ein 
wahres Freundfchaftsverhältnig, welches durch die oft Inftigen Eigenthüntlichkeiten 
de3 deutjchen Gelehrtenthums nur herzlicher geftaltet wurde. Dabei gedenfe ich 
in erfter Linie des trefflichen Fichte, mit welchem eifrig philofophirt wurde. 

Er war damald ein Mann von einigen dreißig Jahren und litt in vielen 
Kreifen noch unter dem Vorurtheil, daß er eigentlich nur der Sohn feines Vaters 
wäre. Seine äußere Erfeheinung und feine Art zu docieren gab den Studenten 
Anlap zu allerlei Scherzen. Er war im gejelligen Umgang unglaublich Imfilch, 
aber wenn er einmal im Zuge der Rede fich befand, jo war fein geiftreicher 
Bortrag von hinreißender Wirkung und machte alle Spöttereien feiner jugend= 
lichen Berehrer verftummen. Man bieng ihm nur um fo mehr an und da feine 
Borlefungen für uns fo eingerichtet waren, daß wir zumeilen mitjprachen, 
Thefen aufftellten, discutivten, fo freuten wir und von einer Stunde auf die 
andere. 

Eine eigenthümliche Stellung nahmen wir Perthes gegenüber ein. Wie be= 
fannt, war er. der Sohn unfere8 Gothaer Freundes und e3 ergab fich daraus 
von felbft, daß wir uns ihm gegenüber etwas landsmannfchaftlich gehen Lafjen 
durften. Nun war er aber Bertreter einer Richtung, die fi jchroff von 
der naturrechtlich Fantifchen Auffaffung der früheren Zeit abhob, und die auch 
äußerlich ftarf nach einer Art von Frömmigkeit fehmedte, welche uns jehr 
fremd war. 

Unter dem Iegtern Gefichtspunft möchte ich nicht läugnen, daß uns überhaupt 
die Vorträge vieler Profefforen, ich erinnere an Walter, einen erftaunlich confer- 
vativen, ja reactionären Eindrud machten. €E3 fan uns vor, daß wir, die 
Söhne eines alten Gefchlehts, deren Ahnen die Nechte von Gottes Gnaden fo 
forgfältig behittet hatten, im Grunde viel Liberaler wären, al3 die durdaus 
ahnenlofen Profefjoren, welche damals fchredlich viel gegen den Nationalismus 
eiferten. 3 ergaben fich hieraus mancherlei drollige Szenen. 

So hatte Perthes in feinen BVBorlefungen über Staatsreht ein umfang- 
reiches Capitel iiber das Gotte3-Önadenthum verhandelt, wober wir. ihn Häufig 
unterbrachen und leife Ausrufungen des Erftaunens fund gaben. AS er nun 
eine befonders ftarfe Berfiherung über die göttliche Herkunft gewilfer Staats- 
inftituttonen machte, bemerften wir ihm zu großem Berdruffe, daß wir dies doch 
unmöglich fchwarz auf weiß in unferm Hefte nach) Haufe tragen Fünnten, 
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AS Mufter dialeftifch glänzender Beredtfamfeit überftrahlte alle übrigen 
Profefforen der alte A. W. Schlegel, mit dem wir ebenfall3 befannt wurden 
und in defjen Haufe wir den jeltenen Genuß feiner Shafefpeare-Borlefungen 
theilten. Sein glänzender und geiftreicher Vortrag machte fein unglaublich geden- 
baftes Wejen und feinen problematischen Charakter vergefien. Seine Schilve- 
rungen der modernen deutfchen Poefie in feiner Litteraturgefchichte feit Schiller, 
to er fich bejonders über die Romantik verbreitete, gehören zu den unvergeß- 
Kchften Eindrücken, die ich je erhalten habe. Diefe Vorlefungen waren Publica und 
ungeheuer bejuht. Mein Bruder und ich nahmen daran wie andere Studenten 
Theil, und wurden auch als foldhe von Jedermann betrachtet. Dagegen Famen 
in den fpäteren Semeftern unfere8 Bonner AufenthaltS noch andere Prinzen res 
gierender Häufer, welche ftandesmäßige Nüdfichten forderten und deshalb mit 
Schwierigfeiten beim Bejuch der öffentlichen Vorlefungen zu Fämpfen hatten. 
©&o befand fi) auch der fpätere Großherzog von Meflenburg und der damalige 
Erbprinz von Lippe Büdeburg an der Univerfität. 

Da fich der erftere zu Schlegel Publifum melden Tieß, wurde ihm ein 
eigener Sefjel zurecht geftellt, welcher von dem Pedell bewacht wurde. Als nun 
der Prinz ahnımgslos im Saal -erfhien, entftand fchon ein fanftes Murren. 
AS fi nun aber der Brofeffor beifommen ließ, in der Anfprache zuerft den 
Erbgroßherzog feierlich zu begrüßen, um fi) alsdann evft an das übrige Audi- 
torium zu wenden, fo brach ein beifpiellofer Lärm los, jo daß Schlegel nur 
mühfam wieder zum Worte gelangen Fonnte. 

Sp waren die drei Semefter in Bonn und nur zu vafch verfloffen. Während 
der Ferien hatten wir viel gemeinfame Ausflüge gemaht. Im Herbit 1837 
giengen wir über Straßburg in die Schweiz, welche Freuz umd quer zum Theil 
zu Fuß durdhwandert wurde. Auf der Simplonftraße überftiegen wir zum erften- 
male die Alpen, befuchten Mailand und die oberitalienifchen Seen und trafen 
am 12. October in Benedig ein. Am Ende des darauf folgenden Univerfitäts- 
jahres, follte ich mich von meinen Bruder trennen und der Ernft de3 Lebens 
wie3 jedem von uns beiden feinen befondern Weg. 

Als wir mit vielem Schmerz auseinander giengen, gelobten wir ung, inner 
fi) wie bisher in treuer Freundfchaft zufammenzubleiben und haben diejes Ber- 
fprechen gehalten bis der unerbittliche Tod zwifchen und trat. 

In vorhergegangenen März fand bei einem Befuche in Brüffel, ein mert- 
wirdiges Gefpräch zreifchen dem König Leopold und meinem Bruder ftatt, welches 
für das Schiefal Alberts entjcheidend wurde. ES war zum erften Male ernft- 
fi von der englifchen Heirath die Rede. Doch wurde beftimmt, daß mein 
‚ Bruder zunähft den Winter in Italien zubringen durfte, während ich meiner= 
feitS in den fächfifchen Milttärdienft in Dresden treten jollte. 
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Obwohl ich die Abficht gehabt hätte, noch ein oder zwei Semefter auf einer 
größern Univerfität zu verweilen, fo behagte mir e& doc wenig, daß mein Bater 
für diefen Fall verlangte, ich follte nach Jena, al3 unferer heimathlichen Pflege» 
ftätte der Wiffenfchaften, gehn. Da fi) aber hiedurd) daS ganze weitere Stu- 
dienproject zerfchlug, fo entftand die Frage, in welcher Armee ich eintreten follte. 
Ich wünfchte dringend in Preußen Aufnahme zu finden, mein Bater war Dagegen 
durch die Traditionen der Familie mehr auf das öfterreichifche Heer gemwiefen. Er 
hatte gegen Berlin nicht fowohl politifche als öfonomifche Einwendungen erhoben, 
da er vermuthete, daß mein Aufenthalt vermöge meiner Beziehungen zu den preu= 
Bijchen Prinzen fich dort jehr Foftjpielig geftalten wiirde. 

Was den Eintritt in die öfterreichifche Armee betraf, jo hoffte mein Vater, 
daß mir der Rang eines Nittmeifters werde ertheilt werden und ich war jehr 
vergnügt, al3 von Wien eine abjchlägige und ziemlich, froftige Antwort fam, denn 
die Ausficht, in einem böhmifchen oder ungarischen Dorfe über dasjenige nachzu- 
denken, was ich durch mehrere Jahre in den blühendften Ländern Europas ge- 
fehen und erfahren hatte, war wirklich außerordentlich wenig verlodend, ganz 
abgefehen davon, daß meine gewonnenen Weltanfchauungen wenig zu dem 
damaligen Defterreich paßten. 

Unter diefen Umftänden war ich beftimmt worden, meine militärifche Yaufz 
bahn in der fächfifchen Armee zu fuchen, wo ich mit größter Bereitwilligfeit 
al3 Nittmeifter im föniglichen Gardereiterregiment aufgenommen wurde. ch 
war überaus glücklich in Dresden ftationivt zu fein, wo mir alles den Eindrud 
madte, al3 werde mein veizender Brüffeler Aufenthalt eine willfommene Fort- 
fegung finden. 

Schon die perfünlichen Beziehungen waren von der angenehmften Art. König 
Sriedrih Auguft nahm mic) auf das Liebevollfte, wie ein väterlicher Freund 
auf. Ich war fofort in den vertrauten Kreis diefer edlen und hochgebildeten 
Samilie gezogen und wie ein Sohn und langjähriger Genoffe betrachtet worden. 

Das Leben am fächfiichen Hofe machte einen unendlich feinen und wohl 
thuenden Eindrud. E3 herrfchte in allen Verhältniffen ein von dem trefflichen 
Könige gleichfam angegebener Ton von Sitte und Bildung. Sein fchönes Intereffe 
für Botanik, feine Reifen und fein Talent für N gaben dem 
Berfehr mit ihm einen bejondern Weiz. 

Sp einfilbig er für den gewöhnlichen Verkehr erfchten, wenn e8 fih um 
Erledigung der Gefchäfte handelte, jo herzlich und munter wußte er im privaten 
Umgang von feinen Wanderungen zu erzählen. Er war eben im verfloffenen 
Srühling aus dem, damal3 noch felten von. Touriften betretenen, dinarischen 
Alpenlande zurücdgefommen und war voll von den Eindrüden der dalmatinijchen 
Städte, der montenegrinischen Berge. Er mußte ganz unvergleichliche Natur- 
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Schilderungen zu geben und man verließ ihn nie, ohne von ihm etwas gelernt 
zu haben. 

An geiftiger Bedeutung ftand Prinz Johann gewiß nicht hinter dem Könige 
zurüd, Seine Studien lagen aber bekanntlich in einer andern Richtung und 
hatten ihn frühzeitig in eine fpezififche Gelehrtenthätigfeit getrieben, welche dem 
um jo viel ältern Manne mir gegenüber eine doppelte Ueberlegenheit gab. Hätte 
man fi) ihm ganz und innig eröffnen wollen, jo hätte e8 dazu bei feiner 
Natur, mehr als bei andern Menjchen, einer Summe großer pofitiver Kennt- 
nifje feiner Richtung und Schule bedurft. 

Wenn auch Firhliche Tendenz und Gefinnung bei dem durchaus edlen Geift 
des Prinzen anders denfenden gegenüber nie in den Vordergrund traten, fo ftand 
doch) eine gewilfe religiöfe Stimmung mit feinen hiftorifchen Studien in der 
untrennbarften Beziehung. Er verlangte ein Tiebenolles Berftändnig für diefe 
mittelalterliche Oeiftesrichtung und fcheute vor der Berührung mit der Freigeifterei, 
die damals freilich nicht felten den Charakter einer frivolen Oberflächlichfeit an= 
zunehmen begann, zurüd. 

Wie er aller menschlichen Bildung den Stempel eines foliden Pofitivismus 
aufgedrüdt wünfchte, fo jorgte er bei der Erziehung feiner jungen Söhne, die 
viele Hoffnungen erwecten, für den forgfältigften Unterricht. Sie wurden außer- 
dem im beften Sinne des Wortes bürgerlich und einfach gehalten. 

Während er al3 Kammerredner und trefflicher Jurift nicht felten in den 
politifchen und legislatorifchen Fragen der Zeit, zum Theil in Oppofition gegen 
die Vorlagen der Regierung, oft wahre Triumphe feierte, fand er noch außer- 
dem Muße, unabläjfig feinen gelehrten Studien obzuliegen. Eben während meiner 
Anmwejenheit war er mit der Vollendung feiner Üeberfegung und feines Conmen- 
tav3 der göttlichen Komödie fir den Drud befhäftigt. Er las oftmals aus dem 
Gedihte vor und interpretirte vor einer auserlefenen Schaar von Zuhörern 
ihwierige Stellen und die ganze Anlage des großen Dantefchen Wertes, für 
defien Verftändniß er wohl der berufenfte Führer war. 

Der intime Familienzufammenhang wurde durch die liebenswürdigen Frauen 
noch befonders gehoben. Die Königin Marie und die Prinzeffin Yohann ver- 
breiteten einen wahrhaften Zauber über den ganzen, nur der feinften Gitte hul- 
digenden Hof. An die Schwefter de3 Königs, die Prinzeffin Amalie, brauche 
ich nur zu erinnern. Biele ihrer fchriftftellerifchen Leiftungen gehörten zu den 
beften und erfreulicäften in der Pitteratur jener Tage und mit Necht hat mıan 
fürzlich ihre Tagebuchblätter gefanmelt und Sorge getragen, daß die deutjche 
Frau, welche bei unvortheilhaftefter äußerer Erfheinung fich geiftig um jo mehr 
mit den vielgelefenften Schriftftellerinnen FranfreichS zu meffen vermochte, nicht 
allzu fehnell der Bergefienheit anheim falle. Man muß fi wındern, daß das 
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gefammte Leben am fächfifchen Hofe, welches in feiner damals in fich gelehrten 
Art an die Zeiten der Nenaiffance zu erinnern vermochte, noch niemals eine 
biftorifche Zeichnung gefunden hat. 

Seit den revolutionären Vorgängen im Anfange der dreißiger Jahre waren 
auch die politifchen Verhältniffe in Sachjen erfreulich verändert, was der aus- 
gezeichneten Thätigfeit Friedrich Augufts zu danfen war. Im Fuftiz- und Schul- 
wefen wurden gleich in den erften Jahren der Mitregentjchaft viele Berbejjerungen 
eingeführt. AS im Jahre 1836 der alte König Anton ftarb, fand fich Friedrich 
Auguft auch in der Wahl feiner Näthe frei und vermochte für das materielle 
Aufblühen des Landes nachhaltig zu wirken. 

Eben in diefen Jahren wurde jene verläßliche Verwaltung gefchaffen, melche 
weit über die Xebenzzeit des Königs hinauswirfte. ch Fannte die meiten jener 
Staat3männer perfünlich, welche, wie von Wietersheim, Zeihau und Carlowig, 
gerade in Bezug auf eine folide Verwaltung fich große Berdienfte um Sachen 
erwarben und habe manchen Bli in die von ihnen getroffenen Einrichtungen 
machen Fönnen, der mir bei meiner fpäteren Regierung zu ftatten gefommen ift. 

In der großen Maffe der Bevölkerung war troß der wohlgeordneten Ver- 
hältnifje des Landes indefjen fein guter Geift wahrzunehmen. Mir fiel in Dres- 
den häufig ein gemiffer voher Sinn auf, den man im der fchlechten Bedeutung 
des Wortes demofratifch nennen fonnte und der mich ahnen ließ, was ein Jahr: 
zehnt päter manchen in Erftaunen fette, meil man e3 gerade den Sachjen 
wenig zuzutrauen geneigt war. | 

Ein um jo befferer Geift herrfhte um das Jahr 1840 in der fäch- 
fiihen Armee. Das Dffiziersforps meines NegimentS war von unvergleich- 
licher Ehrenhaftigfeit; e8 herrjchte Die befte Kameradfchaft und der feine Ton, 
der den Berfehr mit jedem einzelnen höchft angenehm machte, war wohl auch 
dem Umftande zu danken, daß viele Dffiziere mit gebildeten Frauen verheivathet 
wareıt. 

Ih hatte in Dresden meine eigene Haushaltung und Fonnte fowohl die 
Dffiztere von Regiment, wie auch andere Berfonen der verfehiedenften Stellungen 
und Lebenskreife ungezwungen bei mir fehen. Kammerherr von Löwenfels war 
mein Hofmarfhall ıumd begleitete mich auch auf den Reifen, von denen ich nacd)- 
ber zu jprechen habe. 

Meine Kunftliebhaberei, für welche Dresden fo viel darbot, wurde durch 
einen befondern Umftand unterftügt. Mein damaliger Schwadronschef, Baron 
von Mangold, war Maler und für feine dilettivende Beichäftigung mit Pinfel 
und Palette jehr eingenommen. Manches Stündehen von der Dienftzeit wurde 
wit ihm in fünftlerifeher Thätigfeit, oder in der Gallerie zugebracht. Auch die 
Kunftausftellungen, welche in Dresden ftattfanden, boten eine große Anregung. 
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Bielen Berfehr hatte ich mit Hanfftängl, den Herausgeber der Dresdner Gallerie 
und mit Bendenann, der an den Fresfen im Schloffe malte. 

Wenn ic) das geiftige Leben fehildern follte, deffen Mittelpunkt Dresden 
damal3 war, jo mitrde ich am liebften bei dem Kreife verweilen, der fi um 
Tied verfammelte; bier trat ich in Beziehungen zu Tiedge und Baudiffin, bier 
fam ich zum erften Male auch mit der befnndern Welt des Theaters in Berüh- 
rung. Außer Eduard und Emil Devrient lernte ich hier Sophie Schröder 
fenten, die um das Theaterwejen einen edlen Glanz und jenen idealen Zug 
verbreitete, von dem man heute nur noch aus der Erinnerung weiß. 

Im Haufe des Major Serr, verfammelte fich zu jener Beit eine ganze 
Melt von ‚geiftreichen und berühmten Menfchen, die der Wiffenfchaft, der Kunft, 
oder dem Theater angehörten. Die Mufif war vorzugsweife durch den Kapell- 
meifter Neißiger vertreten; doc) gab e8 auch vielfach Gelegenheit mit Mendels- 
fohn und Schumann in Leipzig zufammenzufommen. 

Sp bot mir ein langjähriger Aufenthalt in Dresden, während deffen ich 
zum Major und Oberft avancirte, wirklich was ich gemünfcht und erwartet hatte, 
ich lebte mitten im Strome von Kunft und Litteratur. 

Wenn ich num aber in Dresden auch bis zum Jahre 1842 meinen eigent- 
lichen Wohnort und meinen Beruf hatte, jo wurde mein dortiger Aufenthalt 
doch durch lange und eveiguißreiche Keifen und Unternehmmmgen unterbrochen, 
welche um jo mehr und eingehender meine Darftellung fordern, je allgemeinere 
Bedeutung Die Dinge haben, an denen ich in diefen Jahren Antheil nehmen 
mußte. Eine gewiffermaßen für fich beftehende Epifode meines Lebens in der 
Dresdier Zeit bildet das denfwirdige Jahr, welches für mich mit dem 21. Juni 
1839 anbrad). 

Ich hatte mein 21. Lebensjahr erreicht und war nach unfrer Hausordnung 
mündig. Die Erklärung wurde in Coburg mit aller Feierlichfeit vollzogen; und . 
um das Schidjal meines Bruder auch in diefem wichtigen Punkt mit dem 
meinigen zu verknüpfen, wurde durch einen befonderen Act der Gefeggebung er- 
möglieht, daß feine Mündigfeit gleichzeitig erfolgen und ausgefprochen werden 
durfte. 

Ju der Urkunde, welche hierüber meinem Bruder ausgeftellt wurde, betonte 
mein DVater ausdrücklich die darin zu erblidende Anerkennung „des zmwifchen 
unfern vielgeliebten beiden Söhnen beftcehenden innigen und Liebevollen Berhält- 
nißes, welches un umd ihnen e& münfchenswerth macht, daß fie fi) eines fo 
wichtigen und bedeutungspollen Ereignißes gleichzeitig erfreuen mögen.“ 

Land und ‚Stadt Coburg nahmen an der Feierlichfeit der Miindigfeitser- 
MHärung den lebhafteften Antheil. 

In den mir dariiber noch vorliegenden Acten ift es nicht unintreffant zu be= 
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merfen, daß meine und meines Bruders öffentliche Studien in Bonn mit be= 
fonderer Freude erwähnt wurden, ein Beweis, wie fehr man damals diefe Aus- 
bildung von Prinzen regierender Hänfer noch als etwas ungewöhnliches betrachtete. 

Ym übrigen erinnere ich mich nur noch, daß bei den offiziellen Anfprachen 
ein heiterer Zwifchenfall nicht fehlte. Sudem der Pandtags-Präfident mitten im 
Strome feiner tiefgerührten Worte plöglich hilflos zu verfinfen begann, fonnte 
nur duch das glücliche und wohlmwollende Einfallen der Gegenrede das äußerfte 
Misgefhik verhindert und auf folhe Weife der peinlichen Situation ein Ende 
gemacht werden. 


Wut 


- Eee ER 


Wiertes Sapitel. 


Das Hans Coburg in England und Bortugni. 


Anfangs Suli 1839 fehrte ich von Coburg nach Dresden zurüd, während 
mein DBater fi in Begleitung meines Bruders nad) Karlsbad begeben hatte. Der 
Aufenthalt dafelbft befriedigte Albert wenig und er fihrieb verzweifelte Briefe an 
mic) über die Langeweile feiner Tage Wir hatten no faum in Erwägung 
gezogen, wie bewegt für uns beide und bejonders für Albert der weitere Ver- 
lauf des Jahres 1839 zu werden verfprad). 

Sm Herbite waren wir mit meinem Vater noch einmal in NReinhardsbrunn, 
in berzlichfter Weife vereinigt, und wir erfreuten uns dafelbft eines Befuches 
des Königs von Sachjjen, nad) defjen Abreife wir und alle zu einen Aufenthalte 
in England rüfteten, während welches die Verbindung zwifchen Albert und der 
Königin Viktoria in die allen Theilen erwünjchtefte Bahn geleitet wurde. Wir 
reiten im Dftober über Brüffel, wo wir bei dem Onfel verweilten, nach Yondon. 

Das Ereigniß, welches fich hier entwidelte, ift ein eminent hiftorifches, oft= 
mals erzählt und von den Perfonen, welche zumeift dabei betheiligt waren, jelbft 
dargeftellt worden. E83 hatte für mich die doppelte Bedeutung, daß e3 einerfeits 
den größten Wendepunkt im Leben meines einzigen Bruders bildete und ander- 
feit3 unferm ganzen Haufe eine bisher ungeahnte politifche Stellung verlieh. 
Dur die Berheirathung des Prinzen Albert mit der Königin von England 
wurde in dem mächtigften Reiche Europas eine neue Dynaftie begründet, aber 
die perfünlihe Stellung, welche dem Stammpater derfelben zu Theil merdeit 
follte, barg Schwierigkeiten und Gefahren im fich, welche einen brüderlichen 
Herzen jchwere Sorgen verurfachen -fonnten. Heute noch nach nahezu fünfzig 
Jahren empfinde ich, indem ich diefe Erinnerungen niederfchreibe, das Exlebte jo 
ftarf und deutlich, daß e3 gegenüber manchen rein perfönlichen Anfchauungen mich 
ernfte Mühe foftet, den objectiven Thatbeftand fir die Nachwelt zu jichern. 

Der Wunfeh, Fehler zu vergeffen, wenn fie auch gefchehen fein follten, wird 


‚unter allen Umftänden die Angelegenheit in dem mildelten und jchönften Lichte 


erjcheinen Tafjen. 
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Die Königin felbft hätte von der Hauptfache nicht jo vollfftändig und herz- 
Yic) erfüllt fein müffen, als fie e& wirklich war, wenn die Erinnerung an ihr 
innere Glück nicht überall die Feder geführt hätte, wo immer fie die Gefchichte 
jener Tage felbft befchrieb, oder durch andere erzählen ließ. 

Die Königin Viktoria pflegt nicht felten den Gefhichtsfchreibern als die Kö- 
nigin Elifabeth des neunzehnten Jahrhunderts zu erfcheinen. Sie theilt mit der 
großen und bewunderten Monarchin des fechszehnten eine Reihe von perjönlichen 
und einige politiiche Charaftereigenfchaften. Sie ift mit der gejanmten -euro- 
päifhen Bildung vermöge ihrer ausgedehnten Sprachfenntnifje auf demfelben 
vertrauten Fuß, wie e8 die Freundin und Gönnerin des Proteftantismus mit 
der gefammten Cultur der damaligen Welt gewefen ift. 

Bol Intereffe und Aufmerkfamfeit für die Thätigfeit und das Wohl des 
Bolfes, ergriff fie wie Elifabeth die Regierung mit einem ftarf perfönlichen 
Zuge, welcher fie, gleich ihrer großen Borfahrin dem alten regierenden Adel zu 
entfremden fchien. Hätten nicht alle derartigen Parallelen etwas jehulmäßiges, 
fo ließe fich die Bergleichung der beiden Königinnen noch weiter verfolgen, aber 
dent perfönlichen Eindrud gegenüber, den naheftehende Perfonen machen, er- 
Iheinen derartige Berfuche nicht nur unzulänglich, fondern faft Findifch. 

Wie aber Biltoria mit Virtuofität die Feder führt, wie fie die Talte Ne- 
flexton de8 Mannes mit dem frauenhaften Tagebuchbedürfniß einer lieben Seele 
verbindet, wie fie in hohem Maße die Eigenfchaft großer Monarchen, ein treies 
Geoähtnig für alte Freunde und Diener, für werthvolle Beziehungen und 
Menjchen befigt und wie fie endlich ihre fchwere Lebenspflicht mit hohem fünig- 
then Sinn erfaßt hat, in allen diefen Nichtungen darf der gewagte Vergleich 
wohl Anfpruch auf einige Berechtigung erheben. 

Nur von Seite des Gemüthes betrachtet, zeigt fich ein Unterfchied zmifchen 
den beiden Königinnen von England, welcher der Iegtern zum fehönften Vorzug 
gereicht. Denn das außerordentliche Familiengefühl, das in der Königin Viktoria 
lebt, die volle freie Hingebung an den Kreis ihrer Verwandten, Kinder und 
Enkel und der, man möchte faft fagen, mit den Jahren immer zunehmende 
Wunjh für diefe Familie bis in das Fleinfte zu denken und zu forgen, das 
ift e8, worin unfere Königin von der einfamen Tochter Heinrich VII am 
meiteften entfernt erfcheint. Diefes hervorragende Familiengefühl war jedod) 
nicht fo fehr das Exrbtheil ihrer Vorfahren als das Nefultat eines glüdlichen 
Lebens, eben Die Folge der Heivath mit meinem Bruder. Das warme Herz 
für ein Olüd, wie fie e$ nachher fand, befaß fie als ein herrliches Gefchent 
der Natur, aber vor fünfzig Jahren war der Sinn fir folde Beziehungen na- 
türlich noch nicht entwidelt und aufgefeimt. 

Viktoria ftand im ihrer Jugend allein, vereinfamt ohne rechte Führung, 
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Meine Tante, die Herzogin von Kent, war eine Frau von fehr vortrefflichen 
Eigenfchaften, hatte aber Teinen bedentenden Einfluß auf ihre Tochter. So 
fonnte e& bei der Lebhaftigfeit und den Anlagen der rafch entwidelten und friih 
veifen Erbin der Krone Englands nicht fehlen, daß fich an der fiebzehnjährigen 
Herrfcherin ein auffallend ungebrochener Wille zeigte. 

In dem Buche über den Prinzen Albert hat fich in einer Note ein Feiner 
Derräther eingejchlichen, der von einen Berhältuiß fpricht, welches viel größere 
Leiden verurfachte, als man gewöhnlich glaubt. 

Biltoriad Gonvernante war befanntlich die fpätere Baronin Lehzen. Die 
Enge Svau befennt fi in einem Briefe zu einem Eleinen Streih, der für eine 
Gouvernante verlodend genug gewefen fein mag, indem fie der zmwölfjährigen 
Prinzeffin gegenüber ein wenig die Vorfehung fpielen wollte. Sie legte daher 
hinter dem Rüden des Lehrers eine Stammtafel in das Gefhihtsbuh, aus 
welcher die Prinzeffin erfahren follte, daß fie die wirkliche Thronerbin von Eng- 
land fei. An diefe Entdefung fnüpfte fie ein Öefpräch, in welchem fich — wie 
man humoriftifch fagen fönnte — daS unzweifelhafte Negierungstalent der 
Gouvernante deutlich erkennen ließ. 

E3 Fam die Zeit der Bewerbungen um die Hand PBiltorias. Daß alle 
Combinationen, welche in Bezug auf die Heirath meine Bruders und der 
Königin aus früheren, ja aus den früheften Kindheitsjahren hergeleitet worden 
waren, nichts gewefen find, al müßige Einfälle, oder gute Wünfche, ift hin- 
reichend befannt. 

Nachden fowohl Stofmar, wie auch die Königin felbit iiber diefe Dinge 
gejchrieben haben, brauht man einen Jrrthunm, den ich fchon oben gekennzeichnet 
habe, nicht weiter zur befämpfen. Exnftere Zuriidweifung verdient dagegen auch 
heute nod) die Meinung, daß unfere Brautfahrt vom Detober 1839 nur der 
formelle Abfchluß einer bereit3 entjchiedenen Sache gemwefen wäre. Wenn aud) 
einige von den fech8 Bewerbern, deren die Königin in dem Leben de3 Prinzen 
Albert Erwähnung thut, feit dem Tode des Königs Wihelm IV. nicht mehr in De- 
tracht famen, fo blieben immer noch fehr ftarfe Confurrenten. Am Hofe Louis 
Bhilippes 3. B. war die Hoffnung auf eine Bermählung Biftortas mit Nemoms 
no) immer fo groß, daß felbft der Gemahlin Leopolds, der Königin Youife, 
iiber die ftattgefundene Verlobung des Prinzen Albert nur ausnahmsiweife 
etwa8 gefagt werden durfte. 

Als ein wahrhaft drücdender Gedanke erfchten befonders für meinen Bruder 
der Plan, daß die Bermählung erft in drei Jahren ftattfinden follte; die Königin 
feloft hat in fpäterer Zeit e8 bedauert, daß man dem Prinzen Albert eine folche 
Wartezeit zumuthen wollte. Aber Dinge diefer Art waren dem SKopfe Der 
- Baronin Lehzen entfprungen, um fic) ihre Herrfchaft dauernder zu erhalten. 
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Dhne den Hleinlichen Feldzüigen der Oouvernante ein allgır großes Gemicht 
beilegen zu wollen, muß man doch jagen, daß ihr Einfluß feit dem Negierungs- 
antritt der Königin auch politifch nicht ungefährlih war. Als wir in England 
anfamen, war das Berhältniß der Königin zu den Parteien ein höchft unange- 
nehmes und faft bedenkliche geworden. Das Regiment der Whigs mar in 
jeder Beziehung unhaltbar und die Tories waren durch eine Hofdamenaffaire 
unmöglich gemacht, weldde inn Mai zuvor zu den größten Xergerlichfeiten Anlaß 
gegeben hatte. E& ift das große Verdienft der Herausgabe von Stodmars Denf- 
wiürdigfeiten zuerft einiges Licht über diefe Dinge verbreitet zu haben. Aber 
die Sache ift auch hier bei weiten nicht vollftändig und tief genug aufgeklärt 
worden. 

In der Umgebung, in welcher die Königin fi) befand, ftellte fich dem 
Prinzen die Aufgabe, Die ihm gefegt war, in der That als eine jehrierige dar. 
Mein Bruder hat fi) nie ausdrüdlich darüber ausgefprocdhen, was es ihm 
werth gewefen, diefen Boden nicht allein betreten zu müfjen. Aber e8 märe eine 
Prüderie der Freundfchaft, wenn ich heute, nach bald fünfzig Fahren, Bedenken 
trüge, e8 auszusprechen, daß er meiner brüderlichen TIheilnahme an der Braut» 
fahrt thatfächlich bedurfte. 

Am 15. Dftober fam e8 befanntlich zur Verlobung. Nichts ift ein fchönerer 
Beweis für den wahrhaft großen und offenen Sinn der Königin, al® daß fie 
gleich damals in einem Briefe an den König Leopold e8 anerkannt hat, mie viel. 
mein Bruder aufopferte, um eine Stellung zu erlangen, die ihm auf jede nur 
denfbare Weile verfümmert worden war. 

Wenn e8 auch ganz richtig ift, was Grey in der Gefchichte der Jugend» 
jahre de Prinzen verfichert, daß die Königin viel über den wünfchenswerthen 
Titel und die Stellung des Prinzen gefprochen hatte, jo war doch in diefer 
wichtigen Angelegenheit nur allzumwenig erreicht worden. Jch weiß, daß man 
gleich damals die beftimmteften Erklärungen abgeben mußte, daß fi) der Prinz 
mit einer englifchen Pairswürde nimmermehr begnügen fünnte, Wenn hierauf 
die Formel gefunden wurde, daß er den Bortritt vor Jedermann in England 
nad) der Königin haben follte, jo hinderte dies nicht, daß noch Jahre lang die 
heftigften Streitigfeiten hierüber geführt werden mußten. Aber im beiten Falle 
wurden für den englifchen Hof die Schwierigkeiten feines Ranges mehr theore- 
tijch al praftifch befeitigt; im internationalen Berfehr dagegen blieb der Prinz 
in der unangenehmen Lage, die ihm gebührende Stellung fi) überall erft 
erfämpfen zu müffen. Wenn die Königin, die in der englifchen Gejchichte Durch 
Präcedenzfälle hinreichend begründete Abfiht Hatte, dem Prinzen den Königs- 
titel beizulegen, fo hatte das jchwache Minifterium nicht den Muth, einen foldhen 
Beihluß vor dem Parlament zu vertreten. 
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Nachdem die Königin dem geheimen Nathe die Thatfache ihrer Verlobung 
befannt gegeben hatte, fam e8 vielmehr über Dotation und Stellung meines 
Druder3 zu den unerquidlichften Debatten, iiber welche ich mich nicht weitläufig 
zu verbreiten brauche, da fie aus den Parlamentsacten mit allen Chicanen, die 
daran hiengen, befannt find. Daß felbft das proteftantifche Glaubensbefenntnig 
zu einem egenftand der Erörterung und des Zweifels gemacht wurde, erfchien 
Ihon damal3 dem deutjchen Lefer unverftändlich und wird immer nur demjenigen 
begreiflich fein, der fich erinnert, daß die Oppofition den Gegenftand als einen 
Hebel benugen wollte, um das Minifterium Melbourne zu ftürzen. 

Bieled wäre in diefer Beziehung anders gefommen, wenn es in dem Willen 
des Prinzen gelegen hätte, fich mit der altenglifchen Ariftofratie von vornherein 
beffer zu ftellen. 

Nachdem mir indefien England längft wieder verlaffen hatten, war die 
Dermählung doch fchlieglich auf den 10. Februar 1840 feftgefegt worden, denn 
der Gedanke an die dreijährige Wartezeit mußte in Folge offenfter Erflärungen, 
zu denen ich meinen Bruder encouragivt hatte, fallen gelaffen werden. Der 
Augenblid war aljo gefommen, wo mein Bruder von feinem Baterlande für 
immer Abfchied nehmen mußte. Wir reiften mit unferm Vater zunächft nach 
Drüffel, wo ein feierlicher Empfang des föniglichen Gemahls von England 
ftattfand, worauf wir uns nad) Calais begaben; eine englifche Flottenescadre 
erwartete den Prinzen und feine Hochzeitsgäfte. Auf der Meberfahrt waren wir 
von ftürmifchen Wetter heimgefucht worden, melches auch auf diejenigen depri- 
mirend wirkte, die perfünlich nicht auf Vorbedeutungen und Ahnungen zu achten 
pflegten. 

In Dover endlich angelangt, glich unfere Fahrt einem fortwährenden 
Triumphzug durch Die Städte des Königreihd. In London dagegen war ein 
Umftand dem vom Dolfe vorbereiteten feierlichen und freudigen Empfange 
ungünftig, indem in völlig väthfelhafter Weife es fich ereignete, daß der Bräutigam 
dur) Seitenftraßen gefahren wurde, während die vergeblich harrenden Mafjen 
des Volfes in einem andern Theile der Stadt feitlich fich verfammelt hatten. 

Sch unterlaffe e8 in eine Darftellung der Feierlichkeiten näher einzugehen, 
welche die VBermählung meines Bruders begleiteten. 

Aber als ein mahrhaftes Glüd empfand ich, daß e3 mir vergönnt war, 
bei meinem Bruder noch nach feiner Vermählung faft drei Monate bis zum 
8. Mai zu verweilen, während mein Vater unmittelbar nach den Feftlichfeiten 
abgereift war. So wurde ich recht eigentlich. der Zeige des täglich) wachjenden 
Berftändniffes der jungen Ehegatten, welchen beiden die Kunft fid ineinander 

zu fügen durch den feharf ausgeprägten Standpunkt ihrer Charaftere nicht eben 
i leicht gemacht war. Ich Fonnte jedoch das imnige Berhältnig, welches fi 
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nachher bildete, im Keime erfennen. In der Correfpondenz, die ich von London 
mit meinem Onfel in Brüffel führte, habe ich die Leiden und Freuden diejes 
Herzensprozeffes zumeilen fo anfchaulih und draftifch gefchildert, daß jelbit 
Baron Stodmar fi hinreigen lieg, einmal unter ein Humoriftiih gehaltenes 
Schreiben diefer Art die Worte zu fegen: „Alles gut und wahr.“ 

Im Wefentlichen war ich ja doc überzeugt, daß meinen Bruder das „was 
ihm als Bräutigam gelungen war, al Ehemann nicht fehlichlagen werde.“ 
„Biftoria“, jo Fonnte id) am 2. März fchreiben, „bleibt fich confequent, te ift ftet3 
gegen Albert eine Tiebende, aufmerffame und fogar zärtliche Oattin, und jucht 
jeine Fleinen Wünfche zur errathen.“ 

Für mein Theil war der Aufenthalt am englifchen Hofe befonders dadurd 
eine Quelle vieler Erfahrungen geworden, daß ich auf diefe Weife in die Lage 
gefommen war das englische Leben und Treiben recht unmittelbar kennen zu lernen. 
Biele Eigenthümlichfeiten der englifchen Gefellihaft waren mir von vornherein 
Tympathifcher, als fie meinem Bruder jemals geworden find. Die Vorliebe des 
hohen Adels für jede Art von Sport fand bei mir mehr Anflang und DVer- 
ftändnig, al3 bei ihm und ich vermochte auf diefem Wege Zugang zu dem fonft 
verjchloffenen englifchen Wefen zu erhalten. 

Db Prinz Albert in feinem Verkehr mit diefer Nation glei von vorn= 
herein den richtigen Ton zu treffen wußte, will ich nicht entjcheiden. Sch habe 
über diefen Punkt oft in aller Liebe mit meinem Bruder gehadert und immer 
die Empfindung gehabt, daß ihn ein jchweres 2ooS getroffen, fich dent großen 
Snjeloolfe verftändnißvoll einfügen zu müffen. 

Wenn wir in den legten Tagen unferes Zufammenfeins neben einander 
ritten und Albert feine allzeit treffenden und geiftvollen Bemerfungen über das, 
was und umgab, zu machen pflegte, fügte er wohl mit einem tiefen Seufzer 
auch Hinzu: „Wenn du nun fort bit, habe ich Niemand zu dem ich ein umnbe= 
fangenes Wort über diefe Dinge reden fan. Ein Engländer verfteht und be- 
greift folche Dinge nicht und fieht darin wohl nur anmaßliche ZTadelfucht des 
Ausländers.“ 

In feiner jchiefen Lage gegenüber diefem englifchen Wefen und einem 
oroßen Theile der hohen Gefelljehaft hätte dem Prinzen der mildernde Einfluß 
eined Freundes und eine fortdauernde Aufmunterung von großem Vortheil fein 
fönnen. Man hätte ftreben müfjen, ihn freundlicher zu flimmen. Nun war 
dem Prinzen gleichjam von Amtswegen und ohne daß man feine Wünfche fehr 
beachtet hätte, ein engliicher Gefvetair gegeben worden, welcher in allen diefen 
Beziehungen nicht eben günftig einzumirfen in der Lage war. E83 war, an fich 
genommen, ein geiftig begabter und bedeutender junger Mann, Mr. Anfon, der 
jedoch gegenüber einer Reihe von Familien eine heftige Gegnerfchaft befaß. 
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"Er war zuvor Sefvetair de Premier-Minifters und hefaß eine höchft 
geringe Meinung von allen Deutjhen, jo daß Prinz Albert in die Gefahr 
gerieth nach und nach von feinen früheren Verbindungen ifolixt zu werden. Der 
einzige mit dem fi Mr. Anfon aus Klugheit auf guten Fuß zu ftellen mußte, 
war Stodmar, weil er die Königin in Bezug auf diefen alten Freund für 
unerjchütterlich gehalten hatte, 

Sm übrigen war außer einigen Dienern in der Umgebung de3 Prinzen 
pon’Deutichen nur no) ein Privatfefretaiv anwefend, der Die deutjche Correfpon- 
denz zu führen hatte. Zunächft erhielt diefe Stelle ein gewiffer Brofeffor Schent, 
der und Brüdern einmal Unterricht im englifchen gegeben hatte und früher Se- 
fretair der Herzogin von Kent war, ein biederer Mann, der aber mit allen 
Fehlern eines deutschen Philifters behaftet war. Nach deffen Abgang wurde 
in der Wahl feiner Nachfolger au) noch ein und anderer Mißgriff begangen. 

Sp war die Lage meined Bruders in England in jeder Richtung fehmwierig 
und ich darf ganz objectiv verfichern, daß er im eigentlichjten Sinne des Worts 
jeineg Glüdes Schmied fein mußte. Nichts war ungerechter, al3 wenn der 
Neid in Deutfchland die Meinung zu verbreiten wußte, daß er feine fpäter jo 
angejehene Stellung dem blinden Glüde zu verdanfen gehabt hätte. 

Während meines Aufenthaltes in England war e8 mir bei dem fteten VBer- 
fehr des großen njelveiches mit Portugal nahe gelegt, auch meine Verwandten 
im fernen Süden zu befuchen. So entihloß ich mich zu meiner erften fiidlän- 
difchen Reife, die nach) den manigfaltigen Anftvengungen der Ießten Monate zu 
wahrer Erholung verbunden mit der intereffanteften Belehrung fich geftaltete. 

Eine Reife nad) Portugal und Spanien gehörte noch zu den großen Sel- 
tenheiten auf dem Continent. Daß vor dem Jahre 1840 ein deutjcher Prinz 
als einfacher Tomift die Halbinfel durchzogen hätte, ift mir nicht befannt. Im 
meiner Begleitung befanden fich meine beiden Kammerherren von Löwenfel3 und 
Gruben und der Arzt Florfchüs, Neffe meines Lehrers. 

Wir fanden in Liffabon den König Ferdinand und die Königin Maria im 
einer mohlbefeftigten, politifch anfcheinend unerjchütterlichen Stellung; die Ber- 
hältnifje des Landes waren geordnet und die Ruhe gefichert; der Bürgerkrieg 
Ihien fo vergeffen, al3 wäre bereitS mehr al3 eine Generation darüber hinges 
gangen. Kaum fprad) man mehr von dem Prätendenten. 

Meine erften Eindrüde von Vortugal und feinem Hof habe ich gleich 
damals in einem Brief an die Gefchwifter in England fo volfftändig und um= 
mittelbar niedergelegt, daß «3 ftatt aller nachträglicher Erinnerungen geftattet 
fein mag, einige® aus demfelben mitzutheilen, was vielleicht den Gejchicht- 
fehreibern Portugals als Bericht eines Augenzengen vom Jahre 1840 von Site 


tereffe fein mag. 
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Lieber Albert! 

„Ich benite das nächte Dampfjchiff Togleich wieder, um Dir und Viktoria 
meinen Bericht über Erfahrenes und Bemerftes abzuftatten. Um diefem, eine 
dem Anftand gemäße Form zu geben, habe ich ipn in jechs Haupttheile ge- 
ordnet.“ 

„I Ferdinand ift, wie ich in meinem leßten Briefe bereit3 bemerkte, För- 
perlich und geiftig zu einem höchft angenehmen jungen Mann herangewachlen. 
Seine Figur ift fchlanf und edel geformt, von der Größe wie Papa, und fein 
Geficht, obgleich es im Allgemeinen dasjelbe geblieben ift, hat einen viel mildern 
Ausdrud erhalten“. 

„Seine Bewegungen find höchft grazids und fein Anftand ein ganz Fünig- 
Kiher. Auch fein Gemüth hat fih im gleicher Weife entwidelt; die gemifle 
Schärfe, Aergerlichkeit, ja oft ©efühllofigfeit hat fich gänzlich verloren und er 
hat etwa8 ungemein &emüthliche® und SHerzliches bekommen. Da ic) mit 
ihm gerade darüber viel gefprochen und meine Bemerkungen unverhohlen mitge- 
theilt habe, geftand er mir mit Freuden, einen wie großen Unterjchted er jegt 
in fich fühle, mit dem Gemüthszuftand verglichen, mit dem er hieher gefommen 
fei und wie er fich fehäme, über feine fonftigen Fehler und feinen Mangel an 
Erziehung und Welttenntnig. Er hat jegt Freude und Luft an vielem, 
woran er fonft gleichgültig worüber gieng. Er weiß auch das fchönjte Cerche 
zu machen und jpricht mit einer jeden Perfon theilmeife franzöfijch, theilmeije wie 
mir die meiften Herren verficherten, geläufig portugiefilch”. 

„Don unjerm alten Zufammenleben in Coburg und in Gotha, haben mir 
viel miteinander gejprochen; ich habe mit Freuden bemerkt, wie fehr ihm dieje 
Erinnerungen noch heilig find und wie er alles aufbewahrt hat, was nur im 
Geringften an jene fhöne Zeiten gemahnt.“ 

„I. Donna Marta ift auf den erften Blik, wenn ih den Ausdrud ge- 
brauchen darf, ein pfychologifches Näthjel. Sch habe e8 mir zur befondern 
Aufgabe gemacht, fie zu ftudieren“, 

„Sie tft ftark, jedoch bei weitem nicht fo unförmlich wie man gejagt hat; 
ihr Kopf ift Schön umd ihre Augen erinnern fehr an Tante Lonife. Alle Bilder 
die man von ihr hat, find faljch“. 

„Mit Sremden jpricht fie niemals; mit den Hofleuten mr wenig, mit ung 
aber und unfern Belannten fehr viel. Was bei ihr fir Verlegenheit ausgelegt 
wird, ift Vorfag und was fo viele für Mangel an Bildung erklärten, ift Drigi- 
nalität“. 

„Sch halte fie fiir grumdgefcheidt, denn ıch habe, fo lange ich num Bier bin 
noch Tein faljches, oder unlogifches Urtheil und noch Feine flache oder uniber- 
legte Bemerfung aus ihrem Munde gehört und das will viel jagen, denn ich 
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bin mit Ferdinand und Maria nod mehr zufammen, als ich mit Euch war. 
Alles, was Donna Maria jagt, ift treffend, meift mit einem fcharfen Wit be- 
gleitet. Sie bemerkt umd hört Alles und fieht, wie mir Ferdinand oft verfichert, 
durch die fchwierigiten Verhältniffe hindurch.“ 

„Da wir, wie Ihr Euch denfen könnt, über die verfchiedenartigften Dinge 
Iprahen und natürlich oft Dinge berühren mußten, die dem Kreife einer Frau 
ferner liegen, jo habe ich mit Freuden bemerkt, wie viel Intereffe fie an Allen 
hat und mit wie wenig Vorurtheilen fie begabt ift.“ 

„AL Oattin und Mutter ift fie mufterhaft; meine beiden Herren find über 
das häusliche Verhältniß der Gatten ganz entzücdt. Eine folche Iiebevolle Er- 
gebung findet man nur felten, von Eigenfinn, Laune u. f. w. weiß fie nichts; fie 
lebt nur für und ım ihrer Familie.“ 

„Die beiden Kinder find dabei allerliebft und werden gewiß den Eltern 
von Jahr zu Jahr mehr Freude machen.“ 

„UI. Ueber Dieg und fein Berhältniß zur füniglichen Familie und zum 
Lande könnte ich viel fagen, da ich e8 num genau fenne; aber aus fo mand)en 
Gründen halte ich e8 für beffer darüber hinwegzugehen, will aber nur fo viel 
bemerfen, daß man nie von der Ferne, wenn man ein Derhältuiß nicht fennt, 
darüber urtheilen Toll; daS heißt, daß wir uns alle geirrt haben und feine 
Stellung feineswegs die monftröfe ift, für die wir fie hielten, auch nehme ich 
ihn felbft, worüber Ihr Euch wundern mögt, entjchieden in Schug.“ 

„IV. Was in diefem Augenblid den imnern Zuftand von Portugal an- 
betrifft, fo geht Alles doc fo ziemlich; in den Provinzen ift alles ruhig und 
zufrieden und in dem Norden haben fi) vor wenigen Tagen die legten Öuerilla- 
Führer .dem Goupernement ergeben. In Liffabon allein gibt e8 noch mehrere 
republifanifche Gefellfchaften und viele Liberale.“ 

„Davon merft man aber gar nichts, fondern im Gegentheil fegt die un- 
geheure Höflichkeit des niederen Volkes wie der höheren Clafjen, wenn fie dem 
Könige auf der Straße begegnen, in Erftaunen.“ 

„Seit drei Fahren ungefähr fteigt Ferdinand auffallend in der Popularität und 
zu meiner nicht geringen Verwunderung habe ich bemerkt, wie gern, mit wie viel 
Eifer und wie vieler Umficht Ferdinand fich feinen Negierungsangelegenheiten unter- 
zieht, die ihm die Königin, al3 Zeichen ihrer Klugheit, in die Hände gegeben hat.“ 

„Ziffabon verdankt Ferdinand zwei Dinge von der höchften Wichtigkeit. 
Erftens: die Reinigung der Stadt und die Verbefferung der Polizei. Sc 
fanın verfihern, daß ic) in Italien Feine Stadt gefehen habe, welche in Bezug 
auf Reinlichfeit mit iffabon zu vergleichen wäre, und die Vorftädte von Brüffel 
würden hier Auffehen wegen ihres Schmuges machen. Zweitens: Berbefferung 


und Unterftügung des Aderbaues.“ 
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„Auch Hierin Fan er fhon goldene Früchte ernten. Seit Jahrhunderten 
ward aus Frankreich und Deutjhland Getreide aller Art in Menge eingeführt 
und jest verfendet Portugal num fehon feit zwei Jahren eine nicht unbedeutende 
Dixantität von Feldfrüchten.“ 

„Was die inneren politifchen Ereigniffe anbetrifft, jo müffen die zwar fehr 
Yiberalen Minifter felbft geftehen, daß e8 eine Unmöglichkeit ift, mit der neuen 
Conftitution zu regieren. Man Tann aber leider nichtS ändern, und es fcheint 
mic ein fehr guter Weg eingefchlagen zu fein, wenn man die ganze Sade in 
fich verfaulen Yäßt, biß fie in fi zufammenfält und man fo das ultraliberale 
Unmefen [o8 wird.“ 

„Die Minifter find, wie ich fie theilweife felbjt erfannt habe, theilmeife wie 
fie mir Ferdinand fehilderte, höchft mittelmäßige Kreaturen. Nur wenige unter 
ihnen befigen Berftand und Kenntniffe, und die, von denen man e& jagen fann, 
find meiftens falfch, unehrlich und Höchft unzuverläffig, dabei find fie alle ar. 
Das diplomatifche Corps, welches mir Ferdinand felbft vorftellte, machte mit 
wenigen Ausnahmen auch feinen günftigen Cindrnd auf mid. Befonders 
erfchten mir der englifche Minifter Lord 9. . . . al ein höchft bejchränfter 
Mann. Ferdinand Flagt ungemein über feinen Mangel an Einfiht und über 
feine Starrföpfigfeit.“ 

„V. Der Hofftaat ift ungefähr eingerichtet, wie der eines jeden deutjchen 
jouveränen Fürften und die Herren find nicht befjer oder jchlechter, alS fie überall 
an einem Hofe find. Zu Adjutanten hat Ferdinand vier gediente und bewährte 
Diffiziere, welche mir fämmtlich fehr wohl gefallen. Der Befchreibung Lavradios 
zufolge, erwartete ich mir unter dem Palais Neceffidades ein prachtvolleg Schloß 
und war daher nicht wenig erjtaumt, mich in einem Haufe zu befinden, welches 
von Außen und Innen mit Nodadh, in Bezug auf Einrichtung, auf diefelbe 
Stufe zu ftellen wäre. Lebtere8 finde ich faft fchon zu großartig, um damit 
verglichen zu werden. Die Einrichtungen im Schloffe felbft, wie Tafel, Keller, 
Dedienung find in guter Ordnung und ftehen gerade auf demjelben Fuße, wie 
am jächfischen Hofe. Die Küche ift befonders gut, weil fie mit unferer be= 
fiebten Hausmannsfoft große Aehnlichfeit Hat; auch bin ich fchon mit Klößen über- 
vafcht worden. Die Tageseinrichtung fo lange ich hier bin, ift ungefähr folgende:“ 

„Um zehn Uhr verfammelt man fich zum Frühftüc; e8 nehmen daran Theil: 
der Großalmofenier, die Oberhofmeifterin mit den Hofdamen, der Kammer- 
herr, der Adjutant vom Dienft und die Offiziere der Wache. Man genießt 
eine Art von Luncheon, wobei Neis den Hauptbeftandtheil ausmacht.“ 

„Den Dormittag bringe ich gewöhnlich mit Ferdinand und Donna Maria 
zu; e3 fommen manchmal die Minifter um etwas zu fiberreichen, manchmal 
Kammerherrn und Oenerale.“ 
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„Die Königin empfängt Niemanden allein, fondern alle Perfonen fommen 
zu Ferdinand, der fie anhört, ihre Sachen mit ihnen abmadhıt und fie dann erft 
zum Handfuß bei der Königin zuläßt.“ 

„Wenn die Herrfchaften in den Salon eintreten, geht Ferdinand voraus und 
enpfängt meiften® zuerft den Handfuß. Dies ift mir befonders aufgefallen.“ 
„Um 2 Uhr reiten wir gewöhnlich mit dem Könige aus, um Merkwürdigkeiten in 
der Stadt, fchöne Ausfichten oder Landihaften zu befehen; wir Fehren felten 
vor halb jehs Uhr nach Haufe zuritd.“ 

„Um fieben Uhr ift Tafel, an welcher nur ausnahmsweife mehr Berfonen 
Theil nehmen, al3 am Frühftüd. Nach dem Diner machen, wie bei der Groß- 
mama in Gotha, Perfonen aus der Gefellichaft ihre Aufwartung. Man hat 
des Abends gänzliche Freiheit, ob man bleiben, oder fich zurüdziehen will, was 
ih für eine, für die ftetS am Hofe lebenden Verfonen jehr angenehme Ein- 
richtung halte. ch fpiele beinahe täglich mit Ferdinand und einigen Herren 
Billard.“ 

„VI Wenn ih Euch nur halb die Schönheiten der Stadt, der Gegend, 
des Klimas, furz alles deffen was man hier mit den Sinnen aufnimmt, fchildern 
mollte, jo müßte ich ein Jahr Zeit und eine Bibliothek voll leerer Blätter haben. 
SH habe nie für den Süden fhmwärmen fünnen, jegt aber fühle ih, was die 
füdlihe Zone ift. Selbit Gruben, der länger in Italien gelebt, fanır fi) von 
feinem ntzüden nicht erholen. Der Himmel fcheint wirklich diefeg LYand be= 
fonderS beglüdt zu haben. Die Bäume find grüner, der Himmel ift blauer, die 
Erde ift fruchtbarer, die Berge find höher und fchöner geformt und die Ströme 
find veizender. Man glaubt fi in einem Paradiefe. Die Reize des Lago 
maggiore, die mir bisher über alles giengen, evrjcheinen mir wie ein Gänfeblin- 
hen neben einer aufgeblühten Aofe, wenn ich fie mit denen des hiejigen Landes 
vergleiche.“ 

„Die Stadt ift höchft merkwürdig, fie liegt amphitheatralifch an einer Hitgel- 
reihe, die den Tajo umgibt und die Straßen folgen ohne Plan den Tiefen 
und Erhöhungen des Terrains. Ich wüßte feine einzige Ebene auszufinden. Was 
die Bauart anbelangt, jo hat fie auch nicht die geringfte Aehnlichkeit mit der 
einer italienifchen Stadt und die Häufer erinnern an die ältern deutjchen Stäpte, 
Sch Könnte Liffabon mit einem Nordländer vergleichen, der in feinem Anzuge die 
Tracht feines Landes nicht hat verlafen wollen, durch die Einflüffe des Climas 
aber gezwungen ift, einige jenem angemefjene Abänderungen zu treffen. * 

„Befonders erfreut die Vegetation, wenn man auch) die Schönheit der Gegend 
im allgemeinen nicht anerfennen Tann. Vorgeftern jagten wir unter andern in 
einem nahe bei Liffabon gelegenen Holze, in dem berühmten Tapada. ch 
: wähnte mich in Imdien, oder den Wäldern von Brafilien. Das hohe Holz 
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bildeten Dliven und wilde Drangenbäume und das Unterholz und Didicht war 

ein merfwirdiges Gemirr von Zmwergeichen, Aloes, Cactus und wilden Spargel, 

Der. beinahe mannaboh WAHL.” u Se ne I Be 
Liffabon, 6. Juni. Ernft. 


Wie man aus den voranftehenden Skizzen erfieht, hatte ich mich in Lifjabon 
vollftändig eingelebt. PVerhältniffe, Natur und Klima fagten mir ungemein zu. 
Bon den Kunftwerken hingegen war ich mit wenigen Ausnahmen nicht fehr 
entzüdt. Das Palais von Ajuda aus weißem Marmor erbaut, leider nur halb 
vollendet und das Klofter in Belem, wo die Königin ihren Landfis hatte, 
waren Bauten von großem NReichthum und abjoluter Originalität; die Mijchung 
von altgothifchen, maurifchen und newitalienifchenm Stil berührt das Auge trog 
der großen Mannigfaltigfeit der Formen nicht unangenehm. 

Am dritten Funt begaben wir uns auf acht Tage nach dem herrlichen 
Eintra, wo wir das alte, unbefchreiblich jhön gelegene Schloß bewohnten, und 
täglich ftundenlange Ausflüge machten. Meift wurde unterwegs im Freien 
dinirt und exit bei einbrechender Dunkelheit heimgefehrt. 

Die Schönheit des Blides, der fih von dem Schlofje darbietet, ift jo über- 
wältigend, daß man feine Worte finden kann, diefen Eindrud wiederzugeben. 
Der Drt baut fih an der Sierra de Cintra hinauf und diefe Berge find theils 
mit Citronen= und Drangemwäldern bewachfen, theils beftehen fie aus phantaftifch 
aufgethürmten Felsmafjen. Aus dem Grün der Wälder fehen die malerijch 
zerftrent liegenden Landhäufer hervor, in der Zerne erblidt man den Ozean. 

Wir unternahmen von intra einen dreitägigen Ausflug nad Maffra, dem 
Lieblingsaufenthalt Fohanns VI. Unzweifelhaft ift diefes Schloß und Klofter, 
welches in meißem Marmor und mit namenlojer Pracht erbaut ift, daS ge- 
Ichmadlofefte Baumwerf, das ich im diefer Art jemals gefehen habe. 

Noch dazır Tiegt e8 in einer öden und langweiligen Gegend. Bon den 
Dimenfionen des Gebäudes macht man fich einen Begriff, wenn man hört, daß 
während de8 Halbinfelfrieges SO00 Mann bequem darin einguartivt werden 
fonnten und dag man dabei noch nicht einmal die Hauptfäle zu befegen brauchte. 

Am 27. Zunt fchiffte ich mich nach Cadir ein und fand hier, wie auf meiner 
ganzen jpanijchen Reife, meine Erwartungen bei weitem übertroffen. Es war 
und vergönnt vieles zu fehen, was Fremden fonft unzugänglich zu fein pflegt; 
auch mußte ich e& alS einen befonders glüdfichen Umftand preijen, daß ich die 
Hite, 8 waren mandmal 270 Reaumm im Schatten, verhältuigmäßig gut 
bertritg, 

In Sevilla verpflichtete uns der englifche Conful, der ums zu manchem 
Genuß verhalf, zu großem Dante. Schließlich gab er uns feinen Sohn als 
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Keifemarfhall mit. Die Königin von Spanien hatte durch eine KabinetSordre 
Befehl gegeben, mich mit meiner Begleitung in allen fpanifehen Städten mit 
königlichen Ehren zu empfangen. Hatten wir nun von diefem Befehl mande 
Bortheile, jo entgiengen wir anderfeit3 auch) nicht den Unbequemlichfeiten vieler 
Ceremonien und Förmlichkeiten. 

Da das Dampfihiff nad) Gibraltar bereits fort war, fchifften wir uns 
auf dem englischen Kriegsfhiff Magicienne nad) Tanger ein, ftatteten dem Pascha 
einen Befuch ab, freuzten mehrere Tage an der afrikanischen Küfte und fuhren, 
bei anfangs wiedrigem Winde nad) Gibraltar. Hier blieben wir fechs Tage als 
Säfte de8 Gouvernems Sir Charles Wilfon. PBaraden, Pidenit3 und Bälle 
mashten den Aufenthalt zu dem angenehmften. Hierauf wendeten wir ums am 
13. Juli nah) Malaga. 

Die Reife von Malaga nad) Granada durch die Gebirge, verdient wegen 
ihres abentenerlichen Charakters eine kurze Schilderung. 

Da die bejchwerlichen Yandreifen tagsüber unter der Sonne des Juli nicht 
zu ertragen gewejen wären, jo fette fich gegen 1 Uhr Morgens in Malaga- ein 
. phantaftifch ausfehender Zug in Bewegung. 

Lömenfels, der brittifche Conjul und ich zu Pferde, fämmtlich in fpanifchem 
Nationalfoftüm, dann zwei einfpännige, nur in Spanien anzutreffende Calefjas, 
die mehr einer Folterbanf als einem Wagen zu vergleichen waren, auf denen 
Gruben, SLorfhüg und das Gepäd untergebraht waren. Außerdem hatten fich 
zwei Kaufleute angejchloffen. Der Herr dem die Pferde gehörten und veffen 
Knecht folgten nah. Den Schluß machten fech3 zerlumpte Uhlanen, welche ung 
der Gouverneur von Malaga „zum Schug“ mitgegeben hatte. 

Den andern Morgen langten wir nad) einem mühjamen Webergange über 
die Berge, im einer reizenden Alpengegend an, wo uns ein einfames Wirthshans 
dürftige Unterkunft gab. Abends festen wir die Reife fort, obwohl unfere 
Uhlanenwache des Morgens nah Haufe zurüdgefehrt war. Der Wirth, deifen 
Söhne in der ganzen Gegend als gefährliche Räuber befannt waren, verficherte 
mit der treuherzigften Miene, daß wir unbeforgt weiter reifen Fönnten. Wir 
bejchloffen unfere Waffen in Drdnung zu halten und brachen um 6 Uhr 
Abends auf. 

Zwifchen hohen Feljen und fteilen Bergen führte der Weg. Der eigen- 
thünliche gelbe Glanz der fpanifchen Berge trat in entzüdenden Linien hervor, 
al3 hinter mächtigen Felsmaffen der Mond heraufftieg und die ganze Gegend 
in mildeften Lichte erfchien. 

Wir waren fchweigend dahingezogen bi8 der Tag graute und plöglih an 
einer Biegung des Weges zehn bis zwölf abenteuerliche Reiter, deren Handwerk 
nicht zweifelhaft war, hervorfprengten. Einer von der Bande, in einem Aufßerft 
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malerifhem Coftim, mit vollendeter Nitterlichfeit in feinem Benehmen, ftellte fich 
ung al8 Führer der Garda camina vor, da8 hieß mit andern Worten, mir 
hatten für eine fofort zu bezahlende Summe und dem Schuß diefer Herrn an- 
anzuvertrauen. 

Einige von den Leuten verftanden und fprachen etwas englifch und fo fan 
3 zu einer längern Unterhaltung, bei der wir Gelegenheit hatten, den Wirth 
felbft wieder zu erfennen, der uns den Abend zuvor zur Weiterreife fo trefflich 
Muth zuzufprechen mußte. 

Als alles geordnet war, gab fich der Führer al3 Santa Maria, mie mir 
fpäter erfuhren, einer der berüchtigften Näuber zu erkennen und wir tauchten 
in aller Freundfchaft unfere Piftolen. Löwenfel erhielt feinen Gurt. Die 
Bande blieb während des Ueberfteigens der unwegfamen Sierra für zwei Tage 
uns zur Seite. Sie ritten mit Borhut und Nahhut und wir waren, biß 
wir vor das Thor von Granada famen, mehr oder minder ihre freimilligen 
Gefangenen. 

Halbverhungert und auf den Tod ermüdet, erreichten wir die alte Haupt» 
ftadt der Mauren, von mo wir auf andern Wegen nah Malaga zurüdfehrten 
und alsdann nad) fechstägiger Seereife, auf einem jpanifchen Poftdvampfer in 
Barcelona anlangten. 

Auf der Reife giengen wir beinahe täglich in den verjchiedenen |panifchen 
Seeftädten vor Anker und fo traf es fih, daß ich in Taragona auf ein paar 
Stunden ans Land gieng. Jn einem unanfehnlichen Kaffeehaus wollte der Zufall, 
daß ich einen alten Mann antraf, der fi als Gothaer Landesfind entpuppte. 
Er war bei der Einnahme von Taragona, wo das gothailche Regiment be- 
theiligt war, verwundet zuriidgeblieben und fehrte nicht mehr in die Heimath 
zurüd, Neich befchenkt, und umter Freudenthränen begleitete er mich wieder aut 
Bord de8 Schiffes. nm Barcelona machte mich der Zufall zum Zeugen der 
merfwiürdigjten politifchen Begebenheiten, welche die neuefte Gefchichte Spaniens 
harafterifiren. 

Die Negentfchaft der Königin Chriftine fehien den Gefahren, welde ihr 
Don Carlos bereitet hatte, nach dem Webertritt desfelben auf den franzöfifchen 
Boden, September 1839, nur entgangen zu fein, um von da ab durch die pro= 
grefjiftiichen Parteten defto nachdrüdlicher befämpft zu merden. 

Während einer Reife der Königin Negentin, brach im Juni 1840 der von 
Espartero geleitete Aufjtand aus, welcher in Barcelona eben eine Art von Ab- 
Ihluß fand. Ich Laffe meinen Brief vom 2. Auguft an meinen Bruder hier 
folgen: 


ae 


ep 
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Liebe Gefchwifter! 

„Unfere Niücdreife von Malaga gieng wieder glitclich von ftatten; wir 
hielten und noch einige Tage dafelbft auf, um die ımvergleichlich fhöne Gegend 
zu befuchen und Tiefen endlich am 26. Juli auf dem Heinen fpanifchen Steamer 
Mercurio aus dem Hafen. Geftern find wir nun nach einer fechstägigen, lang- 
weiligen, ermüdenden und äußerft mmausftehlichen Fahrt hier in Barcelona ans 
gelangt.“ 

„Wir fuhren meiftens nur die Nächte und einen Theil des Morgens, hielten 
den Tag an und festen am Nachmittage die Fahrt immer wieder fort. Auf 
diefe Art lernten wir fennen die Städte Almeria, Carthagena, Alicante, Ba- 
lencia und Taragona. Weberall wurden wir mit den unausftehlichften Forma- 
Iitäten empfangen.“ 

„Bon allen den Städten bleibt Valencia umftreitig die intereffantefte, da auch) 
die Umgegend grün und cultiviet ift. Ueberall herrfchte die größte Aufregung, 
wegen de8 Triumphes, den hier die Ultraliberalet fo leicht erfochten haben; 
fein Menfch glaubt fich ficher und das Leben vieler hundert ungefchüßter An= 
geftellter fchwebt an einem Haare. Da ich vermuthe, daß Euch ein detaillivter 
Bericht über den Zuftand Spaniens intereffiren würde, fo werde ich auf einem 
befondern Bogen in Umriffen Euch mittheilen, was nur undeutlich in den Zeis 
tungen und ohne daß man in Spanien gewefen ift, gar nicht zu erfahren ift 
und mas ich aus den mündlichen Mittheilungen mehrerer höchft aufgeflärter 
Männer der moderirten liberalen PBarthei, fowie aus dem, was ich mit eigenen 
Augen gejehen habe, verfaßt habe.“ 

„Öeftern alfo, am 31. Juli fuhren wir gegen 1 Uhr in den herrlichen 
Hafen von Barcelona ein und waren nicht wenig erftaunt und theilmeife erfreut, 
als wir auch nicht die geringften Ehrenbezeugungen bemerften, fondern Tau 
vermeiden fonnten, daß man, nachdem man uns hatte drei Stunden warten 
lafjen, unfere Koffer dincchfuchte.“ 

„Die Urfache war, daß ESpartern die Stadt in aa erklärt 
hatte, um befjer freie Hand zur haben.“ 

„Wir wanderten zu Fuße einem Gafthofe zu, in dem wir eben im Begriffe 
ftanden und Zimmer auszufuchen, al3 eine Deputation von der Stadt und der 
englifche Eonful erfchienen, um uns in ein befonders eingerichtetes Palais zur ges 
feiten. Wenig Stunden darauf Fam auch der Oberceremonienmeifter der Kö- 
nigin, um mich zur befomplimentiven und im Namen der Königin um Berzeihung 
zu bitten, wegen des ımerhörten Empfanges.“ 

„Man hatte una mun wirklich in ein meites großes Palais eines ver- 
bannten oder entflohenen Granden, in dem aber faum Stühle, nod Tifche waren, 


"geführt. Ein gutes Diner ftellte jedoch alles wieder im’3 Gleichgewicht und 
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die Nacht brachte, ohngeachtet Milkarden von hüpfenden Unthieren, die nad) 
unferem Blute Yechzten, das Ende aller unfver Ermüdungen, da wir die jech$ ver- 
gangenen Nächte auf harten Bänfen auf dem Berdede wegen Mangels an Pla 
hatten zubringen müffen.” 

„Der englifche Conful und die englifhen Offiziere, welche bei der Armee 
find, hatten uns in Kınzem jedoh von Folgendem in Kenntniß gefeßt.“ 

„Die Königin ift von Espartero im Schloffe gefangen gehalten, die Armee 
ift ihm blind ergeben, wie der Pleb3 und die Ultraliberalen, die Garde weniger. 
In der Stadt ftehen 4000 Mann, 16000 im der nächften Umgegend, neben 
dent noch 3000 Mann fchlecht gefinnter Nationalgarden. Eine Mafje von 
Truppen umlagern Tag und Nacht das Schloß, die früheren Minifter find ge 
flohen. Die Behörden der Stadt, wie die jegigen Minifter find gemeine, dumme 
Menfhen und gänzlid) Creatimwen jener vadicalen Partei, mie der General 
Espartero felbft, der fo fchändlich Die Kolle geändert hat.“ 

„Am frühen Morgen fcehon erjchten der Oberceremonienmeifter wieder und 
theilte mir den Wunfeh der Königin mit mich um 5 Uhr zu fehen. Während 
des Bormittags erfchten hierauf der große Herzog von Vittoria (ESpartero) ganz 
von oben 5bi8 unten in Gold geftict, mit feinem ganzen Öeneralftab, der über 
30 Manı ftarf war und die ganze Generalität, jodann fäammtliche Civilbehör- 
den ir ungehenerer Zahl.“ 

„Um drei Uhr endlich jchifften wir uns in einem furdtbaren Wagen ein, 
um zu Hof zu fahren. Das ganze Hofperfonal befteht nur in jenem unglüd- 
lichen Ceremonienmeifter, der zitternd und zagend mich zur Königin führte, die 
mich vor ihrer Thitre, von der Fleinen minorennen Königin und ihrer Schwefter 
umgeben, jelbit empfing. SH fah weder eine Dame noch einen Herrn, nod) 
jelbft einen Bedienten. Die Wohnung erjchten mir noch jchlechter eingerichtet 
al die meinige, und die hohe Herrjcherin jelbjt nur Höchft ärmlich gekleibet. 
Sie ift eine äußerft fchöne und fehr anziehende Dame, dabei im höchiten Grade 
liebenswürdig und hevablaffend und ich fann mich rühmen, daß fie fich mit mir 
unterhielt, ‘al® ob ich ein alter Freund wäre. Die Ereigniffe des Tages waren 
natürlich das einzige Öejpräch umd fie fchilderte mir mit brehendem Herzen ihre 
jegige Stellung und jchloß mit Thränen in den Augen und mit den Worten: 
„Je suis la plus malheureuse femme du monde.“ 

„Sch Fonnte ihr den traurigen Stand der Provinzen nicht verhehlen umd 
bemerfte mit Freuden, vie fie von allem unterrichtet, aber tief gebeugt war, 
nicht die Mittel zu haben, zu helfen.“ 

„Rad einer Converfation, welche beinahe eine Stunde gedauert hatte, 
entließ fie mich wieder umd mir ftatteten hierauf Espartero unfern Ber 
fu ab“, 
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„Er ift ein Heiner umanfehnliher Mann ohne alle Formen, Yinfisch und 
verlegen umd fpricht nur fehr gebrochen franzöfijch.“ 

„Demungeachtet unterhielt ich mich lange mit ihm und erhielt ein ziemlich 
Haves Bild über die Armee und die jebige Stellung. Seit vier Tagen ift der 
Krieg num alS völlig beendet zu erklären md man fieht täglich viele Truppen- 
abtheilungen, VBerwundete und Gefangene vorüberziehen. Alles was ich von 
Truppen jah, hat eine fchöne militärische Tournüre und feheint in guter Dig- 
ciplin gehalten zu fein. Die Stadt felbft wimmelt von Soldaten.“ 

„Speben fchreibt mir der englifche Conful, daß ich noch heute Nachmittag 
einen Brief an Euch abfchiden Tünne, ich fchließe daher. Wenn eS mir möglich 
fein wird, merde ich von Marfeille, wo ic) am 6. anzulangen gedenfe, wieder 
von mir hören lafjen; lebt wohl, Jhr Lieben; von Euch habe ich feit 3 Wochen 
nicht8 gehört, Hoffentlich feid Shr wohl.“ 

Mit inniger Liebe 

Ener treuer Bruder 
Ernft. 


„P.S. Während ich hier fchrieb, erhielt ich von einem Adjutanten von 
E3partero die Nachricht, er habe mir zu Ehren eine Barade befohlen und werde 
mich heut Nachmittag dazu abholen. E3 follen gegen 6000 Mann zugegen fein“. 


Was ich in der Nachichrift des voranftehenden Briefes anfündigte, fand 
am Nachmittage des 2. Auguft wirklich ftatt. Cspartero hatte mir zu Ehren 
eine fo inpofant wie möglich ausgeführte Parade abgehalten. Die Truppen 
mußten aber bei dem Mangel eines pafjenden Ererzierplates auf den Boulevard 
der Stadt aufgeftellt werden. Nachdem wir die lange Linie derfelben abgeritten 
hatten, wendete fich ESpartero an mich mit der Bitte, ob ich mich nicht zur der 
Königin begeben möchte, um fie zu beftimmen, anf dem Balfon ihres Gefäng- 
niffes dem Defiliven der Truppen zuzufehn. Bei dem Einfluß, den ich mie fein 
anderer im diefem Augenblide auf die Königin zu nehmen im Stande wäre, 
fügte Espartero hinzu, könnte mir diefe, fir den Frieden eines Landes fo wich- 
tige Aufgabe nicht fehwer fallen. 

Und in der That, wie eben die Sachlage war, jchien e8 das befte, daß Die 
Königin fi) entfchloß, den Schein der Autorität zu retten, da fe die wirkliche 
Macht doch nicht mehr zu halten im Stande war, 

SH ritt alfo nah dem Schloffe und verfügte mich zur Königin.” Sch 
fuchte fie zu: überreden, den Willen des Gewalthabers zu erfüllen. Sie war 
aber fchwer zu beftimmen. 8 fpielte fi) eine Szene ab, die noch lebhafter 
war als die, welche ic) Tags zuvor mit ihr erlebte und welche in dem oben 
mitgetheilten Brief gefhildert ift. Schließlich gab die Königin doch nach, er 
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Ihten wirklich auf dem Balkone des Schloffes und nöthigte mich an Seite 
zu bleiben. 

Man erblidte in diefem fo plöglich infzenirten Ereigniß eine Art von Ber- 
fühnung zwifchen der Königin und E&partero und während zuwor mancherlet 
von dem umruhigen Geift, der unter den Garden gegen Espartero fich zu regen 
begonnen hätte, gefprochen worden war, hielt man jet eine Verftändigung für 
möglich). 

Espartero führte die Truppen mit den üblichen Ehrenbezeugungen vor 
und die Königin bewies durch ihr Erfcheinen auf dem Balkon, daß fie dem 
Herzog und der Armee gegenüber ihre Nechte aufrecht hielte. Die fiegreiche 
Armee und ihr aufftändifcher General hatten dem monardifchen Prinzip eine 
Art von Huldigung geleiftet. Daß jedoch das Berhältniß, welches jo angefnitpft 
zu fein fohien, von großem Werthe, oder von Dauer fein miirde, einer jolchen 
Hoffnung habe ich mich nicht hingegeben und fo Fonnte mich der meitere Berlauf 
der Dinge nicht überrafchen. 

Die Negentichaft des radifalen Generals nahm mwenigftens gefetliche Formen 
an. Als ich aber fünf Jahre fpäter wieder Spanien befuchte, hatte bereits 
Narvaez die Macht in Händen und die weftlichen und europäifchen Mächte be- 
gannen bereit3 ernftlich dahinzuftreben, durch die Verheirathung der mingrennen 
Königin, eine feftere eftalt der Dinge in Spanien herbeizuführen. Sch werde 
fpäter den Yaden diefer Ereiguiffe wieder aufzunehmen haben. 

HZunächit reifte ich nach) mehr als fehsmonatlicher Abwefenheit über Mar- 
feille und die Schweiz nach Coburg heim, wo eben die Herzogin von FKent 
anmwefend war. Da der Urlaub, melden mir der König von Sachen ertheilt 
hatte, indefjen zu Ende gieng, jo Fehrte ich nach Dresden zurüd. Ich fand 
Deutfchland in einem der aufgeregteften Momente, deren ich mich aus meinen 
jüngern Jahren zu erinnern weiß. Eben damals glaubte die Welt ummittelbar 
por einem allgemeinen Conflifte der europäifhen Mächte, vor einem neuen 
großen Coalitionsfrieg gegen das übermächtige Franfreich zu ftehen. 

Zwanzig Tage nad der Hochzeit der Königin Viktoria, trat in Paris das 
Minifterium Thier3 in das Ant, welches beftimmt war, in den europäifchen 
Berhältniffen einen Sturm zu erregen, wie man einen folchen 1 einem DViertel- 
tahrhundert nicht erlebt hatte. 

Louis Philippe hatte fh ungern dazu bequemt das perfönliche Regiment 
aufzttgeben, welches er, vermöge feines dominirenden Einfluffes in dent KRabinet 
des 12. Mai 1839 ausgeübt hatte. 

Wenn fi die Oppofitton unter Thiers umd Guizot in großen und Heinen 
Dingen, dem Könige perfönlich ferndlich gezeigt Hatte, fo Tonnte fi Marfchall 
Soult nicht gerade großer Erfolge in der auswärtigen Politik virhmen. 





1840. Trangzdfiiher Kriegslarn und Nheingelüfte. 95 








* Die orientalifche Frage war im Jahre 1839 in das bedenflichfte Stadium 
de3 Kampfes zwilchen Aegypten und der von England und Rußland befhüsten 
Pforte getreten. Die Schlaht bei Nifib am 24. Juni zerftörte alle Sllufionen 
über daS Genügen moralifcher Unterftügungen und über die Vermeidlichfeit 
unmittelbarer friegerifcher Leiftungen von Seite Auflands und Englands im 
Kampfe gegen den ägpptifchen Bafıha. Der Tod des Sultans Mahmud, der 
Berrath der türkifchen Flotte, und die Thronbefteigung des fechszehnjährigen Abdul 
Medjid, fehienen zu jagen, daß die Pforte aufgehört habe eine Macht zu fein. 

Das Erbe derjelben anzutreten rüftete fi) der Sieger von Nifib, welder 
fich niefchend in den Wunfch Frankreichs fügte, nicht weiter in feinen Erobe- 
rungen fortzufchreiten. Aber diefes Berlangen, welches dur den Adjutanten 
Soults, den Major Eullier felbft überbradt war, fchloß das DBerfprechen in 
fi), daß der König Louis Philippe fich für den Befig von Syrien Mehemet 
Alt gegenüber verbürgte. So ftellten fich Frankreich umd die Oftmächte einander 
Ichroff gegenüber. 

Db e3 gelingen fonnte, England auf Seite der Franzofen feitzuhalten, 
hätte Louis Philippe wenigftens fo lange bezweifeln müffen, als Yord Palmerfton 
am NAuder der äußern Politik ftand, denn diefer war, wie er e3 doch jelbit 
ausgefprochen Hatte, entjehloffen Franfreich zu demüthigen. Dem haltlofen Mi- 
nifterium Soult3 fpielte die Oppofition noch den üblen Streih, daß das Par- 
lament die Dotation de Herzogs von Nemours aus Anlaß von deiien Ber- 
mählung mit meiner Coufine vermeigerte, 

In der leßteren Beziehung fand der König, daß die Minifter nicht genug 
in der Sade gethan hätten. So war die Lage Thier3 nach feiner Seite be 
neidenswerth, aß er am 1. März 1840 an die Spite der Regierung trat. Daß 
der König gezwungen murde, felbft in den äußerlichiten Fragen und Angelegen- 
heiten vor dem minifteriellen Regiment zu capituliven, ift befannt genug, und 
die fiegreihe Oppofition erfparte e8 Louis Philippe nicht, möglichft öffentlich 
damit zu prunfen, daß der perfönliche Einfluß der Krone, dem ftrengen confti- 
tutionellen Syfteme gemwichen fei. 


Während die öffentliche Meinung in Frankreich gegen Rußland und England 
einen immer geveizteren Ton angenommen hatte, war die Regierung durch den 
Bertrag der vier Großmächte, mit Ausflug von Frankreich, vom 15. Juli, vor 
die Frage von Krieg und Frieden geftellt. Der Kriegslärm in Deutjehland umd 
Frankreich begann. Niemand vermochte fi dem populären Gefchrei von hüben 
und drüben zu entziehen. Wie dort felbft Litteraten, wie Edgar Duinet, der feit 
‚ Sahren den wiffenfchaftlihen und geiftigen Ausgleich von Deutfchland und Frankf- 
veich erftvebt und gepredigt hatte, von einer unmiderftehlichen Begierde nad) deut- 
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ichem Boden ergriffen worden waren, fo zerftörten in Deutfchland die Erinne- 
rungen an die großen Befreiungskriege, rafch die Liberalifirenden Sympathien 
für das freifinnige Frankreich der Julidynaftte. 

E3 find gute Worte, in welchen einer der beften deutjchen Kenner Frankreichs 
die Page der Dinge bezeichnete und welche ich hier gerne auc auf die Entwide- 
lung meiner eigenen aus diefer Zeit ftammenden deutjchen Empfindungen ange- 
wendet milfen möchte: 

„Das waren die Tage der Empfängniß für Deutfhland. Der Einheit3- 
gedanfe, mit dem e8 feit dreißig Jahren geliebelt, wohl auch gefhmollt, faßte 
erft Wurzel, alS fich die franzöfifchen Bölferbefreier und Bölferbeglüder jo un- 
porfichtig al3 ländergierige Eroberer verriethen; aus war e3 für den Kern der 
Nation mit den franzöfifhen Sdealen, Heine’ihem Imperialismus, Börne’fchem 
Safobinerthum, Rotted-Welder’fhem Eonftitutionalismus — die biß jett vielfach 
gehemmte Strömung der nationalen hiftorifchen FreiheitSliebe gewann in jenen 
Stunden der Aufregung für immer die Oberhand.“ 

Die Haltung Louis Philippe8 in dem Streite der Mächte war eine in 
vieler Beziehung widerfpruchSpolle, und e3 hat nicht an Männern gefehlt, welche 
meinten, daß e3 nie die Abfiht des Königs war, fich in einen Krieg verwideln 
zu Yaffen, welcher feine Krone auf’3 Spiel fette. Eben in jenem Augenblide 
faßten die Napoleonifchen Neminiszenzen in Frankreich fefteren Fuß, als je 
zuvor. Thier3 entfefjelte die politifchen Fdeen des Kaiferreichd und Louis 
Philippe fuchte den Schatten de3 Kaiferd durch die Ehren und Huldigungen 
zu befänftigen, melche feiner Ajche und feinem Bilde von Amtswegen erwiefen 
wurden. 

Während der lebende Erbe des Kaiferthums, Louis Napoleon nach dem 
DBoulogner Attentat feiner Verurtheilung entgegenfah, waren die Leidenjchaften 
der Nation gegen die Coalition noch einmal wachgerufen worden, welche deffen 
Oheim geftürgt hatte. 

Hatte Louis Philippe fich wirklich ftarf genug gefühlt, mit diefen gemaltigen 
Vragen zu jpielen? War es ihm, wie andere fagten, nur um die Befeftigungen 
von Paris zu thun, welche die Stadt endlich im Zaume halten follten, die nod) 
ein Jahr zuvor in dem Aufftande Barbes und Blanquis das unheimliche Ge- 
fpenft der fozialiftiihen Revolution erfcheinen fah? 

E3 gibt Teinen bejonnenen Gejchichtsfchreiber, melcher auf diefe Fragen 
nach dem bisher vorliegenden Materiale eine unbedingte Antwort zu geben ver- 
möchte. Der Mann, welcher wahrfcheinlich das begründetfte Urtheil über diefe 
perfönlichften und intimften Griinde der folgenfchweren Ereigniffe befaß, war 
König Leopold. In den entfcheidendften Tagen, nad dem Abfchluß der Eon- 
vention vom 15. Juli, war er felbft in Paris anmwefend, die einzige Perfon, 
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welche im Range der Könige den Beherrfcher Frankreichs zugleich und den 
Schmiegervater zu fprechen und zu beobachten Gelegenheit hatte. Er hatte fich 
jomit ohne Vermittlung eines Minifters, welcher Louis Philippe verhaßt war, 
ein Urtheil bilden können. 

Die Anficht des Königs über den ganzen Kriegslärm wird man vielleicht 
am beten aus einigen Worten eined Briefe meines Bruders vom 22. Auguft 
entnehmen: 

„Lois Philippe foll außer fich darüber fein, — e3 ift von der fpanijchen, 
Espartero begünftigenden, Politif Lord Palmerftond die Rede — und e3 bringt 
ihn dies noch mehr gegen England auf, als felbft die orientalischen Angelegen- 
heiten. Dnfel Leopold ift feit 14 Tagen ungefähr hier und fchlägt fich mit 
ollen Gefandten und Miniftern herum, um den Frieden zu erhalten, den der 
Unverftand vieler Leute gefährdet.” 

„Er jagte mir geftern mit halbgefchloffenen Augen und feinem Lächeln: 
„Drenftierna hat gejagt, e8 wäre zu verwundern, mit wie wenig Weisheit die 
Welt regiert würde.“ 

Sm September darauf war König Leopold in Wiesbaden und fehrieb von 
hier einen höchft eingreifenden Brief an Metternich, der ohne Zweifel nicht wenig 
beitrug, daß der Krieg vermieden wurde: 

Wiesbaden, 15. Septbr. 1840. 

„Es wird mir fehwer Ener Durchlaucht auszudriden, wie jehr mich Ihr 
langes und vertrauensvolles Schreiben beglüct hat, und welchen tiefen Eindrud 
das praftifche und milde Auffaffen diefer verwidelten und unangenehmen Coms 
plicationen auf mich gemacht hat. ES gilt mehr als je, diefe Complicationen 
einer praftifchen und verftändigen Löfung zuzuführen.“ 

„Sch erhielt von Lord Palmerfton die Mittheilung der endlich abgegangenen 
Depefche, begleitet von einem Schreiben vom 4. Septbr., in dem er fehr aufs 
geregt war über die Redensarten de Mr. de Pontois zu Conftantinopel.“ 

„Segen Bieles in der Redaktion der Depefche habe ich nichts einzumenden; 
e3 war natürlich, daß er fich vertheidigte, gleicher Maßen war es unfre Anficht 
zu Windfor, daß eS nicht nöthig fein würde heranszuheben, daß man über die 
Hauptfahe, die Erhaltung der Pforte, immer einverftanden gewejen märe; 
desgleichen, daß die Mächte durhaus feinen andern Zmwed vor Augen gehabt 
hätten, noch eigenen Bortheil in der Sache verfolgten.“ 

„Man hätte aber die Depefche verfühnlicher gewinfcht, fowie auch, daß fie 
beftimmt ausfpräche, daß man mun über die Öefanmtfragen fich unter den fünf 
Mächten verftändigen müffe. Dies hingegen feheint weit hinausgejchoben und 
nur al Folge der gänzlichen Execution der Convention zurgelaffen zu werden.“ 

i „PBalmerfton erflärte mir am 23. Auguft, die Depefche Fan nur ein Zrüh> 
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ftüe fein, wogegen unfere Declaration, bei Mittheilung der Convention, nad 
erfolgter Ratififation an Frankreich beftimmter die Nothwendigfeit fernerer un= 
mittelbarer Unterhandlungen mit Frankreich ausfprechen Fünie,“ 

„Sch habe am geftrigen Tage dem 14., da ich ert einige Auskunft abwarten 
wollte, an die Königin, Melbourne und Palmerfton meine aufrichtige Meinung 
über die Gefahren des jeßigen Zuftandes der Dinge ausgefproden. 
Diefe Mittheilungen werden zu Folge der jeßt erleichterten Communifation am 
17. [on ihre Beftimmung erreichen.“ 

„Nun halte ich e8 aber für meine Pflicht micht einen Augenblid zu 
zögern, um Euer Durchlaucht ebenfalls meine gemifjenhafte. und meiß e3 der 
Himmel, ganz unpartheiifche Anficht mitzutheilen. Sie allein, mein theuerfter 
Fürft, können hier heilfam einwirken, denn weffen Rath, mwefjen Meinung jollte 
wohl in England größern Eindrud machen, als die Shrige!“ 

„Meine Anficht ift diefe:“ 

„Werden alle ferneren Unterhandlungen mit Frankreich bi8 nad der Exe- 
fution der Convention aufgefchoben, jo glaube ih, daß Frankreich dann nicht 
niehr darauf entriven wird und daß überhaupt Krieg und Verwirrung uns 
vermeidlich find.“ 

„Da man von den Leuten nicht? verlangen muß, was fie nicht mit An= 
ftand zugeftehn Fünnen, fo habe ich die Stellung des englifchen Minifteriums 
in Bezug auf ein verfühnliches und nachgiebige8 Benehmen beleuchtet und fie 
fcheint mir wie folgt: Dur) die Convention ift der den Engländern höchft 
unangenehme Tractat von Unfiar Skfeleßy befeitigt. Ferner ift die Convention 
felbft, wenn fie mit Moderation gehandhabt wird, Höchft wahrfcheinlich das 
Mittel, die Turco Egyptiih Dueftion zu erledigen. Das engliihe Cabinet hat 
alfo offenbar einen wahren Succes gehabt.“ 

„Nichts Fehlt hieran, al3 daß dies Alles fih nun auch ohne Fehde mit 
den emropäifchen Mächten endige. Um dies zu bemerfftelligen gibt e8 nımr ein 
Mittel, felbjt nah Ener Divchlaudht gehaltvollem Ausfprudh, nämlich: mit 
Frankreich über die Gefammtfragen zu unterhandeln, weldher Vertrag dann die 
Convention abforbiven könnte, wie der Tractat vom 19. April 1839 dem Tractat 
vom 15. Novbr. 1837 in einer befondern Art ein Ende macht, jowie auch der 
Convention vom 27. Mai 1833.“ 

„Euer Dicchlaucht werden mit dem, Sie fo fehr auszeichnenden praftifchen 
Dlice jogleich erkennen, daß Unterhandlungen diefer Art der einzige Schild 
find, was König und Minifter in Frankreich den Parteien und der ausgelaffenen 
Preffe entgegen halten können. Ja das einzige Mittel, wenn etwas der Art 
vorkommen follte, um in Frankreich einen Minifterwechfel zuzulaffen.“ 

„Ohne eriftierende Unterhandlungen über einen Gefammtvertrag fann 
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weder Thiers nunmehr aus feinen Kriegs-Rüftungen heraus, nod) wäre 
e8 einem neuen Minifterium möglich einzutreten. Man muß dem Land 
fagen fünnen: e8 exiftieren Unterhandlungen, die geftatten, daß wir ohne 
unjerer Ehre etwas zu vergeben, die Orientalish Question arrangiren; 
laßt nur das Gouvernement gewähren und beruhigt euch.“ 

„Schlägt man dagegen ab, jest gleich Unterhandlungen anzufangen, die 
fid) immer denn etwas im die Länge ziehen möchten, jo erasperirt man l’amour 
propre Francais dergeftalt, daß man bei der ungeheuren Ungeduld diefer Leute 
ganz beftimmt einer offenen Fehde nicht entgehen wird.“ 

„Palmerfton wünfcht natürlich den Krieg auch nicht, doch glaubt er, daß 
e3 hinlänglich ift, den Franzofen jo viel als möglich die logischen Gründe hierzu 
weg zu demonftriven.“ 

„Hierüber habe ich ihm aber meine Anficht nicht vorenthalten; bleibt 
Sranfreih ganz frei und ungebunden, durch im Gange fich befindende Unter- 
handlungen, jo fanır e8 Ffaum fehlen, daß nicht die Zwangsmittel, die die Exe- 
fution der Convention nöthig machen, entweder eine Insulte in specie fir 
Sranfreich herbeiführen, oder Begebenheiten, von denen Frankreich jagen Fünnte, 
fie bringen dem leichgewicht in Europa, oder dem franzöfifchen Intereffe Gefahr. 
Um diefent zu begegnen, würde e8 entweder Krieg führen, oder fi) irgend ein 
Pfand nehmen, Candia zum Beifpiel.“ 

„gum Schluß muß ich Euer Durchlaucht befhwören, zu bedenfen, daß im 
Brankreich die ganze Jugend nichts fo Leidenfchaftlich wünfcht, als den Krieg, 
daß der jegige Zuftand von Ungemwißheit alle böfen Leidenjchaften, die ich bis 
jegt an Unmöglichfeiten den Kopf nicht einftoßen wollten, wieder aufleben macht, 
und daß ich weiß, daß deutjche Liberale geäußert haben, den jegigen Zuftand 
in Deutfchland fünnen wir mur durch Krieg loswerden.” 

„Palmerfton denkt eigentlich über dies alles wie ich, aber feit er vor vier 
Jahren in der fpanifchen Frage einen ihm empfindlichen Widerfpruch von Seiten 
des Königs Rouis Philippe erfuhr, ift er noch nicht verföhnt und aus Nad)- 
fucht geneigt, Sranfreih jchonungslos zu behandeln. Ich jchreibe Shnen dies 
nur im größten Bertrauen, doch weiß ich von Melbourne felbft, daß e& 
jo ıft.“ 

„Selbft im jebigen Augenblid ift das englifche Cabinet leidenschaftlich für 
die Anardhiften in Spanien. ch habe wegen ESpartero eine große Fehde zu 
beiteben gehabt, jedoch meine Anficht über deffen fhändliches Betragen tapfer 
vertheidigt. Wenn man dies Alles genau fennt, fo Fann man nicht umbin, die 
feltfjamen Complifationen zu bewundern, die vielleicht Urfache fein werden, daß 
Defterreicher und Preußen Krieg machen werden, weil Balmerfton unzufrieden 
über feine in Spanien gegen Don Carlos nicht erfolgte Intervention ift.“ 

I. 7 
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„Der jesige Augenbliet ift meines Bedinfens der gefährlichte, den mir feit 
fehr langer Zeit gehabt, ungleich gefährlicher als 1830, und e3 gilt, Frant- 
reich aus feiner falfhen Stellung Herauszuhelfen.“ 

„Es hat mich fehr gefreut die Befanntfchaft des Bundestags-Präfidenten 
zu machen; feine Art zu fein, gefällt mir erftaunlic und es jpricht fic) leicht 
und erfprießlich mit ihm. Es ift Zeit meinen langen Brief zu enden und ich 
füge nım no den Ausdrud meiner herzlichen und imnigen Verehrung hinzu, 
vergangenes Jahr konnte ich dies mindlich thum, wäre dies nur jest auch) 
möglich.“ 

Leopold. 


König Leopold war, wie man fieht, überzeugt, daß Louis Philippe nicht 
ernftlich den Krieg wollte und er baute auf diefen Umftand. Die Rathichläge, 
welche er Metternich für den anzubahnenden diplomatifchen Ausgleich ertheilte, 
wurden thatfächlich genau befolgt. Wie richtig aber König Leopold den König 
Louis Philippe und feine Franzofen beurtheilt hatte, bemwiejen die nachfolgenden 
Ereigniffe, unter denen der Sturz Thierd jedenfalls die Erhaltung des Frie- 
dens zu bedeuten hatte. 

Am 29. Dftober trat Euizot an die Spige der Regierung. Er inaugurirte 
den Frieden mit England md eine Politif der Freundichaft, welche die Stin- 
mung beruhigte, bald aber dm neuen Minifterium den Beinamen des „englijchen“ 
eintrug. Die Kanonen der nunmehr verbündeten Weftmächte bewirften im Driente, 
daß Syrien von Egyptens Herrichaft befreit und Mehemet Ali gedemüthigt 
wurde. ' Rußland aber forgte dafür, daß der brauchbare Rivale der Pforte 
nicht ganz vernichtet wurde. 

Guizot ftellte auch mit Preußen und. Defterreih ein Einverftändniß her, 
jo daß die allgemeine Abrüftung des Continents ihren friedlichen Fortgang 
nehmen konnte. Freilich mußte der König Louis Philippe den deutjchen Mächten 
die Erklärung geben, daß er feine Armee auf das äußerfte zu veduzieren bemüht 
fein werde und daß er fie nur fo ftarf erhalte, um Frankreich vor der Nepo- 
Iution zu behüten. Denn da die Armee die einzige wirkliche Stüße fei, auf die 
man fich in Frankreich verlafjen fünne, jo möge man ihm, fette er bittend hinzu, 
nicht die Kniefchnen durchfchneiden, wenn er fich überhaupt behaupten folle. Dies 
freilich war mehr, al3 der Stolz der Nation vertragen fonnte. Langjam, aber 
in immer meitern Streifen brach Tas Gefühl dur, daß das Jullönigthum ab- 
märtS jchreite. 

Den deutfchen Mächten war der diplomatifche Triumph über das Friegs- 
Iuftige Frankreich in erfter Linie zu Gute gefommen. Aber wenn man die 
Hiflofigfeit betrachtete, mit welcher Deutjchland dem franzöfifchen Angriff ent- 
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gegengefehen hatte, fo lag darin eine Mahnung, von meldher die Nation er- 
warten Ffonnte, daß fie die beiden Großmächte zu einer Neugeftaltung der 
deutjchen Bundesverhältniffe beftimmen jollte. 

Unmittelbar nach dem Ausbruch des großen Kriegslärms des Jahres 1840 
war am 7. Juni Friedrich Wilhelm III. geftorben und im müftifchen Glauben 
an Zahlen, fnüpfte man unter dem Hinweis auf die Säcularfeier des Negierungs- 
antrittes Friedrihs II. an den Namen und die Perfon des Nachfolgers, die 
meitgehendften Hoffnungen. 

Das alte Europa gefiel fi) noch in der patriarchalifhen Art der Ver: 
öffentlihung von Teftamenten, in welchen fi) dahingefchiedene Monarchen zum 
legtenmale mit moralifhen und politifhen Anweifungen an ihre Völker und 
Nachfolger zu wenden pflegten. 

Mit vieler Nührung las man in fonfervativen preußifchen Kreifen auch den 
festen Willen Friedrich Wilhelms II., „an feinen lieben Friß“, den er vor der 
um fich greifenden Neuerungsfucht, ebenfo wie vor aller zu meit getriebenen 
Borliebe für das alte warnte, 

Dedenfliher noch al3 diefe wohlgemeinte Phraje war e8, daß der alte 
Herr in der großen Politif feinem Sohn nichts beffered zu rathen wußte, als 

die feftefte Eintracht und umerfchütterliches Fefthalten an Rußland und Defterreich. 

Und dies in einem Augenblid, wo man in dem großen Streite der Nationen 
vor allem Deutfchland bedroht fah und nad) Preußen blidte, welches feine 
Miene machte, die Fahnen von 1813 zu entrollen. 

Sriedrih Wilhelm IV. erklärte dem franzöfifchen Gefandten Breffon gegen- 
über, er habe den Vertrag vom 15. Juli nur unter der Bedingung ratifizirt, 
daß er nicht genöthigt werde, zum Schwerte zu greifen. Einen Augenblid nahm 
er die Stellung eines jelbftändigen Mannes an, um fofort fich dem Drängen 
Nußlands wieder zu beugen. 

Die preußifchen Generäle famen nach Dresden und Wien, um die events 
ellen KRrieggmaßregeln zu befprechen aber ebenjo rajch und demonftrativ wurden 
fie heimberufen, al der Friede faum minfte. Viel jchwerere Sorgen bereiteten 
dem neuen Könige die von ihm felbt erregten Hoffnungen, für die Erfüllung jener 
Berfprehungen, die fi) auf die Einführung verfaffungsmäßiger Zuftände bezogen 
und welche fehon fein Bater gegeben, aber nie eingelöft hatte. 

ALS der neue König am 7. September in Königsberg die Krönung vollzog, 
ließ er zum erftenmale das dunfle Wort von dem hiftorifchen Boden vernehmen, 
welcher da8 Sftem der vepräfentativen Berfaffung in Preußen ausfchliege. Seite 
Rede war nur halb verftanden worden; die Liberalen vedeten fich ein, daß der 
geiftreichfte Prinz unmöglich ein Neactionär fein fünne, 

Die eigenthümliche Berbrämung, Verquidung und Verzerrung von Fortjchritt 
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und Freiheit mit Mittelalter und Autoritätsglauben hatte noch feine politifch 
greifbare Geftalt erhalten und vermochte nicht vafch verftanden zu werden. Die 
Zukunft follte Belehrung genug geben. 

Man bejubelte die Ernennung Eihhorns zum Kultusminifter, al Altenftein 
bald feinem Könige in’8 Grab gefolgt war und man fonnte nicht begreifen, 
daß ein vertrauter Freund Schleiermachers bald darauf ein entgegengefetes 
Syftem verfolgen follte. 

E38 fanı die Zeit der offiziellen Philofophie Schellings und des Romans 
tifer3 auf dem Throne. ES wäre für mich verlodend, die merfwiürdige geiftvolle 
und doch im gemwiffer Art fo unglüdliche Perfünlichfeit Friedrih Wilhelms IV. 
gleich bier nach allen Seiten zu jhildern; der König fteht mir wohl in viel 
größerer Deutlichfeit vor Augen, al3 den meiften noch lebenden Zeitgenofjen, 
aber e3 ntag geftattet fein, in diefen Xebenserinnerungen, nad) dem Mufter eines 
guten Dramas, die volle Kenntniß der Perfonen eben erft in folhen Momenten 
zu vermitteln, wo die Haupthandlung ihren Berlauf nimmt. Und da e8 mir 
ja auch vergönnt war, in den hervorragendften Momenten der Gejchichte Friedrich 
Wilhelms zu den mithandelnden Perfonen der Action zur gehören, jo wird fich 
Öelegenheit finden, den König alsdanı voll und ganz zu zeichnen. 

Zunädhft hatte ich eine Eleine mehr auf meine perjünlichen und auf die 
Coburgifchen Berhältniffe bezügliche Begegnung mit Friedrid) Wilhelm IV., die 
jo harafteriftifch mar, daß jte wohl etwas breiter erzählt werden darf. 

Der Negierungsmechfel in Preußen hatte meinem Vater die Hoffnung ge- 
geben, auch in eimer particlaren Angelegenheit von Coburg mit Preußen zu 
einem Abjchluffe zu gelangen. Da man nun wußte, daß Friedrich Wilhelm IV. 
Ihon als Kronprinz mic gewiffe Zeichen feiner Zuneigung gegeben hatte, jo war 
ih dazu auserjehen, den König in Berlin nicht nur perfünlich zu begrüßen, 
jondern auch al3 Bermittler in der vermidelten Nechtsfrage unferes Haufes - 
zu dienen. 

Die Sache betraf die endlihe Durchführung des Taufches jenes Ländchens 
am Rhein, welches Preußen im Wiener Congreß fo ungern als Enclave in die 
Hände meined Vaters übergehen fah. Die Stürme der Julirevolution hatten, 
wie oben bemerkt, die Unhaltbarfeit deS Kleinen Befitthums deutlicher gemacht. 

Im Jahre 1833 war endlich ein Vertrag ziwifchen den beiderfeitigen Ne- 
gierungen feftgefeßt worden, dem nur noch die Ratififation von Seiten deg 
Königs von Preußen fehlte. Die Sache fhien aber fo gut, wie abgemacht und 
Eoburg follte durch Domänen in der Rn Sahjen Erfaß für das Firften- 
thum Lichtenberg erhalten. 

Man glaubte fo fehr, daß alles in Ordnung wäre, daß mein Bater dem 
Sürften Metternich Mittheilung davon machte und hierauf von diefem das fol- 
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gende Schreiben erhielt, nach weldem wohl fein Zweifel ift, daß die Sache 
wirklich als abgefchloffen betrachtet worden mar. Am 31. Juli 1833 ichrieb 
Metternich an meinen Bater: Rs 


Ener Durchlaucht N 
„verehrte Schreiben vom 24..d. M. habe ich geftern empfangen.“ eh 

„Sch begreife die Gefühle, welche Höchftviefelben in Beziehung auf das ab- SR 
gejchloffene Gefchäft hegen. Wenn e8 Schmerz gefoftet haben muß, ein fondes .: 
ränes ©ebiet gegen Domänen zu vertaufchen, jo ift das Gefchäft auf anderer 
Seite durch folche Betrachtungen motivirt, daß es im Nefultate dennoch zur den 
guten gerechnet werden muß.“ 

„Die deutfchen Regierungen haben in-unferer bewegten Zeit Mithe genug, 
Drdnung in den Theilen ihrer Gebiete zu erhalten, welche unter dem direkten 
Einfluffe der Central-Negierungen ftehen. Wie es mit entfernten Gebietstheilen 
geht, wenn diefe insbejondere in einem fchlechten Länderftriche, wie das Yinfe 
Rheinufer, gelegen, beweift die tägliche Erfahrung.“ 

„Sch münfche Euer Durhlaucht daher aufrichtig Oli zu der getroffenen 
Maßregel, fie ift eine der Ruhe für Sie und das Land.“ 

„Seruhen Höchftdiefelben die Berficherung der vollfommenften Anhänglich- 
feit und Verehrung zu genehmigen mit der ich vwerbleibe, Ener Durchlaucht 

gehorfam ergebener Diener 
Metternich.“ 
Königswarth, 31. Juli 1833. 


Allein die Meinung, daß wir nun amı Ziele wären, ftellte fic) alsbald als 
eine Täufchung dar. 

Mein Vater begieng den Fehler, daß er fich die ihm zugedachten Domänen 
in der Provinz Sachen befah, und dadurch die Aufmerkfamteit des Publikums 
erregte. Der damalige Oberpräfident und fpätere Minifter Room ntachte 
hierauf den damaligen Kronprinzen bei Gelegenheit einer Truppeninfpeftion in 
der Provinz Sachen auf den für die Krone Preußens angeblich höchft ungünftig 
abgefchloffenen Vertrag aufmerffam. und mie wir fpäter erfuhren war c& ber 
Kronprinz felbft, der die Ratififation des Vertrages bei feinem Föniglichen Bater 
zu hindern mußte. 

Als num Friedrich) Wilhelm IV. zur Regierung fam, glaubte mein Bater 
den paffenden Moment gekommen, um bei dem neuen Könige die Sache durdj- 
zujegen. 

ch veifte von Dresden nad Berlin umd fuchte mich zumächit bei den Mi: 
‚ niftern über die Urfachen der Verzögerung der Natififation des Bertrages zu 
informiven. Allein bei diefen Amtsperfonen fand ich wenig mehr als Achjel- 
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zuden und mofteriöfe Andeutungen über die hier vorliegenden Schwierigkeiten, 
die um nicht allein fachlicher, fondern höchft perfönlicher Natur geworden wären. 

AS ich fo vergeblich den gewöhnlichen Weg betreten hatte, entjchloß ich 
nich zu einem direfteren Vorgang und ergriff bei der Tafel des Königs Die 
‚Belegenheit zu bemerfen, wie ich wohl hier nicht erreichen, würde, wenn ich 
mit in die Page käme, dem Könige felbft die Angelegenheit vorzutragen. Mit 
größter Liebensmwitrdigfeit befchied mich Se. Majeftät gleich am nächften Vor- 
mittage zu einer Conferenz. 

Ich fette mich zur rechten Stunde in Bewegung und fam, mit Aften und 
Papieren wohl ausgerüftet, beim Könige an, wobei ich nicht unterließ, mir em 
wohlüberlegtes juridifches Erpofe zu entwerfen. 

Der König hörte mich anfcheinend fat zuftimmend an, aber tie ei aus= 
geredet hatte und endlich an das fünigliche Wort erinnerte, welches fein DBater 
gegeben hatte, gefiel er fich in einer unglaublichen Szene. 

„Glauben Sie wohl, daß ich alle die Dummheiten, welche mein Bater ge= 
fohehn Ließ, fortfegen werde,” fehrie er mit zorngeröthetem Geficht, „diefe Rath- 
geber waren Dummkföpfe, welche alles und jedes verdorben und verfahren haben.“ 
Und indem er immer donnernder feinem Unmillen gegen die verflofjene Aegie- 
rung Luft machte, fehlug er das Tintenfaß entzwei, daß es meithin prigte und 
der peinlihe Moment gleichfam durch ein Ungefähr beendigt wurde. 

Darauf entjchuldigte er fich, wurde ganz janft und fügte alsdann nur noch 
höflich und freundfchaftlich Hinzu, daß er den Austaufch des Gebietes gegen 
Abtretung von Domänen, wirklich nicht genehmigen fünne. 

Sp endete die Conferenz. 

Ich glaube Faum Hinzufügen zu müffen, daß ich ftarr war, und ich weiß 
nicht mehr, was fich alles in meinem Innern über den räthjelhaften Mann 
damals bewegte. ch erinnerte mich wohl an die welthiftorifche Affaire, der 
von Napoleon zerbrochenen foftbarenTaffe im Schloffe von Xeoben, aber ich fand 
den Gegenftand nicht ebenbürtig und melthiftorifch genug, um feinethalben den 
Napoleon zu fpielen. E8 war alfo de8 Königs eigenfte Natur, auf diefe Weife 
aus fich herauszugehen. Der König, der mich noch mit dem Zauber feiner 
frühern fronprinzlichen Freundlichkeit umftridt hielt, war damals ein Mann von 
44 Jahren und genau noch einmal fo alt als ich. Diefes Altersverhältniß trifft 
zwifchen zwei Menjchen nır einmal im Leben zu; mit den zunehmenden Fahren 
verfchwindet die Differenz des Alters und nur zu häufig auch die Jllufion, die 
man fich von der Bedeutung anderer gemacht hat. 

Bei König Friedrih Wilhelm IV. war ich um diefe Erfahrung fchon nad) 
Berlauf von einem Dezennium bereichert. 
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Man pflegt zu behaupten, daß fürftliche Hetrathen im neunzehnten Jahr- 
hundert Yängft aufgehört hätten eine politifche Bedeutung zu beanfpruchen. 
Die Welt, meint man, fei aufgeflärt genug, fi von den Schiefalen zu- 
fälliger ehelicher Verbindungen nicht mehr wie ehemals beeinfluffen zu Laffen, 
und der Gang der Dinge ftehe im heutigen Europa hoch über den perfönlichen 
Berhältniffen und Beziehungen einer Anzahl von Hiftorifchen Familien. ch 
halte diefe Anfchauung des ftaatlichen Lebens fir gründlich unwahr und glaube 
vielmehr, daß man fich diurcch diefelbe das richtige VBerftändniß für eine Menge 
von hiftorifchen Ereignifjen jelbjt muthwillig verfperrt. 

Doch ift eS nicht meine Abficht über die politifche Wichtigkeit der Ehen in 
den regierenden Familien hier im Allgemeinen mich zu verbreiten; ich Fan nur 
mit Rüdfiht auf meine eigenen Erfahrungen bemerken, daß unter den zahl- 
reichen Berheirathungen, die ich in verwandten und befreundeten Häufern fich 
vollziehen jah, oder deren Zeuge ich gewejen bin, nur jehr wenige zu nennen 
wären, die nicht im Laufe dev Begebenheiten irgend eine Nücdwirfung ER die 
allgemeinen Angelegenheiten genommen hätten. 

Bon fehr vielen aber Konnte ich die Wahrnehmung machen, daß fie un: 
mittelbar und fehr entjcheidend, auch noch in unjfern Tagen, auf die Politif der 
Staaten nad) innen und nach außen eingewirft haben. Mehr als eine Che- 
.gefchichte ftand in diefer Beziehung den bourbonifehen, habsburgijchen, tudor- 
fen umd fturartjchen Heivathen des fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts, 
gewiß nur fehr wenig nad). 

Wann hätte e8 auch eine Zeit gegeben, wo fürftliche Tranen nicht einen 
diveften und noch mehr einen indirekten Einfluß auf die Angelegenheit genommten 
hätten! 

Wenn ich auf meine Lebenszeit blide, fo will ich nur an die vier Schweftern 
aus dem bairifchen Haufe erinnern. ‚In welchen andern Bahnen würde man 
fi) die euvopätfche und befonders deutjche Politik vorftellen müfjen, wenn man 








106 II. Bud) I. Gapitel. Vermählung und Regierungsbeginn. 








von diefen geiftoollen und eingreifenden Damen abjehen dürfte. Auf nichts 
mehr bleibt das Talleyrand’fche Wort olı est la femme, auch heute no) an= 
mendbar, al8 auf die Politik. 

Wenn ich dem Laufe der Begebenheiten meines Vebens folgend, nun aber 
von meiner eigenen Ehe fpreche, jo meine ich vermöge meiner eigenen Stellung 
feineswegs, daß jene Gefichtspunkte auf diefelbe Anwendung fänden; wenn aber 
nad beinahe fünfzigjähriger Ehe, zwei völlig übereinftimmende Menjchen fich 
fo frenndfchaftlich verbunden fühlen, wie am erften Tage, fo darf ich hier wohl 
ausdriilich bemerken, daß die Erinnerungen, welche ich in diefe Zeitgejchichte 
zu verweben habe, fat ebenfo der guten und edlen Frau gehören, die ich im 
Jahre 1842 heimgeführt, al3 mir Telbft. 

Wie ich jchon früher erwähnte, fcheiterte ein VBerfuch mich mit einer Tochter 
Lonis Philippes zu vermählen an confeffionellen Schwierigkeiten. In ähnlicher 
Weife war auch die Abficht mich mit dem bairifchen Haufe zu verbinden, 
unausführbar, weil an den fatholifhen Höfen eine Richtung die Oberhand ge= 
wonnen hatte, welche in den vorhergegangenen Zeiten confejjioneller Jndifferenz 
faft unbegreiflich erjchienen märe. 

Unter den Kindern de3 Königs Ludwig, mit welchem mein Vater und ing= 
bejondere König Leopold, feit der Zeit der franzöfiichen Herrfchaft, in dei beiten 
Beziehungen geftanden hatten, war die Prinzeffin Adelgunde, die nachher den 
Herzog Franz von Modena heivathete, mir zugedacht worden. 

Die Königin Marie von Sachjen wäre fehr geneigt gewefen, diefe Ber- 
bindung zu begünftigen, wenn der Anspruch auf fatholifche Kindererziehung, den 
man auch in Deutjchland fchon bei gemifchten Ehen zu erheben begann, Aus- 
fiht auf Erfüllung gehabt hätte. Unter diefen Umftänden hatte fich das batrifche 
Heirathsproject bereitS zerjchlagen, alS ich nach meiner Nüdfehr aus Spanien 
im Sommer 1840 mit einer Anzahl von fähfischen Offizieren, das Lager von 
Nürnberg befuchte. 

Während der Dauer defjelben vom 1. bi8 15. September, hatte ich Ge- 
legenheit mit dem König Ludwig und feiner Familie täglich zu verfehren und 
denjelben näher fernen zu lernen. Sein eigenthümliches Wefen, welches fich 
in manchen Scherzen und Iuftigen Einfällen zeigte, machte auf alle, die mit ihm 
umgingen eimen unauslöfchlichen Eindrud und er lieferte auch während des 
Nürnberger Aufenthalts manchen Stoff zu unvergeßlichen Anekdoten. 

Das Lager von Nürnberg und die Uebungen der bawifchen Armee boten 
wenig intereffantes in der damaligen Zeit. Die Stunden in denen weder mand- 
privt noch getafelt wurde, waren jchwer genug auszufüllen und an Unterhal- 
tungen für die vielen Fremden und einheimifchen Offiziere war ein offenbarer 
Mangel. 
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An einem heißen Nachmittage nach einem ziemlich mittelmäßigen königlichen 
Diner auf der Burg, richtete der König, da ich mich verabfchieden wollte, eine 
fehr fritifche Trage an mid: „Wo in aller Welt können Ste num den heutigen 
Abend todtichlagen?" Ich mußte die Wahrheit befennen und fagte mit einiger 
Berlegenheit, daß ich in Ermanglung von etwas befferem gefonnen fei, ein 
Affentheater 3:1 befuchen. Der König ergriff dies mit wahrhaft Eindlicher Freude, 
„da gehe ich mit“, rief er und obwohl ich zu proteftieren verjuchte, jo fette er 
doch feinen Willen durch und nach kurzer Zeit hatte ich mit dem gefvönten 
Haupte unter Marfetendern, Unteroffizieren und vielem Volke in der Bude 
vor dem Thore Pla genommen. 

Die Affen thaten unter raufchendem Beifalle ihre Schuldigfeit und als fie 
zum Schluffe mit Brot und Aepfeln vom PBublitum belohnt wurden, entjtand 
eine gewifje Bewegung, da der Bürgermeifter ganz plöglich im vollen Drnat 
in der Bude erfchienen war und in einer Rede feiner Freude über die An- 
mwejenheit feines volfSthümlichen Königs patriotifchen Ausdrud zu geben begamır. 
Seine Worte vermengten fich mit dem auf allen Seiten entftandenen Beifall der 
Zufhauer. Da fprang der König auf eine Bank und fprach mit feiner befannten 
Yauten Stimme: „Wem gilt das eigentlich, mir oder den Affen?“ Und hiemit 
lief denn alles auseinander. Nach) Jahren no) fragte mich manchmal der König, 
wenn ich ihn miederfah, ob ich ihm nicht noch einmal in ein Affentheater führen 
wollte. { 

Mein freundfhaftlicher Verkehr mit der bairifchen Familie war durch das 
Scheitern meiner Abficht, mit derfelben in Berbindung zu treten, niemals ge- 
ftört worden. Ueber andere Prinzeffinnen, um deren Hand ich werben fonnte, 
fhrieb mir um jene Zeit mein Bruder mit dem dringendften Wunfche mic) 
bald verheirathet zu jehen am 4. September: 

„Da wir mit England und Franfreih, Belgien und Portugal auf einer 
Karte ftehen, fo müfjen wir diefe Beziehung au ehrlich halten. Heivathen 
indeß, halte ich für Dich fr nothwendig und die Wahl fehr befhränft. . . . 
Die einzig annehmbare Parthie wäre die Tochter des Großherzogd von 
Baden. Fir diefe ftimme ich nach allem was ich habe in Erfahrung brungen 
können, entjchieden; Viktoria desgleichen und Onfel Leopold voilligt wohl aud) 
gerne darein. Sie ift demmächft die am Teichteften zu fehende und am gefahr 
tofeften zu fondivende. Ich miirde im Herbt Karl Leiningen befuchen und 
von da aus mir fie, ohne Auffehn zu machen, anfehen und dann die Sache 
wieder überlegen. Sie joll fehr liebenswirdig fein.“ 

Sudeffen hatte ich noch früher und ungezwungener al® mein Bruder er= 
wartete, Gelegenheit mit der badifchen Familie in Berührung zu Fommen. 

Im Herbft 1840 fand in Schwebingen eine Zufammenziehung des achten 
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deutjehen Armeecorps ftatt, wozu ich mit denfelben Offizieren, die in Nürnberg 
anwefend waren, von dem Könige von Sachfen fommandirt worden war. Der 
Großherzog von Baden hatte felbftverftändlih in Schweßingen fein Hoflager 
aufgefchlagen und war mit feiner ganzen Familie dafelbft anmejend. 

IH fah Hier die Prinzeffin Alerandrine, feine ältefte Tochter in noch nicht 
vollendetem zmwanzigften Jahre einfach und in ungefünftelter Natürlichkeit, alo 
in dem Schmud, der ihr im ganzen Leben der merthoollfte war und der an ihr 
von hohen und niedern Menfchen immer am meijten bewundert blieb. Dennoch 
wirde e3 der Wahrheit nicht ganz entjprechen, wenn ich behaupten wollte, daß 
fon diefe Begegnung e8 gewefen wäre, welche meine fpätere Berheirathung 
berbeiführte, aber durch eine befondere Verkettung von Umständen jollte e3 zu 
einer rafcheren Entjcheidung fommen, als ich erwartet hatte. 

Mein Vater hatte vor allem den Wunfch mich in Coburg zu ftabilifiven, 
wozu ihm meine baldige Berheirathung ald® Hauptmittel erfchten. Bei einem 
kurzen Aufenthalt des Prinzen Wilhelm von Preußen und feiner Familie in 
Neinhardsbrumm, befreundete fi mein Vater fehr mit dem Gedanken, daß ich 
die Prinzeffin Marie zur Gemahlin nehmen follte. 

Prinz Wilhelm und mein Vater waren Kameraden aus den Freiheits- 
friegen und lebten fich ebenfo vafch in das Project einer Fünftigen Verbindung 
ihrer beiden Kinder ein, mie fie von den vergangenen Tagen in jugendlichen 
Erinnerungen [hwärmten. 

Sp fam e3 zu einer Verabredung, die indefjen Feine bindende Verlobung 
genannt werden fonnte, man wollte beiderjeit3 für einige Zeit noch freie Hand 
behalten. 

Während ich im Winter von 1841/42 mein Soldatenleben in Dresden in 
den gefchilderten Bahnen fortfette, begleitete ich einmal den König zu einer 
Sagdpartie, zu welcher ihn die Stadt Leipzig eingeladen hatte. Während ich 
auf der Fahrt dahin über den garftigen Wintertag und die vermuthlich ine 
günftige Jagd nahdachte und zum Fenfter hinaus in die Yangmeilige Ebene 
blickte, fragte mich einer meiner Kameraden, welcher fürzlich Flügel-Adjutant 
des Königs geworden war, ob ich von der neueften Verlobung in Berlin wüßte? 

Er erzählte hierauf, daß der Kronprinz von Batern mit der Prinzeffin 
Marie verfprochen worden fei und daß die Che nn im nächjten Jahre ge- 
fchloffen werden follte. 

Der Mann mußte nicht, wie nahe nich feine Seiicte angieng, aber ich 
konnte aus dene Verhalten de3 Königs entnehmen, daß die Sache ihre Rich- 
tigfeit haben müffe und daß ich, der einzig Betroffene, zugleich der einzige zu 
fein fchien, vor dem diefe Angelegenheit verborgen geblieben mar; feine erfreu- 
che Situation, doch fonnte ich nichts thun, als fehweigen. 
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An demfelben Abend wurde in Leipzig das Nachtquartier genommen. Der 
Zufall wollte, daß ich im Gafthofe den Fürften von Fitrftenberg traf, der mit 
der Prinzeffin Amalie, der Schweiter des Großherzog von Baden vermählt 
und jomit der Oheim meiner nachherigen Frau war. 

Noch ganz erfüllt von dem, was ich am Vormittage gehört hatte, mar ich 

jehe wenig geneigt, die nöthige Aufmerffamfeit zu einer Spielparthie mitzu= 
bringen, zu der mich der Fürft am fpäten Abend noch aufgefordert hatte. 
Sch brachte daher bald das Gefpräch auf das Thema, welches mich innerlich 
am meijten bejchäftigte und indem ich mich erinnerte, wie ich die badischen Herr- 
haften und die Prinzeffin Alerandrine vorher zu Schweßingen gefehen hätte, 
erflärte ich dem Dheim, daß ich mich gerne verheirathen wolle, und fragte ihn 
mit vafch entjchloffener Offenheit, was er im diefer Beziehung von einer Be- 
werbung um die Hand feiner Nichte dächte. Er behauptete, daß man mic am 
badifchen Hofe mit Freuden aufnehmen mwirde und daß ich Feine a ge 
Wahl treffen Fönnte. 

So Stand mein Entfehluß auch fofort feft und als ich nach Dresden zuriid- 
fehrte, eröffnete ich mich der Königin, von der ich ja wußte, daß fie an meinem 
Schidfale den innigften Antheil nahm. Ich bat fie, da mich das Benehmen 
des preußifchen Hofes doch feineswegs gleichgültig Lafjen Fonnte, nach der andern 
Seite etwas für mich zu thun, worauf fie verfprach, fi amı badifchen Hofe zu 
informiren. Aber die Antwort blieb peinlich lange aus und die Königin Fam 
bei wiederholten Begegnungen nicht wieder auf die Sache zurüd. 

Nun pflegte ih um Neujahr von Dresden aufzubrechen, um am 2. Januar 
den Geburtsiag meines Vaters in Gotha zu feiern. Am 28. Dezember läßt 
mic die Königin rufen umd fagte, daß ich ficher fein könnte, in Karlsruhe befteng 
aufgenommen zu werden, mern ich einen Befuch dort machen mollte. 

Sch eilte nad) Gotha und war entjchloffen, fofort von dort nach Karlsruhe 
zu reifen. Die Frage war nur, wie man das Eimerftändniß meines Vaters 
erlangte. Diefer meinte, die Sache fei nicht genügend vorbereitet, umd nicht 
vihtig angefaßt worden. Jndeffen blieb ich ftandhaft und ohne, daß der Ziwed 
meiner Reife irgend verlautbart wurde, begab ich mich nach Karlsruhe, um der 
Einladung des dortigen Hofes zu folgen. 

Als ich) mich dem Großherzog vorftellte, fand ich bei ihm die befte md 
fiebenswürdigfte Aufnahme, aber nach dem ganzen Gang der Unterhaltung ver 
mochte ich den Gedanken immer weniger zu unterdrücken, daß der treffliche Fürt 
von meinen eigentlichen Abfichten entweder gar nicht unterrichtet jei, oder ihrer 
Erwähnung abfichtlich aus dem Wege gienge. Die Situation war höchft wunderbar 
und ich gedachte im Stillen meines Bater8 und feiner iiblen Prophezeiungen. 

AS fih aber au) mit der Großherzogin diefes Spiel wiederholte und 
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man von allem möglichen, nım nicht von dem Zmwede meiner Reife hören zu 
wollen jchien, hatte meine Berlegenheit einen bedenklich hohen Grad erreicht, 
und ich fah, daß hier außerordentliche Umftände im Spiel fein müßten. 

um konnte doch die ginftige Nachricht, die mir die Königin Marie gegeben 
hatte, unmöglich auf einem Mißverftändniß beruhen, und e8 war ja auch nicht 
zweifelhaft, daß ich in Karlsruhe erwartet worden war. Sch zögerte deshalb 
nicht länger, fondern redete die Grofherzogin mit dem Begehren an, um dejjent- 
willen ich, wie fie wohl wiffe, gefommen fei. Nun hieß e$, daß man dies von 
Herzen gern gefehen hätte, daß aber die Hauptjache, die Entfcheidung der Prin- 
zejfin felbft fer. 

Ih brauche wohl nicht zu jagen wie rafch und wie mit einem Male die 
ganze Situation nun Far vor meinen Augen lag und ann nicht leugnen, daß durch 
diefeS Heine Intermezzo meine Brautfahrt mir nicht unintereffanter zu werden fchien. 

Die Prinzeffin fam, man ließ ung allein. E3 war ein Moment der Spracd- 
Iofigfeit. Sollte mein Bater Recht gehabt haben, wenn er jagte, die Sache 
wäre nicht richtig vorbereitet? Indem ich die Prinzeffin betrachtete, fand ich 
nich wie von felbft in die Ueberzeugung verfegt, daß hier ein Wefen ei, dem 
nichts als die jchlichtefte Natur und Wahrheit erfreulich fein würde. 

Sp fagte ich gerade heraus, daß ich nach Karlsruhe mit dem Zwede ge- 
fommen fei, um ihre Hand zu werben. Entweder, fügte ich hinzu, erflären Sie, 
daß Sie mit meiner Abficht einverftanden find, und alsdann bleibe ich, und 
wir lernen uns näher fennen, oder Sie jagen einfach da8 Wort, welches die 
Eitern aus NRüdfiht und Aengftlichfeit vielleicht zurüchielten. Dann verlaffe 
ich Diefes Haus in der guten Ueberzeugung, daß niemand weiter von der Sache 
erfährt, die fich hier zugetragen hat. 

Man wird begreiflich finden, daß ich die Worte, welche hin umd her ge- 
fprochen wurden, nach fo vielen Jahren nicht im einzelnen wiederzugeben im 
Stande bin. Doch befinne ich mich noch, daß die Herzogin fagte, e3 Fünne ihr 
nichts beffer gefallen, al3 einen Mann zu finden, der jo gerade heraus, frei 
und ehrlich mit ihr fpreche, wobei fie mit Liebenswiürdigfter Menjchentenntnig 
noch hinzufitgte, das Sichfennenlernen führe im Leben oft erft recht zu Täu- 
Ihungen und das befte wäre Glauben umd Vertrauen. So flug fie ein und 
erklärte, daß wir gleich al3 verlobte Brautleute erfcheinen fünnten. 

Sp hatte mein Bater Recht behalten, diplomatifch unporbereitet war meine 
Heirath wirklich. Menjchlich follte fie aber um fo beffer gelingen. 

sch felbft Fan nur Hinzufügen, was ich in einem Briefe an meinen Oheim 
Leopold am 7. April 1842 fagte: 

„An Ulerandrine hat mich der Himmel finden Lafjen, was nur je für mich 
zu wünfchen war". 


Be 
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Unfer Brautftand dauerte ungewöhnlich Furze Zeit. Hiezu trugen die Vers 
hältniffe in der badischen Familie manches bei. Ganz ummillfüirlih und Lediglich 
dur das DVertrauen, welches mir von einem großen Theil der in Karlsruhe 
wohnenden Verwandten entgegengebracht wurde, war mir der Wunfch nahe gelegt 
worden, meine Braut bald in den fihern Hafen zu geleiten. 

&» fand unfere Bermählung fhon am 3. Mai 1842 ftatt und diefe rafche 
Folge der Ereigniffe war Urfache, daß von meiner Familte nır mein Vater umd 
Bürft Leiningen in Karlsruhe anmwefend waren. 

Mein Bruder und die Königin von England hatten den Wunfch, daß wir 
den honey moon beı ihnen zubringen follten, da durch die augenblidliche poli- 
tifche Situation in England ein anderes Arrangement, wie auch aus dem Buche 
über den Prinzen Albert zu erfehen ift, völlig ausgejchloffen mar. 

Zunächft führte ich jedoch meine junge Frau in ihre neue Heimath, mo 
und von meinem Bater das Schloß Kallenberg zum Wohnfik gegeben wurde. 
Wir hielten in Coburg unter großem Enthufiasmus des Bolfes unfern feierlichen 
Einzug. 

Ein paar Tage fpäter betrachteten wir zufammen von dem befannten Söller 
de3 Schloffes Rallenberg das meite Land, welches fich dort den Bliden eröffnet 
und das fonnige Landfchaftsbild fehien uns die glüclichfte Zukunft zu verheißen. 
Ir nicht geringerem Grade war mein Bater von der gewinnenden Perfönlichkeit 
meiner Frau erfreut und vafch entwicfelte fich der herzlichite und innigfte Fa- 
miltenverfehr zwifchen ihm umd ihr. 

Im Suli traten wir endlich die Reife zu unfern Verwandten nah Brüffel 
und London an. Ein fo fhönes Band der Freundfhaft ift felten gefnitpft 
worden wie zwilhen der Königin von England und meiner jungen Iran, 
welches alle Stürme des fpätern Lebens itberdauerte. 

Sn dem Buche über den Prinzen Albert hat fich die Königin noch felbit 
der freudenollen Tage umfers Aufenthaltes erinnert, welcher Teider mr durch 
die Schredensnahriht von dem Tode des Herzog don Drleans in Paris ge 
trübt wurde. 

Wir brachten die meifte Zeit unferes englifchen Aufenthalts in Clavemont 
zu, don wo wir am 21. Auguft auf den Kalfenberg zurücgefehrt waren, und 
den wir nur im Herbft auf Furze Zeit verließen, um nach Dresden zu gehn, 
wo ich meine Frau am Hofe einführte. Im übrigen fam die Zeit heran, imo 
ich in die Regierungsangelegenheiten unmittelbaren Einbli nehmen follte Mein 
Bater führte mich felbft in die Gefchäfte ein. 

Jh wurde wirkliches Mitglied des Minifteriums, an deffen Sigungen und 

“ Arbeiten ich eifrigen Antheil nahm. Es war natürkich, daß ich in den Berwal- 
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tungsfragen nicht immer mit den Anfichten meine Vaters übereinftinmte, 
dennoch aber hatte ich die Freude, daß nie eine Differenz von ernfterer Natur 
entftanden war. Ich faßte meine Thätigfeit hauptfählid) als eine informative 
auf und hatte nicht die entferntefte Ahnung, daß der Moment, wo ich von 
meinen Studien und Erfahrungen unmittelbaren NRegierungsgebraud) zu machen 
hatte, jo fehr nahe wäre, ja fchon für die nächte Zeit in trauriger Aus- 
fiht ftand. 

Sudeffen hielt ich meine Beziehungen zur fächfifchen Armee auch in Coburg 
forgfältig aufredt. 

Kurz vor meiner Derheirathung war ich zum Generalmajor ernannt worden 
und obwohl ich von der ummittelbaren Dienftleiftung enthoben worden war, jo 
wurde ich doch auf den Wunfch des Königs im Herbfte 1843 zu den Uebungen 
berufen, wobei ich das Commando einer combinirten Brigade übernahm, um mich 
in der Führung größerer Truppenförper auszubilden. 

Im Fahre 1843 fand am 20. April die Bermählung meines Betters 
Auguft mit der PBrinzeffin Clementine, Tochter Lonis Philippes in Paris ftatt. 
Ih war von meinen Vater al3 Abgefandter des Coburger Haufes dahin ent- 
boten worden und benußte diefe Gelegenheit, um zugleich meine Fran an dem 
franzöftihen Hofe vorzuftellen. 

Wir brachten die erfte Zeit unferes Aufenthaltes mit dem föniglichen Hofe 
in St. Cloud zu, den fpätern Theil in dem bekannten Schlofje Elyfee Bourbon, 
wo und ein eigener Hofjtaat zur Dispofition geftellt worden war. Sch hatte 
in den zwei Monaten diejes Aufenthalts Hinreichend Zeit, mich mit den Zus 
ftänden, fomwie den maßgebenden Perjönlichkeiten befannt zu machen, und ich 
fonnte mich der Meberzeugung nicht verfchließen, daß die Berhältniffe dort immer 
unheimlicher wurden. 

Den geheimen Gefellfhaften, deren unterwühlende Thätigfeit überall be- 
merfbar war, fchien e& gelungen zu fein, felbit bei den meiften Gliedern des 
föniglichen Haufes, große Beängftigungen wach zu rufen. Man hatte die Em- 
pfindung auf einem DBulfan zu ftehen. 

Diejenigen der Prinzen, welche, wie der Herzog von Nemours, vermöge 
ihres Alters jchon größere Commandos in der Armee zu führen hatten, wandten 
ihre ganze Thätigfeit ausfchlieglich derfelben zu. Der Herzog von Aumale 
organifirte einige Zeit fpäter die Zouaven, fchrieb hierliber eine fehr anerkannte 
Brochure, und ift mehr oder weniger der Erfinder der neuen GefechtSordnung 
in der franzöfifchen Armee geworden, befonders im Hinblid auf die Verwendung 
der leichten Infanterie. 

Mit Thiers ernenerte ich meine im Jahre 1837 angefnüpfte Befanntichaft. 
Sch jah ihn fpäter in der Verbannung in England oftmals wieder und zuleßt 
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noch in Berfailles im Jahre 1870, wo wir Zimmernachbarn waren und ung 
oft an die Zeit erinnerten, alS er der Führer der Oppofition gegen Louis 
Philippe war. 

Unter den höhern Offizieren lernte ic) damals die Marihälle Dudinot und 
Gerard Fennen und fand in beiden intereffante Berichterftatter aus den Napoleo- 
nifchen Feldzügen. Beiden war mein jpezielles Vaterland genau befannt, denn 
Dudinot befehligte 1812 unfere fähfifchen Contingente, Gerard war längere 
Zeit Kommandant in Gotha. Mitte Juni gieng ich in meine Heimath zurüd 
und jollte Paris unter der Regierung der Orleans nicht wiederfehen. 

Nur allzubald hatte das Schiejal befchloffen, mich aus meiner mehr be= 
Ihaulichen Lebensftellung zu den Pflichten der eigenen Regierungsthätigfeit zu 
berufen, denn mein guter Bater war am Morgen des 29. Januar 1844, nad) 
eben exft vollendetem 60. Jahre ganz unerwartet gejtorben. 

Wenn in dem Buche der Königin erzählt ift, daß mein Bruder auf die 
Wahrjcheinlichkeit eines folchen Ereigniffes durch Stodmar vorbereitet gemefen 
fei, fo ift dieß eine Hnpothefe, darauf geftügt, daß diefer al3 Arzt dergleichen 
geahnt haben werde. Allein mein Bruder war in Wahrheit jo unerwartet 
von dem jchweren Schlage getroffen, wie ich felbft und wie das Land, welches 
den rüftigen Fürften, der fich biS zuleßt einer großen Popularität erfreute, tief 
betrauerte. 

3 befagt wenig, wenn man aus den Tagen ertragener Schmerzen die 
Bapierfehnigel fanmeln wollte, welche von dem Zuftande unjeres Gemüths 
Kunde geben. Selbft die eigenen Worte, welhe der Kummer einem leidenden 
Herzen abgepreßt hat, geben dem fpätern Lefer nur einen jehr unollfonmenen 
Begriff von dem, was und wie man gelitten. 

Sch will daher auch in diefen Aufzeichnungen alles vermeiden, mas der 
Ausdrud einer rein perfönlichen Empfindung wäre, oder was feinen ernteren 
Anfpruch auf das Andenken der Welt zu erheben vermöchte. Der Plaß ift leer, 
auf welchem der Dahingejchiedene geftanden, umd ein anderer Fommt und Fiillt 
ihn aus. Jr diefer harten Regel vereinigt das Schidjal Oroße und Kleine, Hohe 
und Niedere. Nah Jahren und Iahrhumderten Inüpft die Gefchichte an diefen 
Wechjel der Menfchen zumeilen Perioden ımd Epochen der Staaten, aber 
im wirklichen Laufe de3 Lebens pflegen jelbft Könige und mächtige Fürften zur 
fterben, ohne daß die unmittelbare Gegenwart nur die geringite Beränderung 
wahrnimmt. 

Im Familienleben blieb die Mluft jahrelang ungefchloffen, da mein Vater 
8 Senior de8 Gefammthaufes den Mittelpunkt alles Verkehrs bildete. Sch 

“Stand nun allein; von der ältern Generation Yebten in der Heimath nur meine 
Stiefmutter und Großmutter in großer Zuriidgezogenheit. 
I. 
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Die Lebtere, welche der Lefer aus der Lebensgefchichte meines Bruders 
hinreichend Fennt, befaß in ihrem Langen Leben faum einen Feind und genoß 
bi3 an ihren Tod im Jahre 1848 eine wahrhaft feltene Verehrung im ganzen 
Lande. 

Iudeffen empfand ic in meinem neuen Wirkungsfreife weder Bedirfniß 
noh Wunfdh, den ftattgefundenen Wechfel in der Regierung fofort fühlbar 
zu machen. 

Ich hatte die fefte Weberzeugung, daß die Welt, daß insbefondere Deutjch- 
land vor einer Epoche der gemaltigften politifchen Veränderungen ftand, ic) 

ahnte, daß von den Fürften Deutjchlands, die an die Regierung Famen, 
feiner einem ruhigen Dafein entgegengieng, wie e8 der Generation meines Vaters 
in den legten 30 Jahren befchieden war, aber ich war zumächit weit entfernt, 
von meinem bejcheidenen Standpunkt au die Steine ind Nollen zu bringen. 
Alles was mir an der Spige zweier der Fleinften deutfchen Staaten al3 Aufgabe 
erfcheinen Fonnte, war, daran zu denken, die Segel vor dem Sturme zu reffen. 

Ich hatte einen ziemlich umfafjenden Brief, gewilfermaßen eine Negierungs- 
denfjchrift an meinen Oheim gerichtet, welche mir noch vorliegt, und in melcher 
ic) genauen Bericht über die Zuftände des engern und weitern DBaterlandes, 
über Abfichten und Pläne, Orundfäge und Reformen meiner Regierung erftattete. 
"Die Gebrechen der bisherigen und die Berbefferungen der fünftigen Verwaltung 
wurden bejprocdhen ımd in3 Auge gefaßt, ich fuchte mir felbft Klar zu machen, 

welche Stellung ich den größern Mächten Deutjchlands gegenüber einnehmen 
“mußte, ich Äuchte mich in jeder Beziehung auf den realen Boden der politifchen 
Dinge zu ftellen, bejonders aber alles das zu vollenden, was mein DBater be- 
gonnen hatte. 

„Run find mehr alS vierzehn Tage feit dem enfeglichen Morgen verfloffen,“ 
ihrieb ich am 14. Februar 1844 an den Obheim in Brüffel, „die Wunden 
bfuten noch, aber ich habe mich meinem fehweren Berufe zugewendet und fuche 
mir Nechenfchaft zu geben, welche Bahn ich zu gehn, welchen Grundfägen ich 
zu huldigen habe.“ 

Ih fand in Bezug auf die innern Verhältniffe Gotha in befferm Zuftand 
als Coburg. Ja Gotha herrfehte in den meiften Zweigen der Verwaltung volle 
Drdnung. Eine Folge davon war die Ruhe, der Wohlftand, der allgemein über 
das Fürftenthum verbreitet und täglih in Zunehmen war. Ein treffliches 
Straßenneg brachte einen regen DVerfehr hervor und der Stand der Stadt 
Ootha fonnte nur ein blühender genannt werden. 

Unter den gothaifchen alten Ständen gab e8 viele fähige umd gemiegte 
Leute, und jo hatte die Gejeßgebung in den legten Jahren wohl Fortfchritte 
gemacht. Ich fand nicht, daß in diefen Lokalen Verhältniffen irgend eine große 
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Deränderung in der Derfaffung fofort herbeizuführen wäre; nur war mir das 
Dovinfniß Kar, daß den beiden Herzogthümern gleihmäßige conftitutionelle 
Derfaffungen und ein gemiffer Zufammenhang ihrer Imftitutionen durchaus 
nöthig wären. 

Sch will zwar nicht verjchweigen, daß ich jehon nad Verlauf von einem 
Yahr die Dinge in etwas fchwärzeren Farben erblidte und das Gefühl hatte, 
nicht vorurtheilslos und freifinnig genug von den Beamten unterftiißt zu erben. 
Hier will ich aber zunächlt nur hervorheben, wie wenig geneigt ich von vorn= 
herein mar, niederzureißen, wo ich ein irgend bramchbareg Gemäuer zu 
haben glaubte. 

Anders als in Gotha ftanden die Dinge in Coburg, wo das Land an 
Wohlitand nicht zugenommen und die ftändiichen Verhältniffe durch gegenfeitiges 
Berkennen des conftitutionellen Princips fehr unerquidlich waren. Aber auch, 
wo eine Neugeftaltung unerläßlich fchien, Fonnte ich in Bezug auf die Berwal- 
tung im Innern, in den fohon von meinem DBater eingefchlagenen Bahnen 
bleiben, denn mit ihm felbit hatte ich noch wenige Stunden vor feinem Ende 
eine Generalveform befprochen, mit deren Örundzügen er vollitändig einver- 
ftanden war. 

Das mwichtigfte Moment in meinen, mit dem König Leopold gepflogenen 
Erörterungen, war ohne Zweifel die Stellung meines Haufes zu den Fürften 
Deutfhlandse. Ich Tann die Worte des Aftenftüicdes auch heute noch nicht ganz 
der Deffentlichfeit anheim geben, doch wird mir zu jagen geftattet fein, daß ich 
in den Berhältniffen, in welchen das Coburgifche Gefammthans in jenem Augen- 
bli zu den meiften deutschen Höfen ftand, feine Befriedigung erbliden Eonnte. 

Sch glaubte die Feindfchaft, welche zum Theil gegen unfer Haus beftand, 
einem Mangel an Thätigfeit in den eigentlich deutfchen Fragen zujchreiben zu 
follen und darf e heute unummunden ausfprechen, daß es ficher ehrlich deutjch 
gedacht war, wenn ich an den König Leopold mit dürren Worten fchrieb: 

„Wir haben e8 dahin gebracht, daß wir ung nie mehr al deutfche Yun- 
desfürften aus einem der älteften deutfchen Häufer, fondern meift mır als An- 
verwandte der hohen meftlichen Monarchen gerirten, daß Coburg ald der Sit 
alfer undeutfchen, dem Bunde entgegenwirfenden Intrigen, al3 der Sit des im 
Weften verbreiteten Ultvaliberalismus angefehn und als ein verrufener Drt 
verfehrieen wird... . Wir müffen wieder ehrlich deutfch werden“... . „md alle 
Streitfragen zu ©rabe tragen.“ 

„AS junger deutfher Bundesfürft muß ich frei und mit guten Öemwiffen 
mic der Discretion und Nachfiht von 36 Genofjen empfehlen Fönnen.“ 

„Dies ift der Punkt, auf den ich den Bundesfürften gegenüber appuiren 
muß, nicht aber die hohe Verwandtfchaft im Weften, denn ich bin ehr unfehul- 
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dig daran, daß du König von Belgien, Albert Gemahl der Königin von Eng- 
land und Ferdinand König von Portugal if. Eine Freude ift e& für mid, daß 
Fhr alle meine Verwandte und fo Gott will, mir freundlich zugethan feid, daß 
Khr groß umd berrlih al Männer und Herrfcher von der Welt anerkannt 
dafteht, aber ficher darf ich mich nicht bei meinen Bundesgenofjen mit Eurem 
Ruhme fchmücden.” 

Allerdings Fonnte ich mr einem fo großen und edeldenfenden Manne wie 
der König war, fo fehreiben ohne mißverftanden zu werden und der König 
mißverftand mich feinen Augenblid. 

Er begriff, daß ich mich beftreben mußte, „mich den hauptfächlichen Höfen, 
bejonder8 dem von Wien und Berlin vermöge meiner Stellung al3 deutjcher 
Fürft anzufchliegen.“ 

Wie fehwierig dies aber ın jenem Augenblide war, verhehlte ich mir nicht. 
Beziehungen zum Kaiferhaufe waren mir leider Faum fortzuführen möglich, da mar 
fih von dort aus fürmlich bemühte, ein wärmeres Entgegenfommen zu verhin- 
dern. Eine Anlehnung in Berlin zu fuchen, war dem Politifer troß de3 per= 
fünlich freundlichen Verhältniffes zum König nicht weniger leicht. 

„sn Berlin ift in diefem Augenblid,“ fo endigte ich mein Erpofe, „der 
Sit alles unklaren, fich widerfprechenden; die für das Beftehen der preußifchen 
Monarchie gefährlichften Prinzipien werden vom Könige felbit ausgehedt, und 
doch Huldigt man feinem wahrhaften Liberalismus.“ 

Zunächft waren meine guten Borfäge für deutfche Bundestreue jedoch durdy 
den ımermwarteten Gang einer Angelegenheit, welche ihren Anfang lange vor 
meinem Regierungsantritt genommen hatte, auf eine harte Probe geftellt worden. 
Ich - Fan über diefelbe nur das wiederholen, was ih am 10. Mai 1844 an 
König Leopold fchrieb: 

„Du wirft fehr lachen über alle diefe Ereigniffe, man glaubt fi) in die 
Hgeiten des weftphäliichen Friedens verfeßt.“ 

Die fähftfchen Herzöge waren fonderbarer Weife aus den Zeiten de$ 
Kheinbundes ohne neue Titulaturen, deren fi alle übrigen Fürftenhäufer in 
überfchwenglichfter Weife zu bemächtigen gewußt hatten, in die Zeiten de 
deutfchen Bundes hinitbergetreten und blieben auf der Stufe des Ranges ftehen, 
welcher auch den Medtatifivten nicht beftritten werden fonnte. 

E3 war daher an den fächfifchen Herzogs-Höfen mehrfach die Titelfrage 
in Anregung gefommen umd e8 wurden Verhandlungen über die Annahme von 
„Hoheit“ gepflogen, welche fich jedoch endlos hingefchleppt hatten. 

E3 war nicht zu verfennen, daß uns in dem Verkehr insbefondere mit 
auswärtigen Höfen mancher Nachtheil aus unferer der Zeit in Feiner Weife 
entjprechenden Titulatuv entiprang, indem wir al vegierende Fürften in den 
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meftlihen Königreichen fänmmtlichen den Titel Altesse royale führenden Prinzen 
nachftehen mußten. 

Daß unter diefen Umftänden etwas gejchehen follte, war Klar und auch 
von allen Seiten, felbft von den deutjchen Negierungen anerfannt. Aber wie 
ih bei meinem Regierungsantritt diefe Angelegenheit übernahm, fo fonnte fie 
nicht anders al3 verfahren genannt werden. 

Nach) den Aachener Beichlüffen fonnte Fein Zmeifel fein, daß die ganze Sache 
feine deutjche Bundesangelegenheit fei, und anderfeitS wollte man in Wien und 
Berlin feine felbftändige Anerkennung des Titels Hoheit gewähren, jondern ver- 
fprach im beften Falle die Unterftügung bei dem Bundestag, defjen Competenz 
erjt wieder fraglich war. 

Ih war daher gewis, daß aus diefem Dilemma mır durch ein fait accompli 
heraugzufommen war umd indem ich nichts mehr fürchtete, al3 die diplomatijch 
juriftifchen Unterfuchungen über einen folhen Gegenftand, wie fie beim deutjchen 
Bundestage üblich waren, fo vereinigte ich mich im April 1844 mit den Herzögen 
von Altenburg und Meiningen zu einem Haus: und Familienbefhluß, defjen 
Snhalt folgender war: 


Bon Gotte8 Gnaden, 

Wir Zofeph, Herzog zu ©. Altenburg, 

Wir Bernhard, Herzog zu ©. Meiningen, 

Wir Ernft, Herzog zu ©. Coburg-Öotha, _ 
Haben in Erwägung der im Laufe der Zeiten veränderten Titel- und Nangver- 
hältniffe in Deutfchland, insbefondere wegen der gefchehenen Ausdehnung des 
Prädifats „Durchlaucht“ und mwegen der hierans erwachfenen Beeinträchtigung 
der den Herzogen von Sachen zuftehenden Ehrenrechte, fr angemefjen und 
nöthig erachtet, den Nang und die Würde Unferer Herzoglihen Häufer dur 
Abänderung obigen Prädifates hervorzuheben und Uns daher zu nachjtehendem 
Haus- und Familienbefchluffe vereinigt: 


Art. I. 


Die regierenden Herzoge von Sachen, deren präjumtive Regierungsnad)- 
folger und direfte Nachfommen in erfter Generation, führen ftatt des bisherigen 
Prädifats „Herzogliche Durdlaucht“ fortan das Prädikat „Hoheit“. 

Art. I: 

Daffelbe Prädikat follen au die Brüder des jeßt vegierenden HerzogS von 
Sachen Altenburg, fowie dev Prinz Ferdinand von Sachfen Coburg Ootha 
erhalten. 
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Art. U. 

Diefe Prädifatserhöhung fol in den Herzogthüimern Sachjen-Meiningen 
Sachfen-Altenburg und Sachfen-Coburg Gotha, durd eine Verordnung gleid- 
mäßig promulgixt, auch allen auswärtigen Höfen notifiziet und der deutjchen Bundes- 
verfammlung durch den gemeinfchaftlichen Bundestagsgefandten mitgetheilt werden. 

Zu deffen Urkund haben Wir gegenwärtigen Haus» und Familienbejchluß 
in drei gleichlantenden Exemplaren ausfertigen laffen und denfelben, unter Bor- 
drüdung unfrer herzoglichen Siegel, eigenhändig vollzogen. 

Sp gefchehen, 

Altenburg den 15. April 1844. 

Meiningen den 2. April 1844. 

Coburg 2 10. April 1844. 

Sofeph, 9. 3 ©. 
Bernhard Erid Freund, 9. 3. ©. 
8. ©. Ernft, 9.3. ©. 

Man mußte auf einigen Sturm gefaßt fein, aber man erwartete nicht, daß 
die Angelegenheit eine fo lange und beharrliche Bewegung unter den deutjchen 
Mächten hevvorbringen fünnte. Heute erfcheint die Sache wohl nicht wichtig 
genug, um fie in allen Stadien zur verfolgen. Damals habe ich meiner Meinung 
in einem. Briefe an den König Leopold Ausdrud gegeben, in welchem eS heißt: 

„ES wird Dir nicht unbefannt geblieben fein, welche entjegliche Aufregung 
die Annahme von „Hoheit“ hervorgebracht hat und wie man von allen Seiten 
bemüht ift, uns diejen Schritt entweder gar nicht anzuerkennen, oder Doch 
wenigftens ungünftig zu deuten und rechte Unannehmlichkeiten zu machen. Dem 
mag e3 jein wie e3 will. Die Sache ift ein fait accompli und muß jo ange= 
jehen werden und wer a jagt, muß auch b jagen.“ 

„uch haben wir wohl voraus gewußt, daß, da wir uns erfühnt haben, vor 
der Hoheit das Wörtchen „herzoglich” gegen den ung ausgefprocdhenen Wunjch 
der beiden großen Cabinette wegzulaffen, wir von diefen nicht gerade freund- 
liches hören werden. Daß aber die übrigen deutfchen Bundesftaaten, an die 
unfere Notififation ergieng, gleichfalls feine Antwort geben würden, war Ba 
von Allen nicht mit Beftimmtheit vorauszufehen.“ 

Meine Hoffnungen Fonnten unter diefen Umftänden hauptfählih nur auf 
die Anerfennung des Titel von Seite der Höfe in Paris, London und Brüffel 
gerichtet fein, aber eben da diefe erfolgte, ergab fich eine neue Schwierigkeit in 
der Ueberfegung des Wortes „Hoheit“ und der Umftand, daß für die in Deutjch- 
land gebräuchlichen und genau unterfchiedenen Hoheiten, in der diplomatifchen 
Sprache Fein entjprechender Augdruf zu finden ift, hatte noch im Auguft die 
Cabinette Deutfchlands, fowie auch endlich den Bundestag ernftlich befchäftigt. 
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Wenn man fich heute diefer Dinge erinnert, fo hat man die Empfindung, daß 
das Sahr 1848 einen tiefen Einfchnitt in der Auffaffung, wie in der Behand» 
fung ftaatlicher Dinge gemacht hat, und man begreift kaum mehr die Auf- 
regungen, welche diefe reine Formjache damals hervorzubringen vermochte. 

In Berlin war man jo weit gegangen, daß der Armee durch eine be= 
fondere Drdre verboten wurde, den fächlifchen Herzögen, auch nur in Privat- 
fachen, einen andern Titel al3 Durhlaucht 3: geben. Erft nach und nad be- 
ruhigte man fi) in der diplomatifchen Welt über diefe Angelegenheit, und fo 
hatte mein meifer Obheim in Brüffel richtig prophezeit, wenn er fchon am 
3. Juni fchrieb: 

„ES wird hievon das Sprichwort gelten: Ende gut, alles gut.“ 

Nach wenigen Jahren war der viel beftrittene Titel der jächjifhen Herzoge 
fo eingebürgert, al3 hätte er niemals anders gelautet und heute werden viele, 
welche nicht allen den gejchichtlichen Minutiofitäten mit gleichem Eifer nadj- 
gehen, vielleicht mit einigem Crftamen vernehmen, worüber fich der deutjche 
Bundestag in einer Zeit erhigte, in welcher fehen überall die Anzeichen weit ern- 
fterer Stürme hervortraten, als die, welche die damalige alternde Staatzfunft in 
einem Wafferglafe hervorrief. 

Bevor ich aber an diefer Stelle zu einer objectiven Darftellung der allge 
meinen Lage Europas und Deutfehlands, welche der großen revolutionären Be= 
wegung vorherging und diefelbe erzeugte, herantrete, mag e3 geftattet fein, itber 
einige perfönliche Verhältniffe und über einige Creigniffe in meinen eigenen 
Fändern in den erften Jahren meiner Regierung noch zu berichten, 

Am 31. März traf mein Bruder aus England in Gotha ein. 

-Diefes erfte jehmerzliche Wiederfehn nach dem Tode unferes Bater3 gab 
uns Gelegenheit, in eingehender Weife über die Bedürfniffe der beiden Yänder, 
über die politichen Berhältniffe Deutfchlands, über die Richtung, melde meine 
Regierung einzufchlagen hätte, ums zu befprechen. 

Sch darf num hiebei nicht verfchweigen, daß wir in vielen Dingen verjchtes 
dener Meinung waren, und daß mein Bruder durchaus nicht der energijchen 
Richtung zuzuftimmen geneigt war, welche ich gleich nachher im Hinblick auf die 
Durchführung des conftitutionellen Syftems einfhlug. Ex widerftrebte damals 
und in fpätern Sahren einer Trennung der Staat3- und Hausangelegenheiten, 
wie ich fie mir von Anfang an als unabwendbar dachte, und war damal3 und 
fpäter noch in dem Gedanken befangen, daß die patriarchalifchen Zuftände, 
welche in den deutfchen Staaten ihren fchärfften Ausdrud noch immer in der 
vermögensrechtlichen Frage der Domänen fanden, fortzubeftehen vermöchten. 

Wer den Prinzen Albert, wenn einft alle tobt fein werden, die ihn Fannten, 
nur aus feinen Briefen und offiziellen Neden und Schriften beurtheilen umd 
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jhildern wird, der dürfte nur eine eimfeitige Vorftellung von feinem hervor- 
ragenden, aber eigenartig angelegten Wejen geben fünnen. 

Welche faft wunderbaren Gegenfäge in feinem Charakter jchlummerten, 
welche Widerfprüche in feinem ehrlichen Gemüthe Fämpften, wird man niemals 
nach jenen Darftellungen ahnen, die heute noch al3 die entjcheidenditen zu gelten 
Tcheinen. 

Seine milde iebenswitrdigfeit paarte fi in Wirklichkeit mit einer Fritifchen 
Strenge, die wie ein pfochologifches Näthfel erfchien. Die größte Wärme und 
opferfähigfte Neigung vermochten fich zuweilen in fchmerzliche Kälte zu verwan- 
deln und oftmals fah man ihn an jener Grenze, die für Mäctige und Hod- 
geftellte fo verführerifch fein mag, in Urtheilen und Anfchauungen fi gefallen, 
die einem gewiffen Hange zur Menjchenverachtung entjpringen. Und dennoch 
war mir in meinem Leben niemand vorgefommen, der für die Menfchheit im 
Abftracten reiner empfand. 

Was jemals unter dem Worte einer philantropijh geftimmten Seele 
fhönes und edles verftanden worden, war in ihm lebendig vorhanden. ES war 
eine ewige Öedanfengährung in ihm, darauf gerichtet, die Menfchen zu beglüden, 
und er Fonnte gegen den Menfchen fich jo Hart wie möglich zeigen. Dann 
fam fein ganzer fcharfer, Logifcher Berftand in gewaltige Thätigfeit; mit un- 
barmberziger Dialeftik zerpflücte er die Meinungen und Handlungen der andern. 
E3 war wie wenn das veiche Negifter feiner Herzenstöne, wie an der Orgel, 
mit einem Griff verfchloffen würde. 

Aber wenn er eine rücfichtslofe Kritif wie in politifchen, fo auch in fünft- 
lerifchen umd milfenjchaftlichen Dingen zu üben pflegte, jo fonnte der Freund, 
der ihn näher Fannte, doch niemals die guten Wurzeln verfennen, die nur durch 
zu Scharfe Neflexion eine andere Richtung genommen hatten. 

Er war feiner Natur nach ein Feind alles|Halbwahren, ein Berächter der 
Lüge, ein Verfolger der Phrafe. Indem er die Schwähen der Menjchen und 
ihrer Werfe in diefer Richtung vafcher Fannte und ftärfer empfand als viele 
andere, hat ihm der Kampf des Lebens auch vauher und vechthaberifcher im 
Urtheil gemacht. 

Indem er in feiner Doctrin fich tiefer und tiefer vermidelte, brachte er fich 
jelbft oft nur zu fehr um den angebornen Frohfinn und die Freude an feinen 
eigenen Schöpfungen. 

Sch bin weit entfernt zu behaupten, daß durch das englifche Leben und 
Üejen der herrlich angelegte Charakter meines Bruders fo von des Gedanfens 
Dläffe angefränfelt wurde, aber eine Stelle in einem Briefe des Königs Leopold, 
in einem ganz andern Sinne ımd Zufammenhang und ganz im allgemeinen 
einmal gejagt, fällt miv hierbei ein: 
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„Die Engländer wiffen gar nicht was das Wort „froh fein“ bedeutet; 
wenn fie lachen, ift e8 über das Zerfleifchen eines Mitbürgers, geht eine Föte, 
die immer als Arbeit betrachtet wird, pafjable vorüber, fo heißt e3: it went 
very well off, wie von einer überftandenen Arbeit. In Amerifa fol e8 noch 
ärger jein und jemand wirklich Froher eine Seltenheit.“ 

„as dabei bedenklich macht, ift, daß doch immer ein Fein wenig der Zmed 
de Lebens bleibt, nicht ıumnöthig unangenehm diefes Gefchent des Himmels zu 
verbrauchen“. 

Aber wenn e3 auch auf den erften Blick wahrfcheinlich erfcheinen durfte, daß 
die harte Umgebung diefes engliichen Wefens in einem deutfchen gemüthvollen 
Prinzen jo ftarke Beränderungen herporbringen mochte, fo Fonnte ich doch 
niemal3 zweifeln, daß e8 noch ein ganz anderer Einfluß .fei, welcher die fchwere 
Lebensftimmung meines Bruders hervorrief. 

Die hiftorifche Literatur der legten Jahre hat den Namen Stodmar in 
eine Beleuchtung gefegt, welche im ganzen und großen gewiß nur erfreulich fein 
fann. € ift felten, daß die Nachwelt dem Wirken von Männern gerecht wird, 
welche nicht gerade in den öffentlichen Stellen des Staates, oder auf den 
Nednerbühnen der Parlamente eine laute Rolle gefpielt haben. Nur zu fehr 
wird der ftille Einfluß, welchen bald treue Diener, bald aufrichtige Freunde, 
bald verborgene Nathgeber mittelbar auf die großen Angelegenheiten zu nehmen 
vermögen, in dem ©etöfe der öffentlichen Meinung vergefjen. 

Wenn aljo die eingreifende Thätigfeit eines Mannes mie Stodmar, von 
den berufenften Federn gleichfam ficher geftellt wurde, jo fonnte man dies 
nur mit wahrem Bergnügen als einen Gewinn für die Kenntniß der Beitge- 
Thichte betrachten. Aber eben deshalb weil Stodmar heute in der Neihe der 
unbezweifelten hiftorifchen Perföntichkeiten fteht, erjcheint e8 berechtigt, von dem 
trefflihen Manne nach allen Seiten hin ein richtigere8 Bild zu geben. 

Ber näherer Kenntniß der Dinge wird mar jedoch nicht läugnen, daß die 
Hand Stodmars oft vielmehr zu geben fchien, als fie thatfächlich darbot. ch 
weiß nicht, ob jemand einmal über den politischen Dilettantismus von medizi- 
nfchen Gelehrten in der Gefchichte gefchrieben hat. Sicher hat e8 aber in alter 
und neuer Zeit fehr viele Aerzte gegeben, welche von ihrer Praxis bei Fürft- 
Yichfeiten und Staatsmänmern mehr oder weniger eingreifende Ausflüge in die 
Gebiete der Staatskunft gemacht haben. Auch Stodmar gehört in die Reihe 
diefer faft durchweg merfwürdigen und gefchichtlich höchft intereffanten Perfonen 
und Charafterföpfe. 

Die Role, welche Stodmar, abgefehen von allen feinen perjönlichen Be- 

- ziehungen zu umferm Haufe, zu Frankfurt im Jahre 1848 fpielte, hebt ihn für 
immer itber die Neihe der gewöhnlichen Menfchen unferes Zeitalters hinaus, und 
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viele feiner Ausarbeitungen und Journalartifel zeichneten fi) durch eine Damals 
in Deutfchland feltene Klarheit aus. 

Er war fcharffihtig umd Fenntnißreic) und mit einem gewiffen politifchen 
Ahnungsvermögen begabt. Aber feine Stärke war die Beobachtung und feine 
Drientwung über die Gefchäfte und Creignifje de3 Staatswejend war einem 
Heinen Kreiß von zwar feinen, tiefgebildeten und aufgeflärten, aber durchaus 
nicht immer in der Welt entfcheivenden Perfonen entlehnt. 

Wie ein Confilium der Aerzte mit Geringfhäßung auf den Laien hohen 
und niedern Standes hinblidt, und höchitens Tächelnd duldet, daR auch 
jemand außerhalb des erwähnten Kreifes etwas wiffen zu fünnen meint, jo be- 
handelte Stodmar in politifhen Dingen die Gejchäfte und beurtheilte jo die 
Menjchen. 

Diefe Denkungsweife Fam der doctrinären Ader, die mein Bruder jchon 
in unfern Studienjahren in hohem Grade befaß, recht zu Hilfe Man fteigerte 
fih in abfälliger Beurtheilung der vornehmen, jowie der niedern politischen Halb- 
welt, welche fich vermaß zu praftiziren und in das Leben einzugreifen. 

Wie fih in folchen Berufsftänden, in denen fich der Wifjende vom Laien 
leicht unterfcheiden läßt, ein gewiffer Hochmuth des Gedanfens gerne entwidelt, 
jo war auch in dem Kreife Stodmars eine Art von Kaftengeift vorhanden, der 
beinahe auf Unfehlbarfeit Anfpruch zu machen pflegte. 

Stofmars eigenthümliche Stellung in unferm Haufe geftattete ihm jtets 
als Rathgeber aufzutreten, aber niemals brauchte er für Handlungen aufzufommen; 
er mar ein treuer Begleiter, wie der Chor in der griechifchen Tragödie, aber 
nie hätte er ein verantwortlicher Diener zu fein vermocht, der für die Thaten 
feine Herrn einzutreten, oder für jeine eigenen Sdeen den offenen Kampf zu 
führen vermocht hätte. 

Wenn ich mit Rüdficht auf die mich umgebenden Berhältniffe in den erften 
Sahren meiner Regierung dem Könige Leopold Elagte, wie ich manches im Staat3- 
förper Frank Ddarntederliegend gefunden, jo darf ich Hinzufügen, daß mir von 
feiner Seite die Dinge fehr erleichtert worden find. Bezeichnend hiefir mag ein 
Brief fein, den ich am 12. April 1845 fehrieb: 

„In einem find wir, d. b. befonders ich, bemüht, durch organifche Ver- 
befferungen jo manches aus dem Schlamm zu ziehen, was man früher wohl 
abfichtlich hineingerathen Tieß.“ 

„Leider mäüfen wir mm noch zu oft die Früchte alter Sünden foften umd 
jo manches Tiegt im Staatsförper Franf darnieder. Dieles habe ich in den 
legten Jahren beveitS durchgejest und wenigftens das erreicht, daß das gänzlich 
gejunfene Vertrauen fich wieder etablivt hat, und man meinen guten Willen und 
meinen feften Borjag diefen durchzufegen allgemein anerkennt.“ 
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„Diele hätte noch gefchehen müffen, aber leider wurde ich bi auf wenige 
Köpfe Ihleht unterftüst und mein guter alter Zepel fann das Bopfflechten auch 
nicht vergeffen. „Man hat gleichzeitig mit on an den nöthigften Mitteln, 
wie an Intelligenz zu kämpfen.“ 

Die organischen DVerbefferungen, deren ich in diefem Briefe Erwähnung 
that, bezogen fich auf die Verwaltung und die VBerfaffung. Sehr bald, nad): 
dertt mein Bruder Anfangs April 1844 die Heimath wieder verlaffen hatte, 
waren fowohl in: Coburg wie in Gotha erhebliche Schwierigkeiten mit den 
Ständen beider Herzogthümer entftanden. In Coburg, wo die Berfaffung 
liberal war, gab die Ordnung der Domänenfrage Anlaß zu Streitigkeiten. 
Su Gotha dagegen war mir ein fürmlicher Kampf gegen Herren und Ritter 
ftand anfgedrungen worden, welche in ftändifcher Abgefchloffenheit jeder Neues 
rung im ©ebiete der Berfaffung entgegentraten. 

Was die Verwaltung anbelangt, fo hatte ich fchon am 24. Juli und 1. Auguft 
1844 im Wege der Verordnung eine vollftändige Trennung der herzoglichen 
Privat- von den StaatSangelegenheiten durchgefegt. Das Minifterrum erhielt die 
Bezeichnung eines herzoglichen StaatSminifteriums und wurde von der Führung 
der den Landesfürften perfönlich angehenden Privatangelegenheiten entbunden. 
Sn Folge davon war eine faft vollftändige Neubefegung der oberften Aemter 
nöthig, und ich darf wohl Hinzufügen, daß mir die Auswahl von Perfonen 
feineswegs ganz leicht wurde. 

Bis dahin hatte an der Spite des Minifteriums der Treiherr von Yepel 
geftanden, ein Manu, der bei vieler Gejchäftserfahrung, ebenjo wenig geeignet 
iwie geneigt war, die Leitung der Angelegenheiten beizubehalten. Er war nicht 
nur ein Feind jeder Neuerung in der Verwaltung und jeder Umänderung der 
Regierungsorganifation, fondern wußte auch die von mir in Ausficht genommenen 
Propofitionen von repräfentativen Einrichtungen zu verhindern. Sn Folge dejfen 
war während des Jahres 1845 eine fürmliche Stodung in den LYandtagsver- 
handlungen eingetreten und als ich auf der Durchführung meiner Anfichten be- 
ftehen wollte, bat Lepel um feine Enthebung. 

Ich befise noch die Schriftftüce, in welchen diefer Eonfervative Mann feinen 
Austritt motivirt und wenn auch der Umfang derfelben zu groß ift, um fie hier 
ganz mitzuteilen, jo ift e8 doch zu bezeichnend fiir die dem Jahre 1848 un- 
mittelbar vorhergehende Zeit, wenn derfelbe noch im Dezember 1845 fehrieb: 
„er halte e8 für ein großes Uebel, daß in den meiften deutjchen Staaten 
Repräfentativ-Berfaffungen nad) dem Mufter der englifhen und franzöftichen 
eingeführt worden feier. e Feiner die Staaten find, defto hemmender find 
folhe Berfaffungen fir die Staatsregierung. Wo indeffen dergleichen einmal 
eriftiven, wie im Serzogthum Coburg, da müffen fie zwar mamıtenivt werden, 








124 I. Bud) I. Eapitel. Vermählung und Negierungsbeginn. 








allein jede Erweiterung der ftändifchen Rechte, jede fernere Beichränfung der 
Negierungsgemalt ift gefährlich; denn dergleichen Conzeffionen fünnen nicht wider- 
rufen werden.” 

„Man fucht ftändifcher, oder was in der Negel gleichbedeutend ift, iberaler 
Seit, das mit dem fchönen Ausdrud Fortbildung des conftitutionellen Prinzips 
zu benennen, aber im Grunde ift e8 nichtS weiter al mitzuregieren, oder die 
Entjheidung ftreitiger Verwaltungsfragen den Civilgerichtshöfen zuzumenden, mo 
man dann fither fein Fann, daß von zehn Fällen neun zum Nachtheil der Staat3- 
regierung entjchieden werden.“ 

„Eben daher ftammt denn auch das unabläffige Drängen, die Staat3diener 
und inSbefondere die oberfte Berwaltungsbehörde, durch Berantwortlichfeitsgefete 
einzufchüichtern und zu fnebeln, während die Landftände nur Gott und ihrem 
Gewiffen verantwortlich fein wollen.“ 

„Wohl wiffend, was der höchitjelige Herr mit der Verfaffung von 1827 
geben wollte und was er gegeben hat, habe ich mich den Anforderungen der 
Stände zu miderfegen nicht bloß berechtigt, fondern mich verpflichtet gehalten; 
mit demjenigen, was ich in diefer Beziehung nachgegeben habe, ift das Maaß 
dejfen, was ich nachzugeben mich entichliegen kann, erfchöpft.“ 

„Wollen Em. Hoheit noch ein Mehreres nachgeben, jo vermag ich, wie ich 
wiederholt beftimmt erflärt habe, dazu nicht mitzuwirken und müßte fhon aus 
diefem Grumde unterthänigft bitten, meinem Penfionirungsgefuche zu willfahren.“ 

Die fonftigen Gründe Lepels für feinen Austritt aus dem Staatsdienfte 
waren hauptfächlich aus den Neuerungen in Bezug auf die Verwaltungsange- 
legenheiten genommen. Mit einem Zeugniffe, welches ich gern acceptivt hatte, 
Ihloß er fein Schriftftüc, wenn es heißt: 

„Ew. Hoheit neigen ftarf auf die liberale Seite, ich bin monardhifc umd 
fonjervativ durch und durch.“ 

„Ew. Hoheit find vajch in ihren Entichlüffen und möchten fie ebenfo vafch 
ausgeführt jehen; ich huldige der Marime Eile mit Weile; ich erwäge gern eine 
Sache mit Bedadht und entjchliege mich ungern zu einer Aenderung, ehe ich mich 
von ihrer Zmecmäßigfeit itberzeugt habe.“ 

„Ew. Hoheit Laffen fich von Eindrücen des Augenblids Leicht zu Ausnahmen 
verleiten, ich bin conjequent bi zum Eigenfinn. Cm. Hoheit möchten alle Be- 
denfen md Hinderniffe befeitigt jehen, ich erblide deren aber tiberall und zögere 
deshalb mit den Verfügungen. Gfleichrohl bin ich zu alt um mich zu ändern.“ 

Der heutige Lefer diefer Zeilen wird nicht zweifeln, daß der Erfolg der 
Dinge wohl lehrte, daß «8 für Deutjchland fein Unglück gewefen wäre, wenn 
vor dem ftürmifchen Jahre unfere Fürften „ftärker auf die Liberale Seite fich 
geneigt hätten“. Im Jahre 1845 aber war e3 fo fehwer gemacht worden, die 
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Dinge in eine zeitgemäße Bahn zur Ienfen, daß jelbft mein Bruder über meinen 
Conflift mit Lepel ganz unglüdlich) war. 

„Lepel3 Austritt — jchrieb er am 17. Februar 1846 — bedaure ich un- 
endlich, er hatte die unfchägbaren Eigenfchaften der Ehrlichkeit, Erfahrung, Spar= 
famfeit und großer Confequenz, die fehwer in einem Manne zu vereinigen find.“ 

Meine vorzüglichfte Sorge war nun in Coburg auf verfaffungsmäßigem 
Wege die Domänenfrage mit Zuziehung des Landtags zu Löfen. 

Ich Ließ daher einen Gefegentwurf vorlegen, nach) welchem „unbejchadet der 
Patrimonial-Eigenthumsqualität der Domänen das Einkommen aus denjelben 
nah einem angemefjenen Verhältniß auch zur Dedung der Staatsverwaltungs- 
foften mit beitragen folle“. 

Die Beitimmungen, welche die Ausführung diefes Prinzips im einzelnen 
erläutern, gaben im Auguft 1846 zu fehr erregten Debatten Anlaß. Die Stände 
bejtrebten fi) möglichft umftändlich zu deduciren, daß dem Lande an unferm 
Domänenbefisthum recht3begründete Anfpriiche von folhem Umfange zuftänden, 
daß eine den gefammten Abwurf diefes Befisthums abforbivende jährliche For- 
derung fich. rechtfertigen Laffen mitrde. 

Die Stände wollten fich gleichfan: nur aus Billigfeit auf eine gleiche Theilung 
de3 Neinertrages der Domänen zwifchen dem Lande und dem Fiürften einlaffen 
und ich fonnte nicht zugeben, daß meine freimillig gemachte Propofition in diefer 
Weife amendirt wurde. 

„Wir glauben vielmehr,“ hieß es in dem Nefcripte der Regierung an die 
Stände, „e3 ebenfowohl Unferer eigenen Stellung al3 Yandesherr, wie inZbe- 
fondere auch dem Lande felbft Shuldig zu fein, auf Rücfichten der Billigkeit 
gegen Uns, wie fie von der ftändifchen Commmiffion angedeutet worden, frei- 
willig Verzicht zu leiften und würden demnach für den Fall, daß die Oefammt- 
heit Unferer getreuen Stände der obigen Anficht der aus ihrer Mitte gewählten 
Commiffion beipflichten follte, zu Unferem aufrichtigen Bedauern Uns in die 
Nothmwendigfeit verfegt fehen, Unfere Propofition wegen Ueberlaffung einer Quote 
de8 Neinertrages von Unferm Dominialbefisthum an die Yandesfaffe hiemit 
wieder zuricdzunehmen, getrenen Ständen e3 dagegen überlaffen, die ver- 
meintlichen Anfprüche des Landes an den Abwırf der Domänen auf verfaffungs- 
mäßigem Wege auszuführen und geltend zu machen. Denn je mehr Wir geneigt 
waren durch Opfer, welche wir uns freiwillig auferlegten, Unfern hiefigen ges 
treuen Unterthanen eine namhafte Erleichterung zu gewähren, defto weniger 
wide e8 fich mit Unferen NRegierungsmarimen vereinbaren Lafjen, an getreue 
Stände ein Anfinnen zu ftellen, das ihrer Meinung nad) dem Lande die Ver- 

: pflichtung anferlegen wirde, auf unbeftreitbare Nechtsanfprüche zu Unfern Ounften 
zu verzichten.“ 
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Der Landtag gieng indeffen rvefultatlos auseinander und auch bei der am 
12. November 1846 erfolgten Wiedereröffnung desfelben, war feine Einigung 
erzielt worden. Exft im Pandtagsabfchiede vom 5. Juli 1847 fonnte ich der 
Freude Ausdrud geben, daß die Propofitionen in Betreff der Domänen voll- 
ftändig erledigt und das Gefek über den Beitrag der Domänen zu den Staats- 
Yaften angenommen worden war. 

Da auf demfelben Landtag auch ein Gefeß iiber die Berantiwortlichkeit der 
StaatSbeamten megen DVerfaffungsverlegung und eine neue Wahlordnung zu 
Stande gefonmen waren, jo fonnte man in der That mohl fagen, daß in dem 
Heinen Coburgifchen Herzogthun alle verfaffungsmäßigen Garantien, um melche 
in den großen Staaten in dem nächften Jahre ftürmifch gefämpft werden jollte, 
in ausgedehnteftem Maaße vorhanden waren. 

Bei weitem weniger günftig entwidelte fih indefjen die Berfaffungsfrage 
im Herzogthum Gotha. 

Als ih im Winter 1846 den Landtag berufen hatte, eröffnete ich ihr mit 
einer Rede, welche unzweidentig meinem Wunfche Ausdrud gab, auch hier zu 
der vollen conftitutionellen Staatsform überzugehn. Man faßte in- und außer- 
halb Deutfhlands, meine Worte in dem Sinne eines DVerjprechens in diejer 
Beziehung auf und mein Bruder fchrieb mir etwas ängftlih umd zaghaft 
hierüber: 

„Deine Rede bei der Eröffnung der gothaifhen Stände habe ich mit 
Sntereffe gelefen; ich Hoffe nur, daß die Stelle: „wenn e8 fich ereignen jollte, 
daß Wir gemeinfame Veränderungen in den ererbten ehrwirdigen Formen 
wünfchen Fünnten, in denen jeßt unfer Land vertreten wird,“ nicht zu Mißver- 
ftändniffen führen möge; die Zeitungen haben darin menigftens fogleich das 
Berfprechen einer modernen Conftitution gefehen, und als jolhes ift e8 auch in 
die engliihe Prefie übergegangen.” 

Im Landtage felbft traten die Curien der Grafen und der Nitterfchaft 
meinen Propofitionen fjcharf entgegen und außerdem zeigte fi in gemiljen 
Kreifen der Gothaifchen Bürgerfchaft für diefelben äußerft wenig Intereffe. Ich 
wäre in die Nothmwendigfeit verjet gewefen, die beftehende Verfaffung geradezu 
umzuftürgen, wenn ich auf meinen Abfichten beharrt hätte. 

Aber diefe alte ftändifche VBerfaffung war nad) der deutfhen Bundesver- 
faffung in „anerfannt rechtlicher Wirkfamfeit“, und würde eine Klage der Stände 
an den Bundestag gebracht worden fein, wie e8 zehn Jahre fpäter auch noch 
gefehehen war, fo hätte diefe hinfiechende Körperfhaft damals Feinen Augenblick 
gezögert, die Abfichten umd Reformen eines Fürften zu proferibiren, welcher von 
der Weberzeugung durchdrungen war, daß man wahrhaft fegenbringend nur in 
ruhigen Zeiten unhaltbare und veraltete Zuftände und mittelalterliche Ueber- 


et. 
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bleibjel wegräumten könne und daß man dem drohenden Sturme, deffen Anzeichen 
nicht zu verfennen waren, zuporfommen mäüffe. 

Wie die Sahen lagen, jo wollte der Eigenfinn der allgemeinen deutfchen 
Einrichtungen und der befondern ftändiichen Verhältniffe auch in Gotha, daß 
man vettung3los in die Revolution hineintrieb. 

Ih brauchte meinerjeits, nachdem. mir der befonnene Weg dur) aufge- 
thürmte und völlig unverrüdbare Hinderniffe verfperrt worden war, und da ich 
ein gutes politisches Gemwifjen haben konnte, por den unbekannten Gefahren einer 
fiher geahnten Bewegung mwenigftens Feinerlei Angft zu haben. Noch war ich 
mir Deutlich bewußt, der Zeit um einige Jdeen voran zu fein und ich hätte nur 
gewünfcht, daß man allerorten in Deutfchland, wo die größte Aufregung und 
böjefte Stimmung von Tag zu Tage wuchs, hätte das gleiche jagen Fünnen. 

Bon meinem Standpunkte aus brauchte ich daher auch, joweit e8 der Re= 
gierung eine3 Kleinen Landes bundesrechtlih und verfafjungsmäßig geftattet war, 
feinerlet populäre Strömung zu fehenen, oder zu hindern. Die Prefje erfreute 
fich der größtmöglichften Freiheit und der thitringifche Sängerbund durfte jchon 
im Juli 1844 jedem Drange deutfcher Treiheit3- oder Einheit3lieder in Gotha 
ungeftörten Ausdrudf geben. 

Da e8 mit der Politik zunächft nicht vorwärtsgehen wollte, Tırchte ich zu- 
nähft auf andern Gebieten für das ntreffe de8 Landes zu mirken. Die 
geiftigen Elemente, namentlich in Ootha, wirden auf jede Weile von mir 
unterftißt; fir den materiellen Auffhwung de8 Landes war der Bau der thü- 
ringifehen Eifenbahn aufs Fräftigfte gefördert worden. Die Vollendung umd 

- Eröffnung diefes Schienenwegs im Jahre 1847 wurde in unfern Yändern um 
fo freudiger begrüßt, al3 man den hohen Werth der Eifenbahn, in diefem 
Nothjahe der Theuerung aud in den untern Schichten des Volkes jofort 
fennen und begreifen lernte. Auch für das Zuftandefommen der Werrabahn 
wurde von Seite meiner Negierung fchon feit 1845 die größte Anftrengung 
gemacht; die Sache z0g fi) durch das eigenmügige und zum Theil Eurgfichtige 
Borgehen der bairifchen und meiningifchen Regierungen zu meinem größten Aerger 
in die Länge. 

Im ganzen war e3 Klar, daß auch in den Heinften Ländern Deutjchlands 
fein großer Schritt gefehehen Fonnte, fo lange Preußen und Defterreih auf ganz 
entgegengejettten Wegen waren. 

Da namentlich die Dinge in Preußen alle Hoffnung auf eine befjere Zu- 
funft zu verfcheuchen fchienen, fo fteigerte fich die Meinung immer mehr, daß 
man am Borabend der Revolution ftand. Wie fich diefe zu entwideln und 
nach Deutfchland zu verpflanzen vermochte, mag in einem nächjten Capitel ge: 
zeigt werden. Hier foll zum Schluß nur noch ein Brief von mir an König 
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Leopold vom 6. März 1847 Raum finden, der die Situation vielleicht nicht 
übel charakterifirt und zugleich dem Unmuth Ausdrudf gibt, den man über die 
verfahrene Politif von Preußen in jenem Augenblide empfand. 

„Dein Schreiben überzeugt mich num wieder von einer alten Beobachtung, 
daß fi Preußens König und defjen StaatSmänner no immer im vorigen 
Jahrhundert wähnen. Eine wahrhaft conftitutionelle Idee können fie nicht fallen 
und glauben immer noch, daß man nach Belieben heute monarhijch, morgen 
liberal demofratifch, im ganzen despotifch handeln könne.“ 

„Alles was in Preußen gefchieht, trägt diefen Charafter und darım find 
die Zuftände gefährlich. Die deutjchen Völferftänme emanzipiven fi) langjam, fie 
jhreiten aber dennoch vorwärtd. Die allgemeinen Fdeen der freien Volfsver- 
tretung, das Gefchrei nach Deffentlichfeit gewinnen immer mehr Raum und find 
nicht mehr zu dämpfen. Cine conftitutionelle Berfaffung jucht man ebenjojehr als 
Schuß gegen den Despotismus, als umgekehrt auch al3 einen Sieg der Mo- 
narchie über legteren. Die meiften deutjchen Fürften find entweder offen oder 
unter dem Dednantel der Liberalität die unflugiten Despoten.“ 

„Den eigentlichen Begriff eines Monarchen nad unjerm modernen Staats- 
recht Fonnten nur wenige fallen, und unter diefen ijt der König von Preußen 
ebenfo wenig wie der König von Baiern. Sn Deutjchland wird das conftitutio- 
nelle Leben eine andere Entwicklung nehmen, als in Frankreich oder England, 
daher wird auch feine innere Politif noch einen andern Charakter befommen.“ 

„ir werden nicht mehr lange zu leben brauchen, um einzufehn, daß 
mancher geheime Plan in deutfchen Cabinetten ausgehedt, nicht mehr ausfihr- 
bar ift, oder vielmehr, dag man Fein Mittel mehr findet, ihn auszuführen.“ 

„Nach gemachten Erfahrungen wird das Feuer, wenn e8 loShricht, in den 
nädhften Jahren in Defterreich losbrechen. Der Zindftoff häuft fi) umd die 
Bölferfchaften in den alten Hausftaaten werden den Sprung mit einemmale 
machen wollen, den man im übrigen Deutjchland nach und nad) that.“ 

AR Hter Teben wir, abgejehen von der furchtbaren Theuerung in einer 
glüdlichen Aırhe.“ 

„Der Thüringer ift zwar ein fehr eigenfinniger, aber ein höchft überlegter, 
zuverläffiger Menfh. Im ihm find eigentlich die guten. Eigenschaften des 
Deutfchen repräfentirt.“ 

„Wir ftehen im Begriff die Eifenbahn hier zu eröffnen.“ 


N 5 


Bweifes Gapifel. 
Dentfchland, Oefterreic nad Wrenken, 


Mi. Ereigniffe de8 Jahres I848 waren von vielen politifch Tundigen 
Männern vorhergefehen und von mehr al einem auch ausdridlich prophezeit 
worden. Sch hatte in den erften Jahren meiner Negierung, abgefehen von 
meiner ausgebreiteten Correfpondenz, Gelegenheit, den Zuftand faft fänmtlicher 
Länder Europas eingehend und durd unmittelbare Anfhauung wiederholt fennen 
zu lernen. 

Meine Meinung von den öffentlichen Verhältniffen der meiften Staaten 
war eine fehr hoffnungslofe und ich habe derjelben in mehr als einem Briefe 
Ausdruf gegeben. Indeffen befenne ich mich Doch zur der Ueberzeugung, daß 
e8 an den meiften Orten zu einer nachhaltigen und erfolgreichen Bewegung, tie 
das Jahr 1848 fie aufwies, nicht gefommen wäre, wenn die Orleans in Franf- 
veich fich nicht jo vollftändig verbraucht hätten. 

AB der eigentliche Herd der Revolution war ohne Zweifel Paris zu 
betrachten. Su mwelhem Maße unmittelbar vor dem Jahre 1848 Frankreich 
das politische Wefen und Thun in Deutjchland beherrfchte und beeinflußte, 
davon macht man fich heute Faum mehr eine genügende Borftellung. Die 
Maffen des Bolfes ‚waren durch die radikalen und fozialiftifchen Lehren weit 
mehr unterwühlt al3 gewöhnlich zugeftanden wird. 

Louis Blanc hatte in den vierziger Jahren in Deutjchland einen enormen, 
und vielleicht einen ebenfo ausgebreiteten LeferfreiS gefunden als in Frankreich 
umd die Ueberfegungen der radifalften franzöfifchen Schriften waren bis in die 
unterften Birgerkreife, troß aller Cenfur und aller Präventivmaßregeln ver- 
breitet worden. Ich weiß auch aus meinen früheften Negierungsjahren mic) 
vecht wohl zu erinnern, daß ich oft Gelegenheit fand, darüber zu faunen, wie 
“ bei den verhältnigmäßig fo gering entwidelten Berfehrsmitteln, es möglid) war, 

bis in die Hleinften und verborgenften Orte Biicher und Brofchiven einzu 
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Ichwärzen, deren Borhandenfein ein fteter Gegenftand der Sorge fiir die ge 
heime und öffentliche Polizei war. 

Al entfcheidend Fam noch etwas zmeites hinzu, was weniger zu Tage lag. 

Seit den zwanziger Jahren waren fehr viele deutfche Arbeiter in Paris 
befhäftigt. Sie waren in die geheimen Gefellfhaften aufgenommen, hatten in 
denfelben zumeilen Grade erworben, kamen in fpäterem Alter nach) Deutfchland 
zurüi und verbreiteten die radikalen Lehrmeinungen mit um fo größerem Erfolg, 
al3 auch von den Gebildeten Deutfchlands das fortgefchrittene Tranfreih als 
Mufter des StaatSwejens allerorten empfohlen wurde. 

Manche von diefen Arbeitern hatten die Julirevolution mitgemacht und 
waren in ihren fpätern Tagen mit der Gloriole der Freiheitsfämpfer in ihren 
Heimathsorten aufgetreten. In Gotha erinnere ich mich eine® Schuhmachers 
Ludwig und Schloffermeifters Menzel, mit denen ich in den Tagen der DBe- 
wegung fogar perjönlich in Berührung gefommen bin. Ste waren Mitglieder der 
Gefellihaft Marianne in Paris und fanden für ihre vadifalen und theilweije 
revolutionären Redensarten immer ein danfbares und bewunderndes Publikum. 

In den Fabrifsorten und Diftriften am Ahein und in Sachen, jo wurde 
verfichert, fpielten die geheimen Gefelichaften von Frankreich eine noch größere 
Nolle. 

Sch empfand Teineswegs ein jo dumpfes Örauen vor diefen Dingen, wie 
eö vielleicht an manchen andern Negierungsfigen lähmend vorhanden war, aber 
ich hatte die Meinung, daß etwas gefchehen müffe, um das gedrücdte politische 
Leben im geregeltere Bahnen zır leiten. 

Aber wie follte daS möglich fein? Ju den befigenden umd gebildeten 
Ständen hatten die im Jahre 1815 gemachten Verfprechungen, da fie nirgends 
erfüllt wurden, ein bedeutendes Mißtrauen erzeugt, zu welchem die falfche Art, 
mit der die Jugend wegen demagogifcher Umtriebe gemaßregelt wınde, viele 
Erbitterung binzufügte. Auch die zu Necht beftehenden Verfafungen der Ne- 
gierungen wurden von den allermeiften vegierenden Häuptern nicht nım als eine 
fortwährende Xergerlichkeit, fondern geradezu al8 eine Gefahr des Staates an- 
gefehen. 

Man hatte weder die Nuhe noch den ftarfen Willen. das politifche Leben, 
weldes in den Kinderfchuhen einherkief und feine Kinderkranfheiten durchmachen 
wollte, entfprechend fich entwickeln zu Laffen. 

In den Kammern war viel ummwerftandener Conftitutionalismus und Libe- 
valismus vorhanden. Die Dppofition vichtete fich faft nirgends gegen das 
regierende Beamtenthum, fondern enthielt einen Stachel, der die Firften mit- 
unter auch in ihren guten Abfichten traf. Statt daß die Landesherren in der 
Oppofition eine Contvolle des VBeamtenthums hätten erblicden follen, fühlten 
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fie fich felbft bedroht und e8 fehlte nicht an folchen, welche einen vepublifanifchen 
Geift entdedten und die Gefahren defjelben ins Unendliche malten. 

Während num immer deutlicher hervortrat, daß große Maßregeln nur von 
den tonangebenden Mächten ausgehn könnten, um die deutfchen Berhältnifie 
ginftiger zu gejtalten, gewöhnte man fich bei der gänzlichen Unmöglichkeit einer 
Regeneration Deutfehlands in Verbindung mit dem polyglotten Defterreich, mehr 
und, mehr feine Blide auf Preußen zu richten. 

So erwartete man jeit 1840 mit Bangen und Ungeftüm gleichlam täglich 
die vettende That von Friedrih Wilhelm IV. Schließlich aber brachte e& der 
König, indem er von einem Extrem in’S andere fprang, nur dahin, daß Niemand 
mehr ahnen Fonnte, was feine Meinung und fein Ziel eigentlich wäre. Erft 
fpäter Löfte fi vollends das pfychologifche Näthjel, welches diefer Fürft der 
fteten Anläufe und der niemaligen Vollendung in feiner Regierung, wie in feiner 
Perfon dargeboten hatte. 

Man ift heute längft dariiber hinaus, dem Könige einen Vorwurf daraus 
zu machen, daß er fich bei feinen conftitutionellen Anwandlungen in den erften 
Jahren feiner Regierung nicht al3 ein Bewunderer jener conftitutionellen Scha- 
blone zeigte, die in oft blinder Nachahmung der weftlichen Berfaffungen Europas 
den Deutfchen aufgedrängt werden follte.e Man fan e8 dem Könige gewis 
gerne gönnen, daß e& ihm am gefchichtfchreibenden Lobrednern nicht gefehlt 
bat, welche in feiner Abneigung, fih zum vulgären Conftitutionalismus zu 
befennen, eine Art von weiten Scharfblid preifen und weiter verkünden, 

wie er in der Erfenntnig der Mängel jeneg Spftems allen feinen Beitgenoffen 
geiftig weit überlegen gemwejen wäre. 

Dennoch aber darf man diefer Auffaffung entgegenhalten, daß wenn der 
König etwas neues, oder im mefentlichen fo abweichendes iw’S Leben führen 
wollte, dazır doc) wenigftens ein ungewöhnlicher Grad von Energie, und fejtem 
Willen gehört hätte. 

Wenn aber ein Herrfcher gerade an diejen Eigenfehaften fo großen Mans 
gel Kitt, wie Friedrich Wilhelm IV., fo fchmilzt fein Berdienft, etwas gewollt 
zu haben, wa8 nicht eben nad) Bir ftaatSvechtlichen Schablone war, in der 
That fehr zufammen und wird leicht mehr nach feiner Eigenartigfeit beim 
Bolfe den Eimdrud von Eigenfinn hervorbringen. Auch darf man nicht 
verfennen, daß e8 immer etwas mißliches hat, von dem Throne hevab die 
Frage, welches die befte Staatsform fei, entfcheiden zu wollen. Selbft im 
vorigen Jahrhundert, wo die Monarchen noch fo viel mehr Öemalt hatten und. 
wo man ihnen mit fo viel mehr Vertrauen entgegenfam als heutzutage, find 

“ fo viele Regierungen an dem VBerfuche Staatsformen conftrniven zu wollen, ges 


fheitert. Wie viel mehr mußte ein preußifcher König, der ringsum von be- 
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ftehenden Verfaffungseinrichtungen umgeben war und der nur ein Wort einlöfen 
follte, daS feit Dezennien gefprocdhen vorlag, mit prinzipiellen Neuerungen im 
Gebiete der ftaatSredhtlichen Einrichtungen feheitern. Im beften Falle durfte 
man fagen, man verftand ihn nicht. 

Jh erinnere nım kurz an die befannten Creigniffe des Berfafiungsftreites, 
wie nad dem ftürmifchen Begehren der Provinziafftände von Königsberg und 
Stettin im Jahre 1842 der König zuerft mit feiner unglüdlichen Sdee der 
Bereinigung ftändifcher Ausihüffe debütirte. 

„Diefe Vereinigung, fagte der König am 19. Auguft 1842, ift eine Ent- 
wieflung der ftändifehen Iuftitutionen, wie folhe von meines Hochjeligen Herrn 
Baters Majeftät in reiflicher Ueberlegung der Berürfniffe feines Volfes und 
feiner Länder gegeben find, indem fie den ftändifchen Beiralh der einzelnen 
Provinzen durch ein Element der Einheit ergänzt." 

„Die felbftändige Wahrnehmung der einzelnen Tandestheile ift durch die 
Provinzial, Commumal- und Freisftändifchen Verfafjungen genugfam gefichert, 
aber e3 fehlte bisher noch an einem BVereinigungspunfte, um die Ausgleihung 
abweichender Intereffen da, wo eine foldhe für dag Oejammtmohl des Staates 
fi) al nöthig erweift, herbeizuführen und die Mitwirkung ftändijcher Organe bei 
allgemeinen Mafregeln in Fällen zu bejchaffen, wo der Landesherr fie auf 
möglichft Furzem Wege nöthig erachtet. Diefer Vereinigungspunft ift nunmehr 
in den Ausfchüfjen gegeben.“ 

Man weiß aus den jeßt veröffentlichten Papieren Bunfens allgemein, daß 
der Hauptgefichtspunft des Königs der war, aus den ftändifchen Ausihüffen ja 
feine Neichsftände entftehen zu Iaffen. Er hatte den außerordentlichen Plan 
am 1. Mat 1845 fämmtliche Provinzialftände zu einer allgemeinen Verfammlung 
nad) Brandenburg zu berufen und denfelben zu eröffnen, daß fie „bei großen 
Erlebniffen“ der Monarchie auch Fünftig zufammentreten follten. 

In dem Kreife von Politikern, welche den König umgaben, war damals 
die Jdee don einer befondern Natur» und Staatsprädeftination der germanifchen 
Bölfer Tebendig., Das mit 1789 beginnende NRepräfentativfgftem murde ala 
ein Auswuchd de Romanismus angefeindet und obwohl Bunfen felbft zuge- 
ftehen mußte, „daß diefe Form als das unabwendbare Gefpenft Hinter jeder 
germanifchen Regierung fteht, welche die gefchichtlich ftändifche VBerfaffung nicht 
zur vechten Zeit d. b. ehe fie dazu gedrängt wird, endlich und ohne Rüdhalt 
herzuftellen Muth und Gefchie hat,“ fo mangelte e8 dem Könige doch an der 
vollen Kraft, um feinem Liehlingsplan einer hiftorifch-germanifchen Original-Ber- 
faffung die Verwirklichung zu geben. Hiebei war aber die Furcht vor Defter- 
veih und Rußland der Hauptgrund aller Kähnmıngen feines Willens, 

Indem er bei den beiden verbündeten Mächten mit feinen Berfpredungen, 
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daß er jedem Berfuche die Grundfäge von 1789 in Deutfchland einzubürgern, 
ernftlich entgegentreten wolle, gar wenig Glauben fand, ließ er fi) von den 
dilatorifchen Rathichlägen Metternich thatfächlich gängeln und von dem Kaifer 
Nikolaus einfhüchtern. Wie jehr dies der Fall, zeigte fich in der Unterredung 
des Königs mit Lord Aberdeen am 10. Auguft 1845, über welche Bunfen Auf- 
zeichnungen gemacht hat. 

‚Charafteriftiich genug, erwartete Friedrich Wilhelm IV. von Defterreich, 
daß e3 ihm in der Berfaffungsfrage „feine Mitwirkung“ werde zu Theil werden 
Laffen. Aberdeen verficherte aber, daß er den König nicht recht begriffen habe, 
und al8 er mehrere Tage fpäter den Fürften Metternich fpradh, war ev nur 
im Zweifel, ob jener überhaupt die reichsftändiichen Sdeen des Königs zurid- 
mweife, oder ob er nur felbft nicht wife, was zu machen fei. 

Deutlicher fprach fi dann Metternich in Frankfurt aus, wo ihn Lord 
Aberdeen, nach einer Unterredung mit dem Könige viel vergnügter gefunden als 
vorher. Il parait que le projet de la constitution a &t& provoque, j’espere 
möme il y aura renonce entierement. 

Wenn Metternich um diefelbe Zeit in Johannisberg gejagt haben fol: 

„Il n’est plus question de la constitution en Prusse, j’ai tue ce projet* 
fo fann man nicht zweifelhaft fein, daß der König e3 war, deffen Unentjchloffen- 
heit die Verzögerungen in der DBerfaffungsfrage bewirkten und nicht die innern 
Schwierigkeiten, die fi) der Sache in Preußen entgegenftenimten, wie eine wohl 
dienerifche Gefchichtfcehreibung berichtet hat. 

E3 lag im Charakter Friedrich Wilhelms IV. abfichtlich dunkel zu fein, 
um nach allen Seiten freie Hand zu behalten. Dabei hatte ex ftet$ die. arriere 
pensee, daß feine eigene Klugheit allen andern überlegen fei. 

Erft am 3. Februar 1847 erfchtenen befanntlich die Eöniglichen Verord- 
nungen, welche auf die ftändifchen Einrichtungen Bezug hatten und die Frage 
der NReichsftände durch Bildung eines vereinigten Landtages aus fänmtlichen 
Provinzialftänden Löfte. 

So ward aljo das von dem Könige feit Fahren ausgehedte, fonderbarite 
Berfaffungsproject, welches die moderne Gefchichte Fennt, in einer für die große 
Maffe damals völlig unerwarteten Weife in die Welt gefegt und befriedigte in 
feiner Beziehung. Mein Prognoftifon über all dies Zaudern, über all Diefe 
Halbheit fprach ich damals in einem Briefe an den Onfel Leopold in folgenden 
Worten aus: 

„Der politifhe Horizont in Deutfehland verfinftert fich immer mehr, die 
%iberalen fiegen und die Fürften find meift blind. In Defterveich liegt der 

° Fürft Metternich mit feiner Politif wie mit feinem Körper fo eigentlich in den 
legten Zügen. In Breußen ziehen fehon die Gewitter auf, die Luft ift jo [hrwil, 
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daß der hohe Herr felbft nicht mehr fo athmet wie fonft. Alles bereitet jich 
auf einen nahen Kampf vor. Die Ausfichten find wirklich fehr fchlecht.“ 

König Leopold felbft nahm freilich diefen Ereigniffen und Berhältnijen 
gegenüber einen etwas confervativeren Standpunkt ein, al8 wir Jüngeren und 
er fah im Folge deffen die Dinge nach anderer Seite hin, noch für viel trüber 
und verfahrener an. Ex war nie der Mann, welcher, wie man zuweilen annimmt, 
fi ftetS in den gelehrten, ftaatsrechtlichen Mantel der conftitutionellen Doftrin 
gehüllt hätte. Ex pflegte die politifchen Berhältniffe von ihrer praftifchen Seite 
zu faffen, auf den Werth des Erfolges hin zu ermefen und mit Rückficht auf 
die Confequenzen zu beurtheilen. 

„Die preußifche Conftitution fieht zuleßt noch vecht unfhuldig aus, wird 
fie e3 auch bleiben?“ — fehreibt er am 27. Februar 1847 und in einem Briefe 
vom 6. April 1847 heißt e8: 

„Was in Deutfchland vorgehen wird, läßt fich noch nicht beftimmen; be= 
gnügen fic) die preußifchen Stände mit dem, was ihnen geboten worden und 
wird zu ihrer Wiederzufanmenberufung fein vegelmäßig firirter Zeitpunft fejt- 
geftellt, jo Fann das höchftens eine Zeit lang gut thun. Doch find Affembleen 
nicht immer fo leicht während ihrer Dauer zu handhaben als bei ihrem Anfang. 
Die Assemblee nationale von 1790 war mild und gut und im Januar 1793 
wurde Ludwig XVI. recht anftändig guillotinirt, cela n’est pas tres encourageant.“ 

„Da jedoh der König den Leuten fo viel vom vorwärtsgehen fpricht, fo 
muß dies irgend wohin führen. Da nun aber die Erde rund ift, jo kommt 
man finalement rüdmwärts. Das thut aber nichts, beweift jedoch, daß Demuth 
den Kindern der Erde das natürlichfte wäre.” 

Sudeffen war trog aller Verwahrungen und Widerfprüche der Liberalen im 
Lande, der Landtag am 11. April 1847 zufammengetreten und bot dem deutjchen 
Bolfe menigftens zum erjtenmale den Anblid einer großen parlamentarifchen 
Körperichaft. Ju den Curien und in den Commiffionen wurde viel gefprochen 
und viel gearbeitet und eine Neihe glänzender Perfünlichfeiten traten hier zuerft 
auf, welche für die Gejchide des gefammten. Deutfchlands epochemachend ge- 
worden find. 

Sch befand nich fowol im Jahre 1846 wie 1847 längere Zeit in Berlin 
und ftand an der Wiege des politiichen Wirfens der meiften Männer, welche das 
jpätere Berfaffungsleben in Deutjchland begründet haben. Von den Berfön- 
lichfeiten der Herrencuvie Fannte ich übrigens fehr viele fchon feit längerer Zeit. 

As ih im Mai 1847 dem politifchen Treiben eine Weile zufah, konnte 
ich feinen Augenbli zweifelhaft fein, daß der Onfel in Brüffel, mit feiner 
Borherfagung über die Afjenbleen in vollen Rechte gemwefen fein werde. 

SH hatte Beziehungen zu dem Fürften Lichnovsfyg, von dem ich troß 
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vieler Warnungen, die mir von allen Seiten und auch von meinen Verwandten 
zugefonmen waren, nicht unbedeutende Stüde hielt. Ex befaß ein thatfräftiges 
Welen, an welchem in Deutfchland niemals Weberfluß gewefen ift. 

Er war Far und beftimmt und für einen größern politifchen Styl gemacht. 
Wenn ihm troß all diefer günftigen Eigenfchaften etwas im Wege war, fo war 
3 wohl feine mangelhafte Erziehung und fein Abenteuerthun. 

‚ön den Kreifen der Herrencurie des Landtags, wo Lichnomsfy als Führer 
einer fortgefchrittenen Richtung galt, Hatte man wenig Hoffnung, daß der 
König irgend welche weiteren Zugeftändniffe machen würde, Selbft eine bindende 
Zufage über die periodifche Wiederkehr der Landtagsverhandlungen vermochte 
man nicht von ihm zu erwarten. 

Dabei darf ich nicht verfäunnen eines Mannes zu gedenken, deffen Name in 
der ganzen gebildeten Welt mit Liebe und Achtung genannt wurde. ch meine 
Alerander von Humboldt, dem ich feit Jahren näher getreten war und deffen 
Theilnahne und Neigung ich zu meiner großen Freude erworben hatte. Er 
gab mir auch in politifcher Beziehung mancherlei intereffante Winfe und wußte 
auch in jpätern Jahren mic auf vieles aufmerffan zu machen. 

Sndeffen hatte der Berliner Wis fich aller Orten der Föniglichen Neden 
und angeblichen Aeußerungen bemächtigt und in den Kammern reguete e8 An= 
träge auf Anträge, um dem zweifelhaften Embryo zu einer ftattlichen Ber- 
faffungsgeburt zu verhelfen, worüber fi Friedrich Wilhelm IV. in bitterer 
Fronie ergieng. Am meiften Sorgen machten ihm dabei die Juden; denn die 
ihönen Spdeen des chriftlichen Charakters feiner Schöpfung erfüllten ihn mit 
inmerlichfter Freude und mit größtem, freilich nur allzu vergänglichem Stolze. 

Es ift nicht meine Abficht, den Gang der Debatten und Beichlüffe hier 
im einzelnen zu verfolgen. ALS der vereinigte Landtag amı 26. Juni gejchloffen 
wurde, nachdem der König verftimmt und unter den Anzeichen der größten 
Angft vor den mögliche Folgen feiner Unternehmung nach Schlefien gereift 
war, fah man das Ganze al3 ein völlig gefcheitertes Project an; überall erhob 
fi, der revolutionäre Sinn, man fpürte die Ritfwirfung in den Kleinen Staaten. 

In Heffen machte der Kurfürft Anftalt, die Berfaffung zu befeitigen, ich 
jelbft war im der gothaifchen Verfaffungsfrage mit den Ständen um feinen 
Schritt weiter gefommen. 

Der Einfluß Preußens zeigte fi) auch darin, bat Leute wie Blittersdorf, 
Haffenpflug ır. f. w. itberall Unterftügung fanden. So war nad) dem Sturz des 
erfteren in Baden der Fall vorgefommen, daß Friedrich Wilhelm IV. nicht übel 
Luft zeigte, die parlamentarifche Bewegung durch Truppenverlegungen einzu 

- fchüchtern. Er wollte dem Großherzog privatim eine preußtiche Brigade zur 
Berfügung ftellen. Alles dies gefehah in Folge des Auftretens von Welder. 
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Es ift vielleiht hier am Plate, einen bisher ungedrudten Brief meines 
Bruders an den König nıitzutheilen, der fich in feinem erften Theile auf die 
allgemeinen deutjchen Angelegenheiten bezieht, der Hauptjache nach aber den 
Berfuch macht, mit Rüdficht auf die Berfaffungsfragen, den König in eine glüd- 
lihere Bahn zu leiten. 

Mein Bruder hatte ein großes Dertrauen zu König Triedrih Wilhelm 
und hielt an dem Gedanken fet, daß von ihm die Regeneration der einzelnen 
Staaten und de3 ganzen Deutfchlands ausgehen müffe. So fchrieb er, man 
fönnte fagen, in der legten Stunde vor der Zluth: 


Dsborne 12. Dezember 1847. 
Euer Majeftät 

fühlte ich mich unmittelbar bei dem Cmpfange Shres fo gnädigen und 
vertranenspollen Schreibens vom 6. vorigen Monats gedrungen, meinen wärmften 
Dank für diefen neuen Beweis Fhrev Freundichaft zu jagen. Nichts Fonnte 
für mic) belohnender und zugleich aufmunternder fein, al$ die Berficherung: 
„meine Denffchrift fer Ihnen — bis auf zwei Stellen — aus der Seele ge- 
Ichrieben“. 

„Wenn ich dem ohngeachtet diefem Drange nicht augenblidlich folgte, fo 
gejchah dies, weil ich, in dem Bedürfniffe mich in allen Punkten mit Euer Ma- 
jeftät zu verftändigen, und übereinftimmend zu fühlen, mir vorgenommen hatte, 
Ihnen eine längere Antwort zur fchreiben, im welcher jene beiden von Ew. Ma- 
jeftät mißverftandenen Anfichten meines Schwagers von Leiningen, genauer ent 
wicelt werden follten. Da Fam die Schweizer Lawine, um allem meinem Vor- 
haben für den Augenblid den Weg zu verfchütten. Und jegt noch, ehe ich in 
diefer Angelegenheit wieder Licht fehe, bricht ein neues und wenigftens fir 
Deutfchland noch gefährlicheres Ereigniß herein, das mich antreibt, Sie jet 
vor Allem um ummittelbares Einfchreiten gegen diefe Gefahr anzurufen, ja 
anzuflehen. —” 

„Sch meine den drohenden Umfturz der heffifchen Berfaffung.“ 

„Wohl teile ich mit Ew. Majeftät die ganze Ausdehnung Ihrer Beforgniffe 
wegen der vadifalen und fozialen Gährung in Europa und namentlich in 
Deutjhland, jowie auch wegen de3 Jmpuljes, den diefe Gährung durch den 
Sieg der NRadikalen in der Schweiz erhalten muß.“ 

„Auch hier haben diefe gezeigt, worin ihre Macht Liegt, nämlich in ihrer 
Anzahl und der eigenthümkich entfchiedenen Verbindung politifher, foztaler und 
veligiöfer, d. h. antiveligiöfer Grumdfäge, von denen fie getrieben werden, gegen- 
über von Staaten und Kivchen, die über ihren eigenen Beruf umd über ihr gegen- 
feitiges Berhältuig in auffallender Unklarheit und Zeriffenheit daftehen.“ 
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„Es ift aber meine fefte Ueberzeugung, daß der einzige Weg, auf 
welchem diefem drohenden Andrange begegnet werden fann, der ift, dem bemtit- 
telten und intelligenten Theilen des Volfes (d.h. dem eigentlichen Volk) durch ver- 
trauensvolle Zulaffung zur Theilnahme an der Berwaltung feines eigenen 
Landes an die Regierung zu fetten, während diefes Volk, folange e8 von der 
Regierung getrennt erhalten wird, weder Intereffe noch Fähigkeit hat, derjelben 
in ihrem ungleichen Kampfe beizuftehen, ja nicht umbin Fan, wohl gar über 
die etwaigen Niederlagen einer ihm verhaßten Biüreaufratie, (verhaßt weil es 
fi) durch diefelbe von der ihm gebührenden Thätigfeit und von dem unmittel- 
baren DBerfehr niit feinem Fürften ausgefchlofjen fieht), heimlich zu freuen und 
fich durch diefes Verhalten dem Nadifalismus felbft bei feinen Zerftörungsplänen 
zum Stütpunfte herzugeben.” 

„st e8 aber fehon politifch unmeife von einer Regierung, auf diefes ihr 
zu Gebote ftehende fichere Rettungsmittel zu verzichten, wie viel wahnfinniger 
exfcheint e3, Diefes Mittel, wo es fchon beftanden, wieder unterdrüden zu wollen, 
und das Volk felbft, — nicht die radikale Partei — durch einen Angriff auf 
fein bereit3 erlangtes, politifches Thätigfeitsrecht, zum — ich möchte jagen — i 
gefegmäßigen Aufftande zu zwingen. Könnte der böfe Geift der Revolution 
und zugleich der böfe Feind Deutfchlands, fich einen beffern Bundesgenofjen 
wiünfchen, als einen Fürften, der fi zu einem folchen Angriffe verleiten Liege?“ 

„Wäre dies nicht jest ein vermegenes Herausfordern des von feinen Ex- 
folgen in der Schweiz nod) fiegestrunfenen Radifalismus zum Kampfe mit dem 
monarchifchen Prinzip gerade in einem Falle, in dem der Vertreter deffelben 
das entfchtedenfte Unrecht hat und die öffentliche Meinung in ganz Europa gegen 
fich haben wird? Gewiß ift der Augenblid fchlecht gewählt, um nad fo manchen 
frihern Vorfällen das deutjche VBolf aufs neue daran zu erinnern, daß in 
Deutfchland e8 nicht die Völker, fondern die Fürften waren, die angefangen 
haben da3 Beftehende umzuftürzen und daß der Urfprung des jegigen, fid) 
für Tegitim umd Hiftorifch ausgebenden morarchiichen Prinzips, doch in der 
That nichts ift als eine Nachahmung des franzöfifhen Abjolutismus, 
wie er von Nichelieu und Mazarin ausgebildet und von Ludwig dem XIV. zur 
Schau geftellt worden ift, über den Trümmern der altgefchichtlihen Standes- 
und Volfsrechte.“ 

„Sn Deutfchland haben, wie Ener Majeftät beffer miffen als ich, diefe 
Rechte noch bis zum meftphälifhen Frieden faft überall ungefchmälert betanden 
und ein Wiederverlangen derfelben feitens der deutfchen Bölfer und mo diefelben 
wiedergegeben worden find, ein muthiges Fefthalten daran, Fan ich nicht al8 
“ franzöfifch und vadifal, fondern muß ich als echt deutjh und confervativ 
anfehen.“ 
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„Zu dem vorliegenden Falle von Heffen ift e8 Em. Majeftät aus den 
Acten wohlbefannt, daß ein Schmälern, oder gar Umftoßen der von dem ver- 
ftorbenen Kırfürften urkundlich ertheilten und brieflich beftätigten Ständever- 
faffung feitens des Nachfolgers, ein offener Bruc, des Fürftenmwortes fein würde. 
Denn wollte man annehmen, daß ein Souverän durch die Verfprehungen und 
Handlungen feines Vorgängers nicht gebunden fei, jo würde ein Grundfaß, den 
ih für die wichtigfte Bafis des monarchifchen Prinzips halte, zertriimmert 
werden, nämlich der Grundfak, the king never dies, oder le roi est mort, 
vive le roi!“ 

„Ein Staat, deffen Verfaffung an den Wechjel und die jedesmalige Will- 
führ des Souveränd gebunden wäre, würde nicht befier fahren, al die un= 
glüdfelige polnische Wahlmonarhie. Bei dem Kurfürften fommt noch hinzu, 
daß er 17 Fahre lang Regent mit und unter der Berfaffung gemejen ift, die 
er jest umftoßen will, und die Antecedentien feiner jelbit fomwohl alg die feines 
Bater3 und Großvaters nicht der Art find, da3 Zutrauen des Volfes zu einem 
unumfchränften Regiment zu erwecen.“ 

„&3 fan überdies Em. Majeftät kaum verborgen geblieben fein, daß es 
in Deutfchland allgemein im Munde des Volfes ift, der von dem Kurfürften 
beabfichtigte Umfturz der Berfaffung fei die Erfüllung einer ihm vom Fürften 
Metternich auferlegten Bedingung, um die Anerkennung feiner Kinder aus der 
Ehe mit Madame Lehmann zu erlangen; für einen foldhen Zwed gäbe er die 
verbrieften Nechte und Freiheiten feines Volkes als Preis! Mag diefes Gerücht 
nun wahr fein oder nicht, fo bleibt doch ohnedieg der Schritt eine Handlung, 
die, wenn irgend etwas al3 rechtlos und gottlos und im fchlimmften Siune 
des Wort „Subverfiv“ zu bezeichnen ift, diefe Bezeichnung verdient.“ 

„Auf wen ander al auf Em. Majeftät richten fi) in diefer neiten Ge- 
fahr nun die Dlie Deutfchlandg ja Europas!? Bon wen anders fan Deutjch- 
land Schuß umd Hilfe erwarten al3 von Em. Majeftät? Bon Ihnen, gnädigfter 
König, al3 dem anerkannten wahrhaften Befchüter des beftchenden Nechts, hofft 
man, daß Sie nach Kräften einem Attentat auf diefes Necht entgegen treten 
werden, von Shnen, al3 dem Hort deutjcher Einheit und Stärke, erwartet man 
mit Zuverficht die Hintertreibung eines Planes, der in Deutfchland fowoht 
zwifchen Fürften und Bölfern, al3 zwijchen den einzelnen Staaten felbft, eine 
neue Saat der Zwietradht ausftrenen muß; von Ihnen, al3 dem reinften Spiegel 
dentfcher Fürftenehre, ift man überzeugt, daß Sie verfuchen werden, die Hand 
aufzuhalten, mit der ein deutjcher Fürft diefe Ehre zu befleden und damit zu= 
gleich feines Standes thenerftes Gut, das Vertrauen zwifchen Volk und Fürften 
aufs neue zu gefährden im Begriffe fteht.“ 

„Erlauben mir Em. Majeftät, daß ich in Nückficht auf diefe Griinde Sie 
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als Deutfher, als Fürft und als Politifer befchwöre, alle Ihnen zu Gebote 
ftehenden Mittel zu ergreifen, um eine Handlung zu verhindern, die die ge- 
jegliche Entwidlung Deutfchlands aufhalten, unfere Fürftenehre befleden und 
gerade in diefen Augenblide den Feuerbrand in einen veichlich aufgehäuften 
Zündftoff fchleudern würde,“ 

„Inden ich Em. Majeftät für das vielleicht zu ungeftiime Drängen diefes 
Briefes mit dem Drange der Umftände gütigft zu entfchuldigen bitte, verbleibe 
ich mein gnädigfter König in danfbarer Ergebenheit und aufrichtiger Anhäng- 
lichkeit, 2c. 20.“ 

Albert. 

Sch möchte Hinzufügen, daß das Drängen diefes Briefes befonder3 be- 
vechnet war, auf den König felbft, mit Rücficht auf deffen eigene Lage und Ber- 
faffungsangelegenheiten einen Eimdrud zu machen. CS wird nachher gezeigt 
werden, wie in unfern Kreifen die dee ergriffen worden war, durch Preußens 
Einfluß auf den deutschen Bund die große deutjche Angelegenheit in Gang zu 
bringen; aber wenn von Preußen die widerfinnigften Maßregeln in Kurheffen 
geduldet, die reaftionären Stände in allen Fleinen Staaten mit der Autorität 
der preußifchen Großmacht gededkt und aufgemuntert wurden, fo war e8 doc 
Elar, daß die gefammte politifche Operation jeder gefunden Bafis entbehrte, 

Bei dem aufrührerifchen Geift, der feit 1845 die großen Städte Sachjens 
beherrfchte, und bei dem halben Kriege, der zwifchen Hannover, Braunfchweig 
und Preußen feit 1843 in den Zollvereinsverhandlungen fehwebte, hätte die 
preußifche Regierung und vor allem der König felbit allen Grund gehabt, die 
Stimmen der Freunde zu hören. 

Die meitaus ftärfften Mahnungen, das Schiefal Deutfchlands zu bedenken, 
famen damals in immer entjchiedener Weife von Süden her. Baiern und 
Baden nahmen die Aufmerffamfeit der deutfchen Staatsmänner in immer 
größerem Maße in Anfprudh. Baiern erlebte in jenem Augenblide eine per- 
fünliche politifche Wandlung feines Monarchen und von Baden war man feit 
längerer Zeit gewohnt, die Agitation für die nationalen Fragen in die unmittel- 
barfte Confequenz de3 Berfaffungsftreites gebracht zur fehen. 

Man Tann das Mebergewicht der badifch- deutfchen Oppofitionspartei von 
dem Austritt Blittersdorf aus dem Minifterium im Jahre 1843 datiren. 
Wenn die Kämpfe der Liberalen gegen BlitterSdorf eine ftarfe Heftigfeit ver- 
viethen, fo war er der Mann, dem die üiberlegene Macht des Staates doc) 
nie aus den Händen zu winden war. Aber feine Nachfolger waren durchaus 
Ihmwache Männer. 

s Nebenius und Nettig hatten mit der Auflöfung der Kammern im Fahre 
1846 ihr leßtes Mittel der feigenden Bewegung Herr zu werden, erfolglos 
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verbraucht. Der Großherzog war ganz erfüllt von dem Ioyalften Wunfche, 
mit feinen Ständen in Eintracht zu vegieren. 

Der Eintritt Bed in das Minifterium und die Eröffnung der Kammern 
durch den Großherzog am 9. Dezember 1847 gab der Liberalen Richtung hier 
daS Uebergewicht und diefe Thatjache wirkte weit über die Orenzen des Fleinen 
Staates hinaus. 

Die deutfche Zeitung wurde feit dem 1. Juli 1847 ein gemeinfanes Organ 
der nationalgefinnten Liberalen in Nord und Süd und feit in Heppenheim tm 
Dftober die Berfammlung von Kammermitgliedern faft aller deutfchen Staaten 
ftattgefunden hatte, gewöhnte man fich, den Anftoß zu einer Neform der nationalen 
Zuftände von der Liberalen Partei ausgehen zu fehen. 

Schon war den Fonfervativen Kreifen und vor allem den regierenden 
Mächten Deutjchlands die deutjche Frage gleichfam aus den Händen gemwunden. 
Für die fernere Öeftaltung der Dinge war diefes Bündniß von ganz entjchei- 
dender Bedeutung und wenn man will eine Schwierigfeit, von welcher die Re- 
gierungen nicht unvorbereitet und nicht ganz unverdient betroffen worden waren. 

Da der Bund der Fürften immer nur hindernd aufgetreten war, fo ge= 
wöhnte fi) die Welt zu glauben, daß die Wiederherftellung der ftaatlichen Ber- 
einigung von Deutfchland, nur durch die Oppofition über den Köpfen der 
Regierungen hinweg, und fehlieglich nur auf demofratiichem Wege zu Stande 
fommten Fünnte. 

Und nun war auch das ultrafatholifche Batern in plöglichem Sprunge 
zu der liberalen Richtung befehrt worden. Nicht Leicht erinnere ich mich einer 
überrafchenderen politifchen Neuigfeit, al der aus Baiern gefonmenen Kumde 
vom Sturze Abels. Im neuerer Zeit wurde, wie ich glaube mit Recht, betont, 
daß der König Ludwig fchon auf dem Landtage von 1846 gegen Abel miß- 
trauifch geworden wäre und die Krife diefes Minifteriums begann ohne Zweifel 
Ihon mit der Ernennung Schenfs zum Unterrichtsminifter. 

Die eigenthümliche Art aber, unter welcher der Münchener Liberalismus 
d08 alte particnlariftiich jefwitiiche Baiern aus dem Felde fhlug, gab viel zu 
denfen. Auf alle Fälle war mit dem Staatsrath Maurer und dem Fürften 
Wallerftein, der aber wahrlich Fein Liberaler war, in einem Theile Deutjchlands, 
wo mar dergleichen am wenigften erwartet hatte, ein heftiger Kampf gegen die 
firchliche Richtung eingeleitet worden. 

In Württemberg war die Liberale Oppofition durch die Vermählung des 
Kronprinzen mit der Tochter des Kaifers Nikolaus noch fteifer und mißtrauifcher 
geworden umd bitreaufratifhe Mafregeln gegen Biiher und Robert Mohl 
hatten in weiten Kreifen Erbitterung verurfadht. 

Bei den Brotkravallen in Stuttgart im Laufe des Jahres 1847 zeigte 
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fi bei dem perfönlichen Einfchreiten des Königs, ein äußerft böfer Geift unter 
der Bevölferung. Die Vorgänge in der Schweiz übten hierauf eine jo große 
Nücwirkung auf die Stammverwandten in Württemberg, daß die Thronrede 
vom 22. Janıar 1848 ausdrüdlich derjelben Erwähnung zu und Be- 
fhwichtigungSworte anzumenden, für gut fand. 

Der jchmwäbifche Liberalismus Fonnte in der Yarbe noch um einige Töne 
tiefer und grauer dargeftellt werden, al3 der der benachbarten Länder; er trat 
im Augenblide nicht jo lärmend hervor wie in Baden, aber er war demofra= 
tifcher in feinem Sinn und Wefen und gefährlicher für den Fall einer fort- 
fhreitenden Bewegung. Die Büreaufratie war dort feit alter Zeit gefchulter 
und hielt daS Heft der Negierung zur Zeit noch) fefter in Händen; aber in den 
gebildeten Ständen war die Linie des Zufammenhanges von Bolf und Dynaftie 
viel weiter überfchritten al3 anderswo. 

Wenn man in diefen Kreifen von Deutjchland und feiner Einheit prad), 
fo dachte man vielleicht an entferntere Tage und weiter entlegene Zeiten, allein 
das fpäter gefprochene Wort, daß der Kaifer mit demofratifchem Dele gefalbt 
werden müffe, hatte eine ftille aber weite Verbreitung. 

In diefem Bunfte fand ich im Jahre 1847 Nord- und Siüddeutjchland 
außerordentlich ähnlich entwidelt. Der fonftige durchaus nicht jchwächer ge= 
wordene Particnlarismus glich die Gegenfäge zwifchen Nord und Süd immer 
mehr und mehr in der gleichmäßigen Abnahme der Pietät und des eigen- 
thümlichen AttachementS der Benölferungen an die Landesherren aus. Ohne 
alle Frage wehte insbefondere aus Siüddeutjchland ein ehr ftarfer vepubli- 
fanifcher Luftzug, der zunächft fogar die Richtung auf die deutjche Einheit 
wejentlich übertraf. 

Indeffen waren die beften umd befonnenften Kräfte. in der That an der 
Arbeit, um die allgemeinen Bundes- und Staatsverhältniffe Dentjchlands neu 
zu geftalten. Einer Reihe von Vorfchlägen zu Berbefferungen des Bundes» 
wejens, in$befondere von NRadowit angeregt, habe ich chen oben gedacht. 

Bon größter Wichtigkeit war 8 allerdings, daß am 22. Juli 1846 Preußen 
den Antrag auf Aufhebung der proviforifchen Beftimmungen über die Prefie 
in Frankfurt ftellte und einen Entwurf zu einer neuen Preßgefeßgebung vorlegte. 
Bon Wirrttemberg war faft zu gleicher Zeit der Antrag auf Veröffentlichung 
der Bundesprotofolle eingebracht worden, aber die Halbheit und Schwäche, mit 
der alle foldhe Dinge vertreten worden waren, geftattete jede Entjeheidung hin- 
auszufchieben. 

Sch folge Hier der Ausfage von Nadomwit felbft, der in feiner Schrift tiber 

; König Friedrich Wilhelm IV. ausdrictlich eingefteht, daß diefer fih zu feiner 
erften und höchften Pflicht gemacht habe, „Defterreich zu der endlichen Einjicht 
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zu bringen, daß e8 die höchjfte und Ießte Zeit fei, dem bisherigen Todesichlafe 
ein Ende zu machen und den Bund zu einem neıten Leben zu eriweden“; dann 
aber, wenn diefes Ziel erreicht fei, beabfichtige, von der Führung zurüdzutreten 
und die „Leitung der ferneren Schritte Defterreich zu überlaffen“. 

E3 ift mohl felten ein vernichtenderes Urtheil über eine politifche Action 
gefprochen morden, al NRadomwiß hier mit menigen Worten über die ganze 
Stellung Preußens zur deutfchen Frage gleichfam umnabfichtlich ausfpradh. Aller 
ich muß e& leider beftätigen, daß diefes Urtheil zutreffend war. Nur der äußerfte 
politifche Optimismus fonnte doc) bei Friedrich Wilhelm IV. die dee auf- 
fommen laffen, Defterreich werde „die Leitung“ der Bundezreform ühber- 
nehmen. 

Das Berdienft des General3 von Radomwis um die Entwicklung Deutjch- 
lands bleibt übrigens ein umbeftrittene® und gleichjam prophetifches. Sch 
hebe nachher den merkwiirdigen, geiftvollen und feltenen Mann näher und 
näher fennen gelernt; er fchien gleichfam vom Schidjal bejtimmt gemejen 
zu fein, den Gedanken der heutigen Geftaltung Dentfchlands zu einer Zeit zu 
modelliven, wo in den perjünlichen Verhältniffen noch nicht die entferntefte Mög- 
lichkeit einer Ausführung vorhanden war. 

Nadowig war eine Figur wie aus dem Mittelalter, ein politifirender Soldat 
wie aus den Zeiten Frundsbergs und Schärtlins und zugleich ein Biichof in 
Nüftung, em Mann von großem Wiffen und großer Belejenheit. Cr ftanmte 
aus einer ungarifchen Familie, war aber zu Blanfenburg am Harz geboren. 
Er hatte feine Bildung auf einem Lyceum, wenn ich nicht ivre, in Altenburg 
erhalten umd gieng aus der weftphäliich-franzöfifchen Armee hervor, wo er 
fih die tüchtigften miltäriichen Kenntniffe erworben hatte Während der 
Schlaht bei Leipzig fommandirte er eine franzöfifche Batterie. Dann wurde 
er prengiicher Generalftabsoffizier und als Militärbevollmächtigter bein Bunde 
in Sranffurt gleihjam in die Nichtung auf die deutjche Politif und Reform 
getrieben. 

Er befaß ein phänomenales Gedächtni, welches weit über die gewöhnliche 
Stärfe hinausreichte. Ein mäßiges Buch fonnte er in einem Nachmittage lefen 
und mußte nachher faft jeden Sag auswendig, ja vermochte die Seite anzugeben, 
wo er ftand. Eine Stelle wiederzufinden vermochte er in einem Augenblick. 
Durch diefe Eigenfchaften war er, man möchte jagen, fpielend, zu feiner außer- 
ordentlichen Biehvifferet gefommen, von der feine Bücher felbft nur ein dürfs 
tige8 Beugniß geben. 

Die befte Borftelung von gedächtnigmäßiger Schlagfertigkeit diefes merf- 
würdigen Sammelgeiftes erhält man aus feinen Jfonographien der Heiligen 
und aus feinen Devijen ımd Mottos, die er eben faft alle im Gedächtnif hatte. 
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Er citirte aus Büchern fo, daß man meinte, e& miüffe gelogen fein; ich habe 
ihn aber öfter8 beim Worte genommen und die Probe darauf gemacht, indem 
ich die Citate aufjchrieb und aufjuchen Ließ. Baft immer habe ich die Sache 
richtig gefunden. 

Die einzige unangenehme Eigenfchaft, die fich bei ihm aus diefer Maffe 
de3 Wiffeng ergab, war, daß er fich einen ewig docirenden Ton angewöhnte, welcher 
von, niemanden, al8 von feinem Herrn und König eingefchränft werden -Fonnte, 
mit dem er überhaupt manche Aehnlichfeit des Charakters bejaß. 

Sn Folge deffen bemächtigte er fich fofort jedes Gegenftandes und ver- 
breitete fih dann mit Ausflug aller Discuffion darüber. Er hatte eine gleichjan 
poetiiche Auffaffung von den meiften Dingen, und diefe vermochte ihn in reli- 
giöfen Fragen zu einer Richtung fortzureißen, von der man zweifelhaft fein 
fonnte, ob fie ihm eine nach allen Seiten hin freie und jelbftändige Bewegung 
geftattete, oder ob er nicht vielmehr in manchen Willensfragen an die ganz bes 
ftimmten Jmpulfe oder Regeln feiner Fatholifchen Eirfel gebunden war. Aber 
diefes hinderte fein perfönliches Urtheil in feiner Weife. Hellfehend und jcharf- 
fichtig in Allem, was die Politik betraf, war er für jeden ftrebfamen Politiker ein 
vortefflicher Yehrer. Aber der Mann des Handelns war er nicht. Einem Fürften 
oder Staatsmann, der nicht felbft die Kraft und Fnitiative des Wollens bejaß, 
fonnte er eher gefährlich alS nüglich werden; er gehörte zu der Claffe der uns 
Ihägbaren, immer bereitwilligen und geiftreichen Nathgeber; er war Kritiker, 
aber er zählte entjchieden nicht zu denen, die auf die Menfur giengen. 

Seine Stellung und Bedeutung in der Politif und fpeziell für die Ent- 
wiclung der preußifchen Angelegenheiten, war daher vor 1848 größer als 
nachher, wo e8 nicht an Nathichlägen und Möglichkeiten gebrac), wohl aber an 


feftem Willen und an der Fähigfeit zu handeln. Niemand hatte die Bedürfnifie 


de3 Bundes dem Könige Friedrich Wilhelm fo [hön und deutlich auseinander zu 
fegen gewußt, fo lange e8 darauf anfam, dies theovetifch und afademijch zu thun. 
Slaubte er aber auch fpäter noch, daß man durch die Anpreifung deffen, was der 
König feit feinem Negierungsantritt fir Deutfchland gethan hatte oder hätte tun 
wollen, eine erhebliche Wirkung hervorbringen werde, fo lag darin ficher die 
Schwäche einer zum Handeln nicht gefchaffenen Natur. 

Am 20. November 1847 übergab er dem Könige eine Denffchrift über die 
vom deutfehen Bunde zu ergreifenden Mafregeln. ES war eine Anflagejhrift 
gegen den Bund feit feiner Gründung. Sie bezeichnete Har und frifd die un- 
bedingte Notwendigkeit einer Preßgefeßgebung mit Wegfall der Eenfur, die 
Deffentlichfeit der Protofolle dev Bundesverfammlung, die Inftitutionen für die 


- Wehrhaftigfeit Deutfehlands, für den Nehtsfhug und fin die materiellen Ju- 


teveffen. 
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Das Memorandum fagte dem König in dirren Worten alles, was er zu 
thun verpflichtet wäre, aber der Weg, den er einzufchlagen hätte, um zur Er- 
veichung diefer Abfichten zu gelangen, war feineswegs ebenfo ficher zu bezeichnen. 

Schließlich und das ift vielleicht fehr zu beachten, hatte dad Radomig [don 
damals eine Ahnung davon, „daß doch auch der Fall feft angejchaut werden 
müßte, daß der Einfluß von Wien und die felbftfüchtigen Triebe einzelner Re- 
gierungen e8 unmöglich machen könnten, auf dem Bundestage irgend etwas Ge- 
deihliches zu erzielen“. 

Wenn aber in dem Memorandım weiter gefagt wird, daß Preußen alddann 
zu andern Mitteln greifen müffe, fo ift man gefpannt zu hören, was Nadowik 
feinem Könige für diefen Fall anvieth, wird aber freilich jehr enttäufcht fein, 
nichtS befferes zu erfahren, als daß man fi) mit dem „befferen Geifte der 
Nation” verbinden mülfe. 

Inzwifchen war aber auch in offizieller Weife manches gefchehen, um die 
Neugeftaltung des deutjchen Bundes vorzubereiten. Bunfen war von feinem 
Minifter de8 Auswärtigen, Baron Kanis, fchon im Laufe des Sommer 1847 
aufgefordert zu erwägen, ob es nicht möglich fein follte, fich praftifch mit Eng- 
land über die leitenden Punkte der Gegenwart beffer zu verftehen. Aus diefem 
Anlafje erörterte derfelbe auch die deutfche Frage in einem Sinne, welche den 
König zu der Anficht bringen follte, daß „der Maßftab von Preußens politi- 
fhem Einfluß in England mehr als je jene Macht in Deutfchland, d. h. feine 
Leitung des deutjchen Fortfchritts ei”. 

DBunfen fuchte der preußifchen Negierung auf alle Weife Kar zu machen, 
daß der Boden des Berftändniffes für eine Neugeftaltung Deutjchlands in England 
geebnet wäre. Man mag dahin geftellt fein Lafjen, ob Bunfen diefe optimi- 
ftifhe Anfhaunung von dem Iutereffe, welches das englifhe Bolk und die eng- 
tische Regierung an der deutjchen Frage genommen haben follten, wirklich hegte, 
oder ob er fich damit nur feines Einfluffes rühmte, um auf diefe Weife feinen 
König in dem von ihm vertretenen Sinne vorwärts zu treiben. 

Wenn jemand in England diefe warme Empfindung für Deutfchland und 
feine wiinfchenswerthe Erhebung wirklich hegte, jo war e8 mein Bruder und 
durch ihn beeinflußt, die Königin. Ob dagegen die Bemerkungen Bunfens in 
feiner Denffhrift vom 25. September 1847 für die Anfichten Palmerftons und 
der damaligen englifchen Regierung auch nur einigermaßen bezeichnend und 
zutreffend wären, ließ fich billig bezweifeln. 

Nur in dem engjten Kreife meines Bruder3 waren damalg die Fdeen von 
dem Berufe und den Pflichten des Königs von Preußen fir und gegen Deutjch- 
land lebendig geworden und hier waren diefe Fragen, ein fortwährender Gegen- 
ftand der Erörterung und zuweilen auch excentrifcher Hoffnungen. 
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Die erften Anregungen zu der Erwägung der deutjchen Frage datirten 
eigentlich bei meinem Bruder von feinem Aufenthalt mit der Königin in Coburg 
und Gotha im Auguft und September 1845. Damals wurde der Plan ge- 
faßt, auf den König Iriedrich Wilhelm eine unmittelbare Einwirkung zu ver- 
fuchen. 

Mein Bruder fand in Coburg und Gotha zahlreiche fürftlihe Gefellichaft. 
Der Großherzog von Baden war mit dem Erbprinzen, meinem Schwager, ans 
wejend; jänmtliche fächfiiche Herzöge waren zu Befuch gefommen md die deut- 
Ihen Zuftände wurden eingehend befprochen. Jim darauf folgenden Sommer 
vermweilte ich wieder in England und meine Beobachtungen über Berlin aus 
dem Mat 1847, deren ich fchon oben gedacht habe, waren meinem Bruder 
genau befannt geworden und veranlaßten ihn, dem Könige fo ernftlich wie 
möglich zuzureden. 

Auf diefe Weife hatte fich Albert feit dem Jahre 1846 mit dem Könige 
von Preußen in einen Briefwechjel eingelaffen, von deffen Suhalt und Zweck, 
außer dem Könige Leopold und mir, unfer Better Prinz Karl von Leiningen, 
außerdem aber auch Stodmar und Bunfen unterrichtet waren. 

E3 verfteht fih von felbft, daß der Grad der Hoffnungen, die man auf 
diefe Experimente fette, bei VBerfchiedenen verjchteden war. Die nachfolgenden 
Ereigniffe hatten mir leider nur zu ehr Necht gegeben, wenn ich im Jahre 1846 
die Heberzeugumg ausiprach, aus dem Könige Friedrich Wilhelm werde niemals 
ein deutfcher Kaifer werden. 

Auch Prinz Albert konnte fich, wie felbft aus dem Buche der Königin, 
mern auch befcheiden und dürftig genug hervorgeht, manchmal des Gedantens 
nicht erwehren, daß mit „den fubjectiven Brandenburgiichen, Hohenzollernfchen, 
Friedrich Wilhelmjchen Anfichten nicht weit fortzufommen fein werde“. 

Schon im Jahre 1846 aus Anlaß der polnifchen Angelegenheiten umd in Folge 
der Rrafauer Spoltation drängte Albert den König, endlich die Bahnen der 
heiligen Alltanz zu verlaffen und den modernen Staatsgedanten Raum zu geben. 
Allmälig gieng er fpezieller in die deutfchen Berfaffungsfragen ein und endlich) 
fchiefte er dem Könige das tiefeingreifende Memorandum von Adverifie vom 
11. September 1847, welches der Zeit nach einen Fleinen Borjprung vor der 
vorhin erwähnten Denffchrift des Generals von NRadowig hat und alfo wohl 
einzig im feiner Bedentung dafteht. 

Sehr glücklich war «8, daß unfer Vetter, Fürft Leiningen, der beredte md 
mit der nöthigen perfönlichen Energie ausgerüftete Dolmetjch der in dem Me- 

 morandum ausgefprochenen Anfichten war. Höchft faljch benahm fich dagegen 
Stodmar, der den Prinzen Albert in jeder Weife zurückhielt und nad) feiner Art, 


wenn e8 Exrnft wurde, den Dingen aus dem Wege gieng. 
I, 10 
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" Wir andern waren im Gegenfat zu Stodmar überzeugt, daß niemand 
beffer al3 mein Bruder in feiner unabhängigen und dem Könige von Preußen 
wohl gewachfenen Stellung, geeignet fein konnte ganz Elar umd offen mit dem- 
felben zır fprechen. Man Fonnte iiber den Erfolg eines folhen Schrittes fehr 
verfehtedener Meinung fein, aber die epochemachenden Grundfäge der deutjchen 
BZufunftspolitif mit folder Schärfe ausgefprocdhen zu haben, bleibt in der Ge- 
fhichte umferer. Zeit das umnbeftreitbare DVerdienft des Prinzen Albert. 

E3 war gerade da8 Talent und die eigenthümlich fleigige Art meines 
Bruders, Gedanken, die man im allgemeinen erfannt und aufgeftellt hatte, in 
fefte Formen zu bringen und zu einer Art von Syften herauszuarbeiten. 

©p ftehen denn an der Spige der Denfjchrift vom 11. September zer 
dir ausgefprochene Thefen, welche von Staatsmännern und Publiciiten mit 
vielen Umfchweifen aufgeftellt worden waren, welche aber nur mein Bruder dem 
Könige von Preußen ohne alle Umftände ausfprechen fonnte: 

1. Ausbildung volfSthiümlicher Negierungsformen, 

2. Herjtellung eines einigen Deutjchlands. 

Die Vorfchläge der Denffchrift zur Herbeiführung diefer Ziele waren fehr 
gemäßigt und im ganzen durchaus praftiich. Ueber das DVerhältniß Defterreichs 
zu einer Bundesverfaffung, an deren Spise Preußen zu ftehen hätte, war zwar 
feine volle Klarheit zu erlangen, da eine radikale Ausfcheidung der öfterreichifchen 
Bundesländer noch gefährlich und unthunlich erfchien, aber der Hauptgedanfe 
de3 Memorandum, daß e8 Bundesangelegenheiten gäbe, welche eine fchärfere 
Einheit der Jnftitutionen verlangen, war im Grunde doch derfelbe, an welchem 
alle Politiker in den nächften Jahren arbeiteten und welcher für die Entwiclung 
Deutjchlands wirklich maßgebend geworden ift. 

Wenn Stokmar dem Prinzen Albert einredete, daß der Zuftand Deutjch- 
lands vornehmlich im Jahre 1847 einen antidynaftifchen Charakter gehabt habe, 
jo waren feine diesfälligen Aeußerungen immerhin fehr bezeichnend für die augen- 
bliefliche Lage, mr waren fie zerfegend und negativ. Etwas pofitives zu rathen, 
war ihm viel weniger gelungen al3 meinem Bruder, der, im Verkehr mit dem 
Fürften Carl und mir, in diefem Punkte der Wahrheit und Nothwendigfeit der 
Dinge viel näher gefonmen war, al3 alle andern. 

Was die Antworten Friedrich Wilhelms IV. anbelangt, fo ift fehon aus dem 
von mir oben angeführten Schreiben des Prinzen Albert vom 12. December 1847 
erfichtlich, daß der König jo that, alS fei ev mit allem bi8 auf zwei Punkte 
einverftanden; won Deliberiven biS zur That aber war ein weiter Weg. 

Bor allem biieb da8 BVerhältuiß zu Defterreich eine für Friedrich Wil- 
helm IV. uniberwindliche Schwierigfeit. Er dachte nicht anders, al8 daß er 
e3 dahin bringen müßte, die Reform des deutjehen Bundes gleichjam in Auf- 
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trag und al Mandatar des öftereichichen Kaifers auszuführen. Ja er gefiel 
fi jogar in der Nedensart: „Ich bin nur dazu da, dem Kaifer von Defter- 
reich den Steigbügel zu halten.“ Wer aber die öfterreichifehen Zuftände Fannte, 
mußte fich jagen, daß für jede Nachgiebigkeit und Bereitwilligfeit in Betreff 
der deutjchen Bundesreform in jenem Staate nicht nur das Wollen, fondern 
auch die Möglichkeit fehlte. 

‚ Meber diefe Dinge war ich in genauerer Kenntniß, als die fogenannten 
beftunterrichteten Diplomaten und Berichterftatter. Denn durch) meine ausge: 
dehnten Befigungen im Herzen von Defterreih und durch den in Wien und 
Ungarn refidierenden Zweig unferer Familie war man in Coburg mwahrfcheinlich 
beffer über das ausgedehnte habsburgifch-Tothringifche Neich unterrichtet, als 
irgendwo jonft in Deutfchland. 

Im Sommer de8 Jahres 1847 hatte ich zudem noch mit der Herzogin 
die öfterreichifchen und ungarifchen Yänder grümdlich bereift. Wir hatten uns 
im Juli nicht nur in Defterreih und Wien einige Zeit aufgehalten, fondern 
wir verfehrten auch im Auguft in Preßburg und Peft mit vielen ungarijchen 
Herren und erfannten die volle Unmöglichkeit, daß e8 hier zu irgend einer Ent- 
Ihliegung fommen fünne. 

Sch unternahm fpeziell eine Neife durch Ungarn, Siebenbürgen und Budo- 
wina, theilweife um die dortigen Geftüte und Pandwirthichaften zu befehen, theil- 
weife um bei einigen Dynaften zu verweilen. Unter anderm war ich auch einige 
Zeit auf einem Gute des Fürften Paul Efterhazy zu Befuch. Hier waren eine 
Menge der einflugreicäften Ungarn aller Farben verfammelt, und aus ihren Ge- 
fprächen wirde mir Flar, daß auch in diefem merkwürdigen Lande in der für- 
zeften Zeit alles für die Revolution reif fein werde; dem Erzherzog Stephan, 
der eben an die Spite der Landesregierung getreten war, Tonnte e3 nicht ge- 
lingen , die großen ©egenfäße zur vereinigen. 

Ein Reich, welches fo zu fagen jeder monarchifchen Negierung entbehrte, 
in den bitterften Imanznöthen ftecte und von allen Seiten bedrängt und bedroht 
war, Fonnte nur duch die Anfrechthaltung des Beftehenden vor dem Untergange 
bewahrt bleiben. Wenn man noch dazu erwog, daß der einzige Staatsmann, 
den e8 befaß, Fürft Metternich war, der in feinen jungen Jahren dies Exhal- 
tungsprineip al3 feine höchfte Maxime betrachtete ımd muın in vorgefchrittenen 
Jahren alle Neuerungen als den Anfang vom Ende des gefammten europäijchen 
Staatenfyftens anfah, war e3 doch höchft bedenklich zu erwarten, daß Preußen 
von öfterreichifeher Seite aufgefordert werden fünnte, eine Umgeftaltung Deutjch- 
lands vorzunehmen. 

Bor allem bot das weitfchichtige Reich in feinem Innern Teinerler Ausficht, 
fie, verfaffungsmäßig zu confolidiven. Der täufchende Begriff des fogenaunten 
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öfterreichifchen Kaifertfums, welches dem auswärtigen Politifer die Meinung 
gab, al3 hätte er e8 mit einem einheitlichen Staat zu thun, verfchwand den 
Neifenden, wenn er die ungarifche Grenze überjchritt; eine Örenze, die durch) 
Harfe Zollfchranfen bezeichnet war und fich unfern Blicen weit deutlicher be 
merfbar machte, alS die Grenzen, welche der Deutfche in den Zeiten vor dem 
Zollverein in feinem Lande gekannt hatte. Dazu kam noch das offen ausge- 
Iprochene Beftreben des ungarischen Volkes, fi immer mehr von der joge- 
nannten Monarchie zu trennen und der Umftand, daß der vornehmfte Adel des 
Landes an der Spige einer Bewegung ftand, welche die Gründung eines be- 
jondern ungarifchen Staates nur als eine Frage der Zeit erjcheinen ließ. 

Daß unter diefen Berhältniffen die Erwartung des preußifchen Königs umd 
feiner Staatsmänner auf die Hebereinftimmiung der öfterreichiichen Regierung in 
Betreff der Bundesreform nicht in Erfüllung gehen fonnte, mußte mir, wie 
man zugeben wird, wohl Far fein, als ich mit der Herzogin Mitte September 
über Prag, Karlsbad und Eger nach Coburg zuridgefehrt war. 

Charafteriftifch für die Auffaffung, weldhe Metternich von den preußifchen 
Berfaffungsverfuchen hatte, waren feine Comverfationen und Correjpondenzen 
mit dem König Leopold, durch welche ich immer rechtzeitig von der ganz unver- 
änderten Haltung des öfterreichifchen Cabinet3 unterrichtet war. Mein Oheim 
jelbft Tieß fich von dem öfterreichifchen Staatsfanzler in diefer Frage ganz ins 
Schlepptau nehmen und es ift charafteriftiich, in welchem fteten Nevolutions- 
fieber fo hervorragende Perfönlichkeiten wie Metternich und König Leopold be= 
fangen waren. 

So fhrieb der Lestere am 9. Mai 1847 unter anderm an den Fürften 
Metternich: 

„Seit DSullivand Abreife nah Wien Haben wir feinen Mangel an 
wichtigen Ereigniffen gehabt. Eines derfelben hat mich ganz vorzüglich intereffirt, 
ich fpreche von der Eröffnung der Stände zu Berlin. Bei diefer Gelegenheit 
habe ich mir zuriikgerufen, was mir Euer Durhlaucht im Schloß zu Coblenz 
1845 hierüber gejagt haben. “ 

„Es ift ein gefährliches Spiel, was man dort treibt, und die Freude 
Reden zu halten fcheint thener erfauft. Die praftifche Klugheit verlangt bier, 
daß alles langjam gehe, und daß die nächjte Vereinigung der Stände nicht zu 
nahe anberammt werde.“ 

„Die Unterbrehung verfchiebt die Steigerung, die auch bei ziemlich gut 
componirten Verfammlungen unausmweichlich fonft ftattfindet.“ 

„Die fpanifche Question hat fich ruhiger geftaltet, fie ift aber leider ein 
hronifches Uebel; befommt die Königin feine Kinder, fo gibt dies beftimmt 
bedeutende Eiferfucht.“ 
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„Mit Bedauern werden Euer Durhlauht von einem theilweifen Wechfel 
in dem franzöfifchen Minifterrum hören; «8 Fan nicht wohl günftig wirken 
und dennoch ift in Frankreich ein Eonfervativeg Minifterium ganz bejonders 
wichtig. Würden von dort aus Nevolutionen al® normaler Zuftand der Völker 
anempfohlen, fo wäre die Gefahr groß.“ 

„Sraf W..., mit dem ich fehr zufrieden bin und der hier fehr beliebt 
ift, wird Euer Durchlaucht Auskunft über hier geben können.“ 

„Die Katholiken, durch ihren urfprünglichen Haß gegen die Regierung, 
haben uns hier die verrüdte Conftitution aufgebiirdet, von der die immer- 
währenden Clectionen das auflöfendfte Element find; wie ich ihnen dies von 
Anfang an gejagt hatte, jo find fie es, die am meiften hierunter leiden.“ 

„Aus den Städten find fie bereit3 verdrängt, und ich fürchte, daß die 
nahen Electionen fie aufs neue fehwächen werden. Geit Belgien befteht und 
felbft feit 1815 hat man fein tüchtigereg Minifterium hier gehabt, als das 
jebige; nichtS defto weniger gejchieht alles, um feine Eriftenz jchwierig zu 
machen. Man ift geneigt, wenn man das mwunderliche Treiben mit anfieht, 
was jeßt in Europa in’3 Leben tritt, an ein großes Tollhaus zu denken.“ 

„Möchte die nahe fhöne Jahreszeit günftig auf Euer Durchlaucht wirken, 
mich treibt Krankheit in wenig Tagen nad) Wiesbaden.“ 

„Doch will ich nicht zu weitläufig werden und fchließe mit dem Ausdrud 

iner herzlich ehrung.“ 
meiner herzlichiten Berehrung eopafb R. 

Nichts ift für die merfchütterte Hoffnung, die das Fonfervative Europa 
auf Defterreich febte, bezeichnender, als daß mein Oheim von der unglüdlichen 
Koee nicht zuriiczubringen war, daß man in dem alternden Kaijerftaat an der 
Donau einen geeigneten Nüdhalt gegen die überall als drohend erkannten Ne- 
polutionen befigen werde. 

Und doch hatte die öfterreichifehe Politif damals bereit3 drei Niederlagen 
zu verzeichnen, von denen fi) das Metternich’ihe Syftem nie mehr erholen 
follte. Man hatte Krakau in der Abficht einverleibt, um die polnijche Be- 
wegung zu erftilen md die von den Weftmächten auf das bitterfte getadelte 
Berlegung der von der öfterreichifchen Regierung jo forgfältig behitteten DVer- 
träge hatte nichts anderes zur Folge, al3 daß der finanziell ohnehin am Rande 
des Abgrunds ftehende Staat zu enormen Nüftungen fehreiten mußte, welche 
dennoch nicht geeignet waren, die polnifche Bewegung zum Stillftand zu bringen. 

Gleichzeitig hatte Metternich bei der Wahl des Papftes Pius IX. eine 
beihämende Zuriidweifung in den Kreifen feiner guten Freunde erfahren, und 
in Oberitalien kam der Befitftand der Monarchie in ein bedenfliches Schwanfen. 
Und zu diefen innern Schwierigkeiten gefellte fi) der Sonderbundstrieg in ber 
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Schweiz, wo die alte Metternich’fche Staatzfunft gleichjam vor den Augen von 
ganz Europa Fläglich gefcheitert war. 

Sp befand fi) das alte Defterreich in einer Situation, wo e8 nur eines 
erergifchen Willens in Preußen bedurft hätte, um Deutjchlands Unabhängigfeit 
zu fichern. Imdeffen wäre e8 müßig, die Frage aufzumwerfen, was gejchehen 
fonnte, wenn Zviedrich Wilhelm IV. wirklich den Hoffnungen gerecht geworden 
wäre, die man auf ihn fegte. Wie der thatfächliche Gang der Dinge verlief, 
jo follte der Anlaß zu einer neuen Epoche europäifcher StaatSverhältniffe aber- 
mals von Frankreich kommen und durch eine Nevolution in Paris eingeleitet 
iwerdeit. 

Melde Momente e3 waren, die feit den Jahre 1846 zu dem Sturze 
Louis Philippes führten, wird mir an der Hand einiger perfönlicher Exlebniffe 
zu zeichnen im folgenden Capitel nicht fehwer fein. 


Drittes Kapitel. 
Spanien nnd Yortugal, 


Fir die Stellung Louis Philippes in Frankreich und fein Verhältniß zu 
England ift in den legten Jahren feiner Regierung die Gefchichte der fogenannten 
Ipanifchen Heirathen entfcheidend geworden. Heute machen fich nur noch wenige 
Menjhen einen Begriff davon, welche meitreichende Bedeutung die Frage, mit 
wen die beiden Töchter der verwittweten Königin Marie Chriftine verehlicht 
werden follten, in der europäifchen Politik erlangte, 

Ale Anftvengungen des franzöfifchen Minifteriums feit dem Sturze Thiers 
giengen dahin, die mühjam erreichte Intimität zwifchen den beiden Nachbarreichen 
aufrecht zu erhalten, aber die Verhältniffe der pyrenätfchen Halbinfel bildeten 
einen fortwährenden Gegenftand der Eiferfuht und Gereiztheit in den Bezie- 
hungen der Cabinete von St. James und DBerfailles, In England betrachtete 
man das Verhalten Frankreich! in der fpanifchen Heirathsangelegenheit al3 den 
eigentlihen Prüfjtein der Loyalität Lonis Philippes und feines Haufes und in 
Sranfreich wollte man doch nicht auf den hergebrachten Einfluß auf die fpani- 
Ihen Berhältuiffe verzichten. ES ift daher begreiflich, daß Ouizot in den fpätern 
Fahren feines Lebens das Bedürfniß fühlte, durch feine Memoiren befonders 
das Berhalten zu vechtfertigen, welches er gegenüber diefen Ereigniffen beobachtet 
hatte. Man war allgemein der Ueberzeugung, daß der Zufammenbruch der 
englifch-franzöfifchen Allianz von fo erheblichen Folgen für ganz Europa gemefen 
war, daß jeder Theil die Schuld davon dem andern zuzufchreiben fich bemühte. 

Eben in jener Zeit, wo alle Bolitif dev Mächte mit ängftlichfter Spannung 
den Vorgängen in Spanien fi) zugewendet hatte, war ich im Begriffe mit 
meiner Frau eine Reife in diefes Land zu unternehmen, welches damal3 nod) 
ganz außerhalb des Berfehrs lag und nur ausnahmsweife von Tomiften 
betreten worden war. 

Mar vüftete fih zu einer Wanderung durch die fehöne Halbinfel, wie man 
heute eine Expedition in das Innere von Afrika zu unternehmen pflegt und der 
 Berfuch, mit Frauen die unfichern Provinzen des alten Königreiches zu durch 
ziehen, galt für ein abentewerliches und fehmeres Unternehmen. Ih hatte die 
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Abficht, von Spanien auch einen Ausflug nach Afrika zu machen und von da 
nach Portugal zu gehen, wo ich am königlichen Hofe den lieben Verwandten 
auch meine junge Gemahlin vorzuftellen wünjchte. Eine folche Unternehmung 
war faft ganz unmöglich ohne die Unterftügung der franzöfifchen und englischen 
Regierung, und da ung diefe in reichften Maße zu Theil geworden war, jo be- 
trachtete man mein Erfcheinen in Spanien wie eine Angelegenheit von politifcher 
Bedeutung. Allein e3 war nichts als ein fonderbarer Zufall, der mich in Die 
große Frage der Zeit vermwidelte und mich auserjehen zu haben fchien, einen 
gewiffen Antheil an der Entwicklung und Gejchichte der berühmten jpanifchen 
Heirathen zu erhalten. 

Ohne jede Abficht in eine Verbindung mit der auf der Halbinfel fpielenden 
Politif zu treten, verließ ich am 23. März 1846 Deutjchland in Begleitung 
meiner Frau und meiner DVettern Alerander und Arthur Mensdorf mit zwei 
Cavalieren und einer Dame. Wir giengen über Straßburg, Befancon, Lyon, 
Avignon nah Marfeille. Man hatte noch die manigfachften Scharmügel mit 
unverfhänten Poftmeiftern und unzuverläffigen Poftillons zu beftehen, und evft 
die Reife auf der Nhone, die wir auf dem Dampfboot Syrius thalabwärts 
machten, gewährte Stimmung und Genuß der füidlihen Natur. 

Obwohl ich unter fremden Namen reifte, fonnten dennoch offizielle Empfangs- 
feterlichfeiten nicht ganz vermieden werden. Die Regierung Louis Bhilippes 
war nicht abzuhalten, meinem Unternehmen offenbar in Rüdficht auf die damals 
fohon fpielenden diplomatischen Scharmügel ein auffallend öffentliches Gepräge 
zu geben. Wir machten die mannigfaltigften Berfuhe ung den Beinlichkeiten 
offizieller Empfänge zu entziehen, e8 war vergeblih und in Folge davon Fan 
8 zu manchen erheiternden Zwifchenfällen. 

Nach) Furzer Befichtigung der Sehenswürdigfeiten von Toulon, feiner Forti- 
fifattonen, Arjenale und Gefängniffe begaben wir ung nad) Marfeille und fchifften 
ung am 2. April an Bord des Amfterdam, eines franzöfifchen Schiffes, welches 
ich gemtethet hatte, nach Barcelona ein. Hier, wo ich vor fech8 Jahren den Sturz 
der Königin Chriftine und das Emporfommen Esparteros miterlebt hatte, be- 
traten wir den Boden der fpanifchen Halbinfel. 

Was Hatte fich feit jenen Tagen in dem Mufterlande der Militär-Nepolu- 
tionen alles zugetragen. Die Königin, welche dem glüklichen General damals 
weichen mußte, war wieder zuvidgefehrt und hatte die Zügel der Regierung 
wieder vom neuem ergriffen. Während Espartero am 21. Zunt 1843 mit 8000 
Mann gegen General Prim zu Felde ziehen wollte, der mit dem Gelde der Königin 
Chriftine in Catalonien die Gegner des Diktator3 vereinigte, landete Narvarz 
in Balencia und pflanzte die Fahne dev Moderados auf. Er brachte ein Heer 
von 30,000 Mann auf, vor welchem der Anhang Esparteros zerftob und der 
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Diktator fich genöthigt fah, nach dem Süden zu entfliehen. Am 30. Juli ver 
fieß er auf einem englifchen Schiff von Cadir aus Spanien, ohne daß ihm 
volle Gerechtigfeit für feine VBerdienfte um die Ruhe und Sicherheit des Landes 
zu Theil geworden wäre. 

Allein die Progreffiften waren mit der Kirche in zu tiefen Conflift gevathen, 
als daß das Spanien der vierziger Jahre ihr Regiment hätte lange ertragen Fönnen. 
AS, anı 10. November 1843 die Königin Sfabella in den Cortes für volljährig 
erklärt wurde, hatte Narvaez zwar einen furzen Frieden mit den Progreffiften 
gemacht, inden er Dlozoga in da8 Cabinet aufnahm; aber der legtere war 
Ihon nach drei Wochen wieder entlaffen worden md eine moderirte Camanrilla 
jammelte fih um den franzöfifchen Gefandten General Breffon, der Mühe hatte 
diefe Partei von den äußerften Thorheiten gegen die Progreffiften abzuhalten. 
Dies war der Moment, wo Marie Ehriftine ihr Exil in Paris verlaffen zır 
fönnen meinte und in Spanien erfchien, um die Nechte einer Königin Mutter 
in voller Ausdehnung in Anspruch zu nehmen. 

Anm 4. Februar 1844 hielt fie ihren Einzug in Barcelona, am 23. zu 
Madrid. Kurz vorher war ihre Schwägerin Lonife Charlotte, die Gemahlin 
Branz de Paulas geftorben, welche an der VBermählung eines ihrer Söhne mit 
der Königin fabella eifrig gearbeitet hatte, um auf diefe Weife größeren Ein- 
fluß auf die Regierung zu erlangen, 

Sebt aber war Maria Chriftine wieder Herrin der Situation und alle 
Welt glaubte, daß diefe Regierung fo viel bedeute, al3 das Uebergemwicht des 
franzöfifhen Cabinet3 in Spanien. 

Daß die Königin indeffen in mancher Beziehung ihre eigenen Wege gieng, 
zeigte fich gerade in der Heirathsangelegenheit ihrer Töchter, welche in jenen 
Fahren den Angelpunft der europäifchen Politik zu bilden begonnen hatte. 

Das gute Einvernehmen zwifchen Maria Ehriftine und Narvaez dauerte 
indeffen nicht lange. Die Stellung des allmächtigen Generals war durch den 
Finanzminifter Salamanca erfchüttert worden. Als ein Theil der Gemäßigtei 
die weitgehenden Neactionsmaßregeln Narvasz’ in den Cortes zu befämpfen 
begann, unternahm e8 Miraflores im Sahre 1846 ein neues, freilich jehr vor- 
übergehendes Minifterium zu bilden. Die im März erfolgte Zuritberufung 
des noch immer ımentbehrlich fcheinenden Generals endete anı 4. April mit 
feinen plöglichen Sturze, durch. welchen er fich beftimmt fah, Spanien zu 
verlaffen. 

An demfelben Tage erhielt ich zu Barcelona durch den mir feitdent ftet3 
befreundet gebliebenen franzöfifchen General-Conful Leffeps, denjelben, deifen 


» Name durch den Suez-Canal berühmt geworden ift, die erfte Nachricht von 


den großen Creigniffen in Madrid. 
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Mit Staunen verzeichnete die Herzogin die Eindrüde des Gegenjabes 
zrifchen den Herrlichfeiten der andfchaft und den troftlofen politischen Zuftänden 
des Landes in ihrem Tagebuche. Für den Wandel folder Dinge ift mir nichts 
bezeichnender geblieben, al8 daß ich 1840 faft an demfelben Tage Spanien 
verlaffen hatte, an welchem diefe Königin Marie Chriftine vor einem pro- 
greffiftifchen Offizier fich demüthigen mußte und daß ich es hier faft in demfelben 
Augenblice wieder betrat, wo diefelbe einen loyalen und moderirten General, 
der dem Königthum unbedingt ergeben war, in den Staub trat. 

Ueber diefes eigenthümliche Zufammentreffen von Umftänden fchrieb mir 
mein Bruder am 20. April in launiger Weife nach Gibraltar: 

„Du fheinft einen ungünftigen Einfluß magnetifcher Art auf die Schiejale 
Spaniens auszuüben, denn jedesual, wenn du dich da zeigft, wird der Negent 
fortgejagt und Aufftände, Mord und Todtfchlag zeigen fi in allen Theilen des 
Landes. Du wirft am Ende als eine Art Ahnfrau betrachtet werden, deren 
Erfheinen Unheil für das Haus verkündet.” 

In Wahrheit nahm man aber in England die Wendung der Dinge in 
Spanien viel ernfthafter als aus diefen Worten hervorgeht, denn man erblicte 
in Marie Chriftine immer nur ein Werkzeug Louis Philippes, gegängelt von 
General Breffon, dem franzöfifchen Gefandten; ja man verbitterte fich in Neben- 
buhlerichaft und Eiferfucht gegen Frankreich mehr und mehr. 

Wir Neifenden hatten indeffen in Spanien wenig Zeit gefunden, uns in 
die hohe Politif zu mifchen. Die Hauptftadt des Landes vermieden wir; die 
Biele unferer Reife waren Malaga und Granada, das Mekka unfrer Pilger: 
fahrt hier die Alhambra. Seit jener Zeit ift diefe Tour oft genug bejchrieben, 
aber auch viel bequemer geworden. Während die Herzogin mit Entzüden in 
ihrem Tagebuche einiger Daguerreotyp-Aufnahmen von herrlichen Baumerken exr= 
wähnt, mit denen man fi) damals begnügen mußte, find heute die trefflichiten 
Abbildungen von der vergangenen Größe Spaniens faft in jedermanns Händen. 

Auf der Reife von Valencia nah Malaga wurden wir von einem der 
größten Seeftirme überrafcht, welche ich je erlebte. Schon bei unferer Abfahrt 
am 7. hatten wir fchlechten Wind und in der folgenden Nacht ballte fich dro- 
hendes Gewölf am Horizont zufanmen. Der von den Dichtern als friedfertig 
bejchriebene ftille Mond hatte zu unferm Erftaunen und zur geringen Freude 
der Schiffsmannfchaft einen tricoloren Hof um fi) verfammelt, Das Wetter 
war während der Nacht jo unfreundlich, daß eS mich) von meinem Plab auf 
dem DBerded in den mir fchon längft verhaßten Salon trieb, wo ich bei der 
entfetslichen Hige einen mehrjtiindigen Kampf mit dev Seefrankheit zu beftehen hatte, 

AS ich der Niederlage gewiß war, ftürzte ich auf das Verde und fchwantte, 
von den Wellen wie von den Zurien verfolgt, einem fühleren Lager zu, das 
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mir die Sorgfalt des Kapitäns verfchafft hatte. Die See war inzwifhen ganz 
toll geworden und die Wellen ftürzten Zimmer Hoch über das Berded hinmeg. 
Das Schiff flog von einer Seite auf die andere und lag oft fo, daß das 
Waffer in den Nauchfang drang und das Feuer der Mafchine zu verlöfchen 
drohte. 

Mit jeder Stunde verftärkte fi) der Sturm, die See heulte fürchterlich 
und der Morgen und Vormittag gieng bei einem fruchtlofen Kanıpfe unfers 
Schiffes gegen den midrigen Wind vorüber; am Nachmittag exfchten der 
Kapitän vor mir mit dem Wumnfche, das Schiff drehen zu dürfen, um in einer 
Bucht am Ufer Schuß zu fuchen. Jh gab gerne meine Zuftimmmung, und fo 
langfam wir zuvor gefahren waren, wir hatten in fünf Stunden eine Meile 
zuriicgelegt, fo vaf) flogen wir jest vom Sturmmwind getrieben der Kite zu. 
In der Kleinen Bucht von La NRoquetas giengen wir gegen Abend vor Anker, 
wo mehr als zwanzig größere und Kleinere Fahrzeuge ihre Zuflucht gefunden 
hatten. 

Erft am 10. April Iangten wir des Morgens ın Malaga an. Die Reife 
nad Granada wurde von hier über das Gebirge von Colmenar zu Pferd 
und zu Wagen gemacht. Die fhönen Tage, welche der Befichtigung der wunder: 
baren Refte arabifcher Cultur gewidmet wurden, mußten für die fchiveren Anz 
firengungen entfchädigen, die damals nöthig waren, um zu dem Genuffe Diefer 
Schönheiten zu gelangen. 

Ueber Cordova und Bailen fuhren wir nah Seville. Man gab uns zu 
Ehren ein großes Stiergefecht, defjen Anrfregungen befonders von den Damen 
nur mit dem Aufgebot aller ihrer Tapferkeit überftanden werden Fonnten. Auf 
den Guadalquiviv feten wir die Neife nach Cadir fort, von wo wir einen 
intereffanten Ausflug nad) Afrifa unternehmen fonnten, da ung die Königin 
Biftoria das Kriegsdampfichiff Phönix, Capitän Dennis, zur DBerfügung ges 
ftellt hatte. 

Wir giengen in Tanger vor Anker, und nad) einem mehrtägigen Aufenthalte 
dafelbft trennte fich unfere Neifegefellfchaft, da ich einen Ausflug nad) Tetuan zu 
Lande unternehmen wollte, während die Herzogin auf dem Phönir verbleiben 
und zur See dahin gelangen follte. 

Tanger war die Hauptftadt einer der bedeutendften Provinzen des marocca= 
nifchen Kaiferthums und fand unter dem Befehl des Pajcha Auffelhfam ben 
Al Aftod. 

Da wohl nod) nie ein deutfcher Souverän das maroccanifche Gebiet betreten 
hatte, fo fand fich der Pafcha nach grümdlicher Communication mit dem englischen 
Conful beftimmt, uns außerordentliche Ehren zu erweilen. Da man aber in 
Marocco noch auf das allerftrengfte an den mohamedanifchen Gebräuchen feit- 
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hielt und diefe dem Mufelmann das Betreten eines von Ehriften bewohnten 
Hanfes verboten, fo ftattete mir der Statthalter des Sultans auf dem freien 
Plage vor dem Hafen feine Bifite ab. 

Ein Theil der Leibwache des Pafchas erfhten und brachte ein mit veichftem 
Sattelzeug gefhmücdtes Streitroß, welches ich befteigen mußte, während der 
Pascha felbft mit großem Gefolge heramritt, um mich feierlich zu begrüßen. 
Er war ein fehr ftattliher Mann von etwa fechszig Jahren, kräftiger Haltung 
und energifchen Gefichtszügen. Nach einigen Complimenten, welche wir ung 
unter Vermittlung des englifchen Confuls gemacht hatten, fetten wir uns alle 
in Bewegung, um den Pafcha in feinem Alcazar zu befuchen, der und aus be- 
fonderer Vergünftigung ganz gezeigt werden follte. 

Die Burg Tiegt auf einem anfehnlichen Hügel am oberften Ende der Stadt. 
An den Thoren ftiegen wir ab, der Bafcha reichte mir die Hand und führte nıich 
allein in die innere Halle des Seraild. Der Befehl, daß Frauen und Sflavinnen 
rechtzeitig fich entfernen follten, mochte wahrfcheinlich nicht pünktlich ausgeführt 
worden fein, denn als ich in die Gemächer des Pafchas eintrat, ftoben noch allerlei 
reizende Geftalten wie fchenes Wild auseinander; erft allmälig war das Terrain 
jo rein, daß mich der Pafcha mit beruhigter Miene weiter geleiten Fonnte. 

Sn einer Halle wurde ein manvifches Goüter, beftehend aus Thee und 
einer eigenthümlich zubereiteten Speife aus Mais fervirt. Nachdem ich mich) 
verabjchiedet, machte ich einen Ritt nach den die Stadt beherrichenden Anhöhen, 
von wo fich die veizendfte Ausficht bot. 

Am folgenden Morgen den 1. Mai begannen wir. die Wanderung über das 
Gebirge des Eleinen Atlas nach Tetuan. Wir ritten mit einer vom Pafeha 
mitgegebenen militärifchen Begleitung, mit Bor= und Nachhut auf befchwerlichen 
Pfaden Tandeinwärts, dem gebivgigften Theile des Landes zu und machten exit 
Mittags auf dem Gipfel eines bewaldeten Berges Halt. 

Don da fchlängelte fich unfer Weg an fteilen, reich bewachjenen Bergmänden 
hin und wurde immer vomantifcher. Nachden die Höhe ütberftiegen war, gieng 
e3 über Felfenblöde in tiefe Schluchten hinab, von wo durch Engpäffe hindurch 
der fteinige Weg in ein üppig bewachjenes Thal mündete, welches von allen 
Seiten von mwaldigen Bergen begrenzt war und mich am manche Partien der 
Wallifer Alpen erinnerte, 

Auf einem fanft anffteigenden Bergrüden im Olanze der Nachmittagsfonne 
tauchte Tetuan auf, und al3 wir und der Stadt bis auf eine Fleine Wegftunde 
genähert hatten, erfehien ein Irupp Reiter, an deren Spite ein alter, ergrauter 
Soldat und der junge Mr. Buttler, Sohn des englischen Confuls ung 
entgegen Tamen. AS mir in die alte Maurenftadt einzogen, fhien die ganze 
DBevölferung auf den Deinen zu fein, fo daß wir ung faum durchdrängen fonnten. 
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Sn Haufe des alten Mr. Buttler einguartivt, genoß ich beim Untergange 
der Sonne vom Dache der bequemen, in maurifchen Stile erbauten Villa des 
Eonfjuls den reizenden Anblid der blendend weißen Stadt mit ihren vielen 
Kuppeln und Thürmchen, in eimem länglichen Biere regelmäßig erbaut. Im 
Hintergrunde erhoben fich die Berge, die wir am Nachmittage herabgeftiegen 
waren. Gegen Norden dehnte fich eine weite Ebene aus, mit Gärten und frucht- 
baren Feldern bededt, von Pinienwäldern begrenzt und am äußerjten Horizont 
zeigte fich ein blauer piegelnder Wafferftreifen, der die Nähe des mittelländijchen 
Meeres verrieth. 

Dort follte am felben Abend der Phönie vor Anfer gehen, auf welchem 
fih, wie man weiß, die Damen unferer Gefellfchaft befanden. Aber ein furcht- 
barer Sturm hatte die Reifenden bis auf die Höhe von Algier verfchlagen umd 
erft nach 12 ftündigem Kampfe mit den Wellen war der Phönix der Küfte 
von Tetuan nahe gefommen. ALS ich) am Morgen de8 2. Mai an den Strand 
de3 Meeres hinausritt, jo war e& feine geringe Ueberrafchung, den Phönir in 
einer Situation zu erbliden, die jede Landung unmöglich machte, 

Während ich von der Küfte aus das furchtbare Schwanfen des Schiffes 
auf der empörten See beobachten Fonnte, hatte die Herzogin vergeblich den 
Capitän beftivmt, fie in einem Boote landen zu laffen. Die Verzweiflung der 
armen Frauen war grenzenlos und dennoch mußte man den Phönix für diefen 
Tag jenem Schidfale überlaffen. 

Sch ritt daher allein und enttäufcht zur Stadt zurüc, wo ich mich zum 
Palha Hadjcht Abdullah Afchach begab, der mich fchon am Thor feines Alcazars 
erwartete. Er hatte alles nicht mm für meinen, fondern auch fir den Empfang 
meiner Frau vorbereitet, aber das Schidjal hatte e8 anders beftinmt, und er 
mußte fich begnügen, feine Galanterie Tediglich durch Ueberfendung einer Nofe, 
die er mir mit einem avabifchen Dichterwort überreicht hatte und andere 
zahlveiche jchöne Gefchenfe zum Ausorud zu bringen. 

Nur mit Mühe vermochte ich mich mit meinen Begleitern am nächiten Tage 
bei fortdauernd bemegter See auf dem Phönie wieder einzufchiffen, denn als 


wir und am Ufer eingefunden hatten, war die Lage mır wenig verändert und 


Capitän Dennis hatte feinen Neifenden auch jet die Yandung verweigert. 

ALS er gegen Mittag endlich felbft auf feinem Gigue zu uns herangerudert 
fam, waren mir bereits entfchloffen und nach Gibraltar zu wenden umd ver- 
tranten ung dem fehwanfenden Boote, welches mehr al3 eine halbe Stunde 
brauchte, um uns an den Phönix heranzubringen. 

Die Anker wurden gelichtet und wir nahmen den Cour& gegen Ceuta, wo 
uns noch) ein herrlicher Anbli der afrifanifchen Küfte und der Säulen des 
Herfules zu Theil wide, worauf wir al8bald den heißen Welttheil hinter uns 
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verfehtwinden fahen und dem majeftätifch auß dem Meere fteigenden Felfen von 
Gibraltar entgegen trieben. Hier wınden wir mehrere Tage von dem englifchen 
Commandanten und den Offizieren der Armee und Marine mit Freundlichfeiten 
überhäuft und fehieden nur ungern von diefem merfwirdigen Bollwerk der eng- 
fifchen Machtftellung, da und die Zeit vorgezeichnet war, wo Wir in Portugal 
erwartet worden waren. . 

Gerade in den Tagen meines intereffanten Aufenthaltes in Marocco, war 
ich indeffen von der Penkerin der fpanifchen Monarchie, der Königin Marie 
Chriftine in die Angelegenheiten der großen Politik viel tiefer verwidelt wor- 
den, als ich irgend erwartet und perfönlich zu wünfchen Anlaß gehabt hätte. 

Seit mehr al3 4 Jahren hatten fich die weftmächtlihen Cabinette mit der 
Frage befchäftigt, wer der glücdliche Auserwählte fein follte, der an der Geite 
der jungen Königin Sfabella das fehöne Spanien mitbeherrfchen follte. 

„Die Königin Sfabella" — fo bemerft Guizot in feinen Memoiren, — 
„war erft zwölf Jahre alt, aber ihre VBerheirathung war jchon in Spanien, Frant- 
reich und ganz Europa, der Gegenftand der Erwägungen aller, ein wenig vor- 
ausfchauenden Politifer geworden.“ 

Hiebei vergaß der leitende franzöfifche Staatsmann nur zu erwähnen, daß 
er e& felbft war, der die Angelegenheiten unnöthig frühzeitig aufgerollt hatte. 
Er Tegte in feiner Nechtfertigungsfchrift fehr viel Gewicht darauf, daß die Kö- 
nigin Chriftine und die gemäßigte Partei in Spanien zu allererft den Herzog 
von Aumale zum König-Genahl von Spanien haben wollten und meiß nicht 
genug die außerordentliche Mäßigung und Loyalität Louis Philippes zu rühmen, 
wodurch das für Frankreich fo vortheilhafte Project von vornherein abgejchnitten 
worden fei. 

Eine Folge davon mwäre die Aufftellung der verfchiedenften Candidaten, 
deren Wahl für Frankreich nicht gleichgültig fein durfte, gewefen. Man fann 
died zugeben, ohne jedoch anzuerfennen, daß auf die Neigung der Königin 
Ehriftine für eine orleanifche Heivath ihrer Tochter allzuviel Gewicht zu legen 
jet. Sie hatte Louis Philippe gegenüber, wenn fie feiner Hilfe bedurfte, alle- 
zeit viele Schmeicheleien bereit; fühlte fie fich dagegen frei, jo ftand fie nicht 
an, Schritte zu thun, welche feineswegs mit der unbedingten Crgebenheit 
und Anhänglichfeit an den Füniglichen Oheim in Paris verträglich fihienen. 
Sch hatte bei meinem Aufenthalte dafelbft im Jahre 1843 Gelegenheit Marie 
Chriftine im intimften Berfehre des Föniglichen Haufes oft zu fehen und zu 
Iprechen. 

Während fie hier in der Verbannung lebte, wußte fie dem Könige mit nicht? 
angenehmerem in den Ohren zu liegen, al3 daß fie und die Moderados für eine 
orleanifche Heirath der Königin Sjabella eintreten würden. Natürlich jeßte 
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dies voraus, daß fie erft wieder die Herrfchaft in Spanien haben mußte, mwo= 
für e8 Lowis Philippes Unterftügung zu erftreben galt. 

AUS nun aber Marie Chriftine im Fahre 1844 diefes Ziel ihrer Wünfche 
erreicht hatte, erfüllte fie feineswegs die Hoffnungen der Orleans auf den fpani- 
[hen Thron, fondern war in Wahrheit beftrebt, ihren Bruder, dem Herzog 
von Zrapani, die Hand ihrer Tochter zu fichern. 

' Da3 Gewirr von diplomatischen Verhandlungen, die feit dem Jahre 1844 
ins Unendlihe anwuchfen, führte mehr Täufhungen al8 Aufklärung herbei, denn 
e8 ift unglaublich wie vielen Staub die beiden Diplomaten Bulwer und DBreffon 
in Madrid aufwirbelten, um ihre eigene Bedeutung bei der Sache in einen 
möglichft glänzenden Lichte erfcheinen zu laffen. 

Diefer diplomatifche Gegenfas, welcher in den Memoiren Guizot3 durd) 
die Mittheilung jedes unbedentenden Zwifchenfalls und jeder Hleinften Disfuffion 
den ftärkften Ausdrud erhielt, brachte die neueften Gefchichtsfchreiber des Ereig- 
niffes zu der Meinung, daß die fpanifche Heirath von vornherein unter den Ge- 
fidtspunften der Coburgifchen und Orleanifchen Hausintereffen aufgefaßt worden 
wäre. Allein mern auch Hillebrandt in feiner Gefchichte Trankreichg mit Necht 
fagen durfte: daß das „herzliche Einvernehmen“ zwifchen England umd Branf- 
veih auf demfelben Grunde, mo e& zehn Jahre früher unter Thier® und 
Palmerftons Lootfenfchaft geftrandet war, in Spanien Schiffbrucd gelitten, fo 
war doch von vornherein znoifchen den Höfen nicht die Leifefte Spur einer Riva- 
Ität auf dem Gebiete der fpanifchen Heirathen vorhanden. 

Man darf nicht vergeffen, daß eben die Coburgifchen Bermandtchaften das 
Band gebildet haben, welches fich um den englifchen und franzöfifchen Hof jehlang, 
und daß man an nichts weniger dachte, al an die Möglichkeit, wie aus neuen 
Familienverbindungen eine Entzweinng der verwandten Häufer entftehen fünnte, 

Wenn Palmerfton die Meinung hegte, daß die Candidatır eine$ Coburgers 
al Gemahl der jpanifchen Königin weit mehr ein franzöfifches al englifches 
ntereffe gewefen wäre, fo entfprad) dies wirklich der Xage der Dinge und man 
dürfte nicht denken, daß Balmerfton durch diefe Betrachtung etwas günftiges für 
die coburgifehen Auzfichten in Spanien gefagt haben wollte; ev hatte nur der 
Haltung Aberdeens gegenüber jede mögliche DOppofition machen wollen. 

Sein Candidat war Don Enrique, der zweite Sohn Franz de Paulas, 
welcher der Königin Chriftine als der gefährlichfte fehien, weil er am meiften 
Zufanmenhang mit den Progreffiften hatte, die ihre größten und ımverjöhn- 
Ichften Feinde waren. 

Wenn andererfeit3 fein älterer Bruder, der Herzog von Cadir, der Königin 
Mutter vom moralifchen Standpunft ebenfo widerwärtig erfchten, wie jener vom 
politischen, fo dürfte mar fchwerlich deshalb einen Tadel gegen fie ausfprechen, 
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Daß überhaupt von diefem, für eine Ehe gänzlich unfähigen Manne, in dent 
diplomatifchen Getriebe die Rede fein konnte, das ift ohne Frage der dunfelfte 
PBunft der ganzen Angelegenheit, welcher allen Betheiligten gleich wenig zur 
Ehre gereichte. 

E3 ift fein Geheimnig, daß der Mann, den man nachher der Königin 
Slabella al Gemahl aufgedrungen hat, Fein Mann war, vielmehr wurde allent- 
halben davon gefprochen und darüber gefcherzt, ohne daß die Diplomatie jener 
Tage fich gefeheut hätte, die Eventialität einer folchen Verheirathung der Königin 
Sfabella in Ueberlegung zur ziehen. Man betrieb vielmehr von einigen Seiten 
diefe Verbindung zu dem Zmede, damit die Ehe der Königin, wie man fid) 
thörichter Weife fchmeichelte, Einderlos bleiben jollte. 

Sp ftanden die Dinge zu der Zeit, al$ die Befuche der beiden Höfe von 
Franfreich und England in den Jahren von 1843— 1845 die in ganz Europa 
befannte Freundfchaft noch mehr zu fichern fchienen. Im Jahre 1843 mar die 
Königin Viktoria mit meinem Bruder in Eu erfchienen, darauf fan Louis Philippe 
mit Guizot nad Windfor und im folgenden Jahre fand der zweite Bejuch 
der englifehen Herrfchaften in Eu ftatt. 

Ber dem Testen wurden beftimmte Verabredungen über die fpanifche 
Heirathsangelegenheit getroffen. Biele Einzelheiten über die Begegnung der Mo- 
narchen find aus dem Buche der Königin über das Leben meines Bruders all- 
gemein befannt. 

Der eigentliche Inhalt der gegenfeitigen Berfprechungen ift bis jest aber 
nie anders ald vermuthungsmeife angegeben worden. Was man darüber gejagt 
bat, ift mehr oder minder richtig errathen, beglaubigt werden diefe Verabre- 
dungen erft durch einen Brief meines Bruders an mich erfcheinen, welchen ich 
weiter unten mittheilen werde. 

Hier will ich nur noch bemerken, daß in Stodimars Denfwürdigfeiten die 
Stellung meine Bruder! zu der Sache nicht ganz richtig bezeichnet erjcheint 
und die Punkte, welche in den verfchiedenen Verhandlungen zu Eu als abgemacht 
galten, hier feineswegs zutreffend angegeben wurden. Die ganze Darftellung 
diefes oft wörtlich benugten Werkes hat in Bezug auf die legteren Fragen auch 
nicht viel mehr Werth als den einer hiftorifchen Kombination. 

Die englifhen Herrfhaften hatten fich während der vergnügten Tage in 
Eu unzweifelhaft etwas zu jehr durch daS DVerfprechen engagirt, daß fie fich 
felbft alle Mühe geben wollten, eine bourbonifche Heivath herbeizuführen. Lord 
Aberdeen der fi dem Könige Louis Philippe um jeden Preis angenehm zu 
machen fuchte, vernachläßigte e3 ablofut eine den beiderfeitigen Berpflichtun- 
gen entjprechende Formulirung zu finden, jo daß nachher jeder Theil fich 
für feine Sache auf die Abmachungen von Eu beziehen fonnte und alle nacd- 
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täglichen fattfam befannten Necriminationen auf diefe höchft unglidlichen Bunf- 
tationen zuriickgiengen. 

Königin Viktoria und mein Bruder hatten dur das Berfprechen der 
Unterftügung der bomebonifchen Candidvaturen fi) um jede Freiheit der Be- 
wegung gebracht, während Guizot Gelegenheit hatte bei den weiten Begriff des 
bourbonischen Haufes alles fo lange zu drehen und zu wenden, big für die 
Königin Sfabella Niemand übrig blieb, als der Herzog von Cadir, der joniel 
als Ehelofigfeit zu bedeuten jehien. 

Alsdann glaubte Ouizot Hoffnung zu haben, den Thron von. Spanien 
durch die Vermählung des Herz0og8 von Montpenfier mit der zweiten Tochter 
Chriftinens dem Haufe Orleans zu fihern. 

AS mein Dheim Ferdinand mit feinem jüngften Sobne, dem Prinzen 
Leopold, im Jahre 1846 eine Reife nach Portugal unternahm, unterlegte die 
franzöfifhe Regierung derfelben fogleich eine Bedeutung, welche gegen die Ber- 
abredungen von Eu zu verftoßen johienen und die englifchen Herrfchaften enı- 
pfanden die um jo unangenehmer, al3 fie Faum in der Page waren gegen die 
Unterftellungen Guizot3 zu reagieren. 

E3 war der jchwache Punkt ihrer Stellung, daß ihnen dur) Aberdeens 
unglücjeliges Verhalten in Eu die Hände weit mehr gebunden worden waren, 
als fie e3 felbft fich geftehen wollten. 

Als ich hierauf meinerfeit3 die gefchilderte jpanifche Neife unternahm, war 
man in Frankreich, wie fehon oben erwähnt, bemüht, derfelben einen möglicht 
offiziellen Charakter zu geben, damit den englifchen Herrfchaften infinuirt werden 
fönnte, das coburgifche Haus verzichte auf feine [panifchen Anbitionen- durch- 
aus nicht. In Wahrheit Tag e8 und aber allen gleich fern, ein. Ereigniß 
mit herbeiführen zu wollen, das in die jorgfältig gepflegten Beziehungen zit dem 
Haufe Orleans einen bedenklichen Ni machen konnte. Dazu Fam, daß die 
Hauptperfon in diefem Drama, der Prinz Leopold felbt, Feinesmegs eine ftarfe 
Snitiative entfaltete. Seine Reife in Spanien und Portugal hatte niemals die 
Geftalt einer Bewerbung um die Sympathien der Spanier oder ihres Hofes 
angenommen. | 

Er vermied e8 nah Madrid zu gehen und am. menigften war. fein Vater, 
der fhon die Heivath feines ältern Sohnes nad) Portugal mu mit äugerften 
Widerftreben zugegeben und den Teßteren eben im Augenblicke im nicht jehr 
angenehmer Situation gefunden hatte, für die Ausfichten feines jüngften Sohnes 
zu enthufiasmieren. Man hatte aljo vielmehr die größte Mühe, den fic) 
darbietenden Möglichkeiten nicht geradezu duch die Mitglieder des Hanfes 
“ felbft entgegen wirken zu laffen. 

Für meine Perfon war ic) ganz überzeugt, daß die Heirat) des Prinzen 
I. 11 
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Leopold fir Spanien ein großes Gl gemefen wäre. Er hatte fi in den 
festen Sahren gut entwidelt, und König Leopold, dem 8 an Menfchenfenntniß 
wahrlich nicht fehlte, Tobte ihn umd verficherte, Daß er etwas verjpreche. 

Gewiß wäre e3 in Spaniens Intereffe mehr gelegen, die junge lebhafte 
und eigenartige Königin des Landes an einen folhen Mann zu fniipfen, der 
ihr eine Stüße werden Fonnte und der fie in die geordnete Bahn eines fittlichen 
Tamilienlebens gebracht hätte. Sch darf e8 aljo ungejchent und ohne Vor- 
eingenommenheit für meine Familie ausfprechen, daß ich der Anficht war, die 
Heivath hätte wohl zu Stande gebracht werden mäüffen. 

Es mag fein, daß dies am fpanifchen Hofe und vor Allem der Königin 
Chriftine befannt geworden war, ohne daß ich mich irgendroie offiziell dadurd) 
hätte bemerfbar machen wollen oder fünnen. Aber der Unterfchied zwifchen 
meiner umd meines Bruderd Stellung zu der Sache war der, daß mich die 
Königin perfönlih Tannte und daß ich mit fehr vielen Leuten verfehrte, welche 
direften oder indiveften Einfluß auf die Regierung in Spanien nehmen Fonnten. 

Daß fih die Königin Chriftine in ihrer bedrängten Lage nun an mic) 
geradezu wendete, war ein Schritt, über welchen in den Depefchen der Diplo- 
matie die wunderbarften Vermuthungen aufgeftellt wurden. Wie fie dazu ge- 
fommen ift und was fie dazu beftimmt hat, darüber hatte fich inZbefondere 
Guizot monatelang den Kopf zerbrochen. Er fchob die Schuld an der Sache, 
wie man aus feinen Depefchen fieht, Bulwer in die Schuhe, indem er von 
demfelben behauptete, er hätte die Königin auf den außerordentlichen Gedanken 
gebracht, den Khoten dircch eine direkte Bewerbung um die Hand de3 Prinzen 
Leopold zu durchhauen. Sch bin der Ueberzeugung, daß Bulwer fo wenig mie 
nachher Palmerfton einen Schritt zu Ounften de Coburgifchen Haufes auf- 
richtig gemeint haben wird. Wenn Lord Mberdeen zu St. Aılaire jagte: 
„Nen accusez pas Bulwer, il n’a fait et ne fera rien pour favoriser ce 
mariage*, fo war dies ganz gewiß richtig, und ich begreife nicht, wie der 
fetstere mit folcher Sicherheit hinzufügen fonnte: „Sous ce dernier rapport, 
Lord Aberdeen s’etait trompe.“ 

Geniß ift nur, daß man auch in England fehlieglih daran glaubte, daß 
Bulwer fih zu eigenmächtig in der Sache benommen hätte und daß Lord 
Aberdeen furz vor feinem Sturze der Connivenz gegen Frankreich ein Iettes 
Opfer brachte, indem er den angeblichen Urheber des aufregenden Schreibens 
der Königin Chriftine von feinem Poften abrief. 

In dem vielbefprochenen Briefe felbft aber, der num hier zum erftenmale 
befannt gegeben werden foll, fpricht die ausdrüdliche Alternative, nach welcher 
die Königin nur in der Wahl zwifchen dem Prinzen Leopold und dem Herzog 
von Zrapani jchwanfte, nicht gerade dafür, dag die englischen Diplomaten 
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. von Bulwers Schule mit ihrer ausgefprochenen Tendenz fr den progreffiftiichen 
Don Enrique hinter der Brieffchreiberin geftanden haben. Diefelbe fchrieb am 
2. Mai 1846: 


A son Altesse Royale 
Le duc Regnant de Saxe- ok 


Altesse Royale, 

„Le contenu de cette lettre expliguera pourquoi je m’adresse & 
Votre Altesse Royale, comme ami et comme chef de la famille de 
Saxe-Cobourg.* 

„Le bonheur de la Reine Isabelle et la tranquillite de l’Espagne 
exigent la prompte solution de la question du mariage de ma fille 
avec un choix convenable.* 

„Or les vues qui ont &te formees dans ce but paraissent chaque 
jour plus difficiles a se realiser, attendu que les Princes de la maison 
d’Espagne sont eloignes par la part qu’ils ont pris plus ou moins 
dans les parties qui s’agitent ici, et que le Prince mon frere ne parait 
pas fixer sur lui le desir du pays.“ 

„Le Roi des Belges sait qu’en pareilles circonstances j’ai toujours 
pense au Prince Leopold, j’y pense encore et je desirerais cette 
alliance comme £tant propre & concilier le bonheur de ma fille avec 
celui de la Nation Espagnole.“ 

„Je prie donc Votre Altesse Royale qui par son Altesse Royale 
le Prince Albert est assez identifi& avec la cour d’Angleterre de faire 
parvenir & Sa Majeste la Reine Victoria qui comme Reine et comme 
mere comprendra l’interet que j’ai dans l’etablissement de ma fille et 
dans la paix et le bien-&tre de ce Royaume.“* 

„Une juste appreciation de la position de l’Espagne, les relations 
de la famille qui me lient avec la cour de la France, et la reconnais- 
sance que je garde. pour l’amitie de Sa Majeste le Roi des Frangais, 
me feront toujours desirer que la Reine Isabelle conserve les relations 
les plus intimes avec la France et avec le Roi Louis-Philippe et que 
la politique Espagnole ne donne jamais de justes causes de grief & un 
voisin si puissant.“ 

„Dans ce but je serais disposee & lier les deux familles de France 
et ati par lunion de ma seconde fille avec le duc de Mont- 
> pensier.* 


„Dans ce but j’ai essay& jusqu’ici de favoriser le mariage de la 
11* 
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Reine Isabelle avec le comte de Trapani, mais je ne dois pas non 
plus oublier que ma fille est la Souveraine d’un pays que j’ai moi- 
möme gouverne et qui est & juste titre jaloux d’une independance que 
personne n’a le droit de lui Öter, ni la raison de lui contester.“ 

„J’ai toujours entendu dire, que Sa Majeste la Reine d’Angleterre 
est animde, comme moi-m&me, de sentiments d’amitie sincere envers la 
France et quw’ainsi Sa Majeste a &t& pröte & approuver et meme & 
appuyer une combinaison qui sans £tre fatale aux interets anglais 
stait de preference aupres de Sa Majest& le Roi des Frangais; mais 
j’ai toujours entendu dire aussi, que Sa Majest& la Reine d’Angleterre 
soutenait comme moi-m&me l’independance de l’Espagne dans cette 
affaire espagnole avant tout, et je desirerais savoir avec une franchise 
egale & celle qu’on doit trouver dans cette lettre si, dans le cas oü 
ma fille choisirait le Prince Leopold de Saxe-Cobourg, ce choix serait 
agröable & sa famille, et si la Reine d’Angleterre soutiendrait alors, 
comme on m’a assur& quElle a soutenu jusqu’iei le prineipe d’inde- 
pendance dont j’ai parl&E et nous aiderait ensuite & mitiger d’injustes 
ressentiments, s’il y en avait, ce que je ne puis eroire.* 

„Dans la position actuelle de cette affaire, je trouve que cette 
demarche est mieux faite comme demande particuliere entre les deux 
cours et les deux familles qu’entre deux: cabinets, ce qui livrerait 
peut-ötre prematur&ment cette question au public.“ 

„Votre Altesse Royale done prendra en bonne part cette com- 
munication toute intime et confidentielle.“ 

„Je profite de cette occasion pour assurer & Votre Altesse Royale 
les sentiments qu’a pour Elle et pour toute la famille qui desire con- 
gtamment son bonheur et se dit f 

de Votre Altesse 
La devoude 
Marie Christine. 
Madrid 2. May 1846. 


Wie man Leicht fieht, deutet der Wortlaut diefes Briefes in feiner Beife auf 
ein großes Eimerftändnig mit den Wegen der englifchen Politif, 

Wenn man fchon die Hintergedanfen des Schreibens der Königin Chriftine 
errathen wollte, jo müßte man vieleicht annehmen, daß fie den englifchen Hof 
zu einer endlichen Erklärung und Entfeheidung nach der einen oder der andern 
Seite hin drängen wollte, um fich endlich freie Hand zu verfchaffen. 

Bei der unthätigen Zuriefhaltung, welche den engliichen Herrfehaften feit 
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der uuglüdlihen Zufammenkunft von Eu aufgenöthigt worden war, fonnte man 
e8 ur begreiflich finden, daß die Mutter Sfabellas fich fchlieglich zu einer 
jelbjtändigen Handlung genöthigt fah und dies um fo mehr, je weniger fie in 
jenen Wochen mit dem König Lonis Philippe fich verftändigen zu Eönnen fchien. 
Hatte doch eben damals ein Auffag in der Madrider Zeitung, von dem Sefretair 
des Herzogs von Rianzaves unterzeichnet, der zu Gunften der Candidatur des Her- 
5098 von Trapani ausgelegt wurde, die höchfte Entrüftung Louis Philippes erregt, 
welde er der Königin Chriftine gegenüber felbft, deutlich genug ausdrücdke. 

Ohne Vorurtheil und ohne Boreingenonimenheit gegen den einen oder 
gegen den andern Theil der Sutereffenten bei diefer Sache, durfte ich den 
Brief als den natürlichen Ausorud eines mütterlichen Wunfches betrachten, das 
wahre Glüd einer Tochter und den Vortheil Spaniens nad) fo vielen und 
ruchtlofen Verhandlungen ficher zu ftellen. - 

Sch glaubte auch diefer meiner unbefangenen Auffaffung der Sache meinen 
Derwandten gegenüber Ausdrud geben zu follen, ohne daß ich mich irgendwie 
gewaltfam in eine Angelegenheit mifchen wollte, welche ihrer Natur nach haupt: 
fächlich die Höfe und die Politif des weftlichen Europas berührte. In diefen 
Sinne fhrieb ih am 16. Mai 1846 von Piffabon, wo ich den Brief empfangen 
hatte, an König Leopold: 


„sc überfende Div hiebei die Abfchrift eines Briefes der Königin Mutter 
bon Spanien, den fie mir hierher fchrieb und der mir von Ferdinand übergeben 
wurde. Obgleich ich vernuthen darf, daß Du auf indirekten Wege von dem 
Snhalte Diejes merfwirdigen Schreibens unterrichtet fein wirft, bleibt dennoch) 
die Art und Weife, in welcher dasfelbe abgefaßt ift, fowie die Angelegenheit 
felbft, die e8 behandelt, ein höchft wichtiges Creigniß für und alle.“ 

„Mit vieler Gefchielichfeit ift wirklich eine Frage unferer Familie in die 
Hände gefpielt, deren Löfung unabjehbare Folgen nad) fich ziehen Tann. €$ 
ift hier weder der Drt noch meine Aufgabe, die Sache felbft zu beleuchten und 
meinen Rath zu geben zu dem Einen oder dem Andern. Alles dies muß ich 
Euch /allein überlaffen, jedoch glaube ich dadurch, daß fich die Königin in fo 
eigenthümlicher Weife an mich gewendet hat, mehr oder ıninder folattge die 
Mittelsperfon bei den Verhandlungen bleiben zu müffen, bi3 ihr nich offiziell 
diefer Pflicht entbindet.“ 

„Sch glaube richtig gehandelt zu haben, indem ich der Königin auf die 
verbindlichfte Art den Empfang ihres Briefes meldete und ihr neben meinem 
Dank meine Dienfte anbot. Die Ahfchrift diefes Briefes Liegt hier bei. Auch 
“babe ich an Albert in dem nämlichen Sinne gefchrieben, wie an Di und fo 
meinen Auftrag erfüllt,“ 
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Die vorftehend erwähnte vorläufige Antwort auf den Brief der Königin 
lautete: 


Madame, 


„Ce n’est qu’a mon arrivee toute recente a Lisbonne que je viens 
de recevoir la lettre dont Votre Majeste a bien voulu m’honorer, et 
je m’empresse de lui exprimer ma profonde gratitude de cette preuve 
de confiance, et de ce nouveau temoignage de bienveillance dont Votre 
Majeste n’a jamais cesse de me combler et qui m’a toujours rendu si 
heureux.* 

„Il me sera done un doux devoir de faire part a la Reine Victoria, 
ma sceur, des sentiments que Votre Majeste a bien voulu me com- 
muniquer avec tant de franchise, et j’ose exprimer le desir bien sincere 
que l’avenir veuille accomplir tous les veux que Votre Majeste forme 
autant pour le bonheur de Sa Majeste la Reine Isabelle, son Auguste 
fille, que pour la paix et le bien-&tre de !’Espagne.“ 

„Si toutefois Votre Majeste me juge digne de sa confiance, elle me 
trouvera toujours discret et dispose a me rendre & ses ordres.“ 

„Je profite de cette heureuse occasion, Madame, pour reiterer & 
Votre Majeste les veux les plus sinceres que je forme pour la con- 
stitution de Son bonheur, ainsi que pour celui de Son Auguste famille, 
et pour renouveler l’expression du plus profond respect avec lequel je me 
dis de Votre Majeste 

Le tres humble et tres devoue serviteur 

Lisbonne 12. May 1846. Ernest“, 


Wie man fieht, war in diefem Briefe jede Andentung über den eigentlichen 
Gegenftand der Frage und aljo eine fachliche Antwort auf das fjorgfältigfte 
vermieden worden. Zwar hatte ich nicht vermuthet, daß die Entjcheidung der 
Dinge fich nachher fo Lange hinausziehen werde, aber zunächit konnte ich mir 
bei der unklaren Stellung der englifchen Politif in der That Fein Bild darüber 
machen, wie man die Sache dort aufnehmen werde. 

Um eine richtige Vorftellung von dem wirklichen Emdrud zu geben, den 
man in England bei der ängftlichen Nüdfichtnahme, die im Augenblid gegen- 
über dem franzöfifchen Hofe das vorherrfchende Gefühl war, von der Lage 
der Dinge erhalten hatte, muß ich daran erinnern, daß ich damals die Abficht 
hatte, meine Nüdreife über England zu mahen. Nun hatten fi) aber manche 
Hinderniffe dagegen erhoben und mein Bruder hatte, wie er in dem folgenden 
Schreiben bemerkt, zu bedauern, daß in Folge des fpanifchen Briefes aus 
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diefer Neife nichts werden follte.e Wenn man aber meinen wiirde, daß die 
Königin Viktoria und mein Bruder in diefer Affaire der angeblichen Coburgifchen 
Hauspolitif ganz und gar aufgegangen wären, fo würde die3 andererfeits ein 
nicht minder großer Srrthum fein. Alle Theile waren nachher höchft vergnügt, 
da umnfere Rüdreife dennoch über England genommen werden Fonnte umd der 
erfte Eindrud der Berlegenheit, welche fi) in dem folgenden Briefe meines 
Bruders ausfpricht, war fein fehr nachhaltiger. 

AUS den fachlich mwichtigften Theil des folgenden Briefes wird man indeffen, 
wie jchon früher bemerkt, das anzufehen haben, was mein Bruder iiber die 
Abmahungen von Eu darin mittheilt und was dann freilich die Politif Lord 
Aberdeens al Feine befonders neutrale erjcheinen Täßt. 


Bukingham Palace 26. Mai 1846. 
Lieber Ernft! 


„+ Du wirft unter diefen Umftänden begreifen, wie leid e8 uns thut, 
Deinem Wunfche über hier zu gehen, nicht entjprechen zu können. Nun Fommt 
noch eim zweiter Punkt hinzu: das Anerbieten, daS die Königin Chriftine 
gemacht hat. Wir find dadurd in die größte Verlegenheit gefest.“ 

„Bir hatten uns Frankreich gegenüber verbindlich gemacht, falls der König 
fein Wort hielte und feinen feiner Söhne vorfchöbe, allen Einfluß zu gebrauchen, 
um eine Bourbon=Heivath zu Stande zu bringen, welche vom König und der 
Königin Chriftine gewünfcht wurde und in Spanien felbjt populär war.” 

„Wir haben indefjen zugleich erklärt, daß wir Frankreich das Recht nicht 
zugeftehn, über die Heirath der Königin Sabella den Spaniern irgend etwas 
porzufchreiben, zu diftiren, daß wir die Independenz Spaniens, feine eigenen 
Angelegenheiten zu ordnen, aufrecht erhalten wirden, daß alfo im alle eine 
Bourbon-Heirath in Spanien nicht annehmbar fein würde, troß unfrer Bemü- 
hungen fie herbeizuführen, jede andere Heirath, jobald fie in Spanien gewinfcht 
wird, und vollfommen recht fein wird.“ 

„Dies war auf dem Punkte fich zu verwirklichen, die Bourbons find un- 
möglich geworden und eine Erklärung Spaniens, daß dies jo ift, wilde den 
Knoten gelöft haben. Da ließ fi) Bulwer herbei, Partei zu nehmen in einem 
Schritt der Königin Chriftine, den fie fi) allein, des König Ludwig 
Philippes wegen, nicht getraute.“ 

„Dies gibt uns nun den Anfchen der Wortbrüchigfeit, der Intrigue, 
Treulofigfeit 2c. 2c. und Frankreich gerechten Grund zum Klage.“ 

„Bir haben uns gezwungen gefehn, uns die Hände zu mwalchen und 
° Frankreich zu erklären, daß wir ganz unbetheiligt am dem Schritte find. Dies 
wird uns nmatielich nicht geglaubt und Deine durch fein Motiv erflärbare Reife 
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nad) Spanien während der gleichzeitigen Anmefenheit Onkel Ferdinands ift ein 
Factum, welches zu fehr den Schein wider uns gibt.“ 

„Soll die Heivath mit Leopold gelingen, fo gibt e& nur einen Weg und 
der ift, daß Frankreich de bon coeur in die Sache geht, fonft ift, felbt weni 
die Sache durchgefeßt wird, Spanien und Portugal für die Zukunft politijch 
gefährdet. Dazu gehört, daß Frankreich vor der Welt nicht als von uns über- 
portheilt erfcheine und dadurch in feinem Nationalgefühle verlegt werde; alfo daß 
die Heivath nicht als ein englifches Machmwerk in die Welt gehe, fondern wontöglic) 
als franzöftfches. Darin wiirde ein Hierherfommen jegt, nad) dem was gefchehen, 
die Ausfichten Leopold3 für immer zerftören.” 

„&3 ift feine Frage, daß für Spanien Leopolds Wahl bei meitem die 
glüdlichfte ift und Frankreich wird dies einfehen müffen. Könnte fie mit einer 
Heirath Montpenfiers mit der Infantin verbunden werden und vor der Welt 
von Frankreich felbft ausgehn, fo ift fie gefichert und darauf haben wir zu 
wirken. Ob fie für Leopold jelbft zu wünfchen ift, wage ich nicht zu enticheiden; 
hier kommt e8 darauf an, ob er Luft und Muth zu der Sache hat. Sit diejes 
jo, jo ift die Pofition, da fie eine hohe, ehrenvolle und mächtige ift, auch eine 
gute für ihn, ift es nicht der Fall, jo werden ihm die wenigen Neize der Königin 
und die viele politifche Plage, die ihn beftiirmen muß, eine unerträgliche Laft 
werden. Ferdinand weiß hierüber am meiften und hat, glaube ich, Leopolds 
Bertrauen hierüber genofjen.” 

„sch Schließe num mit der Bitte, Du mögeft Onkel Ferdinand md Ferdinand 
(Vetter) diefen Brief zu Iefen geben, da mir meine Zeit nicht erlaubt, mich zu 
wiederholen. 

Ewig 
Dein getvener Bruder 
Albert. 


Der Gedanke, von melchem mein Bruder fi völlig erfüllt zeigte, war 
aljo, den König Louis Philippe für die coburgifche Heivath zu gewinnen. 

Auch König Leopold billigte diefe Idee und e3 war demmach natürlich, daß 
die Antwort, die ich der Königin Chriftine fehuldig war, fehr Lange auf fich 
warten Tieß. ALS ich mit meiner fpanifchen Reifegefellfchaft im Sunt von Liffabon 
abreifte und nach England gieng, war natürkich no nicht die mindefte See 
vorhanden, was in diefer Sache gethan werden follte. Ungiünftig wäre vielleicht 
der Umftand nicht gewejen, daß fich eben während diefer Zeit Loıis Philippe 
und Marie Chriftine über die Wahl bourbonifcher Prinzen völlig entzweit hatten 
und daher die coburgifche Candidatır einige Chancen mehr gewinnen Fonnte, 
Alern man durfte doch jchmerlich von der franzöfifchen Regierung erwarten, daß 
fie jelbft no den Prinzen Leopold mit Elingendem Spiel in Madrid einführen 
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follte. Diefe dee dev englischen Negievung erinnerte, wenn man eine friedlich 
diplomatische Unterhandlung mit einem großen Krieg vergleichen dürfte, an das 
Derlangen, das man im Spanischen Succeffionsfrieg 130 Jahre zuvor an den 
König Ludwig XIV, geftellt hatte, ev möchte felbft feinen Enkel aus Spanien 
vertreiben. 

Während meiner Anmefenheit in England Fonnte im übrigen gar nichts 
geichehen. Die Königin bedurfte nach der Geburt ihrer dritten Tochter. eine 
längere Schomumg und Nuhe, und zudem: war der Stuz des Minifteriums 
Peel und der Mebergang der auswärtigen Gefchäfte von Aberdeen au Pord 
Palmerfton eben nicht geeignet, die coburgifche Heirathsangelegenheit wefentlich 
zu fördern. 

Bon einem Yamilienrath, von welchem neuere Schriftfteller wiffen wollen, 
war vollends nie die Nede. ES war peinlich, daß Marie Ehriftine ohne Antwort 
bleiben mußte und König Peopold war gezwungen fich zu entfchließen, fie deshalb 
um Entfehuldigung zu bitten. Cr fchrieb mir Deshalb aus: 


Bulingham Palace 5. Augujt 1846. 

„sch benuße die Abreife des Courier um Div zu fehreiben. Sch habe 
Di mündlich bei der Königin Marie Chriftine bereits entfchuldigen Taffen 
und das Briefeoncept, da8 Div Albert zugefandt, thut es deutlich und bündig 
und mirflich verdient e$ Deine Approbation.“ 

„Wie die Sachen jebt ftehen, jo war e8 nothwendig fich zu erklären. Vor 
allen Dingen muß e8 Har fein, daß die [panifchen Kandidaten inadmiffible find. 
Dann ift e8 wünfchenswerth, daß Frankreich e8 annehme. Dhne diefe beiden 
Dinge wiirde die Lage des Candidaten elend fein... .* 

„Kommen hiezu noch politifche Difficultäten, fo wäre der Zuftand gar zu 
penibel. Entweder num wird gar nicht® aus der Cache, oder fie wird auf 
ziemlich folide Chancen angenommen und gibt Hoffmung fontenable zu fein.“ 


Wenn man fi) nun aber erinnert, daß Marie Chriftine inzmwifchen bie 
Erfahrung machte, daß ihr Brief in London felbft große Berftimmung verurfacht 
hatte, fo daß Lord Aberdeen deshalb feinen Gefandten, wie fchon oben bemerkt, 
abberufen mollte, fo ift e8 erflärlich, daß in ihrer Correfpondenz vom Juni 
und Jul mit König Louis Philippe der Coburgifchen Candidatur gar nicht 
mehr gedacht wurde, und daß fie unfere fehliegliche Antwort nur no) al3 eine 
Formfache betrachtete. Sch habe diefelbe wörtlich fo abgefchieft, wie e3 meinem 
Bruder und Onkel erwinfcht fehten. Albert hatte in einem längern Schreiben die 
felbe motivivt und ich fand meinerfeit3 nicht den mindeften Grund, die Wege der 
englifchen Herrfchaften zu Treuzen, muß aber auch hier das Belenntniß machen, 
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daß ich nicht ganz begreifen fonnte, warum fich diefelben dann nachträglich in 
fo großen Eifer gegen den König Louis Philippe febten. 

Mein Bruder hatte no am 2. Juni auf meine Mittheilung von der vor- 
länfigen Antwort, die ich der Königin Chriftine gegeben, mit größter Ruhe 
geantwortet: 

„Deine Antwort an die Königin Chriftine war vorfihtig und Flug und 
Fann die Sache weiter nicht fonpromittiren. Von Paris haben wir noch Feine 
Antwort auf Lord Aberdeens Erklärung au Comte St. Aulaire.. Weitere 
Schritte in Oppofition zu Frankreich würden wahrfcheinfihh Guizot feine Wahlen 
und fein Minifterium often. Sch Habe daher im gegenwärtigen Augenblide zu 
meinen letten Briefe über diefen egenftand nichts hinzuzufügen.“ 


Und nun erfolgte unter demfelben Datum, an welchem König Leopold das 
oben citirte Schreiben an mich abgehen Tieß, der entjcheidende Brief meines 
Bruders, welcher wie fir Spanien fo für die franzöfifcheenglifhe Allianz 
gleich verhängnigvoll geworden ift: 

Budingham Palace 5. Auguft 1846. 
Lieber Exnft! 

„SH Thide Div Benda al3 Courier, der Div diefen Brief bringen wird. 
Der Zwei ıft die jpanifche Angelegenheit, die täglich verwidelter wird, dur 
den Wechfel Lord Palmerftons gegen Lord Aberdeen nicht erleichtert ift und 
ber dem wirklich unfinnigen Beharren Louis Philippes und Guizot3 auf ihrer 
umgerechten Anforderung nod zu allerhand Gefahren führen kann. Es ift ung 
Hlar, daß mern Leopold auch duch den Willen der Königin Chriftine auf den 
Thron gebracht werden Fann, dies fin ihn noch feine Chance von Succeß gibt, 
wenn er ganz Frankreich zum perfönlichen Feind hat, und Don Enrique an der 
Spite der fpanifchen Demokraten von Lord Palmerfton und dem Morning 
Chronicke geftüßt, zum politifchen Gegner in Spanien.“ 

„Die Bonbons und Don Enrique find unmöglich, doc dies muß in 
Spanien jelbft und von Frankreich erft anerkannt werden, ehe ein Anderer Chance 
haben fann.“ 

„Die arme Königin Chriftine ift indeffen jchändlich behandelt worden wegen 
ihres Schritte an Di) und man geht in Frankreich fo weit, dem armen Fer 
dinand alle möglichen Schwierigfeiten auf den Hals zu heten, um den Beweis 
feiner Unfähigfeit al® Grumd gegen Leopold brauchen zu fünnen.“ 

„Die Königin erwartet nod immer eine definitive Antwort von Dir, auf 
ihren dor drei Monaten gefchriebenen Brief, die mm Decorums halber wicht 
fänger mehr aufgefchoben werden Fann. Ich fchide Div hier Concept des 
Driefes, den Viktoria, König Leopold und ic wiünfchen, daß Du fchreiben 
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möchtet. Er ift nad) langer Erwägung, genauer Kenntniß der Sachlage und 
in confequentem Einklange mit der ganzen Stellung, die wir in der Sache ge- 
nommen haben, abgefaßt und ich bitte, daß Du ihn wörtlich adoptireft und 
ung den Brief an die Königin adreffirt und verfiegelt durch) Benda möglichft 
bald zufchieit; wir werden ihn dan weiter beforgen.“ 

P.S. „Du follteft Onkel Ferdinand Copie Deines Briefes an die Königin 
von Spanien auf fiherm Wege fehiden. Er muß davon in Kenntniß gejegt 
werden und amı beften durch Dich.“ 


AS Ergänzung zu dem Boranftehenden mag aus einem folgenden Briefe 
meines Bruderd vom 31. Auguft gleich hier Notiz über das Berhalten der 
englifchen Negierung beigefügt werden. Denn bevor noch mein von den Ber- 
wandten gewinfchter Brief an die Königin Chriftine gelangt war, hatte das 
neue Minifterrum fehon einen gewaltigen Anlauf genommen, um diefelbe durch 
die Unterftügung der Kandidatur Don Enriques auf das äußerfte gegen alles 
zu erbittern, was ihr von England gevathen und zugemuthet wurde. 

Mein Bruder fchreibt hierüber unter dem erwähnten Datum mit einer Auhe, 
die mich im Bergleich zu der jpäteren Erregung des englischen Hofes in Ver- 
wunderung jeßte: 

„Deinen Brief nah Madrid habe ich beforgt; Lord Palmerfton verfolgt 
nit Anftvengung den Succeß Don Enrique. Da er innerhalb der franzöftichen 
Candidatur liegt, und Lord Palmerfton die Aufgabe hat, fich mit Louis Philippe 
nicht zu verfeinden, fo läßt fich dagegen auch nichts einmwenden.“ 


Daß aber unter diefen Umpftänden mein Brief an die Königin Chriftine 
in der That nur noch als eine bloße Höflichfeitsfache aufzufaffen war, fcheint 
flav, und ich darf wohl hinzufügen, daß mich daher der weitere Gang der 
Aıgelegenheiten bei weiten weniger iiberrafchte, um nicht zu jagen, daß ich 
darnach die Handlungsweife Louis Philippes nicht allzuftrenge zu beurtheilen 
vermochte. 

Das erwähnte Concept des Briefes an die Königin Tautete: 


A Sa Majeste 
La Reine douairiere d’Espagne. 


Madame, 


„Votre Majeste a une connaissance trop profonde des affaires et 
de la situation politigue de l’Europe, pour ne s’ötre point dejä expliquee 
& Elle-möme les causes du retard que j’ai dü mettre ä r&pondre d’une 
manidre plus positive & la lettre dont Votre Majeste m’a honore. 


Cependant il me tardait de pouvoir entrer moi-meme en quelques 
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details A cet egard, afın que mon silence ne füt point attribue & 
l’indifferenee pour la haute preuve de confiance que Votre Majeste 
m’a donnee. A peine Votre Majeste eut-elle fait cette demarche qu’elle 
fut connue a Paris et ailleurs.“ 

„Cette espece de publieite erea deja une premiere et grande diffi- 
ceulte dont la gravite n’&chappera point a Votre Majeste. Cependant elle 
ne m’eüt pas seule arrete si a mon arrivee en Angleterre je n’en eusse 
pas rencontre d’autres qui m’imposaient en quelque sorte l’inaction. Je 
trouvai le ministere anglais dispose a quitter la direction des affaires 
et nulle resolution pouvait &tre prise avant de savoir quelle serait, 
sur limportante affaire en question, Ja pensee politigque du nouveau 
cabinet dont l’avenement etait journellement attendu.“ 

„Enfin mon oncle, le roi des Belges, m’avait fait savoir qu'il 
avait lintention de se rendre en Angleterre et de faire de l’importante 
communication que j’avais recue, le sujet d’un entretien approfondi 
avec Sa Majeste la reine Victoria, mon frere le prince Albert, et les 
ministres anglais.“ 

„C’etait pour moi un nouveau motif d’attendre le resultat de 
cet entretien.“ 

„Aujourd’hui, Madame, je suis heureux de pouvoir repondre & 
Votre Majeste. Vous n’ignorez point que Sa Majeste le roi des Fran- 
gais, persistant a sa premiere declaration, que la main de la reine Votre 
Auguste fille devait ötre le partage d’un prince de la maison: de 
Bourbon, se montre jusqu’aujourd’hui hostile & la combinaison que 
Votre Majeste, avec une egale constance, a toujours preferee & toute 
autre.“* 

„Dans cet etat des choses, et la question ayant dt& examinde & 
Londres sous toutes ses faces, il a semble, Madame, que dans l’interet de 
’Espagne aussi bien que dans l’interet du bonheur de Sa Souveraine, 
il importait de ne point provoquer l’inimitie d’un voisin dont le 
concours ou l’opposition doivent ©tre toujours d’un si grand poids 
dans la balance.“ 

„I a sembl&E en outre que la position d’un prince qui & son 
arrivee aurait & lutter contre cette inimitie et contre la pensee qu’un 
prince Espagnol repondrait mieux aux veux de la nation, que cette 
position, dis-je, deviendrait fort difficile, fort perilleuse m&me, & moins 
qu’il n’eüt et& prealablement bien constate qwil y a des objections 
insurmontables au choix d’un Bourbon, et que cette conviction füt 
entree dans l’esprit des Puissances qui ont defendu l’Espagne par le 
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traite de la quadruple-alliance, et surtout de l’Auguste chef de la 
maison de Bourbon qui parait le plus &loign& de cette conviction.“ 

„Toute autre marche, Votre Majest& le comprendra, exposerait !’Espagne 
& de fächeuses complications et serait contraire & la resolution prise 
par Sa Majeste la Reine Vietoria de ne point s’carter de la ligne 
de conduite politigue trace par son ministere. J’ai lieu de croire, 
qu’a’ P’heure quil est, Votre Majeste a regu par Sa correspondance 
ordinaire avec Londres les developpements necessaires pour bien faire 
saisir cette pensce que je crois pleine de sagesse et de prudence et 
dietee tout entiere par les vues les plus desinteressdes.“ 

„Lorsque Votre Majeste recevra ces explications ulterieures &crites 
ou verbales, Elle sera, je l’espere, convaincue que je serais aussi 
hautement flatte de la continuation de Sa confiance que je l’ai &t& de 
la premiere marque que j’en ai regue.“ 

„Agreez, Madame, expression des sentiments avec lesquels je suis 


de Votre Majeste 
le tout devoue cousin 
Ernest.“ 


Die Ereigniffe am fpanifchen Hofe nahmen nun bekanntlich einen vafchen 
Berlauf. Ye mehr Lord Palmerfton fir Don Enrique zu wirken fuchte, defto 
befjer wurden Die Ausfichten feines Bruders, des Herzogs von Cadir, welchen 
Ouizot nun offen al den einzig möglichen Candidaten zur erklären begann. 
Aber die Verheivathung SJjabellas mit diefen beflagenswerth fehwachen Manne 
follte num auch noch durch die gleichzeitige Bermählung der Schwefter Sabellas 
mit dem Herzog von Montpenfier einen bejonderen Triumph der franzöfijchen 
Politif zu bedeuten haben. 

Se mehr der franzöfifche Hof diefem ihm fo erwünfchten Ziele fih näherte, 
defto ftärker wurden die Winkelzüge der Diplomatie. Bald hieß es, Brefion 
in Madrid habe feine Vollmachten überfehritten, und bald wieder wurde die 
Handlungsweife Louis PBhilippes durch die coburgifche Candidatur, deren fich 
vorübergehend jogar Palmerfton [huldig gemacht Haben follte, gerechtfertigt. Selten 
hat ein jo Iuftjpielartiger Stoff in der Politit zu fo tragifchen Folgen geführt. 

Sch unterlaffe es jelbjtverftändlich das anefdotenhafte Material, welches 
mir in Erinnerung ift, hier zu vermehren. Der Infant Franz de Paula, welcher 
nun König von Spanien werden follte, war natürlich der Gegenftand enplojer 
Erzählungen. Daß der Königin Jfabella e8 nicht verborgen geblieben ift, wie 
wenig bei der Wahl ihres Oatten auf ihr eheliches Glück Rüdjicht genommen 
war, gab zu den bitterften Sarkasmen Anlaß. 


al ll a a en 
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Während fi) die böfe Welt an Gefchichtehen beluftigte, welche dem mo- 
narchifchen Prinzip in Europa nicht eben zur beften Empfehlung gereichten, 
ahnte man Faum, daß unter den Verbündeten von Eu über die tolle Heirath3- 
gejchichte eine VBerftimmung ausgebrochen war, die auf den Gang der Welt- 
begebenheiten in der That einen eingreifenden Einfluß erlangte und welche fo 
vieles und wejentliches beitrug, das fehmantende Königsfahrzeug der Juli- 
monarchie in Frankreich zum Scheitern zu bringen. 

Heute ift auch diefer große Zwift zwifchen den Monarchen des Weiteng 
mit allen Hleinften Detail befannt, und die betheiligten StaatSmänner, wie die 
Monarchen felbft, haben in breitefter Weife ihre Politif und Schritte dargelegt, 
begründet und zu rechtfertigen gefucht. 

In dem Buche der Königin über meinen Bruder wurde der Angelegenheit 
ein ehr ausgedehnter Raum gewidinet, und e8 gibt wohl faum einen bejonmenen 
Gefchichtfchreiber, der nicht den jchlichten und edlen Briefen Victoria gegenüber 
den bogenlangen Ausführungen Yonis Philippes, — bejonders an jeine Tochter, 
die Gemahlin König Yeopoldg, — da8 Zeugnig der Ehrlichkeit und Wahrheits- 
liebe geben mirde. 

Alles, was die Königin von England über diefe Angelegenheit jprad) und 
ehrieb, trägt den Charakter einer tiefen Kränfung eines nur freundfchaftlich ge- 
finnten Herzens, aber freilich Laßt fich nicht leugnen, daß die Unbeftimmtbheit 
und der Wechjel der Politif der englifhen Minifter es der edlen Königin ganz 
unmöglich gemacht hatten, von vorneherein eine Stellung einzunehmen, dich 
welche man gefichert gewefen wäre, von Frankreich nicht düpivt werden zu Fünnen. 

Daß man in England diefes fchmerzliche Gefühl hatte, und daß man in 
demfelben fich immer mehr erzürnte, fonnte ic) in den Briefen meine Bruders 
gleichfam von Stufe zu Stufe wahrnehmen. 

„Du wirft Did auch“ — fohrieb er am 17. September 1846 von D$- 
borne, — „über den plöglichen, jonderbaren Ausgang der fpanifchen Angelegen- 
heit gewundert haben.“ 

„Nichts Kann treulofer fein, als die vom franzöfifchen Hofe verfolgte 
Polttit, Mean hat uns hinters Licht geführt und triumphirt nun; ein armfeliger 
Zrimmph einen Freund düptet zu haben ımd zwar den einzigen, den man hat, 
und in dem Augenblide, da ev der Freundfchaft Opfer bringt. Denn die armen 
Königinnen haben bi zur Iesten Stunde an Leopold gehangen ımd e& nur 
aufgegeben, al3 ihnen Bulwer erflärte, wir könnten nicht dafiw ftimmen und 
müßten für Don Envique eintreten, der al Bourbon auch Frankreich Bei- 
jtinmung habe.“ 

„Da benüßte Breffon die üble Laune der Damen ihnen Don Francesco 
ee Re A VER EE aufzudringen und fchloß für die Infanta 
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mit Montpenfier ab. Der König Louis Philippe hatte uns fein Ehrenmwort 
gegeben, nie an dieje zweite Heirath zu denken, bi! die Königin verheirathet 
jet und Kinder habe, et cela ne serait pas une affaire politique.“ 

„seßt erklärt er, er fei feines Wortes entbunden, weil Leopold al3 Can- 
didat genannt worden fei, was, wie Aberdeen verjprochen hätte, nie gejchehen 
folle. Eine reine Erfindung!” „Die bonne entente hat ausgezappelt, doc) 
wird es jest nicht heißen „nicht gerippelt“, „nicht gerappelt“, denn wir find 
mit Recht Höchft aufgebracht und in Spanien ift da8 Volk in vollem Aufruhr. 
Wir müffen auf das Sprichwort bauen: „Ehrlich währt am längften.“ 


Eine bei weitem vuhigere Auffafjung der Dinge bewahrte König Leopold, 
welcher ohne weiteres Lord Palmerfton für den üblen Ausgang der Sache ver- 
antwortlich machte. 

„Die Ipanifche Gefchichte, — fehrieb er mir am 13. November, — war un= 
fehlbar ohne Lord Palmerfton, denn dadurch, daß er Don Enrique wählte und 
nit ihm die Progreffiiten nach Spanien bringen wollte, zwang er die Königin 
Ehriftine, der Sache ein jchnelle8 Ende zu machen.” 

Und nicht ohne einige Beforgniß erblidte er die immer weiter und weiter 
fi, öffnende Kluft zrifehen den beiden Weftmächten, worurd) das ganze Syften, 
welches die Politif feit dem Jahre 1830 beherrfchte, erfchüttert zu werden 
drohte: 

„Die große Politif, — Flagte daher der König am 25. Februar 1847, — 
ift leider, feit man in England mit mehr Eifer al Geduld fich auf eine fo 
jehr hoftile Bafis geftellt Hat, in einem höchft prefären Zuftand.“ 

Benn Königin Viktoria no Ende September in ihrem fehönen und 
wiürdevollen Schreiben an die Königin Louife von Belgien die Erwartung aus= 
fpradh, daß die Spanische Doppelheirath noch rücdgängig werden müßte, jo wurde 
diefe Hoffnung vafch zerftört. 

Schon am 10. Oktober wurde die Doppelhochzeit in Madrid gefeiert. Aber 
Königin Viktoria hatte richtig vorausgefehen, wenn fie fagte, daß diefe Ange- 
legenheit die Familie Orleans felbft großen Gefahren ausfegen würde. 

Nicht in Spanien, fondern in Frankreich felbft, erlitt fie fchlieglich ihren 
Schiffbruh. Aber auch in dem Lande, wo das franzöfifche Cabinet durd) die 
Doppelheirathen einen unmiderftehlichen Einfluß erlangt zu haben glaubte, er- 
lebte e8 eine unglaublich vafche Niederlage. 

Der Gemahl der Königin Sfabella, wurde nad) wenigen Wochen von der 
Seite feiner Neuvermählten vertrieben. Der Herzog von Montpenfier erlangte 
nicht den mindeften Einfluß in Spanien. Wenn die Regierung nicht ausschlieglich 
an einen Günftling gelangte, fo war die Urfache die, daß man der Königin 
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deven. vielleicht, zu ‚viele aufzudringen gefucht hatte. Politifch Fchloß fie fich 
an die Progreffiften an umd das Negiment der Moderados murde durch 
Pacheco und Salamanca gebrochen. Die Königin Ehriftine zog fi nach Paris 
zurück und obwohl 8 Naroaez gelang im Dftober 1847 noch) einmal an die 
Spige des Minifteriums zu fommen, fo war e3 ihm doch mtr dadurd möglich, 
fich zu behaupten, daß er feinen Frieden mit Espartero umd den Progreffiften 
machte. 

Die franzöfifhe Poltif Guizot3 hatte troß der glängendften. Außenfeite, 
eine Niederlage erlitten, von welcher fich feine Staatsfunft nie mehr erholte. 


Die politifchen Verhältniffe Spaniens und die Berwidlung des coburgifchen 
Haufes in diefelben haben mich in meiner Darftellung indeffen weit ab von dent 
Wege gefiihrt, ‚welchen ich mit meiner fpanifchen Neifegefellfchaft im Frühjahr 
1846, wie fich der Lefer erinnert, einfchlug. Wie uns aber das freundnnachbar- 
liche Portugal von den Küften Spaniens und Afrifas. zu fi) heranzog, fo war 
and) in den politifchen VBerhältniffen der beiden iberifchen Königreiche noch immer 
ein gemiffer Parallelisums umd inniger Zufammenhang vorhanden. 

Diefer Umftand wird au) hier geftatten, die Fleinen Erlebniffe unferer 
Neife mit den allgemeinen Zuftänden und politiichen Ereigniffen jener Tage in 
gewiffe Verbindung zu bringen ımd in meiner Darftellung al3 Dinge erfcheinen 
zu laffen, die fi) wenigftens in. dem ©eifte des Erzählers zu einem untrenn- 
baren anzen verbunden haben. Und fo wird e3 dem. Lefer nur ermünfcht 
fein, von den großen Welthändeln und dem ©etöfe erziivnter Depefihen md 
Acten zu den ftilleren Tagebüchern zuriidzufehren, welche wir auf unfver Reife 
unverdroffen und ohne irgend eine Nüdficht auf die politifchen Händel der fird- 
tihen Welt geführt haben. 

Na zweitägiger Fahrt von Gibraltar auf dem Phönix, Tandeten mir 
Bormittags den 11. Mai in Belem bei Tiffabon, wo die ganze Fünigliche Familie 
von Portugal verfammelt war und wo wir in einem Augenblide erfchienen, in 
welchen daS Faum beruhigte Land im Beginne einer neuen lang dauernden 
evolution fand. 

Wenn ich fehon bei meiner erften Reife in Portugal die großen Vorzüge 
der Königin Marie Fennen und fchäten zu Iernen Gelegenheit hatte, fo gewährte 
die Tapferkeit, mit welcher fie jeßt in fehtwierigfter Lage, gerade während unferer 
Anvefenheit in Portugal fi benahm, einen Anblic feltener Seelenftärke, 

E3 war ein unbefchreiblich tiefer Eindruc, welchen diefe bedeutende Frau 
mitten im Kampfe der Revolution auf ung alle gemacht hat. Um fie in diefer 


TR 





1846. Donna Maria und die Parteien. 177 








Beziehung zu harakterifiren, will ich eines fpeziellen Ereigniffes gedenken, das 
mir noch lebhaft im Gedächtniffe ift. 

E3 war am 24. Mai, al3 wir mit den Majeftäten einen längeren Ritt in 
- die Umgegend von Liffabon machten. mn der Hauptftadt waren die Parteien 
in offenen Conflift gevathen. in Theil der Truppen hielt zur Regierung, 
ein anderer focht mit der Oppofition und der Kampf tobte in den Straßen. 
Während alles auf uns den Eindrucd machte, al3 wäre Stadt und Umgebung 
in voller Revolution begriffen, wurde die Königin überall von der Bevölkerung 
mit Enthufiasmus begrüßt. 

sn Später Abendftunde faßen wir in Belem auf der Terraffe beim Thee; 
auf der Ahede dicht vor uns Tag eine zum Schuß der Töniglichen Familie 
beorderte Fregatte, deren Mufifbande die Töne des befannten Strauß’schen 
Gabrielenwalzers wie zur Sronie herüberfandte. Bon dem auf der andern 
Seite de8 Tajo auf einem hohen Bergrücden gelegenen Fort Almada vernahm 
man Kanonendonner und erfannte das Slleingewehrfener von angreifenden 
Eolonnen. 

Das Fort hatte kaum mehr al3 eine Compagnie Füniglicher Truppen zur 
Befagung und ohne Zweifel hieng die Sicherheit der Königin perfönlich in nicht 
geringen Grade davon ab, ob fich der Plaß behaupten werde. 

Länger als eine Stunde dauerte das Gefecht und erft gegen Mitternacht 
verminderte fich da brüllende Gefchrei der Angreifer und der Lärıı der Waffen. 
Aber die Königin hatte der ganzen aufregenden Scene faum eine tiefere Beach- 
tung gefchenft. ALS fie fich zurüczog, fehten ihre Stimmung feine andere al$ 
an emem jeden der vorangegangenen Abende, Wir andern glaubten hingegen 
jeden Augenblid einer Kataftrophe gewärtig fein zu follen, wozu wir auch durch 
die ernftere Stimmung des Königs veranlaßt waren. Wir warfen ums daher 
in unfere heimifchen Uniformen und blieben biS gegen Morgen zufammen, mo 
endlich alles ftill geworden zur fein fchien. 

AS die Königin des andern Tages davon hörte, lachte fie iiber die Bor- 
fiht der Männer und wollte durchaus nicht zugeben, daß die Nevolntion für 
fie gefährlich werden fünnte. Sie fühlte fi in dem Bewußtfein ihrer guten 
Sntentionen fiher und nichts war treffender, alS was das Tagebucd) dev Her- 
zogin von ihr und von dem König Ferdinand enthielt: 

„Nur mit Bewunderung ımd Nührung fann ich von beiden fprecdhen umd 
die Ergebenheit und den Muth preifen, womit fie, namentlich Doma Maria 
in ihrem vorgerücten Zuftande, alle die Widerwärtigfeiten erträgt und den 
Gefahren, die fie bedrohen, Fürhn und entfchloffen entgegenfieht. Sie ift eine 
fiebe, ftarfe, ehrliche Seele, die man von Herzen lieben und hochachten muß, 


wern man das Glück hat, fie näher zu fennen.“ 
I, 12 





178 I. Bud) IH. Eapitel. Spanien und Portugal. 








Die politifhen Bewegungen hinderten den Hof nicht, mit und nach) Eintra 
zu überfiedeln, von wo aus die interefjanteften Ausflüge gemacht wurden; bejon- 
ders zogen das Schloß umd der herrliche Park von Pena unfere Aufmerkfamkeit 
auf fih. Auf der Fahrt dahin betraten wir das Schloß Duelus, wo und im 
Billardfalon von einem Agenzeugen, dem General Grafen St. Leger, die Stelle 
gezeigt wurde, wo König Don Miguel feinen Freund, den Marquis Loule, in 
Gegenwart des Hofes erdroffelt hatte, nachdem er mit demfelben mwöhrend der 
Bmwifchenacte einer Viebhabertheaterporftellung in Streit gerathen mar. 

Unfer Aufenthalt in Portugal hatte beinahe einen vollen Monat gewährt. 
Endlich fehifften wir und nach einem jchmerzlichen Abjchied am 12. Juni auf 
dem ZTajo ein umd fuhren in einem füniglichen Boote an die englische Kriegs- 
fregatte Polyphemus, die uns bald auf die hohe See bradte. Mehrmals 
erfchien und verfchwand noch am öftlichen Horizonte die Küfte des jchönen Yandes, 
welches wir fo ungern in fo bewegter Zeit eines drohenden Bürgerfrieges ver- 
laffen hatten. Schon waren wir an Oporto und an dem Cap Finisterre vorüber, 
und nad einer ftürmifchen Fahrt landeten wir am 18. Juni im Hafen von 
Southampton. 

Die fchon erwähnt war unfer Reifeplan noch zulest geändert worden, und 
daß e3 möglich war, die Königin und Albert dennoch jest miederzufehen, gab 
unferer eveignißreichen Neife den fehönften Abfchlug. Meine ungefuchten poli= 
tischen Erfahrungen, welche ich während des Aufenthaltes auf der Halbinfel zu 
machen gehabt hatte, gaben vielen Stoff zu Befprehungen, no aber ahnte 
niemand, daß alle diefe Angelegenheiten den fehon erzählten eingreifenden und 
tranvigen Abflug nachher finden würden. 

Wir verlebten einige vergnügte Tage, nachdem wir am 19. in CoweS ge- 
landet waren, zu Osborne und feierten meinen Geburtstag im Sreife der 
föniglichen Tamilie, welche vier Wochen zuvor durch die Geburt der Prinzeffin 
Helene erfreut worden war. 

Am 22. Juni veiften wir nach Ditende, weilten drei Tage zu Laefen bei 
König Leopold umd Fehrten am 27. Juni über Mainz und Frankfurt glüdlich 
und froh in die Heimath zurüd, 


Sudeffen waren die Berhältniffe in Portugal auch nach unferer Abreife fo 
verwickelt geblieben, daß e3 einer großen Umficht und Aufmerkfamfeit bedurfte, 
um fich ein Uxtheil über diefelben zu zutrauen. Der entfcheidende Punkt war, 
daß die conftitutionellen Formen, wie itberall jo auch hier, nicht fo rafche und 
bequeme Befferung des allgemeinen Staatszuftandes gebracht hatten, wie man 
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allerorten in der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts mit einer unglücdlichen 
Eilfertigfeit voransfegte, 

Der Charakter des Südländers, die tiefe Berwiclung der Armee in die po- 
Ktiichen Berhältniffe und die Leichtigkeit, mit welcher die verfchiedenen Parteien 
ih auf. Koften des Staates bereichern Tonnten, gaben den conftitutionellen 
Krankheiten Portugals jeden Augenblid eine revolutionäre Richtung. 

‚Der Wechfel der Beamten griff bei jeden Umfturz der Negierung bis in 
die umterften Grade, die Armee war durch den Wechfel der meiften Officiere 
an jeder politiichen Affaire betheiligt. Dazu Fam, daß der Einfluß Englands 
als ein ausländifcher empfunden wurde, und daß die englifche Pohtif in Por- 
tugal eben nicht® weniger al3 uneigennügig genannt werden fonnte. 

Sn den jehs Jahren, innerhalb welcher ich das Land nicht gefehen hatte, 
war offenbar jehr vieles gefchehen. ES waren Berbefjerungen in jeder Beziehung 
deutlich zu bemerken. Wenigftens war zur Herftellung von Straßen ein Anfang 
gemacht worden. Mancherlei Neubauten, welche General Ejchwege im Füniglichen 
Schloffe zu Pena leitete, gaben dem Hofe größeren Glanz. 

Die äußeren Berhältniffe des Füniglichen Haushalts waren inSbefondere 

- durch umnferen fehon öfter8 erwähnten Coburger Landsmann Dieg in Ordnung 
gebracht worden. Su der Staatsverwaltung bildete zwar der beftändige Wechfel 
der Minifterien und die althergebrachte Neigung des Adels, fih im Wege des 
Befises von Staatsämtern zu bereichern, noch immer die Tagesordnung, aber 
man jah doch auch hier die Anfänge zu beffern Einrichtungen. 

Der Mittelftand begann fich zu heben, empfand das Bedürfniß nach Ruhe 
und Ordnung und wurde allmälig zu einer fefteren Stüße der Monarchie. 
Alle diefe Fortfchritte wurden langfam gemacht, aber fie waren nachzımeifen, 
wenn auch der Lärm äußerer Ereigniffe und der Kampf der Parteien fie häufig 
verdumfelte. 

In England war man jedoch geneigt, die fortwährenden revolutionären 
Demwegungen al3 die Folge einer Mißwirthichaft zu betrachten, fiir die man zu- 
meift den Hof verantwortlich glaubte. Und weil die englifchen Gefehäftsträger 
ihre eigene Umbeltebtheit im Lande ıumd bei Hofe zu bemänteln wünfchten, wurde 
von ihnen Sorge getragen, einen Mann, der um Portugal und um die Fönigliche 
Familie die größten Verdienfte hatte, als den eigentlichen Sitmdenbod aller 
Mebelftände hinzuftellen. Ehen derfelbe Dieb war e8, welcher den Diplomaten 
im Wege zu ftehen fchien und fonderbarer Weife war auch unjer Better 
Alerander Mensdorff, den die Königin Viktoria wiederholt mit der Unterfudhung 
der Angelegenheiten betraut hatte, dem deutfchen anfpruchslofen Erzieher des 
Königs Ferdinand nicht eben günftig gefinnt. 

In Folge aller diefer Umftände bildete fich ein fürmlicher Sagentreis um 
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den Mann, der fich in Wahrheit die größten VBerdienfte um das portugiefijche 
Königshaus erworben und auch auf die Zuftände des Landes den mohlthätigiten 
Einfluß gewonnen hatte. Die englifchen Zeitungen, welche von dem auswärtigen 
Amte ihre Nachrichten bezogen, feheuten fich nicht, die Sache jo darzuftellen, als 
9b die Unruhen in Lıffabon hauptfächlich gegen Dies, als einen Fremden und 
Günftling gerichtet gemejen wären. 

In- einigen Zeitungen und Büchern wirrde fein Weggang vom portugiefifchen 
Hofe im darauf folgenden Jahre al3 eine Conceffion gedeutet, welche der aufjtändi- 
Ichen Partei hätte gemacht werden müffen, während das Gegentheil davon wahr ift. 
Diet hatte faum einen Feind unter den portugiefischen Politifern der verfchiedenften 
Farben, am wenigften unter den Progreffiften, denen er, fchon vermöge feiner 
freifinnigen, veligiöfen Anfchauungen eher geneigt zu fein fehien. Ex hatte fo 
gut die Grenzen, welche einem Fremden porgezeichnet waren, einzuhalten gemußt, 
daß er perfönlich Fam jemal® von einer Partei angegriffen worden ift. Seine 
Entfernung vom Hofe der Königin Marie war ausjchlieglich das Werf des eng- 
tiichen Cabinets, welches nicht wenig erftaunt war, daß e8 nach feinem Weggang 
in Portugal nicht num nicht beffer, fondern entjchieden fchlechter wurde. 

Während Die den König Ferdinand abhielt, fih in die Streitigfeiten der 
Clubs und in die perfönlichen Rivalitäten ihrer Führer zu mifchen, fcehien fich 
jpäter der Hof, mit der von den Engländern empfohlenen Parteiftellung mehr 
zu identifiziven und eine Szene, wie wir felbft noch in Belem erlebt hatten, 
wo ‚die Königin völlig über den Lämpfenden Fractionen ftand, wäre fpäter 
faum noch möglich gewefen. 

Sch will nur Furz an den allgemeinen Gang diefer Ereignifje erinnern. 

Die Revolution vom Jahre 1846 war im Grunde nichtS anderes als ein 
Berfuch, durd) die Coalition der ertvemften Parteien, den feit einiger Zeit ruhig 
gewordenen conftituttonellen Gang der Dinge zu durchbrechen. Migueliften und 
Septembriften wären für fich zu fehmach gewefen, die gewonnene monarhifch 
conftutionelle Bafis zu erjehtttern; man verfuchte e8 von Seite der abjolutiftiichen 
und ürhlichen Neactionäve mit dem feither in allen Ländern Europas mwohlbe- 
fannten Mittel, den Radikalisınıg al Sturmbod gegen die Berfaffung zu 
gebrauchen. So wurde zwifchen den Extremen jene furhtbare Alltanz gefehloffen, 
zu deren Bewältigung die treffliche Königin nicht mehr ftark genug, fondern 
Spanische und englifche Hilfe anzurufen genöthigt war. 

Den verhängnißvollen Beginn diefer Bewegung hatte ich während unferer 
Anmefenheit in Belem beobachtet; e8 war ein Minifterium Palmella-Saldanha 
gebildet worden. Nachdem der Kegtere fich jedoh im Oktober mit dem 
Herzog von Terceiva verftändigt hatte und am die Spite des Minifteriums 
getreten war, erhoben die Septembriften da8 Banner des Aufftandes zu Oporto, 
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wo fish eine proviforifche Regierung unter dem Vorfig von das Antas, Sa da 
Dandeira und Bomfin bildete. Die Königin war genöthigt das. conftitutionelle 
Sarantiegefeg zu fuspendiren, und e8 brach ein fürmlicher Bürgerkrieg aus, in 
welchen beide ftreitende Parteien fi) die Wage hielten. 

Don Miguel bereitete fich fchon vor, eine Expedition nach Portugal zu 
machen ımd in England beforgte man dag äufßerfte. Königin Biftoria fendete 
abermals Alexander Menspdorff nach Yiffabon, aber die Acten über diefe nıerf- 
würdige Epifode der englifchen Politik, welche mir zu Gebote ftehn, wären fehr 
geeignet das Blaubuc), welches Lord Palmerfton über die portugiefiiche Affaire 
damals veröffentlichte, nicht nur zu ergänzen, jondern auch vielfach zur widerlegen. 
Sedo müßte man eine fürmliche Gefchichte von Portugal fehreiben, um zu 
zeigen, wie völlig irre geführt die öffentliche Meinung in England, befonders 
durch die Depefchen des Obriften Wylde war, da diefer in den Nevolutionären 
immer eine Art von englifchen Whigs zu fehildern fuchte und dadurd die An- 
tipathien gegen eine Monarchie recht eigentlich erft fchuf, welche die trefflichften 
häustichen und ftaatsmännifchen Eigenschaften in fich vereinte und bei richtiger 
Kenntniß ohne allen Zmeifel gerade unter dem englifchen Bolfe die größte 
Achtung fi erworben haben witrde. 

Bon Iutereffe dürfte das Urtheil des Königs Leopold über die englische 
Politik hier fein, welcher mir am 13. November 1846 jchrieb: 

„Die portugiefifhe Gefcichte erfcheint in einem böfen Lichte, ich frcchte 
fie ift mit großer Unvorfichtigfeit geführt worden. England beninmt fich [händlic 
dabei; nicht allein encouragivten fie beinahe die Rebellion, fondern fie verhinderten 
auch Spanien, fich hilfreich zu zeigen, fo daß fie, nachdem fte in der fpanijchen 
Gefchichte Leopold ruimirt haben, nun, vielleicht auch Ferdinand zu Grunde 
richten dürften,“ 

Und noch deutlicher fprad) der König feine Meinung am 6. April 1847 
aus, indem er fihrieb: 

„Die Zeiten find etwas verwirrt, wozu, ih muß es geftehn, England, 
d.h. das jeßige Cabinet unendlich viel beigetragen hat. Sie haben fi in der 
fpanifchen Affaire ungemein einfältig benommen und da Lord Palmerfton dies 
fehr fühlt, fo wird er zornig, grob und drohend; lauter Dinge, die ihn zu 
neuen Fehltritten verführen; fo haben wir num unvorhergefehene Fälle, Kriegs- 
möglichkeiten 2c.” 


Gerade ein Zahr nach unferer Anmefenheit in Belem, mußte die arme 
Donna Maria, am 22. Mai 1847 zu London, den Interventionsvertrag abjchließen, 
welcher zu fo großen Anflagen der englifchen Xiberalen gegen fie Anlaß gab. 

Sudeffen war durch Admiral Barker Das Antas mit mehr als 2000 Mann 
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gefangen genommen worden. Im Juni 1847 rüdten fpanifche Truppen unter 
General Mendez Vigo in Portugal ein und befegten Braganza. 

Sa da Bandeira ergab fi) auf Setubal den Engländer. Obmohl die 
Junta zu Oporto die Annahme der Friedenshedingungen noch immer verweigert 
hatte, fo mußte zulegt doch aud) Oporto vor den fpanifchen Truppen capituliven. 
Am 2. Juli rüdte Saldanha dafelbft ein. Die Königin verjprac) eine allgemeine 
Anneftie, fowie die baldige Berufung der Cortes und die Beranftaltung neuer 
Wahlen nach hergeftellter Ruhe. 

Wiewohl in den portugiefifchen Angelegenheiten die Nivalität zwifchen 
Frankreich) und England eine viel geringere Rolle fpielte, als in Betreff der 
gleichzeitigen Ereigniffe in Spanien, fo zeigte fich doch auch in Ddiefem Falle die 
Nücwirkung des Zufammenbrudhs der entente cordiale. 

Auf Grund des DVertrages der Duadrupel- Mltanz war die Snberudetiott 
Englands und Spaniens in Portugal Faum möglich ohne Zuftimmung Frank- 
veichs. Allein bei der ganzen Angelegenheit war Louis Philippe völlig ignorirt 
worden. E3 war für die franzöfifche Negierung nur ein fehr fchwacher Troft, 
dag man die Liberalen glauben machen mollte, das Cabinet Louis Philippes 
habe fich abfichtlich von einer angeblich fo reaftionären Maßregel, wie die Unter- 
drüdung der portugiefifchen Nevolution, fern gehalten. Jun der That war in 
dem felbftändigen, vücfichtSlofen Borgange Englands, im Berein mit Spanien, 
die erfte deutliche Anwort gegen das Berhalten Louis Philippes in der Heivaths- 
angelegenheit zu erbliden. 

In der Noth feiner Lage fah fich Louis Philippe gezwungen, den letten 
Schritt auf der abjhüffigen Bahn feiner zunehmenden Unpopularität zu machen, 
und eine Anlehnung an Defterreih zu fuchen. So erlebte Metternicd) den 
Triumph, den greifen Günftling der Revolution und feine doctrinären Minifter 
in fein Lager übergehen zur fehen, wo fich alle confervativen Gewalten, — freilich 
fehr gefhmächt, — noch einmal zufammenfanden, um in Italien, in der Schweiz 
und in Deutjchland, das zunehmende Feuer dev Nevolution zu erfticden. 

Zwar war die neue öftevreichifch-Franzöfifche Allianz, dur) die polnifche 
Sache und die Einverleibung Krafaus einigermaßen gefährdet. Aber verftändniß- 
voll nahm Metternich den nichtsfagenden Wortfchwall eines franzöftfchen Proteftes 
zu feinen Acten, um feinerzeit die gefchiefte Art anzuerkennen, mit welcher das 
franzöftfche Cabinet die öffentliche Meinung des Landes befchwichtigt zu haben 
glaubte. Dafür hatte Metternich jede Theilmahme an einer Erklärung gegen die 
fpanifche Heirat) Montpenfiers, twelche Palmerfton feitens aller Mächte gerne 
zu Stande gebracht hätte, fürmlich verweigert und dadurch den König Louis 
Philippe in Entzüden verfegt. 

Man erlebte nun, daß der König der Julivevolution, Hand in Hand mit 
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Metternich, die Seuiten in der Schweiz unter das gemeinfame Protectorat 
nahm. Schon war das Bündniß bis zu der Abficht gediehen, daß die beiden 
Mächte fich in der Schweiz begegnen und Europa das Schaufpiel bieten follten, 
wie fich die alten Feinde jet zu einer militärischen Befegung in [chöner Harmonie 
vereinigten, um die neue Ordnung der Dinge in der Schweiz rüdgängig zu machen. 
Auch der König von Preußen zeigte durch die Sendung von Nadomwis nad) 
Paris die volle Begünftigung der reactionären Tendenzen der beiden großen 
Cabinette gegenüber der Schweiz. 

Su gleicher Weife ftellte fich Louis Philippe auf Defterreichs Seite, al$ diefes 
Ferrara bejette, um felbft wider Willen des Papftes die Ruhe Italiens zur fichern. 

Nun fand Palmerfton Gelegenheit die Autorität Frankreichs fyftematifch 
zu untergraben. Indem Louis Philippe fich mit Metternich einigte, auch Stalten 
durch gemeinfame militärifche Mafregeln in Schach zu halten, und während 
Defterveich feine Truppen in der Lombardei verftärfte, Frankreich ein Corps in 
Tonlon zufanmenzog und die Transportflotte nach Civita vecchia bereit hielt, 
unterftütte Lord Palmerfton unter dem Beifall der franzöfifchen DOppofition das 
aufftvebende Sardinien und die Reformen im Kirchenftaat. 

Mit zunehmender Blindheit chried Guizot an den Prinzen Joinville: 

„Ich beunruhige mich nicht über den Anflug von Popularität, mit welchem 
England jest in Stalien herumftolzirt. Das ift eine hohle und eitle Popu- 
larität ... ich weiß die vorübergehende Inpopularität zu ertragen, die dauernde 
zu erwarten.“ 

Drei Monate fpäter war. das Julifönigthum geftivzt und halb Europa 
in voller Revolution. 

&3 ift oft und zuweilen in ausgezeichneter Weife mit viel pfychologifcher 
Charakteriftif die allmälige und gleichfam mit Logifeher Confequenz fortfchreitende 
Umwandlung Louis Philippe aus dem Tiberalften und populärften Monarchen 
in den eigenmwilligften Neactionäv gezeichnet worden, worauf aber gemöhnlic 
weniger geachtet wird, das find die Umftände in der Föniglichen Familie, welche 
weit mehr Einfluß auf den Gang der Dinge hatten, al3 man annimmt. 

2owis Philippe war ein Charakter voll perfönlicher und gemüthlicher Inftinkte, 
Wie fehr und tief er von dem ganzen Zufammenfpiel feiner jo unendlich [tebeng- 
wirdigen Familie ergriffen und beeinflußt war, Fann man nur völlig ermefjen, 
wern man ihn öfter in diefem feinem patriarchalifehen. Berhältniß gefehen und 
beobachtet hatte. Ex übertrug dann feine gemütliche YAuffaffung der Dinge aus 
dem Haufe auch auf den Staat und defjen Diener. Seine Beziehungen zu 
feinen Miniftern follten und wollten immer etwas perfönliches haben. 

Aus diefem Widerfpiel von Sympathie und Antipathie erklärt fih die 
Stellung Guizot3 und Thiers. 
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Guizot behauptete fih erft von dem Momente dauernd, wo die frühere 
Kälte in eine aufrichtige Freumdfchaft umgefchlagen war. Thiers und der König 
haben fich niemals verftanden und es blieb zwischen ihnen immer eine unaus- 
füllbare Kluft. AS ic) Thiers einige Jahre fpäter in England wiedergejehen 
habe, fagte er mir einmal das treffende Wort: Le roi Louis Philippe n’a 
jamais voulu. me comprendre. 

Yu der That hatte Louis Philippe eine an Aberglauben ftreifende Abneigung 
gegen den Kleinen Mann. Ich erinnere mich noch aus meinem erften Aufenthalt 
am föniglichen Hofe des Fföftlihen VBorfommmiffes, wie bei der Befichtigung der 
Bilder in Berfailles Thier3 vermöge feiner Kurzfichtigfeit heftig mit der Nafe 
an eine Staffelei ftieß und der König unter dem Gelächter der Berfammelten 
ihm zurief: Voyez c’est qui arrive, quand on met son nez partout. 

Noch in den legten Stunden feiner Regierung, als fich der König entfchliegen 
follte, TIhiersS wieder an das NAuder des Staates zu berufen, fehien ihm der 
Gedanke der Abdanfung faft erwünfchter, al3 der Verkehr mit dem verhaßten 
Minifter, Louis Philippe war überhaupt bei weiten mehr müde zu regieren, 
al3 regierungsunfähig. 

Der größte Schlag war und blieb für Louis Philippe, wie fehon früher 
bemerft, der Tod de3 Herzogs von Orleans. Der König befaß an ihm feinen 
Nathgeber. Nach dem Berlufte des Herzogs war Niemand in der Familie, 
mit den Louis Philippe herzliche Verftändigung juchte, oder Einverftändniß fand, 
zumal da die Prinzen Joinville und Aumale in den entfcheidenden Momenten 
in Afrifa waren. So war der König ausjchlieglich auf die Frauen gemwiefen, 
diefe aber waren durchaus Flerifal. 

Unter den Söhnen war nur Nemoms nicht vadifal. Mit Joinville gab 
e3 furchtbare Auftritte und Dispute. Al Foinville feine befannte Brofchüre 
veröffentlichte, war Louis Philippe wie vom Donner gerührt. Er überwand nie 
ganz diefen „Zerfall feines Haufes“, wie er e8 nannte und gieng fehr ernftlich 
mit dem Gedanken um, zurüdzutreten. Weniger befannt dürfte fein, daß den 
König feit einiger Zeit der Wunfch befchäftigte hatte, feinem Schwiegerjohne, 
dem Könige der Belgier, für die unmündigen Enkel die Regierung in die Hand 
zu geben. DBielleicht war der Gedanfe der Bereinigung Belgiens in ihm noch 
nicht ganz exlofchen. Zwifchen ihm und meinem Onkel fand hieritber ein Ieb- 
bafter Briefwechlel ftatt. Ih erinnere mich noch des Scherzes meines Onfels, 
indem er mir eimmal fagte: „Sa nun, der gute alte Herr mag nım feine Suppe 
felber effen.“ 

Sp war denn eine gewiffe Unficherheit und Willenlofigkeit in den Turille- 
vieen vorhanden, feit fih vom Jahre 1846 ab, die Berhältniffe immer mehr 
verfiniterten. 
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Die Söhne des Königs genoffen unbedingtes Anfehen und vollen Nefpeft bei 
der Armee, aber bei ihrer Abhängigkeit vom Könige, Fonnten fie nicht wagen, da& 
Heft rechtzeitig in die Hand zu nehmen. Wäre man von Seiten der Dynaftte 
entjehloffen gewefen, unter allen Umftänden Gewalt zu gebrauchen, fo wäre gar 
feine Gefahr fir das Haus Orleans in Frankreich vorhanden gewefen. Aber 
der Degen war dem Könige lange por den Neformbanguetis entjunfen und er 
fonnte vor dem Gedanken fchaudern, daß feine Regierung vielleicht nur durch 
neues Blutvergießen aufrecht erhalten werden follte. 

Er verweichlichte fich gewiffermaßen in feinen Gemüthe und es ift vielleicht 
intereffant zu mwilfen, daß im diefer Beziehung ein Buch, welches feine Aufmerk- 
famfeit eben damals in Anfpruh nahm, eine Art lähmenden Eindruds auf 
ihn machte: Yamartines Giromdiften. Der König las das fchön gefchriebene 
Werk in den Abendftunden feiner Familie nicht nur vor, fondern ergänzte e3 
erflävend noch aus feinen lebhaften Erinnerungen. So Iebte er in feinen alten 
Tagen in den Schreden feiner Jugend und die Bilder des ElendS und der 
Berbannung fehwebten den Damen feines Haufes beftändig vor. — 

Hinter der äußerlich feften Haltung des Königs verbarg fich ein einge- 
Ihüchtertes Wefen, auf welches die vom Clerus geleiteten Frauen den größten 
Einfluß hatten. Sp fam e8, daß er in der Stunde der Gefahr nicht mehr 
die Feftigfeit hatte zu fehlagen, obwohl die Armee durchaus treu umd ficher 
war. Sch fah ihn im Jahre 1849 in Richmond in feiner Verbannung, ev war 
noch immer fehr aufgeregt, wern er von dem Ausgange feiner Negterung 
fprah. Auf und abfchreitend fagte er mir mit altbefannter Lebhaftigfeit: 
„Je vous expliquerai tout. Mes ministres m ’ont trompe& sur la situation; 
ce n’est que lambition de Mr. Thiers qui amena la chute du tröne.“ 
Er fei mächtig genug gewefen, jeden Widerftand dev Maffen zu befiegen, aber 
ev fagte: „j’ai vu assez de sang.“ Dft wiederholte er diefe legten Worte, 
mit denen er auch an Tage der Entjcheidung verweigert hatte, den Truppen 
Befehl zum Angriff zu geben. 
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Erftes Sapitel. 
Heimmthliche Angelegenheiten, 


Auf die Ereigniffe des Jahres 1848 Fonnte recht eigentlich der Erfahrungs- 
fa angewandt werden, daß man gerade von den Dingen am meiften überrafcht 
wird, die man amı ficherften erwartet. Man wußte längft, daß man am Vor- 
abende großer Bewegungen und wichtiger StaatSveränderungen ftand, und gar 
manche hatten dem Fahre 1848 annähernd richtig das politifche Horoffop 
gejtellt, aber niemand hatte eine Borftellung von den Tollheiten und Sonder- 
- barfeiten, welche den Märztagen folgten. Lange fchon hielt man allerorten 
die Augen offen, um den erwarteten Ausbruch des Vulfans zu erfpähen, aber 
niemand jchien vorbereitet zu fein, daß ihn felbft denmächft das Feuer ergreifen 
werde, welches überall und an jedem Orte aus dem Boden herporbrechen jollte, 

Sp war man auch überall in Deutjchland von den Ereigniffen überflügelt 
worden und die meiften Regierungen verloren bei der erften Erfehütterung das 
Gleichgewicht und felbft die Befinnung. 

SH durfte mich ficherlich zu jenen rechnen, welche die Revolution auch in 
unferen Ländern vorhergefehen haben, aber was auch mir unerwartet erfchien, war 
die Allgemeinheit ihrer Leiftungen und die Gleichzeitigfeit ihres Auftretens in 
großen und Fleinen Staaten und Städten. Am überrafchendften war mir der 
pollftändige Mangel jeglicher Widerftandskraft der Negierungsgewalten und die 
Hilflofigkeit, mit welcher fi) die ganze Gefellfhaft, Hoch und niedrig, einestheils 
von den thörichtften Wahngebilden, anderntheil® von den lähmendften Schred- 
geftalten gleichfam gefangen nehmen ließ. Nun erlebte man Scenen der Muth- 
lofigfeit bei den einen, der Unverfchämtheit bei den andern, welche niemals 
möglich gewefen wären, wenn an den richtigen Stellen und zu der rechten Heit 
Kraft, Einficht und Gemiffensruhe nicht gefehlt hätten. 

In den meiften Staaten entfiel den regierenden Herren das Heft plöslich, 
umvernittelt umd hilflos aus den Händen. Die Organe der öffentlichen Gewalt 
verfagten, von heimlichen Sympathien fir die Revolution erfüllt, den Dienft 
ebenfo häufig aus Abficht, wie aus Feigheit. Im der gefammten deutjchen 
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Beamtenwelt war eine tiefgehende Unzufriedenheit großgezogen worden. Der 
hauptfächlichfte Grund diefer Erfheinung lag in dem weit verbreiteten Gefühle 
einer unbegrindeten Bevorzugung des Adels, welcher ohne äußere und innere 
Berechtigung in den meiften Staaten in die oberen Stellen und Aemter erhoben 
worden war. Aber auch außerdem fehlte e3 nicht in dem unteren Oraden der 
allmächtigen Bureaufratie an einer Art von Streberthum, welchem die fteigende 
Flut der Revolution zu höheren Stellungen und befjeren Einnahmen verhelfen 
follte. Se häufiger -und amdauernder während der nimmer enden mollenden 
Bewegung die Minifterportefeuilles in den 36 Staaten Deutfchlands mechjelten, 
defto befferes Fortfommen fehien fich fir die unten figenden jüngeren Beamten 
ergeben zu müffen. 

&o hatte der eingefleifchte birreanfratifche Geift, welcher Deutjchland feit 
dem weftfälifchen Frieden beherrfchte, gleichfan in fich felbft die Geißel erzeugt, 
mit welcher gegen die höheren Stände und vor allem gegen die regierenden 
Herrn gefehlugen worden war, Und merfwürdigerweife hatte in dem miüften 
Treiben faft niemand beachtet, daß diefe Brotneidsbewegung unter den Beamten 
da3 Uebel ftetig vermehrte, und daß der Hauptfig der hronifch gewordenen 
Krankheit hauptfählich darum nicht zu befeitigen war, weil diejenigen, welche 
die Ordnung machen follten, fie vielmehr heimlich untergruben. 

Der Dichter Hebbel hat befanntlich in feinem „Irauerfpiel in Sizilien“ 
einen Zuftand gefehildert, wo die Wächter des Gefees felbit zu Berbrechern 
werden und glaubte nach feinen einleitenden Worten in diefem Gegenfage recht 
eigentlich das Wefen des Tragifomifchen enthüllt zu haben. In gemwiffen Sinne 
war der Inhalt des Stüdes für die Revolution in Deutfchland bezeichnend, 
wo die beftellten Vertreter der. Ordnung zwar nicht zu Dieben und Räubern 
geworden maren, aber durch jede Art von politifcher Pflichtvergeffenheit der 
Bewegung Vorfchub Leifteten und mit der Miene der Unfchuld nach unten die 
Nath- und Hilflofigkeit nach oben hin vermehrten und beförderten. 

Hterin lag ficherlich auch eine Art von Tragifomif, welche uns unmwillfürlich 
ergreift, wenn wir das Jahr 1848 mit feinen fo traurigen und ernften Creig- 
niffen und feinen fomifchen Epifoden in unferer Erinnerung auffrischen. Sierbei 
ift e8 aber natürlich, daß man in der damaligen Zeit von- der tragischen Seite 
der Dinge nur zu fehr übermannt worden war, während man nachträglich num 
die Thorheiten umd Lächerlichfeiten der Zeit wahrzunehmen fehien. Und fo find 
die Schilderungen diefer verwidelten Zuftände immer der Gefahr ausgefegt ge- 
blieben nach der einen oder andern Seite zu viel und zu wenig zu th, fo daß 
ein gelungenes Bild von diefen verwirrten Zeiten wohl zu den größten Selten- 
heiten gehören mag. Eben in der erwähnten Doppelnatur jener Erfeheinungen 
liegt der Grund, daß faum eine einzige Gefchichte diefer Nevolution vorliegt, 
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welche der mirflichen Sachlage entjpricht. Die Einen verdüftern das Tableau 
durch ein allzu ftarfes nicht felten auch falfches Pathos, die Andern verflachen 
dasselbe durch Unterfhägung des tiefen Ernftes und der wahrhaft traurigen. 
Momente der jonderbaren Epoche. 

sm Beginne de3 Jahres hatte die politifche Situation eine bedenfliche 
Spannung zwilchen den großen Mächten Europas gezeitigt. Neben einer 
gewaltigen innern Beunruhigung des Continent3 fehwebten die Gefahren neuer 
Allttanzen, unerwarteter Beränderungen des politifchen Gleichgewichts. Die Auf- 
föfung der entente cordiale, welche ich früher fhon gefchildert habe, brachte in 
England ein gemiffes Unbehagen hervor. Zudem man dem franzöfiichen König 
ganz in die Bahnen des alten reactionären Europas einlenfen jah, war den 
Engländern wieder einmal die völlige Schußlofigfeit ihrer Küften, die Mangel- 
haftigfeit ihrer militairifchen Einrichtungen in den Sinn gefommen, und der 
Herzog von Wellington felbft hielt es für zwedmäßig feinen Landsleuten zu 
Gemüthe zu führen, daß ihre infulare Tage Feineswegs allein jene Garantie zu 
geben vermöchte, welche man für alle Fälle als erwünfcht erachien müßte, 

Der Gedanfe der älteren englifchen Politiker, daß die Beherrfcherin der 
‚Meere continentaler Bundesgenoffenfchaft nicht gänzlich zu entbehren vermöge, 
war in den Tagen der Auflöfung des franzöfifchen Biindniffes in den englifchen 
Negierungskreifen wieder lebhaft erwacht. 

Der neuen franzöfiich-öfterreichifchen Verbindung hatten fih Rußland und 
Preußen noch) nicht unbedingt angefchloffen, aber man arbeitete bereit3 an einer 
engen Allianz der vier großen continentalen Mächte, um fich künftig mit mehr 
Erfolg gegen die bevenflichen Zuftände des füdlichen Europas wenden zu können. 
Fir Rußland mußte e8 im größten Maaße verlodend fein durch Vermittlung 
DefterreichE eine Annäherung an Franfreich zu verfuchen, um England deito 
befjer zu ifoliren. 

Mein Bruder richtete bei diefer Lage der Dinge fein Angenmerf mit 
Borliebe natürlich auf Preußen, von welchem er hoffte, daß e& fich bei zu- 
nehmender fortfehrittlicher Richtung des Könige gerade jest am ficherften an 
England anfhliegen müßte. Schon feit zwei Jahren fuchte er fich dem 
Könige Friedrich Wilhelm wie wir gefehen haben, in diefem Sinne zu nähern. 
Durch Bunfens Stellung al3 preußifeher Gefandter am englifchen Hofe war 
die Fdee einer Berftändigung der beiden Königreiche gleichfam äußerlich veprä- 
fentint und beftändig wach erhalten. Die fogenannte Freundfchaft des Königs 
für Binfen geftattete e8 überdies dem leßteren immer wieder die täufchende 
Hoffmung zu verbreiten, daß fh Friedrich Wilhelm IV. jonohl von feinen 
Öfterreichifchen DVelleitäten, wie auch von feiner durch Gunft und Sympathie 
gleichmäßig bedingten Hingabe an den Kater Nicolaus demnächft frei machen werde. 
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Unter diefen allgemeinen politifchen Conftellationen follte eine Beobadıtungs- 
veife, welche ich an den Hof von Berlin, forwie zu den Verwandten nad) Brüffel 
und London im Anfange des Jahres 1848 unternahm, von dem allergrößten 
Intereffe fein. Ich gieng am 22. Januar nach) der preußifchen Hauptftadt und 
hatte Gelegenheit die dortige Situation vollfomımen zu überbliden. Während 
fi) in der Bevölkerung ein ftarfes Gemwaltbewußtfein geltend zu machen anfing, 
war man in der Regierung fehwanfend und in jeder Beziehung unficher. Die 
gefanmten Zuftände machten den allerbeunruhigendften Eindrud. Das Minifte- 
vium fehten weder von der Gefährlichkeit der. Lage recht unterrichtet, noch war 
e3 derjelben geiftig gewachlen. 

Den König jelbft fand ich ahmungslos gegenüber der nächften Zukunft und 
dennoch voll Unruhe und Unentfchloffenheit. Er vermochte fih durchaus nicht 
vorzuftellen, daß e8 in Frankreich mit dem Königthum zu Ende gehen fünnte, 
er hielt dafür, daß Louis Philippe fich noch Lange auf dem Throne behaupten 
werde. Pelfimiftiicher faßte der Prinz von Preußen die Dinge auf und zog 
hierans den zutreffenden Schluß, daß in den deutfchen Angelegenheiten nothiwendig 
und zwar demnächit fchon etwas gejchehen müffe. 

Daß man in diefer Beziehung gerade von Preußen die Anregung erwartete, 
war auch in den Berliner Regierungsfreifen nicht unbeachtet geblieben, aber über 
Neformvorfchläge, welche etwa am Bundestage zu machen gewefen wären, war 
man fich in jeder Beziehung umflar. Den fogenannten zeitgemäßen Forderungen 
nad Prefreiheit und Conftitution in den Bundesländern blieb der König ftet3 
im höchften Grade abgeneigt; eine Umgeftaltung de Bundes im Sinne einer 
einheitlicheren Führung durch Preußen war zwar, wie wir willen, von manchen 
Seiten al3 nothwendig erkannt, aber das entfcheidende Wort, welches auf 
allen Lippen fehwebte, durfte aus Nücficht für die befreundeten Regierungen nicht 
ausgefprochen merden. 

Was den von meinem Bruder gewünfchten und von Bunfen empfohlenen 
Anfhlug Preußens an die englifche Politif betraf, Jo perhorvescirte Friedrich 
Wilhelm IV. denfelben hauptfächlich wegen der Begünftigung, welche das englifche 
Cabinet den immer lauter werdenden revolutionären Umtvieben Staliens zu Theil 
werden Fieß. Daß es fir Preußen eine Politif geben könne, melche fich gegen 
die traditionelle Machtftellung Defterreich! in Italien irgendwie aufzulehnen 
vermöchte, hielt der König geradezu fir ein Unding. Er wußte mir in Berlin 
nicht genug übles von einem Cabinet zu fagen, welches mit den verhaßteften 
Berfchmörern Staliens unter einer Dede zu fpielen fchien. 

Wenn der König dennoch unter diefen Umftänden mit dem englischen Hofe 
und bejonder3 mit meinem Bruder freundfchaftliche Beziehungen gewiffermaßen 
im Gegenfag zu dem englifchen Cabinet durch mich anfnüpfen ließ, fo iiber- 
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zeugte man fich doch bald wieder in Yondon, daß eine förnliche Losfagung und 
Abtrennung Preußens von feinen alten Allianzen und Frenndfchaften als ein 
DBunfenjches Hivngefpinnft zu betrachten fei, für deffen Verwirklichung nicht der 
leifefte Anhaltspunkt vorlag. 

Sch hatte in Berlin Gelegenheit genug, zu bemerfen, daß e8 dort an Ko 
kräftigen Auftreten mangeln werde, wenn eine unerwartete Kataftrophe eintreten 
follte; und ich verließ die preußische Hauptftadt mit den unbehaglichften Empfin- 
dungen für die nächfte Zukunft am 2. Februar. Die Herzogin, welche mir nach 
Berlin gefolgt war, begleitete mich nach Brüffel, wohin wir iiber Köln giengen und 
wo ich den König Leopold in demfelben Maße beforgt und von den franzöfifchen 
Zuftänden ebenfo afftcirt fand, wie Friedrich Wilhelm fich zuverfichtlich gezeigt 
hatte. Mein Oheim ftellte die fchlimmften Betrachtungen über die Parifer 
Zuftände an und erflärte die Lage Lois Philippes für eine hoffnungslofe. 
„Mein Schwiegervater, fagte er zu mir, wird demmächft vertrieben, wie Karl X. 
Die Kataftrophe bricht unvermeidlich über Frankreich und in Folge deffen ber 
Deutjchland herein.” Daß fein Wort fich bewahrheiten jollte, noch bevor wir 
nad Deutfehland zuritkgefehrt waren, fonnte man allerdings nicht vermuthen. 

Wir fhifften uns am 6. Februar an Bord der Guarland zu Dftende nad) 
Dover ein umd erreichten Windfor fhon um 5 Uhr Abends. Hier und in 
Claremont fowie in London braten wir die entjcheidenden vier Wochen des 
verhängnißvollen Jahres zu, innerhalb welcher der politifche Vulcan zum Aus- 
bruch gefommen war. Prinz Albert und die Königin erwarteten das jchmere 
Ereigniß faft ftindlih und man fah es faft als felbjtoerftändlid an, daß es 
fo fommen mußte, als die Parifer Nachrichten vom 24. Februar eintrafen. 

Die Ankunft Lois Philippes in England und die tragiichen Schidjale der 
ganzen unfern Haufe fo nahe ftehenden Familie hielten uns Tag fin Tag fo jehr 
in Athem, al wären wir unmittelbar von der Revolution felbft betroffen worden. 
Die aufregenden Umftände, unter welchen beinahe die ganze Familie der Orlcans 
verfprengt wurde, und die tranvigen Erlebnifje vieler einzelner Mitglieder der- 
felben machten einen peinlichen Eindrud. Bekannt genug ift e&, wie die arıne 
Herzogin vor Montpenfter nach den mannigfachften Abentenern in England von 
den nöthigften Dingen fo fehr entblößt anlangte, daß ihr die Königin Kleider 
zufenden mußte, um fie in Windfor fehen zu fünnen“). Den Herzog don 
Nemoms habe ich felbft bei feiner Landung empfangen. Die Königin fendete 
einen Ertrazug nad) Dover, um ihn vafch nach London zu bringen. E3. wäre 
ermüdend an alle die Szenen zu erinnern, deren Zeugen wir fortwährend ge- 
wejen find. 


*) Prinz Albert IT. 24. Hilfebrand IT. 786, 
I, 13 
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Die aus meinen eigenen Ländern mir zugefommenen Nachrichten nöthigten 
nich, meine Abreife von England zu befchleunigen. Gfleichfam als ein am Beginn 
des Jahres eingetretenes böfes Vorzeichen, war uns aud) eine häusliche Trauer- 
Funde in den Tagen der politifchen Bewegung nicht erfpart geblieben. Während 
unferes englifchen Aufenthaltes war am 22. Februar meine Großmutter, die 
Herzogin Caroline, in Gotha geftorben und von diefem Augenblide drängten 
fi) die Hiobspoften aus der Heimath. Mein Minifter von Stein ließ e8 auch 
nicht an den drängendften Mahnungen zur Nüdfehr fehlen. Er winjchte meine 
perfönliche Einwirkung in den täglich fehlimmer fich geftaltenden thiringifchen 
Berhältniffen und fprad) e8 mir in jedem Briefe aus, daß man in den Ländern 
meine Anwefenheit dringend begehre. 

Sch darf jagen, daß fich die öffentliche Meinung in diefen jchwierigen Zeiten 
mir eher zuneigte, al3 entgegenftellte und daß von den Märztagen an während 
der ganzen harten Zeit des Jahres 1848 Minifter und Beamte mich ftet3 als 
den betrachtet haben, der ihnen Schug gegen den Anfturn gewähren jollte, 
während nur zu viele andere Herren in Deutfchland genöthigt waren, hinter der 
vergänglichen Popularität ihrer haftig gemwechjelten Minifterien Dedung gegen 
die Verfehrtheiten ihrer eigenen Unterthanen zu fuchen. 

Sch hatte bereit3 vor meiner Abreife von Gotha im Januar neuerdings 
meine fortfchrittsfreundlichen Gefinnungen zu zeigen Gelegenheit, indem ich am 
19. ein Gefeß über die Deffentlichfeit der Verhandlungen bei den Stadtverord- 
neten publiciren ließ. Zwei Tage fpäter hatte ich auch noch die ftändifchen 
DBertreter, welche zum Deputationstage in Gotha anmwefend waren, empfangen 
und denjelben neuerdings meine Ueberzeugung ausgejprochen, wie unhaltbar und 
unvollfommen die Berfaffungszuftände unferes Landes wären. 

Nicht an mir hatte e& demnach gelegen, wenn Verbefferungen in diefer Be- 
ztehung noch immer nicht ins Leben zu treten vermochten. E8 dauerte auch nicht 
fange, jo erhielt ich von Heren von Stein Berichte über Iaute Aeußerungen 
der Unzufriedenheit mit den beftehenden Einrichtungen Gothas. Schon am 
7. Februar fehrieb mir der Minifter nach Rondon: 


Eiere Hoheit! 

„+. a der Devölferung fan dem Beobachter eine leichte Erregbarfeit gegen 

die frithere Indolenz nicht entgehn. Die alte nur dem materiellen zugewandte 
Gefellfcehaft ftirbt num nach) und nad) ab, und die neue ift eben lebendiger gegen 
politische Fragen. Recht auffallend war mir das z.B. auch bei der Aufführung 
von Tendenzftücen wie Zopf und Schwert und Uriel Acofta, in welchen gewiffe 
Stellen ganz lebhaft aufgefaßt und auch beffatfcht wurden, was fonft nie ge- 
hab. Auch die Petition, von der ich Euerer Hoheit früher fagte umd die ich hier 
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in feet beilege, geht auf dem Lande immer weiter an und findet, wie 
ich höre, Unterfchriften.“ 

„Neulich waren bier ungefähr 12 Schultheigen aus guten Landorten in 
Brandverfiherungsgefchäften beieinander, da bradte der von Bußleben, ein 
Halbftudirter, auch Uhlan und Fagdliebhaber, die Berfaffungsfadhe zur Sprache 
und bald vereinigten fich Alle zu dem Ausspruch: Wir find ebenfogut wie die 
Coburger, wir wollen auch Antheil an der Landfchaft!“ 

„E. 9. werden mir nicht zutvauen, daß mich folhe Reden beunruhigen, 
doch in jolchen Kleinigkeiten erfennt man feine Zeit, wer auf fie nicht achtet, 
wird das politifche Wetter nie vorausfehn Fünnen. KHöchftpiefelben Fennen aud) 
genugfam meine Anfichten über die Berfaffungsfrage, daher fchmweige ich darüber, 
nur Eins glaube ich nicht oft genug wiederholen zu fünnen: Se fpäter zu der 
unumgänglich nöthigen Reform der hiefigen Tandfchaftlichen Berhältniffe gefehritten 
wird, je weiter muß man gehn. Mit jeden Jahre fteigen die Anfpriiche, wer- 
den die Forderungen dringender, und mas vorige Jahr mit großer Freude 
aufgenommen morden wäre, genügt faum diefes Jahr und nird im nächften gar 
nicht mehr befriedigen. Ja fogar der confervative Trütjchler jagte mir geftern: 

- €3 geht fo nicht weiter, wir müffen auch hier eine andere Vertretung haben.“ 

Schon nad Berlauf von vier Wochen war die Revolution in Sicht. „Bis 
heute”, jchrieb Stein, „ift e8 gelungen, die Ruhe und gejegliche Ordnung in 
Stadt und Land fo ziemlich, ja im Vergleich zu vielen anderen Gegenden fogar 
gut zu erhalten. Die guten Gothaer werden aber täglich aufgeregter und ich 
garantive die gefeßliche Ordnung feine drei Tage mehr, wern E. 9. nicht inzwijchen 
hier eintreffen follten. Mit welcher wahren Sehnfucht ich Höchftdero Rückkehr 
erwarte, bedarf Feiner DVerficherung.“ 


Ih war bereitS auf der Heimreife. Wir hatten am 4. März England 
verlaffen und waren über Oftende, Brüffel und Köln nach Haufe geeilt. Ein 
furzer Aufenthalt bei meinem Oheim gab mir die frohe Neberzeugung, daß fie) 
an dem conftitutionellen Königthum Belgiens die Wogen der franzöfifchen Ne- 
volution zu brechen fchienen. Auch die gothaifche Berfaffungsfrage bejprad) ich 
mit König Leopold und war glüdlich, daß er in allen Punkten mit meinen Ab- 
fihten und Plänen übereinftinmte. 

Sch hatte den gothaifchen Verhältniffen angemeffen einen Eonftitutiong- 
entwinf ausgearbeitet, welcher die volle Zuftimmung des Königs erhielt, 

Am 7. März Abends traf ich mit der Herzogin in Gotha ein und wurde 
von einer dichtgedrängten Maffe von Menfchen mit Enthuftiasmus empfangen. 
Sch hatte an demfelben Abend ein Decret unterzeichnet, welches Die Aufhebung 
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Die Petitionen, welche in den nächften Tagen an mich gelangten, waren 
gemäßigt und verftändig und ich glaubte feinerlei Beforgniß für die Aufrechter- 
haltung der Nuhe in Gotha hegen zu müffen. Die Mitglieder des Deputations- 
ausfchuffes derfelben Stände, welche ein Jahr zuvor meine Propofitionen 
ohne weiteres abgelehnt hatten, waren jeßt gefommen, um eine Repräfentativ- 
verfaffung von mir zur erbitten. Sie verlangten für die gefammten Untertyanen 
de Landes zeitgemäße, Iandftändifche Nechte zur Mitwirkung bei der Gejeb- 
gebing und Verwaltung des StaatSvermögens und ich fonnte nur darauf hin- 
weifen, daß meinen gleichen Intentionen, wie befannt, nur die Landjtände ie 
bisher entgegengeftanden hatten. 

Eine Petition der Stadt umd Landgemeinden, die etwas umftändlicher aber 
im ganzen in den billigften und anftändigften Formen motivirt war, erkannte 
fogar Wiffen, Gelehrfamfeit und guten Willen der bisherigen Yandesvertretung 
au und enthielt faum mehr al3 jene Forderungen, von denen man wußte, voie 
fehr fie meinen Anfihten und Wünfchen entfprachen. 

Sp fonnte ih amı 15. März mit gutem Muthe und ohne den leifeften Schein 
einer Zwangslage eine Proclamation erlaffen, durch welche fir das Herzogthum 
Gotha eine Nepräfentativverfaffung auf den Grundlagen jener des Herzogthums 
Coburg in Ausficht geftellt wurde. Mein Wunfch war aber wie früher, fo aud) 
jeßt, in Bereinbarung mit der beftehenden Vertretung das neue Verfafjungsrecht 
zu Stande zu bringen. Die Regierung erklärte daher die Abficht, die Yand- 
fchaft in üblicher Form zu berufen. Das Ausfchreiben zu einem außerordent- 
lichen Landtag war vorbereitet und ich wollte mit Rüdficht auf meine fchon im 
Jahre 1846 abgegebenen Erklärungen von den Ständen die Zuftimmung zur 
Einführung einer Nepräfentativverfaffung verlangen. Bevor aber noch die 
Berufung des Landtags publicirt worden war, fonnte die Negierung fich über- 
zeugen, daß fie nicht nur auf der Fürften- und Grafenbanf, fondern auch von 
einem großen Theile des Herrenftandes entfchiedenften Widerfpruc zu erwarten 
hätte. 

Unter diefen Umftänden mußte ich mich zur Einberufung einer conftituivene 
den Abgeoroneten-Verfammlung zum Bwede der Berathung eines neuen 
Grundgejeged entfchliegen und unterzeichnete am 19. März das entjcheidende 
Altenftüd. Zugleich durfte meine Regierung darangehn den Ballaft veactionärer 
Maßregeln und Oefeße zu befeitigen, welche noch in Kraft geftanden hatten. 
Am 26. März wurden die Bundes-Ausnahmegejege vom 20. Sept. 1819, 
30. Mai, 28. Juni und 8. November 1832, fowie die Beichlüffe der geheimen 
Minifterial-Conferenzen von 1834 durch Tandesherrliche Verfügung aufgehoben. 
Dadurch waren die Schranken befeitigt, welche einer gefeglichen Fortentwidelung 
verfaffungsmäßiger Zuftände von Bundeswegen in den Einzelftaaten. gejet 
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worden waren. Die Frage war nur, ob auf diefe Weife der aufrührerifche 
Geift der Zeit gebannt fein werde, welcher in allen benachbarten Ländern täglich 
bedrohlichere Symptome zu Tage fürderte. 


Sn Coburg war feit den erften Märztagen ein unruhigeres Treiben 
und eine bewegtere Stimmung bemerfbar, als in Gotha. Die Erhebung hatte 
dort ‚Schon am 3. März ihren Anfang genommen An diefem Tage hatte 
die damals fogenannte Mannheimer Adreffe ihren Weg zu der Coburger Bir- 
gerichaft gefunden. Sn derfelben waren vier Forderungen aufgeftellt worden, 
welche fich dadurch, daß fie die gefammten deutfchen und nationalen Angelegen- 
heiten mitbetrafen, von fonftigen Petitionzftürmen der particularen Körperfchaften 
unterfchteden. An der Spite diefer durch ganz Deutfchland hin meitverbreiteten 
Adreffen nah dem Mannheimer Mufter befand fi) dag Schlagwort: „ein 
deutsches Parlament”. 

Außerdem verlangte man in denfelben Preffreiheit, Volfsbewaffnung, Ge- 
fhwornen-Gerichte. Mehrere Bürger von Coburg übergaben dem Magiftrate 
der Stadt den Entwurf einer „Petition an den Herzog”, um darüber in öffent- 
licher Bürgerverfammmlung Berathung pflegen zu laffen. Der Entwurf enthielt, 
was meine Perfon betraf, die bündigften Verfiherungen der Treue und Anhäng- 
lichkeit, war aber im ganzen fo charafteriftifch für die Zuftände und Stimmungen, 
daß man nur ein unvollftändiges Bild empfangen würde, wenn man das Jahr 
1848 ohne Wiedergabe des fonderbaren Wortfchwalles, der damals die Welt 
beherrfchte, zu fchildern verfuchte, 

Eine eigenthüntliche Art von Zwiegefprähen zwifchen Fürften und Völkern 
hatte fi) in der adreffenveichen Zeit entwickelt, wovon dem aucd meine 
foyalen Coburger mir ein blühend ftilifirtes Beifpiel amı 6. März zugejendet 
hatten: 

„Eintracht zmwifehen Fürft und Volk, Einigfeit ganz Deutfchlands ift jebt 
der Auf, der von allen Wohlgefinnten des Baterlandes, der von der deutjchen 
Preffe und von deutfchen Bunde ergeht. Soll diefer Auf im deutjchen Bolte 
Nahhall finden, den er finden muß, wenn die plöglich fi) erhebenden Gefahren 
von dem VBaterlande abgewehrt werden follen, fo muß die Preffe frei, jo muß 
der deutfche Bund volfsthümlich fein. -VolfstHindich aber ift der Bund mv 
danır, wenn er ein Organ der auf innere Einheit gerichteten Beftrebungen vor 
ganz Deutfehland, wenn er im vollen Sinn des Wortes ein Bertreter, wie der 
deutschen Firften, fo des deutfchen Volkes ift. Nur unter diefen Bedingungen 
wird eine Volfsbewaffnung ihren Zwed erfüllen, die Ruhe im Innern und bie 
Sicherheit gegen Außen zu erhalten.“ 

„Gnädigfter Herzog, verehrtefter Finft! Handelte 8 fi nur darum die 
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Eintracht zwifchen Euerer Hoheit und Ihrem Bolfe zu bewahren, wahrlich! jo 
ftände e3 gut um und. uere Hoheit haben durch Ihre edelmüthige Regierung 
Sich hr ganzes Land zu Danke verpflichtet. Das ift das feftefte Band, welches 
fammtliche Landesangehörige, namentlich die Coburger Birgerfhaft an Euere 
Hoheit feffelt. Allein 8 handelt fich jegt um das höchfte und edeljte Gut 
eines guoßen VBolfes — um die nationale Erxiftenz des Baterlandes. Daß das 
ganze deutfche Volk einem gemeinfamen Feinde gegenüber zufammenftehe, wie 
ein Mann, Fan nur erreicht werden duch die Erfüllung lang gehegter Wünfche 
und gerechter Forderungen aller Stämme Deutfehlands um volfsthünliche us 
ftitutionen — eine Erfitllung, welche herbeizuführen auch in der Hand Euerer 
Hoheit al Bundesglied Tiegt.“ 

„Vor unferem gnädigften Herzog und Herin legen wir daher vertranens- 
voll die ehrerbietigfte Erklärung nieder, daß wir uns den in diefen Tagen aller 
Drten in Deutfchland fund werdenden Petitionen um Preßfreiheit, Bolfsvertre- 
tung bei dem deutfchen Bunde, VBollsbewaffnung und Gejchworenen-Gerihte ans 
Ichließen, weil wir überzeugt find, daß nur durch Einführung diefer Suftitutionen 
das Baterland vor den äußeren Gefahren gefichert, im Junern verjüngt werden 
fann.“ 

„Unter den jegigen drängenden Umftänden glauben wir aber wird es jehr 
zur Beruhigung des Landes gereichen, wenn die Stände unferm guädigjten 
Fürften zur Seite ftehen. Darum bitten wir unterthänigft Euere Hoheit wolle 
die fofortige Einberufung der Ständeverfammlung guädigft verfügen.“ 


Meine Antwort auf diefe Adreffe erfolgte in Form einer Proclamation 
am 10. März: 

„Bürger meiner Nefidenzftadt Coburg! Die aus Euerer Mitte Herporgegangene 
an mich gerichtete Adreffe von 6. d.M, gibt mir die willfommene Veranlaffung 
Euch meine vollfte Zufriedenheit über die ruhige gefeßliche Haltung auszudrüden, 
die hr in den Tagen einer allgemeinen politifchen Aufregung bethätigt habt. 
Für die Gefinnungen treuer Anhänglichkeit, die Ihr darin ausgefprocdhen, empfangt 
meinen wärmften Dank, Wohl muß dies alles für ein untrügliches Zeichen 
Slüd verheißender Eintracht gelten.“ 

„Diefe Eintracht zwifchen mir und meinem Volle mehr und mehr zu bes 
feftigen, fol das Ziel meines eifrigften Beftrebens fein.“ 

„Das Bertvauen, womit Zhr Euere Wünfche freimüthig und offen, wie ich 
e3 liebe, dargelegt habt, thut meinem Herzen wohl, ich werde, foviel an mir 
biegt, e3 zu vechtfertigen wilfen. Sch habe mich entjchloffen die Stände meines 
Herzogthumg Coburg auf den 2. fünftigen Monats zu berufen, um vereint mit 
ihnen zu erwägen, waS im diefem ernften Augenblicke die Intereffen des Landes 
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mit Rüdfiht auf die Intereffen des gemeinfamen deutfchen Baterlandes erhei- 
fchen.“ 

„Snzwifchen werde ich zur Vorlage an vdiefelben ein Gefeß über Einführung 
vollftändiger Preßfreiheit vorbereiten laffen. Die legtere ftimmt ganz mit Meinen 
Grundjäßen überein und Jch gewähre fie gern. Ebenfo wird den Ständen ein 
Gefegentwiurf auf Abänderung des $ 79 der PVerfaffungsurfunde mitgetheilt 
werden, damit das Petitionsrecht und das Recht der Bolfsverfanmtlung frei auS- 
geübt werden Fünne. Die Borzüge der Deffentlichfeit und Münplichfeit in der 
Rechtspflege mit Schwurgerichten habe ich bereitS feit längerer Zeit erfannt und 
die zur Einführung diefes Gerichtsverfahrens nöthigen Vorbereitungsmaßregeln 
Ihon im vorigen Jahre angeorbnet. Auch diefer zeitgemäßen Inftitution fol Mein 
Herzogthum Coburg theilhaftig werden." — 

„Sehr gern werde ich zur Einführung eines Wehrfgftems die Hand bieten, 
melches die Yaft der ftehenden KHeere den Bundesftaaten erleichtert und für die 
Sicherheit de8 Bundes die nöthige Gewähr leiftet. ch werde hierüber mit den 
mitverbiündeten deutfchen Fürften in Berathung treten. Bis dahin, wo allge- 
gemeine Bolf3bewaffung eintreten Fan, würde Ich die Aufftellung einer Bürger» 
garde in den Städten gern geftatten. Wegen Vereidigung de Militärs auf 
die Berfaffung wird eine Gefeßporlage an die Stände gelangen.“ 

„AL ein Mann von deutfcher Gefinnung und durchdrungen von der wärnften 
Baterlandsliebe habe ich mich bereitwilligft den Bundesfürjten angefchlofien, 
welche in der Vertretung der deutfchen Nation am Bunde das wirkfamfte Mittel 
zur Erftarfung Deutfhlands und zur. Beförderung feiner gemeinfamen nterefjen 
erfennen. Sch habe bereitS meinen Bundestagsgefandten inftruirt, den Antrag 
auf ein allgemeines deutfches Parlament nah Kräften zu unterftügen.“ 

„Soburgs Bürger! möchtet Ihr in diefen Eröffnungen den Beweis finden, 
wie gern Sch geneigt bin, Wünfche, welche dem wahren Bedirfniffe der Zeit 
entfprechen, in Erfüllung zu bringen. Steht mir mit dev erprobten Treue ferner- 
hin zur Seite, um die Öffentliche Nuhe und Drdnung in diefer bewegten Zeit 
aufrecht zu erhalten. Bertvauensvoll ftelle ich fie unter Euern Schug. 


Bröhmer. Ernft. 


Noch hatte fich, wie man fieht, die Bewegung in ihren Anfängen ganz 
und gar in den allgemeinen, deutfehspatviotifcher Bahnen gehalten, in welchen ich 
von ihr wahrheitsgemäß jagen fonnte, daß fie meine Sympathien von jeher hatte. 

Allein wenn in den erften Tagen des März diefer — man möchte jagen 
tveale Zug noch vorherrfehte, fo ftellten fich doc auch in den Kleinen thiringijchen 
Fändern alsbald Einflüffe von ganz anderer Art hervor, und antimonarchiice, 
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fozialiftifche und amarchifche VBeftrebungen traten an die Oberfläche. Zahlveihe 
Bolfsverfammlungen wurden abgehalten, von allen Seiten vegnete e8 Petitionen 
und Nefohitionen, man fah fi. mit einem Male in ein ziellofes Treiben hinein 
verfeßt, von welchen man Lediglich hoffen Eonnte, daß e3 vorübergehend fein 
wiirde ımd daß der Zufammentritt”der legalen Yandesvertretungen ein. Gegen: 
gewicht bieten werde. 

Schon Famen die bedenkflichften Dinge zum Borfchein: man verlangte 
alsbald die Ablöfung aller Fendallaften in Bezug auf die Hutgereshtfante, 
Befeitigung der Ständeunterfchiede und des erblichen NechtS bei der Yandesver- 
tretung, Cimverleibung des Domanialvermögens in das Staatsgut, Bejegung 
aller Staatsämter mit „volfsthinlichen Männern“, Durchführung der Deffentlich- 
feit und Mimdlichkeit in der gefammten Verwaltung, Sicherftellung der Holz 
bedirfniffe des Bolfes, Aufhebung der Verbrauchsftenern, Ermäßigung der Stol- 
gebihren, Abfchaffung des Jagorechts u. |. w. 

Der erfte Anprall diefer Iosgelaffenen Windsbraut des politifchen Unver- 
ftandes hatte zuweilen etwas Komifches an fi und unter diefen Eindrud ver- 
mochte ich am 15. März an den König Leopold zu jchreiben: 

„Su Coburg hatten fie fich gleichfall8 vecht ungeftüm — biS auf die Ge: 
fundheit und Tanges Leben — alles von der Regierung erbeten, was ein 
Sterblicher nur. verlangen fann, unter anderem auc „Redefreiheit“. Die ruhig 
Denfenden find wie gewöhnlich jowohl im politiichen Leben, wie auf dem Felde 
der Breife unfichtbar.“ 

Daß die inzwifchen eingetretenen Ereigniffe in den größeren deutjchen Staaten 
insbefondere in Preußen und Sachjen, fowie auch in Dejterreich die politifche 
Zerfegung und die zerftörenden Tendenzen jedoch auch in den thüringifchen 
Pändern wefentlich fürderten, war zu erwarten, und wenige Wochen fpäter war 
ich genöthigt die Bewegung ernfter und Fchlimmer zu charakterifiven. Was ich 
dantal3 über diefelbe an meinen Dheim in Brüffel fchrieb, halte ich noch heute 
größtentheils für vollfonmen bezeichnend und glaube es daher hier mittheilen 
zu jollen: GER 
„Bir leben in einer furchtbaren Zeit. Junere und äußere Stürme haben 
den Organismus aller deutfchen Staaten zertrüimmert, die Gefeglichfeit ift ver- 
[hwiumden und die Gewalt der Menge macht fi) allein geltend. Die Negie- 
rungen müffen fich in Lagen fchicken, die an das Schimpfliche grenzen. Sch habe 
auch nicht die geringfte Hoffnung, da das allgemeine Vertrauen zu irgend einer 
Negierungsform gefchwunden und dafiir eine allgemeine Muthlofigkeit auf der 
einen und eine durchgehende Zügellofigfeit auf der andern Seite eingetreten ift. 
Wir haben Feine allgemeine Nevolution im Sinne allgemeiner Principien und 
Tendenzen gehabt; eine folche wiirde etwas beftinmmtes hervorgebracht haben; 
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wir haben in jedem Ländchen, in jedem Städtchen, in jedem Dorf eine befondere 
Umwälzung erlitten, die meift verfchiedene Gründe und daher auch verfchiedene 
Folgen gehabt hat. Nur die eine Folge ift überall diefelbe gewefen, daß voll- 
fommene Anarchie eingetreten: ift, welche überall noc nicht, natürlich mit Ab- 
ftufungen, bezwungen werden fonnte., Handel und Gewerbe liegen darnieder, 
und die brotlofen Arbeiter treten mit jedem Tage gebieterifcher auf. Dabei ift 
der Geldmangel jo entjeglih, daß wir wahrjcheinlich alle innerhalb weniger 
Monate den Staatsbanferott erreicht haben werden. Eifenbahngejellfchaften und 
größere und Fleinere Banquiers ftellen bereitS ihre Zahlungen ein. Alle die, 
welche noch vor drei Wochen aus Furcht vor einer Reaction die Regierungen 
mit Frechen. Ungeftim hinderten, die Gefeglichfeit und Gewalt aufrecht zu halten, 
treten jegt mit der nämlichen Brutalität auf und fordern von und, wo die 
Gewalt gleich Null geworden ift, der Anarchie zu fteuern, aber niemand ges 
horcht mehr.“ 

Wenn ich am Schluffe diefes Schreibens ned zu fagen in der Yage war: 
„Sch vermag no) viel, weil man noch unbedingtes Vertrauen zu mir hat“, — 
fo fand ich in diefen und den nächften Wochen in der That Gelegenheit genug 
mit meiner eigenen Perfon für die Sache der Ordnung und des Öejeges ein- 

| zutveten. Faft an jedem Drte wurden mißliebige Perfonen und Beante miß- 
handelt. 

Unter den leteren hatte der Oberpolizei-&ommiffar. Eberhardt die allge- 
meine Meinung gegen fih und e$ war unvermeidlich geworden denfelben zu 
entfernen. Ebenfo war der Staatsrath Heß bereit3 im den erjten Tagen 
der Bewegung als ein Opfer der erregten Stimmung gefallen. Ex wurde be 
fchuldigt, gegen die Verfaffung gefinnt zu fein, und ich mußte ihn einftweilen 
von Dienfte entheben. 

Mehr und mehr kam das elende Syftem dev Proferiptionen der Ange 
ftellten durch die Preffe in die Mode und ich wurde unzähligemale aufgerufen, 
meine eigenen Beamten in Schuß zu nehmen. Sowohl in Coburg wie in 
Gotha waren feit Anfangs April bedenkliche Unruhen vorgefommen. In Gotha 
hatte man mehrfache Attentate auf das Leihhaus unternonmen; bie Arbeiter 
verlangten. erhöhten Lohn und machten Anftalt die Forderung mit Gewalt 
durchzufegen, felbft das Zuchthaus war in Gefahr geftiiimt zu werben. SH 
war genöthigt an 400 Mann des Gothaer Bataillons jcharfe Patronen ver- 
theilen zu Laffen, und die Bürgergarde mußte am 16. April während der Nacht 
unter den Waffen bleiben. 

Zu den fehlimmften Erfcheinungen des Nevolutionzjahres gehörten die 
Berfuche die Disciplin der Truppen zu untergraben; auch von diefem Webel 
follten wir in Thüringen nicht verfchont bleiben. Man mifchte fi in die An- 
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gelegenheiten der Militairjuftiz, man hebte die Mannfchaften gegen die Offiziere. 
Sn Coburg waren Erfcheinungen Diefer Art fhon im April jo bedenklich ge- 
worden, daß ich ernfte Maßregeln zu ergreifen genöthigt war. Da man von 
Seite der Bevölferung gegen mehrere Offiziere zu Ounften der Soldaten Partei 
ergriffen hatte, fo bejchied ich am 21. April die Mitglieder des MagıftratS und 
der Stadtverordnetenverfammlung, fomwie die Hauptleute der Bürgergarde in 
das Schloß und erflärte meinen Standpunkt mit aller Entfchiedenheit. Ich 
wahrte dem Kriegsgerichte das Necht über die Angejchuldigten allein zu ur- 
theilen und fagte e3 rund heraus, daß fi Militairverhältniffe nicht nach den 
Anfichten des Civilftandes bemefjen ließen. 

Ih war im Schloßhofe mitten unter die Berfammelten getreten und ftellte 
denfelben mit gutem Erfolge vor, wie ich darauf halten müffe, daß die Unter: 
fuhung zum Biel geführt werde, mag ein. verurtheilendes oder freifprechendes 
Urtheil erfolgen. „Wie ich immer den gejeßlichen Weg gegangen bin“, fügte ich 
mit erhobener Stimme hinzu, „fo werde ich auch hierin meine Pflicht und Stellung 
wahrnehmen. Sch hoffe, daß die hiefige Bürgerfchaft meine Anfichten theilt, daß 
Gefeg und Ordnung herrfchen müfjen. Dem habe ich feine Mahnung und Feine 
Bitte Hinzuzufegen.“ 

Man fonnte doch bemerken, daß ein perfönliches Eingreifen feine Wirkung 
nicht verfehlte, aber man hätte allgegenmwärtig fein müfjen, um der zunehmenden 
Zerfegung der focialen und politifchen Ordnung wirkffam zu fteuern. Eines 
föftlichen für die Zeit charakteriftifchen Exfebniffes erinnere ich mich aus dem 
Monate Mai, wo ich auf einer meiner vielen Fleinen Reifen zwifchen Coburg und 
Gotha eines Tages beim KHerabfahren vom Thüringer Wald gegen das Henne- 
bergifche einem Wagen begegnete, defjen Infaffen fih mir fofort als Juftizs, 
Rent- und Forftamtmann von Cella St. Blafü zu erfennen gaben. 

Sie waren in größter Aufregung und erklärten mir, daß fie fich auf der 
Shucht nach Gotha befänden. Sie ferien dur) die Revolution aus Cella 
St. Blafit vertrieben worden und wollten den Schug der Regierung fuchen: 
Arbeiter der Gewehrfabrif des Ortes hätten fi) mit allerlei Gefindel ver- 
bunden und die Beamten lebensgefährlich bedroht. Ihre Wünfche und For: 
derungen wären jo tumultuarifch vorgebracht worden, daß nichts anderes übrig 
geblieben fei, al3 den furchtbaren Drt eiligft zu verlaffen. 

Die Herrn waren in einem fo verzweifelten moralifchen Zuftand, daß meine 
exfte Sdee, diefelben jofort perfönlich in den Ort zurüczuführen, unausfiihrhar war. 

Sch fuhr daher allein in das Städtchen umd ftieg bei einem auf dem Markte 
gelegenen Wirthshaufe ab. Einige Hundert Menfchen waren auf dem. öffent 
lichen Plage verfammelt und vom Brunnen herab murden Reden gehalten. 
IH Kieß miv von dem halbangetrunfenen Wirthe, welcher mich erkannt hatte, 
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eine Art von Tanzfaal auffperren und bemächtigte mich eines zufällig anmefenden 
Gemeindefchreibers, der mir geeignet fehien, etwa ein Protokoll zu führen. 

Snzroifchen verbreitete fi) das Gerücht von meiner Ankunft, und ich nahm 
feinen Anftand durch den Wirth, fowie durch einen Forftauffeher, der fich ein- 
gefunden hatte, den Leuten bekannt machen zu Laffen, daß ich bereit wäre ihre 
Klagen und Beichwerden felbft zu vernehmen. Der Magiftrat des Drtes, fomie 
die befferen Bürger und Tabrifsbefizer waren nirgends zu finden und hatten fic) 
entweder verftedt, oder waren, wie meine Beamten, davon gegangen. So füllte 
fih der Saal, in welchen ich mich begeben hatte, alsbald mit einer bunten 
Menge von Fabrifarbeitern, Holzhauern und niederen Bürgern, welche mic) 
Ihreiend umringten. Sch verlangte eine vegelvecht gewählte Deputation, um die 
Sachlage vernehmen und über diefelbe verhandeln zu fönnen. Dies fand An- 
Hang und der Haufe verließ den Saal; nad) einer Stunde, während welcher 
8 auf dem Plage jehr lebhaft zugegangen war, erfchien eine Deputation von 
ungefähr 50 Berfonen, welche in wenig parlamentarifcher Form eine Unzahl 
von Klagen gegen die Beanıten vorbracdten, 

Ih fuchte nun den Leuten begreiflih zu machen, daß es unmöglich fei, 
duch Anwendung von Gewalt gegen untere Beamte in diefen Dingen etwas 
zu erreichen, und daß e3 daher nöthig fei, eine Deputation an das Minifteriunt 
nah) Gotha zu fenden, damit die Wünfche der Bevölkerung erfiillt werden 
fünnten. Hierbei müffe aber die Vorausfegung gemacht werden, daß man die 
Beanten in Cella wieder ruhig einziehen lLaffe, da ich nicht zugeben Fünne, daß 
diefelben durch Lebenzgefährliche Benrohungen und Gemaltäußerungen in ihrer 
Pflichterfüllung verhindert würden. Wiewohl man die nach einigen Wider- 
fteeben zugeftand, jo wollte fich doch niemand bereit finden, den Schuß und die 
Sicherheit der Beanten zu gavantiven, und ich war genöthigt in Erinnerung 
zu bringen, daß dann eine Compagnie Soldaten in den Drt gelegt werden 
müßte, welche längere Zeit hier bleiben und deren Verpflegung die Einwohner 
von Cella zu tragen haben würden. Die fogenannte Deputation erklärte nun, 
daß fie fich von ihren Auftraggebern Infteuctionen holen wollte, und jo ver- 
liegen die Leute wiederum den Saal, um erft in einer halben Stunde wieder: 
zufommen. 

Meine Frage, ob die gefammte Bürgerfchaft der Stadt den Schub der 
Beamten übernehmen wolle, wınde zwar bejaht, aber man wollte bei der 
großen Aufregung und bei den vielen Fremden, die fi) angeblih im 
Orte aufhielten, feine Garantien geben. Um der Sache ein Ende zu machen, 
wandte ich mich an einige der nächftftehenden, lobte ihre guten Öefinnungen md 
Abfichten und redete ihnen zu, ein furzes Protofoll zu unterfchreiben, in welchem 
fie fi, verpflichteten, die Sicherheit der Beamten, wenn fie nad) Cella zurüd- 
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fehrten, wahrzunehmen. 8 fanden fich fehlieglih an dreißig PBerfonen, welde 
unterzeichneten. 

Bald fanden fi) au) noch andere Bürger aus befferen Rloffen e ein, md 
e3 bildete fich eine Art von Schubverein zur Aufrechterhaltung der Ordnung. 
Sch fehiekte indeffen einen Diener nach Gotha, um die entflohenen Beamten 
wieder zu holen, und. diefelben nahmen nad) wenigen Tagen ihre Boften wieder 
ein. Die zu Papier gebrachten Beichwerden der Leute von Cella [hmolzen auf 
ein Minimum zufammen und wurden der Regierung übermittelt. Int folgenden 
Zahre hatte ich die Genugthuung, daß die Gemeinde, als zwei von den dortigen 
Beamten verfegt werden follten, eine Bitte an die Negierung richtete, man 
möchte diefe gefchäßten und fo beliebten Männer dem Drte ihrer gejegneten 
Thätigfeit doch ja nicht entreigen*). 


Die Berhältniffe hatten mir gleichfam inmitten des tollften Freiheitsichwin- 
dels ein nur allzu perfönliches Regiment aufgedrungen und wenn ich an meinen 
Bruder fhon am 20. März von Gotha gejchrieben Hatte: „Mein Haus ift wie 
ein Hauptquartier, von wo alle Befehle perfönlich ausgehn müffen“, jo dauerte 
diefer umerquidlihe und unruhige Zuftand durch Wochen und Monate fort. 
Sn folhen Widerfprücen bewegte fich diefe wunderbare Zeit! 

Während fich alles gegen die Fürften erhob, erwartete und forderte man 
von ihnen das unmittelbarfte und perfönlichite Eingreifen und oft genug die 
unmöglichften Dinge. Während man ihnen jede Macht und felbft ihren Befis 
beftritt und entfvendete, follten fie für das Eigenthum ihrer Unterthanen und 
für die erworbenen Nechte der anderen Sorge tragen und Schuß gewähren. 

„Die fol ich Worte finden“, fehrieb ich an meinen Bruder, „um meine 
Gefühle zu befchreiben? Wäre ich ein Privatmanı,. ich wiirde wielleicht mitjubeln. 
Aber in meiner Stellung mit all den Pflichten, die mein Beruf mir auferlegt, 
die Hoffnungslofigteit des Zuftandes erfennend, fehe ich nur den Abgrund vor 
und hinter mir gähnend offen. — Dabei fünnte man den Berftand verlieren!“ 

„Mein Entjchluß ift der, dem ich in der Schlacht als Soldat befolgen 
würde: frei meiner Pflicht, treu mit meinem Volke durch alle Fommenden 
Stürme bi8 zum Ende auszuhalten. Die fhönen Tage der Vergangenheit Liegen 
hac) allem, was wir feit 4 Wochen erfahren und durchgemacht haben, wie ein 


*) Mit Rüdficht auf das Creigniß in Gella fehrieb mir Herr von Stein: „Die 
perfönlihe Macht des Negenten ift Gott jei Dank noch jehr wirkfam in unferm Bolfe, 
jelbft bei den Aufgeregten. Diejer Hare, feite unmittelbare Zufpruh Ew. Hoheit hat 
gewiß mehr gethan, al$ wir durch ein Regiment auszurichten im Stande gewejer 
wären. Der Amtmann Regel war no ganz ergriffen von dem guten Effect.“ 
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verfloffenes Leben, wie ein fehöner Traum hinter mir und ich preife die Vorfehung, 
daß fie mir feine Kinder befchieden hat, denn für diefe würde ich zittern. Sch 
will meinem Gefühl nicht weiter Naum geben, wer von uns deutfchen Fürften 
wird aber wohl anders denfen, anders fühlen?“ 

Und noch bezeichnender für meine Anfhauung von der damaligen Tage war 
e8, werm ich einige Tage fpäter den Schilderungen der deutjchen Zuftände das 
furze Wort beifügte: „Wir Fürften wadeln fehr, da wir unter und zu wenig 
Intelligenz, Muth und Berftändnig des Zeitgeiftes hatten.“ 


Sudeffen waren die Ständeverfammlungen fowohl in Coburg wie in Gotha 
eröffnet worden. &3 ift hier am Plabe, daran zu erinnern, daß das Jahr 1848 
in den meiften deutfchen Ländern eine Aenderung der fürftlichen ZTitulaturen 
herbeigeführt hat und daß die Iandesherrlichen Decvete und Ausfchreibungen 
damals mit Hinweglafjung der Bezeichnung von „Oottes Onaden“ zur erfcheinen 
pflegten. Sch hatte diefe zmeifelhafte Neuerung feineswegs angefangen, aber 
ich hatte mich derfelben gerne angefchloffen, ohne zu erwarten, daß nach Ber- 
lauf von furzer Zeit auch diefe Formfache zu einer wichtigen Angelegenheit 
der Reaction in Deutfchland gemacht werden würde. 

So wenig Gewicht ich nun aber auch darauf legen möchte, daß im Sturme 
des Jahres 1848. das Gottes-Önadenthum, an welches in den Duodezitaaten 
ohnehin fich feine pietätvolle-Meberzengung mehr anfchloß, befeitigt worden war, 
fo umverftändlich ift e8 mir immer geblieben, wie ich mich entjchliegen hätte 
fönnen, die einmal abgefchaffte Formel nad) dem Mufter mancher mittleren 
und felbft der Hleinften deutfehen Staaten nachträglich und gleichjam veumüthig 
wieder in die Titulatur aufzunehmen. 

In Coburg und Gotha ift daher die alterthiimliche Form meines lande3- 
herrlichen Zitel3 nicht bloß für die Dauer einer böfen Zeit, jondern fir immer 
und thatfächlich befeitigt worden, ohne daß der Werth der Landesgefege dadurch) 
erfichtlich alterivt worden wäre. 

Was nun den Coburger Landtag anbelangte, fo war er, wie ich jehon in 
meiner Proclamation an die Bürgerfchaft verfprochen hatte, zu einer außer- 
ordentlichen Seffion berufen worden. - EI wurden Gefeßesvorlagen über Die 
gleichfalls fehon an jenem Drte bezeichneten Punkte, vor allem zur Einführung 
vollftändiger Preßfreiheit, freier Ausübung des Petitionsvechtes, Mindlichkeit 
und DOeffentlichfeit des GerichtSverfahrens und miehrered andere gemacht. Aber 
in der Zeit zwifchen dem 13. März und 3. April, an welchen legten Tage der 
Aufanmentritt des Landtags erfolgte, war eine lebhafte Agitation auf dem Yande 
entjtanden, welche fi auf Wald- und Jagdrecht bezog. 
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Wie itberall fo fuchte man auch in Thüringen die Yandbevölferung durch) 
Fragen diefer Art in eine demofratifch-foziafiftifche Richtung zu drängen. Unter 
diefen Umftänden entfchloß ich mich Furzweg zu einem Schritte, der eine nicht 
geringe Ueberrafhung verurfachte. In der Thronerde, mit welcher ich den 
außerordentlihen Landtag eröffnete, entäußerte ich mich freiwillig der Sagobe- 
rechtigung auf fremdem Grumd und Boden und trat diefelbe an diejenigen 
Gemeinden entjehädigungslo8 ab, zu deren Zlurmarkung die jagdpflichtigen 
Grundftücde gehörten. Sch ftellte Yediglich die Bedingung, daß die Jagd nicht 
vom den Gemeindegliedern, fondern von verpflichteten Fägern oder Pächtern 
ausgeübt werde und der Ertrag der Gemeindefaffe zufiele. 

Etwas ähnliches hatte Herr von Stodmar für feine wie für die Befigungen 
des Königs Leopold bereit3 im privatrechtlichen Wege ind Werk gefegt. Ich 
glaubte daher auch in der Thronrede die Hoffnung ausfprechen zu follen, daß 
die übrigen Jagdberechtigten in meinem SHerzogihum- diefem Beifpiele folgen 
werden; doch fand ich bei denfelben nicht eben großen Beifall. m übrigen 
begann alsbald im ganzen Thüringer Wald und vorzugsmweife auf meinem 
eigenen Grund und Boden ein wahrer VBernichtungsfrieg gegen alles, mas da 
auf dem Boden läuft, in der Luft fliegt und im Waffer Ihwimmt. 

Sm übrigen habe ich noch aus meiner Eröffnungsrede des Coburger Land 
tag3 einer Propofition zu gedenken, welche nachhaltige Verhandlungen und 
manche größere politiiche Action im Gefolge hatte, und wohl eine der mwichtigften 
Lebensfragen meiner beiden Herzogthümer berührte: 


„Doch wird — fo fchloß ich meine Nede — noch manche andere hoch- 
wichtige Angelegenheit einer ernften Berathung bedürfen.“ 

„Ih rechne dahin namentlich einen Wunfch, den ich fchon länger gehegt, 
deffen Erfüllung jedoch Tediglich auf dem Einverftändniffe meiner beiden Landes- 
theile beruht, Sch meine die Vereinigung meiner Herzogthümer Coburg umd 
Gotha dur eine gemeinfchaftliche Verfaffung.“ 

„Die großartigen Vortheile hiervon find zu eimleuchtend, al3 daß es hier 
einer näheren Bezeichnung derfelben bedürfen Fönnte und Fam möchte jemals 
zur Ausführung diejes Planes ein fo günftiger Zeitpunkt fich wiederfinden 
als jest, wo nicht bloß eine Nevifion und zeitgemäße Neform des biefigen 
Staatsgrundgefeßes nöthig exfcheint, fondern auch dem Herzogthum Gotha 
eine den Anforderungen der Zeit entfprechende Nepräfentativverfaffung zu Theil 
werden wird.“ | 

„Prüen Sie diefes Projekt, defjen Ausführung im Intereffe Meiner beiden 
Tandestheile Mir zur wahren Freude gereichen würde.“ 

Allen zur Durchführung einer fo eingreifenden, wenn auch höchft nahe- 


1848. Bereinigung von Coburg und Gotha. 207 














tiegenden ftaatsrechtlichen Umgeftaltung hätte 8 eines ruhigen und befonnenen 
Wirfens aller betheiligten Factoren bedurft. Während alle Welt damals jedoch 
auf die höchiten Fragen des nationalen Staatslebens das Augenmert gerichtet 
hatte und bezeichnend genug im jedem Heinften Kreife die größten Angelegen- 
heiten mit um fo ftärferer Vorliebe behandelt wurden, je weniger Einfluß auf 
diefelben genommen werden fonnte, waren die meisten Menfchen fat unfähig, 
da3 einfachjte und zunächit praftifche zu bedenfen und zu ordnen. 

Sn der coburg-gothaifchen Vereinigungsfache war um fo weniger zu einem 
Abflug zu Kommen, alS die oherften Näthe beider LXänder felbft in der eifer- 
füchtigften Weife verhindernd wirkten und in propinzieller ©etheiltheit einander 
widerftrebten. E& bedurfte mehrjähriger Anftrengungen, um eine DBerfafjungs- 
einheit zwifchen den beiden thüringifchen Kleinftaaten menigftend annäherungs- 
weife zur bewerfftelligen. Der im April zufammengetretene Landtag hatte fi) 
in jeder Beziehung ablehnend gegenüber den Forderungen der Zeit und des 
Landes verhalten ımd wurde in Folge deffen gleichfam genöthigt, zu Gunfteu 
eines neuen Haufes abzudanfen, welches auf einer weit demofratifcheren Bafis 
de8 Wahlrecht3 berufen werden follte. 

Diefer neue außerordentliche Landtag wurde alsdann in einer Beit der 
größten Unruhen in Deutfehland, von denen in anderem Zufammenhange zu 
fprechen fein wird, zum 20. September von mir berufen. Die Oefegentwürfe, 
welche vorgelegt wurden, betrafen die Ablöfung der Orumndlaften, die Aufhebung 
der Patrimonialgerichtsbarkeit, das Hypothefarwefen, die Einführung der allge: 
meinen Einfommenftener, die Durchführung des Jagdabtretungsrechtes. Die 
Regierungsanträge fanden faft ansnahnslofe Zuftimmung. Dagegen war id) 
mit der Erneuerung des Berfuchs die Vereinigung von Coburg ımd Gotha ans 
zubahnen abermals nicht glüdlicher, al3 zuvor. 


„Wenn ich beim vorigen Landtag — fagte ich in der Eröffnungsrede am 
22. September — die Ausführung diefes Planes als einen Wunfch bezeichnete, 
deffen Erfüllung mir im Intereffe beider Landestheile zur Freude gereichen 
wide, fo ftelft fi derfelbe jest, wo das VBebirfniß einer möglichft gleicharti- 
gen Gefeßgebung und gemeinfamer ftaatlicher Einrichtungen in den deutfchen 
Ländern immer Harer hervortritt, in der That als unabweisliche Nothwendig- 
feit dar.“ 

„Sie werden dies, meine Herrn, in der Propofition näher begriindet und 
ausgeführt finden, die Ihnen demmächft hieriiber vorgelegt werden wird.“ 

‚Nur fopiel glaube ich noch befonder8 hervorheben zu mühfen, daß ohne 
jene Verbindung beider Pandestheile zu einem organifchen Ganzen die dringend 
nothwendige Umgeftaltung und Vereinfachung dev Verwaltung in fehr unvollfon- 
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menem Maaße zu erreichen fein, ja wohl gar das Fortbeftehen der bisherigen 
Selbftändigfeit des Landes gefährdet werden fünnte.“ 

„Möchten Sie, meine Herren, fowie die demnächft gleichfalls zufammen- 
tretenden Abgeordneten des Herzogthums Gotha die Nothwendigfeit einer jolchen 
Bereinigung anerfennen und die Hinderniffe, die der Ausführung derfelben viel- 
leicht hier. oder dort noch entgegenftehen könnten, werden alddann gewiß ihre 
volljtändige Befeitigung finden.“ 


Zur Erklärung der in diefer Frage bald nachher herportretenden Erfchei- 
nungen muß ich hier die VBemerfung beifiigen, daß weder meine coburgijchen 
noch gothaifehen Näthe die von mir ausgefprochenen Weberzeugungen ernftlich 
nnd innerlich theilten. Die außerordentlichen Bechältniffe des Jahres 1848 
haben auch mir verftattet, von der gewöhnlichen -conftitutionellen Praris der 
Borlage rein minifterieller Programme mittelft der Thronreden einigermaßen 
abzumweichen. Das, was ich zu den Coburger Abgeordneten in Betreff der 
Bereinigungsfrage fprach, waren im eigentlichjten Sinn meine Worte, und ich 
fan Faum bezweifeln, daß Staatsrath Bröhmer, welcher die Gejchäfte von 
Coburg mit minifterieller Vollmacht führte, diefelben jchwerlich in allen ihren 
Eonfequenzen guthieß. Er trat mir in der erwünfchten Angelegenheit nur eben 
nicht offen entgegen und lavirte herüber und hinüber, um die größere Schuld 
de8 Mißlingend auf Gotha abwälzen zu können. 

Und in der That, dort war die Abneigung gegen das Aufgeben des 
äußerften PBartifulartsmms nicht. viel geringer, al in Coburg. Während die 
tolfften vepublifanifchen Träumereien mit Zugrundelegung territorialer und füde- 
rativer Inftitutionen immer mehr und mehr in die Aehren gefchofjen waren, fonnte 
man die Beobachtung machen, daß die Kirchthurnspolitit das unausrottbarfte 
Erbtheil der Deutfchen zu fein fchien, und während felbft leidlich gute und ver- 
ftändige Menfchen "einem nationalen Größenwahne verfallen waren, fehlte &8 an 
der Möglichkeit die einfachfte Landfhaftsangelegenheit entfprechend zu Löfen. 

Diefe Situation winde in einem Briefe des Sracktiainigen® von Stein 
treffend bezeichnet, wern er am 24. Dftober fehrieb: 

„Wenn auch vielleicht die Majorität der Nationalverfammlung fich gegen 
die Mediatifivung der Eleinen Staaten ausfpricht, fie müffen dod) zu Grunde 
gehen, denn, was denjelben die Centralgewalt auch noch Yäßt, das wird von 
den peziellen. gefeßgebenden Berfanmlungen fo befchnitten und verfümmert, daf 
fi) die Kleinen Einzelvegierungen doch nicht lange mehr halten fünnen. Hierzu 
fommt noch die finanzielle Bedrängniß umd fo müfjen fie an der Auszehrung 
untergehen, Fir Coburg und Gotha fommt noch die Trübfal de Sonder: 
geiftes zwifchen Coburg und Gotha hinzu, der hier namentlich im Steigen ift und 
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zu den umangenehnften Störungen führt. Ich habe geftern wieder hierüber Er- 
fahrungen zu machen gehabt! .. .“ 


In dem voranftehenden Schreiben erfcheint das verhängnißvolle Wort der 
Mediatifirung hier zum erften male in meiner Darftellung des Jahres 1848, 
aber dasfelbe fpielte neben all dem inneren Verfaffungshader der Heinen Länder 
durch das ganze Jahr und auch in den folgenden Zeiten noch) eine Rolle, von 
der ich ausführlich zu fprechen haben werde. Zumächft führt mich die auf det 
. Coburger Landtag geftellte Trage der Vereinigung meiner beiden Länder zu den 
Oothaifchen Berfaffungsangelegenheiten, über bie ic) wenigfteng in den Haupt 
umeifjen berichten muß. 

In den altftändifchen Verhältniffen von Gotha hatte der Adel fich ein be- 
deutendeS Uebergemwicht zu wahren gewußt. Ceit alter Zeit beherrfchte er das 
Hof- und Staatsweien jo jehr, daß ohne unmittelbare Eingreifen der landes- 
herrlichen Gewalt hier wohl Feine Veränderungen zu erzielen gemefen wären. 
Sollte die Revolution verhindert werden alle Schranken der Ordnung zu durch- 
brechen, jo mußte nothwendig von der Regierung felbft Hand an das Wert einer 
Neugeftaltung gelegt werden. Ich hielt daher die Zeit für gefommen, um auf 
dem Wege der Verordnungen vorzugehen. 

In den Hofeinvichtungen wurde durch ein Minifterialvefeript die alte In- 
flitution der adeligen Kanımerjunfer aufgehoben und dadurd die Scheidewand, 
welche Volk und Hof in bedenflichen Maße überall in Deutfchland trennte, mit 
einem Male bejeitigt. Der gothaiiche Adel hat mir diefen Schritt niemals ver- 
geben mögen, aber auch vergeblich auf den Zeitpunft gewartet, wo mich fein 
Ternhalten beftimmen Tonute in die beliebten Neactiong- und Neftanrationsbahnen 
einzulenfen, auf denen man anderwärts bemüht war, daS was im „Jaher 1848 
geihah, fo jchnell wie möglich wieder zu vergefien. Der Hof von Gotha 
hatte fi) wie ohne das Gottesgnadenthum, fo ohne Kammerjumfer auch ferner 
umd num fchon eine vecht lange Zeit hindurch zu behelfen vermoct. 

Ganz ähnlich war auch der Berfuch des gothaifchen Adels die Berfaffungs- 
angelegenheit aufhalten zu wollen ein fehr mißlungener, obgleich die vitterjchaft- 
liche Curie noch) beim Deputationstage im Februar 1848 dem Botum der ftäd- 
tiichen in Bezug auf die Verfaffungsfrage mit empfehlenden Worten beigetreten 
war. Die Regierung war nun genöthigt zu einer proviforifchen Verordnung zu 
fohreiten, welche den Boden der Verfafjung einigermaßen verließ. ES murde 
eine Notabelmerfammlung berufen, melde zu einem Theile aus allgemeinen 
Wahlen hervorgehen umd ein neue3 Staatsgrundgefet bevathen follte. Die Ber- 
ordnung war mit folgenden Worten motivirt worden: 

„Wir Ernft 2c. haben den Winfchen beveitwilligft entfprochen, welche uns 
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von unfern Unterthanen im Herzogthum Gotha in Bezug auf eine zeitgemäße 
Aenderung der Landesverfaffung vorgelegt worden find, mitteljt Befanntmachung 
vom 7.d.M. bereitS die Zuficherung ertheilt, daß ihnen durch eine Repräfen- 
tativverfaffung gleiche politifche Rechte gemährt werden jollten, wie fie im unjerm 
Herzogthum Coburg dermalen gefeglich feftgeftellt find.“ 

„Während nun von Uns zur Vorbereitung des Berfaffungs- Enttowfg al3- 
bald die erforderliche Anordnung getroffen worden ift, hat e3 Uns nöthig gejchtenen 
aus den verfchtedenen Ständen und VBolf3flaffen Unferes Herzogthums Gotha 
in weiterem Umfange, als die bisherigen Tandftändifchen Einrichtungen zuließen, 
Abgeordnete um Uns zu verfammeln, um ihnen den Orundgejegentwurf vorzu- 
legen, mit ihnen über diefe wichtige, die künftige Wohlfahrt unferer Unterthanen 
fo nahe angehende Angelegenheit zu Rathe zu gehen und die einzelnen Bejtim- 
mungen mit ihrer Einwilligung. definitiv feitzuftellen.“ 

„Wir verordnien daher propiforifch über die Zufammenfegung diefer Ab- 
geordnneten-Berfanmlung die Bedingungen der Wahlberehtigung und Wählbarfeit 
behufs der Theilnahme an der Berfammlung und über die. Formen der Wahlen 
in den einzelnen Klaffen felbft mit Rüdfichtsnahme auf die darüber in den Ver- 
faffungsgefegen Unferes Herzogthums Coburg enthaltenen Beftimmungen; ac. 2c.“ 

Nach der von mir vorgefchlagenen und in Ausficht geftellten Wahlordnung 
wurde nun da8 Berhältniß der ftädtifchen und ländlichen Abgeordneten zu den 
ritterfchaftlihen zu Gunften der erfteren mejentlich verbefjert, dennoch gab «3 
mancherlei Kämpfe, Protefte und Verhandlungen, bi8 die Wahlen zu Stande 
gebracht waren. Schließlich entjendeten, abgejehen von der Birilftimme. der 
dürften Hohenlohe, welche ihnen al8 Herren der Orafjchaft Obergleichen gewahrt 
wurde, dev Stadtrath von Gotha einen, die Bürgerfchaften der Städte Ohr- 
druff, Waltershaufen und Gotha zufammen fünf, die RittergutSbefiger fünf umd 
die amtsfäffigen Städte, Fleden und Dörfer 12 Abgeordnete in diefe außer- 
ordentliche Landesverfammlung, melde auf den 18. Juni berufen worden war. 

SH hatte die Abficht die neue VolfSvertretung mit denfelben Feierlichkeiten 
zu eröffnen, welche font bei den Landtagen gebräuckhlih waren. Da erhielt 
ich zu meinem Ergögen offenbar aus Abgeordnetenfreifen einen Brief, worin 
mir gejagt mwirde, e& wirde einen befferen Eindruck machen, wenn ich allen 
militärifchen und fürftlihen Prumk vermeiden wollte. Ich ließ den Herrn bier- 
auf bedeuten, daß wenn ihnen die bisherige Form nicht gefiele, jo fünnte ich 
gern in meinem Jagdanzug erfcheinen. Der Heine Scherz brachte die Gemtther 
zur Befinmung und ich eröffnete die Berfammlung in herfömmlicher Weife mit 
folgender Rede: 

„Meine Herren! ich heiße Sie herzlich willfommen! Bor wenig Jahren 
ftand ich auf der nämlichen Stelle und verfündete mit Freude und Offenheit 
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den um mich verfammelten Gliedern der alten Landjchaft, wie e8 mein Wunjd 
und fefter Wille fei, den Anfprüchen der Zeit zu genügen und, wenn fi) die 
©elegenheit dazu bieten follte, die zwar ehrwirdige aber veraltete landftändifche 
Berfaffung gründlich zu veformiren. Se mehr diefes meinen getreuen Gothanern 
gemachte Berfprechen Anklang und Beifall fand, und jemehr die allgemeine 
Stimme nad) einer zeitgemäßen Vertretung mir befannt wurde, defto mehr be= 
eiferte ‚ich mich diefem Wunfche nachzukommen.“ 

„önnere und äußere Hemmmniffe traten aber meinem Vorhaben gebietend 
entgegen, und ich erfannte bald, daß nur die Zeit diefelben bezwingen werde. 
Meine Anficht beftätigte fi) und woran man damals kaum zu denfen wagte, 
it jegt Schon zur Wirklichkeit geworden. Ein verjüngtes Leben ift über unferem 
Baterlande aufgegangen, mit Zreuden jchliege ich mich ihm an. Das Biel 
meiner Beftrebungen fei die Verwirklichung der Freiheit und Wohlfahrt der 
Einzelnen, wie der Gefammtheit. Möchten ale meine getreuen Unterthanen mit 
Entjehiedenheit und Wahrheit, aber auch mit Erfenntniß deffen, was wahre Freis 
heit ift, mit mir nach jenem Biele ftreben!“ 

„Sreudig jchwebte mir dies Ziel vor Augen bei der Abfaffung des Staats- 
grundgefeges, welches im Entwurf Ihnen nun vorgelegt werden wird und melcdes 
auf der Grundlage ausgedehnter Betheiligung der Staatsbürger an den üffent- 
lichen Angelegenheiten und auf fihere Garantie für die VBolfgrechte erbaut wurde.“ 

„Bertranensvoll wende ich mich an Sie, meine Herren! Ihre unbefangene 
Erwägung fir folgenden ©egenftand in Anfpruch nehmend. Als ich Sie nad) 
der proviforifchen Wahlordnung durch die Verordnung vom 19. März berief, 
welche erftere damals fomwohl dem Rechte, al3 den Forderungen der Zeit zu ge- 
nügen fchien, war nicht zu vermuthen, daß die Zeit fehneller vorangehen würde, 
al die Wahlen, in Folge deren ich Sie um mich verfammelt fehe.“ 

„Die rechtliche Anfhanung der Gegenwart Hinfihtlih der Wahl und des 
Umfangs der Theilnahme des Boll an der Gejeßgebung, dem Gemeinmefen, 
dem Staatshaushalte ift heute ein verändertes. Man evfennt nur derjenigen 
Berfammlung die Berechtigung zu, den Bolfswillen zu vepräfentiven, zu welcher 
Deputirte einberufen worden find, die aus dem Bolfe nach den Orundfägen 
gleicher Berechtigung gewählt wurden, Orundfäge, wie fie der Entwurf des 
Berfaffunggefeges und der Wahlordnung enthält,“ 

„Möchten Sie meine Herren mich nicht mißverftanden haben und mit Rüd- 
ficht auf daS Gefagte ihre Beratungen nur auf die „Wahlordnung und. die 
einjchlägigen Paragraphen des Entwurfs befchränfen, um dadımd in Furzent, 
vereint mit der Staatsregierung, eine gefeglihe Orimdlage zu jchaffen, auf 
welcher eine neue Wahl angeordnet und ein dem Bolfswillen gemäßeres Organ 
ins 2eben gerufen wird, welches die übrigen Theile des Verfaffungsgefeges zu 
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prüfen und mit der StaatSregierung feftzuftellen hat, wobei ich mich der Er- 
wartung bingebe, daß fich eine innigere Vereinigung der jest noch fo jcharf ge- 
jchiedenen Theile de Herzogthums Coburg-Gotha als nüglich für das Ganze 
darjtellen werde.“ 


Meine Rede, welsde ein möglichft freier Ausdrue meiner Ueberzeugung fein 
follte und daher fih nicht ftreng an die Schablone ähnlicher Enuntiationen hielt, 
war darauf bereehnet die Verfammlung von der Betretung eines faljchen Weges 
abzuhalten. Die Zeit, in welcher die Notabeln des Landes zufammengefommen 
waren, zeigte bereit fo ftarfe Symptome einer allgemeinen Auflöfung gefeglicher 
Zuftände, daß man befürchten mußte, die Kammer fünnte fich zu einer Art von 
Mintatir-Conftitwante auffehwingen und alsdann jede friedliche und legale 
Herftellung einer neuen Berfaffung jehr erfchweren. 

Indefjen waren die Elemente, die fi zufammenfanden, von bejter Art und 
ich) darf wohl fagen, daß mein entgegenfommendes aber beftimmtes Auftreten 
auch die Radicalen darımter entwaffnet hatte. Die Verfammlung gieng auf 
meine Wünfche ein und e8 wurde wirffich nım jener Theil des gefammten Ent- 
wırfs des Grimdgefeges in die Berathung gezogen, welcher fih auf das Wahl- 
recht und die Wahlordnung bezog. Die meiften DBejchlüffe waren faft ganz 
conforn den Negierungsanträgen gefaßt worden und jo wurde die neue Land- 
tagswahlordnung für das Herzogthum Gotha in vier Sigungen fejtgejtellt und 
angenommen. 

Schon am 23. Juni fonnte diefes Fürzefte der vielen Vorparlamente des 
Jahres 1848 aufgelöft werden. Das neue Gefeß beruhte auf dem Syjtem all 
gemeiner aber indivecter Wahlen mit Ausflug aller ftändifchen Gliederung und 
mit approrimativer Zugrundelegung einer Zahl von 5000 Landeseingebornen 
auf einen Deputirten. Danach) beftand der Landtag des Herzogthums aus 20 
Mitgliedern. Schon am 28. Juni erfolgte die Publication des neuen Wahl- 
gefees auf Grund deffen ein ordentlicher Landtag auf den 2. Oftober berufen 
wurde. 

E3 waren marcherlet ımruhige und vadicale Elemente in diefe Kammer 
gewählt worden, ımd die Negierung befaß in der Perfon des Staatsminifters 
von Stein feine gerade jehr energifche Vertretung. Ja Defterreih und Preußen 
hatte man fich endlich aufgerafft dem anarhifchen Treiben ein Ziel zu fegen, 
in den fleinen Staaterr glaubte fich dagegen der revolutionäre Geift defto ficherer, 
und fieng dafelbft am fich evft vecht breit zu machen. Unter diefen Umftänden 
zogen fich die Verhandlungen über die Verfaffungsvorlagen ins endlofe und die 
Deputivten waren jehwierig zu behandeln. 

Die Aufgaben, welche dem Landtage geftellt wurden, waren allerdings fehr 
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umfaffender Natur. Bei der endgiltigen Feftftellung des zur Berathung über- 
veichten Berfaffungsentwurfs mußten die Bejchlüffe in Betracht gezogen werden, 
welche inzwijchen von der deutjchen Nationalverfammlung in Betreff der Barti- 
eularvechte dev deutjchen Staaten gefaßt worden waren. Bielfach legten diefelben 
dem Berfaffungsrecht der einzelnen Länder größere Beichränfungen auf, als 
porhergefehen worden mar; in andern Punkten waren die Ausgleichsfragen 
zwifchen dem Reiche und den Einzelnen, fowie auch zwifchen den Staaten unter- 
einander, eben noch in der Schwebe zu erhalten. 

Auch abgefehen von diefen Schwierigkeiten hatte der Entwurf des gothaifchen 
Grundgefeges einen Umfang von über Hundert Paragraphen, deren gemwifjenhafte 
Durchberathung auch in vuhigeren Zeiten viele Monate in Anfpruch genonmten 
hätte. Außerdem aber war e8 unaufjchtebbar ein Gejeß über die Ummandlung 
der Gut3- und Grundherrlichen Laften zu Stande zu bringen, woran fi) Ent- 
wife zur Aufhebung der Jagpgerechtigfeit auf fremdem Grund und Boden, 
ingleichen eine fich hierauf beziehende Vollzugsverordnung anfchloffen. Ferner 
follte der Landtag eine Neforn der Beftenerung durchberathen. Jr der allge: 
meinen Einfommenftener hoffte die Negierung eines der Mittel zur Erleichterung 
de3 ärmeren Theils der StaatSangehörigen bei der Tragung der StaatSlaften 
zu finden. 

Endlich faßte ich eine neue Ordnung der Miltärpflicht ins Auge. Man 
hoffte damals im Einvernehmen mit den Nachbarftaaten und mit Vorbehalt 
der Genehmigung der Gentralgewalt ein Syftem der allgemeinen BolfSwehr ins 
Leben führen zu Fünnen, welches durch möglichfte Ausdehnung der Dienftver- 
pflichtung die intenfiven Laften zu verringern und eine VBerftärkung dev Streit 
macht ohne allzu große Steigerung der Geldopfer zu bewirken vermochte. 

So groß fid) auf Diefe Weife daS Arbeitsprogramm für den neuen vefor- 
mirten Sandtag darftellte, fo wenig konnte ich e3 indefjen verfchweigen, daß Die 
Hauptaufgabe für denfelben in der ftaatSrechtlichen Umgeftaltung des Berhält- 
niffes von Coburg und Gotha zu fuchen wäre. ch betonte deshalb auch in 
der Eröffnungsrede des Gothaer Landtages diefen Punkt mit derjelben Schärfe, 
mit welcher ich auch in Coburg meine Anfchauung über diefen Punkt ausgefprochen 
hatte. 

„Allein die Ausführung — fo jchloß ich meine Worte — aller diefer Pläne, 
fowie iiberhaupt der geveihliche Erfolg Meines der Wohlfahrt des hiefigen Landes 
fo aufrichtig gewidmeten Beftrebens ift vorzugsmeife bedingt durch eine Bereini- 
gung des erftern mit dem Herzogthum Coburg in einer gemeinjchaftlichen Ber: 
faffung.“ 

- „Schon bei Eröffnung des vorigen Landtages wies ich auf die Niütlichkeit 
einer folchen Maßregel hin, jest wo das Beditfnif einer möglichit gleichartigen 
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Gefeßgebung und gemeinfamer ftaatlicher Einrichtungen in den deutfchen Ländern 
immer Elaver herportritt, wo die Fdee eines einigen Gefammtvaterlandes ihre 
praftifche Förderung vorzugsmeife auch in den Fleineren Beftandtheilen desjelben 
gebietet, jet wo diefe Förderung möglicherweife al eine Bedingung des Fort- 
beftehens diefer Ieiteren fi) darftellt, jest erfcheint jene Vereinigung in der That 
al3 eine unabweisbare Nothwendigfeit.” 

„Sn Gefühle derfelben habe ich dei jegt an Sie gelangenden Entwurf des 
Staatsgrundgefeßes auch dem am 22. des vorigen Monats in Coburg eröffneten 
Pandtage al8 Grundlage einer politifchen Gleichftellung beider Yandestheile vor- 
legen lafjen. ch gebe mich der Hoffnung Hin, daß Site jowohl als die Stände 
zu Coburg die Nothmwenvigfeit einer folchen Gleichjtellung und möglichfter Gemein- 
fanfeit in den Verwaltungsorganen mit Mir erkennen und die Erreichung diefes 
Ziel3 auf dem von Mir eingefchlagenen Shnen zur geigneter Zeit näher zu be- 
zeihnenden Wege al3 einen Hauptgegenftand Fhrer Thätigfeit betrachten werden.“ 


Es fan nicht meine Abficht fein, den Lefer mit dem Detail der Landtags- 
verhandlimgen hier zu ermüden, mwelche fich bis in den März des Jahres 1849 
erftredten. Daß in dem Staatsgrumdgefete, wie es von den Abgeordneten nun 
meiner Regierung vorgelegt wurde, eine Neihe von Beftimmungen vorhanden 
waren, welche die Signatur des Jahres 1848 unverfennbar an fich getragen 
haben, war feinen Augenbli zu verfennen. Aber die Zeit war fchwerlich zu 
einem VBerfaffungsconflict in einen: Kleinen Land geeignet; die ungeeignete Formus= 
frung mancher Verfaffungsparagraphen war auch biS zu einen gewilfen Grade 
der Nachgiebigfeit des Minifters Herrn von Stein zur Laft zu Legen. 

Den Landesfürften blieb nach diefer Berfaffung ein bloßes Suspenfivveto 
den Bejchlüffen der Kammer gegenüber vorbehalten. Steuerverwilligung und 
Bermweigerung follte das ausfchliegliche Necht der Stände fein. Noch härter 
traf den Landesherin und die Nechte meines Haufes die Einziehung des KRammters 
gut3 in das Staatsvermögen. | 

Sch beftätigte dennoch diefes fo vielfach veränderte Statut in der Bor: 
ausficht, daß die Stände jelbft auf ganz Legale Wege die Nemedin der Mängel 
finden werden. Was die Domänenfrage anbelangte, jo war diefelbe mehr durch 
die Minifter, al3 duch die Stände felbft in eine falfche Bahn gebracht worden. 
Bon Seite meine! Bruder und meiner beiden Obeime Leopold und Ferdinand 
war fogleich ein Proteft gegen die die Negentenvechte bejchränfenden Verfaffungs- 
beftinmmungen erhoben worden umd in der Domänenfrage verwahrten, mir per- 
fönlich gegenüber fchon damals, förmlich aber auch noch in den fpäteren Jahren, 
fänmtliche Agnaten ihre Rechte gegenitber den Befchlüffen des Landtags, 

Mein Bruder war in diefem Punkte entjchlofjen, nöthigenfalls den Rechts: 
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weg ‘gegenüber den Beftimmungen der neuen Berfafiung zu betreten, und mar 
in feinen Eorrejpoudenzen auc, gegen mich jehr heftig und bitter geworden, mo- 
durh meine Lage nicht eben erleichtert worden ift. 

Dit welcher Gemaltfamfeit man in der damaligen Zeit verwidelte Eigen- 
thumsfragen löfen zu fönnen meinte, wäre faum zu befchreiben. Die Landtags- 
abgeordneten giengen von der Borausfegung aus, daß alles fürftliche Bermögen, 
jelbft Wohngebäude und Schlöffer zu Staatsgut erklärt werden dürfen. Darunter 
befand fich vieles, was nachweislich aus dem Allodialbefig meiner Mutter her- 
ftanımte, und e3 wäre eine jehr mühenolle Arbeit gewejen, die verjchiedenen Be- 
fistitel actenmäßig zu eruiren. Dem gegenüber machte eS fi) die NRevolutions- 
zeit bequem, indem einfach Beichluß gefaßt wurde. Sm $ 14 der neuen Ber- 
- faffung wurde wenigftens dem jedesmaligen Landesherrn die freie Benugung einer 
Anzahl genannter Schlöffer und Hofgebäude vorbehalten. Nur mit Mühe ver- 
mochte ic daS Berfügungsreht über das Hoftheater, melches ausschließlich eine 
fürftliche Schöpfung war, zu erreichen, Jh mußte zu diefem Ende andere Bor- 
theile wie 3: B. daS Benugungsrecht des Schloffes in Tenneberg u. a. m. opfern. 

Im ganzen und großen hatte ich indefien doch die Genugthuung, daß das 
 Staatögrundgejeg als ein Werf anerfannt werden fonnte, welches für die Dauer 
gejchaffen war umd nicht in nädhjfter Zeit, wie mit fovielen anderen Berfafjungen 
de3 Jahres 1848 gejchehen ift, demnächft wieder umgeftogemzu werden brauchte. 
Diefes Refultat war aber nur dadurch erreicht worden, daß es mir jelbft in 
den Shlinmmften Monaten des Jahres 1848 an einer gemwilfen rein perfönlichen 
Autorität niemals gefehlt hat, durch welche ich die gemäßigteren Elemente oben 
zu erhalten und die in den übrigen thüringifchen Ländern nur zu fehr verbrei- 
teten republifanifhen und anarchifchen Beftrebungen entihieden zurüdzumeijen 
vermochte. 

Meine Stellung in Coburg und Gotha blieb während des böfen Sahres 
ftet3 jo gefichert, daß ich unter Umftänden felbft auf die allgemeineren Ber- 
hältnifje der fächfiichen Herzogthümer mit einem gemiffen Anjehn und Erfolg 
eimmwirfen fonnte. In dem öftlichen Theile Thüringens war feit Anfangs Juli 
eine aus den jächfifchen Fabrifbezirken fi fortpflanzende Bewegung entftanden, 
welcher die Regierungen in feiner Weife gewacjfen waren. „Snsbejondere wurden 
in Altenburg durch die gefährliche Wirffamfeit einiger tafentvoller, aber in ihren 
Mitteln eben nicht mählerifcher Republikaner alle Berhältnifje verichoben. ‚Die 
unbemittelten Maffen waren durch die unhaltbarften Berfprehungen aufgeregt 
worden. In der Kammer hatte der Minifter von Planig die thörichteften 
Anträge auf Geldbefhaffung zur Unterftügung brodlofer Arbeiter nicht ferne 
zu halten vermodt. 
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Da die finanzielle Unmöglichkeit folder Pläne feinem Zweifel unterlag, fo ftieg 
die Fünftlich erzeugte Aufregung der Bevölkerung immer mehr und mehr. Der 
Herzog und der gefammte Hof. wurden befjuldigt, die volfsfreundlichen Abfichten 
der Nadicalen zu verhindern, und e8 wurde behauptet, die veactionäre Partei 
wolle Königlich fächfifehe Truppen herbeirufen, um die gerühinten Errungenfchaften 
und Freiheiten de3 Bolfes zu unterdrüden. Revolutionäre Banden umlagerten 
das Schloß, in welchen die gefammte herzogliche Familie gleichjam in einen 
Zuftand der Gefangenschaft war. Man erzählte überall al3 ganz gewiß, doß 
der Herzog in diefen Tagen genöthigt würde abzudanfen und die Republif/in 
Altenburg alsdanı proflamirt werden follte. 

Thatfächlich gährte und braufte e& überall. Die demofratijch-vepuklifa- 
nifchen Vereine hatten durch ganz Thitringen eine große Verbreitung und ftanden 
in einer innigen Verbindung untereinander. In Jena war unter dem Borfik 
de3 commumiftifch gefinnten Dr. Lafaurie ein Centralverein gebildet worden, von 
welchen für die Befeitigung der thüringifchen Herzogthüimer ganz offen agitivt 
wurde. Mit den Kleinen Fürften diefer Länder hoffte man am fchnellften fertig 
werden zu Tönnen; nad ihrer DVertreibung beabfichtigte man eine vereinigte 
thiringifche Nepublif zu gründen, welche gleichfam im Herzen Deutfchlands be= 
feftigt, den Ausgangspunkt weiterer Eroberungen der Demokratie bilden jollte. 
Nicht zufällig waren zu derfelben Zeit in den angrenzenden Fürftenthiimern, 
in Gera und in Nudolftadt Unruhen ausgebrochen. An erfterem Orte war am 
5. Sult überdies eine jehr bedenkliche Soldatenmeuterei vorgefallen. Aus Anlaß 
der Berlefung der Kriegsartifel revoltirten die Truppen in fürmlichjter Weife 
und die Herbeiziehung von fächfifchem Milttär war ganz unvermeidlich. 

Alle diefe inneren Unuhen hatten eine doppelte Bedeutung; fie waren für 
den Deftand der thüringifchen Fürftenthümer an und für fich gefährlich, fie hatten 
aber auch in Hinblide auf die allgemeinen politifchen Tendenzen der Mediati- 
firung der Kleinftaaten einen tieferen Hintergrund. In der Franffırrter National- 
verfammlung war die Frage an der Tagesordnung, ob nicht eine Vereinigung 
aller fächfifchen Länder im ntereffe Deutfchlands anzuftreben wäre. Cbenfo 
ernftlich wurde die Zufammenfaffung der thüringifchen Staaten unter Weimari- 
Iher Herrfchaft ind Auge gefaßt. Je unhaltbarer fich die Heineren Regierungen 
gegenüber den republifanifchen Ausschreitungen eriwiefen, um fo mehr Grund 
hatte die Sentralgewalt auf die Mediatifirung Hinzudrängen, und e3 gehört 
mit zu den intereffanteften Epifoden des Jahres 1848, welche fat gänzlich im 
Bergefienheit gerathen find, die Beftrebungen und Verhandlungen zu verfolgen, 
welche bald in Abficht auf die Orimdung eines thiringischen Gefanmtftaates, 
bald zum Zwede der Bereinigung der herzoglich fächfifchen Länder mit dem 
Königreihe Sachen in Gang gefommen waren. 
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Für diefe halben und ganzen Mediatifirungstendenzen waren Ereigniffe, mie 
fie in Altenburg vorgefommen maren, faft ermwünfcht. Um mich über die in 
Wermar vorherrfchende Stimmung zu orientiven, eilte ich jelbft dahin und con- 
ferirte mit den dortigen Miniftern. Man flagte jehr über die gefährlichen Zuftände 
der thüringifchen Staaten und glaubte zur eigenen Rettung des Großherzogthums 
die dee des thüringifchen Gefammtftaates feineswegs ganz von der Hand 
meijen, zu fünnen. Ueber den Stand der Dinge in Altenburg erzählte man 
geradezu unglaubliches und behauptete auf das beftinmtefte, daß fich die herzog- 
fihe Familie in der äußerften Gefahr befände. Niemand könne auch nur einige 
Tage mehr für das Leben des unglücdlichen Fürften einftehen. 

Sn der äußerften Unruhe, in welche mich diefe Nachrichten verjeßt hatten, be- 
Ihloß ich fofort Jelbft nach Altenburg zu gehn. Von meinem Secretair, dem fpäteren 
Staatsrath Brüder begleitet, fette ich mich wie ein gewöhnlicher Neifender in 
ein Eifenbahncoupe zweiter Klaffe und fam fo ziemlich unerfannt in Altenburg 
an. Mein Begleiter und ich giengen nun in ein nahe gelegenes Gafthaus, wo wir 
während des Efjens gute Gelegenheit fanden, den Wirth darüber zu vernehmen, mas 
in Altenburg gefchehen jet und melches der Stand der Dinge hier wäre. Nicht 
ohne eine Art von tiefinnerfter Weberzeugung verficherte uns der Wirth,. daß 
man in Altenburg am VBorabende der größten Ereigniffe ftände: es jei wahr 
und ganz richtig, der Herzog jei gefangen und von aller Welt abgefchnitten. Auf 
die Frage: von wen? antwortete der Mann mit dem Pathos eines Schulmeifters, 
welcher foeben die Schredniffe der franzöfifchen Revolution und die Leiden der 
Gefangenen des Tempels gefchildert hat: „Er befindet fich in der Gemalt der 
proviforifhen Kegierung und wird von der Bürgergarde bewacht." — 

„Sollte e8 unmöglich fein, in das herzogliche Palais zu gelangen?“ 

„Ganz unmöglich“, antwortete ohne Zaudern der Wirth, und als ich immer 
neugieriger gemacht nunmehr nad) dem Oberhofmarichall von Münchhaufen fragte, 
da ich denfelben zu befuchen die Abficht hätte, werficherte derjelbe ebenjo zuver- 
fihtlich, e8 werde gleichfalls ganz unmöglich fein, denn auch Herr von Minc)- 
haufen werde in feinem Haufe bewacht. 

Ih war von diefem allen fo überrafcht und aufgebracht, daß e3 mich un- 
willfirhich aneiferte, meine Abficht um jeden Preis durchzufegen. Troß Britdners 
Abrathen gieng ich zu dem Hanfe des Oberhofnarfhalls, wo ein Bürgergardift 
von nicht allzu militärifch-impofantenm Auzsfehn, wenn ich nicht irre mit einer 
alten Hellebarde bewaffnet, mir im Altenburger Dialekt ziemlich gutmüthig den 
Eintritt weigerte. Ich Fan nicht mehr vecht deutlich jagen, mie e3 eigentlich 
gefhah, aber mit einer fanften Bewegung fehob ich den Mann zur Seite und trat 
unbehindert in das Haus. AS ic nun vor Münchhaufen erichtenen war, zeigte 
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er fich auf das heftigfte erfchroden und fragte ängftlich nad) meinem Begehren 
und wie ich num hieher Fäne, 

„Ich winfche weiter nichts, alS daß Sie mich fofort zum Herzog bringen“, 
war meine Kurze Antwort, welche den Oberhofmarfchall zu einer Flut von 
Ausflichten und Schilderungen himiß, aus denen im Grumde nichts zu entnehmen 
war, al daß hier am Orte alles vollftändig den Kopf verloren hatte. Da 
Herr von Münchhaufen fich weigerte, mit mir — wie er fi) augdrüdte, in den 
fihern Tod zu gehn, fo blieb min nichts anderes übrig, al mein Glücd allein 
zu derfuchen. 

Die Auffahrt zu dem hochgelegenen Schlofje von Altenburg mar bei der 
nächften Straßenede dich eine Barrifade gefperrt und die Wache hatte Befehl, 
Niemanden aus und einzulaffen. Jr dem Aırgenblice, als ich anlangte, wollte 
e3 ein guter Zufall, daß ein Offizier von der Bürgergarde eben die Wache 
abzulöfen kam. Sch wendete mich fofort an diefen und fagte ihm wer ich wäre 
und daß ich den Herzog zu Sprechen hätte. Meine fehr freundlichen Worte und 
der ganz außerordentliche und in feiner Weife vorgejehene Fall, daß ein benad)- 
barter Fürft ganz unerwartet fich zu einem Bejucd, des Herzogs einfand, mochten 
den biedern Altenburger Bürgersmann in feiner revolutionären Rolle jehr er- 
fchüittert haben. Dennoch glaubte ich eine Lift anwenden zu dürfen, um für alle 
Fälle die angebliche propijorifche Negierung von jchlechten Streichen abzuhalten. 
I der BVBorausfegung, daß der Bürgergardeoffizier nicht fäumen werde von 
allen, was vorgefallen und gejprochen worden war, feiner Behörde Meldung zu 
machen, bemerfte ich beiläufig, daß eine mobile Truppencolonne in der Nähe 
der Stadt wäre und daß zuverläffig einrüiden würde, wenn ich nicht 
bald zurickfehrte, 

Nah allen diefen Unterhandlungen war ich endlich in das Schloß gelangt, 
und meinte über die größten Schwierigkeiten hinweg zu fein. Doc darin 
täufchte ich mich, denn die fchlimmften Erfahrungen Hatte ich erft noch mit dem 
Herzog felbft zu machen. Der moralifche Zuftand, in welchen fi) Iofeph 
jelbft, fowie feine [hen damals fehr Fränkliche Gemahlin und die unglidlichen 
Töchter befanden, läßt fi) Faunmt befchreiben. BZwifchen Umnachgiebigfeit und 
Hoffuungslofigkeit hin und herichmanfend, fchien es fürs erfte faft unmöglich, eine 
vuhige Discuffton mit dent Herzog zu führen. E3 mußte einige Zeit verftreichen, 
ehe ich nur über die ganze Lage der Dinge ins Klare kommen Konnte. 

Unter den Beamten des Herzog8 war insbefondere der Negierungsprä- 
fidvent Herr von Sedendorf der revolutionären Partei verhaßt. Er war zu 
allem mehr geeignet alS zu einem Gefchäftsmann. Unter dem Namen Ffidorus 
DrientaliS war er al3 fchöngerftiger Schriftfteller befannt und offenbar auch bei 
den Damen am Hofe gut angefehen. Der Herzog hatte dagegen eine geringe Stüße 
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an ih, denn al3 die Tummlte ihren Anfang nahmen, hatte fi) dev Regierungs- 
präfivent in alle Winkel verfrochen und überließ die gefammten Angelegenheiten 
einem Vollsmann, Dr. Eruciger, vor deffen volltönenden Redensarten und un- 
verfrorenem Auftreten die gefanımte Regierung die Segel geftrichen hatte. Der 
Herzog mußte fih fhon nad den im Juni ftattgefundenen Bewegungen ent- 
Thließen, ihn zum dritten Minifter zu ernennen und er wurde am 21. Juni als 
folcher verpflichtet. 

Er war fo zu jagen der Vertrauengmann der BolfSparter im Gabtıct, 
aber der Herzog firchte ihn fo viel wie möglich, won feiner Perfoin fern zu 
halten. WS er imdeffen menige Tage nach meiner Anmwejenheit im Alten- 
burg den Sturz feiner älteren College erreicht und die Gewalt in feine Hände 
gebracht hatte, nahm er aus feinem reichen Repertoire die Nolle des Staats- 
mans heraus, zeigte fich ziemlich gemäßigt und war fpäter Feineswegs einer 
der fehlinmften deutschen Minifter. 

Wie die Dinge ftanden, fo war mir fofort Hlar, dag man den Bolksnann 
vor allen: Fommten laffen mußte und daß der Herzog in nähere umd beffere 
Beziehungen zu demfelben treten follte.e Man fonnte jedenfalls nun von 
Herrn Krugiger erfahren, was denn eigentlich „der Bolfswille" wäre und mas 
man mit den unbegreiflichen vepolutionären Mafregeln eigentlich bezweden wolle. 
Einen Borjchlag diefer Art wollte aber der Herzog um feinen Preis annehmen; 
in feiner ganzen Familie war der Gedanfe, daß Herr Krubiger die Ehre eines 
Minifters genießen und an den Hof gezogen werden könnte, al® der Gipfel- 
punft alles erdenklichen Unglück angefehen worden. Exft nach langem Zureden 
von meiner Seite, war endlich der Entfehluß gefaßt worden, Cruciger herbei- 
zurufen und mit ihm zu unterhandeln. 

Anfangs wollte fi num auch diefer nicht für feine Perfon zu einer Ber 
handlung bereit erklären und die Verantwortung auf fich nehmen. Er erfchien 
endlich in Begleitung von Freunden und Vertretern vepublifanifcher Vereine und 
e3 begann eine große Debatte, in welchen die Leute ihre Forderungen anfangs 
in fehe ftürmifcher, bald aber in befcheidenerer Form vortrugen, nachdem fie gefehen 
hatten, daß ich mich in Teiner Weife einfchiichtern Kieß. Ich hatte zumeilen nad) 
draftifchen Auskunftsmitteln greifen müffen, um die Leute zur Bermmft zu 

bringen und ftellte ihnen die Schreden der Bundeserecution, von der fie ereilt 
werden twiivden, in allernächfte Ausficht. Im Allgemeinen fand ich die Neigung 
der Herren nicht fehr groß, fich auf einen Kampf mit Feuergemehren einzulaffen. 

Mein Minifter von Stein, der fi die Affaire vom Staatsrath Brüdner 
- wenige Tage fpäter in Gotha erzählen Kieß, fehrieb mir nachher am 15. Jul 
charakteriftifch genug für die Situation nad Coburg: „Die Relationen Brüdners 
haben mich im böchften Maße intereffirt umd gefreut. Hiernad) haben Eurer 
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Hoheit den Cruciger ganz erobert und foll derfelbe bei der Discuffion wie ein 
Braten gefhwitt haben.“ | 

Die Bermittlung, die ich übernahm, machte e3 freilich nöthig, daß der 
Herzog, wenn auch mit fehwerem Herzen eine Art von Capitulation unter 
fchveiben mußte. Wenige Tage jpäter nahm der Präfivent von Sedendorf 
„zerrütteter Gefundheit halber” feine Entlaffung. 

Was die fachlichen Fragen anbelangte, fo war in der Conferenz, welche 
der Herzog und ich mit den beiden Miniftern von Planig umd Jeje umd jpäter 
auch mit Eruciger abgehalten hatten, ein Protokoll feitgeftellt worden, zu Folge 
deffen die altenburgifche Regierung auf alle Abfichten verzichtete, zu Gunften des 
Königs von Sachfen abzudanfen. Sollten die Umuhen in Altenburg fort 
dauern, fo übernahm ich e3 im agnatijchen Intereffe an die Bundescentralgewalt 
zu appelliven und die Erecution zur verlangen. Dagegen jollte auch die von 
Weimar beantragte Bildung eines thüringischen Gefammtjtaates nur infofern 
bon der altenburgifchen Regierung in Erwägung genommen werden, al3 man 
für einen engeren Verein der thüringifchen Staaten in Betreff der Berwaltung 
unbefchadet der Rechte des Neich8 und der Gentralgewalt zu wirken fich allerjeit3 
für verpflichtet erachtete. 

Die Hauptjache blieb doch, daß der Herzog aus eimer jehr abjcheulichen 
Lage befreit und der Beftand de Fürftenthums in Altenburg gefichert blieb. 
Die Iofalen VBerhältniffe befferten fih in den nächften Wochen fo, daß die 
conftitutionellen Vereine wieder das Haupt erheben Founten. Der vafch emipor- 
geftiegene Löwe de3 Tages felbit, Herr ruciger, fand e8 nachgerade für 
Hlüger, fi nad Dedung von rüdwärts einigermaßen umzufehen. AS ich 
am Qage nach der großen Bermittlung duch die friedlich wieder geöffneten 
Thore de3 Altenburger Schloffes auf den Bahnhof fuhr, war die ganze 
Devölferung auf den Beinen. Herr Cruciger, zwar noch im Coftume des 
Bolfsmannz, hielt die verbimdlichjten Anveden und machte mir, werm auch nicht 
mit weißer Cravatte, doc troß einem gemwiegten Hofbeamten die Hommeurs bei 
meiner Abfahrt. 


Wenn indeffen auch in den thitringifchen Ländern die vepublifanifchen Efle- 
mente wenig Ausfiht Hatten die Oberhand zu gewinnen, jo machte ein witjtes 
Treiben der Parteien, wie ich 8 eben in Altenburg erlebt hatte, doch nach 
augen hin einen jehr erjchredenden Eindrud. Die Reichsregierung in Frankfurt 
faßte daher den Plan ind Auge dur Bundestruppen die Nuhe und Sicherheit 
in den Fleineren Staaten zu erhalten. Das Kriegsminiftertum befahl die Mo- 
biimahung von zwei oder drei Armeecorps, wovon eins auch in die thirin- 
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gifchen Länder verlegt werden follte. EI war fehwer zu glauben, daß hiebet nicht 
gewiffe Hintergedanfen im Spiele gemejen fein follten, welche mit den Media- 
tifivungstendenzen der Paußkiche im Zufammenhange waren. Eine wirkliche 
Gefahr fiir die Ordnung in den un Staaten lag meiner Meinung 
nad) nicht vor. 

Yu den itberall auftauchenden republifanifchen Conventifeln fehlte e8 an 
jeder Ihatkraft und einiger Muth von Seite der Kleinen Regierungen hätte fich 
überall ausreichend erweifen miffen, um dem thörichten Treiben die Spige ab- 
zubrechen. m mefentlichen waren e8 nur die blutigen Redensarten der Führer 
und die aufreizenden Artikel der vadifalen Blätter, welche diefen Tändern den 
Anfıhein gaben, als befänden fie fich in voller Revolution. 

Man macht fi allerdings fehwer eine Vorftellung, in welchem Mafe 
die gefammte Preffe in Deutjchland das erlaubte Maß der freien Discuffion 
über die zu erreichende Staatsform damals überall überfchritten hatte und wie 
gänzlich jede Juftiz in Preßfachen aus der Welt verfchwunden war. Dazu Tau, 
daß fic) alle Parteien durch gemaltfame und aufregende Behauptungen und 
PBhrafen gleichfan zu übertreffen fuchten; e8 war wie wenn die politifche “De3- 
organifattion auch eine gänzliche Berwilderung des Gefchmads und guter Bildung 
mit fi) bringen follte, 

Man vermochte Faum eine Zeitung zur Hand zu nehmen, ohne dem blit- 
hendften Unfinn in der Farbe jeglicher Parteifchattivung zu begegnen. In diefer 
Beziehung glichen fich faft ausnahmslos die Journale aller Richtungen. IA) 
[a8 einmal in der fonft gut vedigirten und in der Hauptfache auch wohlgefinnten 
Coburger Zeitung, welche gleichfalls dur, die Märztage an dag Licht der Welt 
getreten war, den fFöftlichen gegen die Dctoberrevokutionen gerichteten Sub: 
„Schmad und Schande den Feinden des Baterlandes, die eine Saat von 
Fürftenzähnen in die aufgeriffenen Weder der Zeit freuen wollen ohne zu be- 
denfen, daß diefe Kadmusfaat fich felbft erwiirgende Despoten erzeugen muß“. 
Die republifanifchen Winfelblätter vollends waren von einer Sorte ungebildeter 
Menschen vedigirt, welche in plumper Sprache und in vohefter Gefinnung täglich 
die wahnfinnigften Aufforderungen und lan) 0 zum Bürgerfriege zum 
beiten gaben. 

Daß die Regierungen diefer traufigen Erfeheimimgen nicht Herren zu werben 
permochten, war eine Thatfache, welche jedoch feinesmegs auf die Kleinen Staaten 
befehränft blieb. In den Teßteren aber follte daraus die Folgerung fließen, 
daß diefelben Tebensunfähig feien und wie in Frankfurt, jo erörterte man auch 
‚in den ernfleften Kreifen meiner thiivingifchen Heimath ‘die Srage ihrer Auf- 
Löfung. Meber die Art und Weife, tie jedoch die Kleinftaaten in die Größern 
„aufgehn“ folkten, herrfehten begreiflicher Weije die verfihiedenften Meimıngen, 
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Hiftorifche Neminiscenzen aus den älteften Jahrhunderten wurden hervorgefucht, 
um einen faljchen Einheitstrieb zu documentiven. Bald follte die Stammes- 
gemeinfchaft der Thüringer, bald der Begriff des alten Sachfens der Ottonischen 
Kaiferzeiten, bald wieder die dynaftifche Zufammengehörigfeit de3 mettinijchen 
Oejammthaufes zur Grundlage neuer Formationen dienen. 

Meinen Standpunkt in diefer Sache habe ich meinem Bruder am 19. Juli 
ausführlich dargelegt und durch alle Wirren hindurch in gleicher Weije feftge- 
halten. Eben in jenen Momente handelte e3 fich in erfter Linie um die Wei- 
marifchen Anträge, gegen welche meine Einwendungen gerichtet waren und die 
nicht ohne hiftorifches Autereffe fein dürften: 

„Huch im unferer nächften Nähe gehen Dinge vor, die mich jehr beunru- 
higen und denen entgegen ich mit aller Kraft zu operiven fuhe. Weimar .... 
ift mit feiner Farbe deutlich herausgegangen und hält, den monftröfen Zuftand 
in Altenbing vorfchügend, die Vereinigung der Thüringiihen VBereinzftaaten, 
nämlich des Großherzogthums und der drei Herzogthümer Sachjens, aller Neu 
und der beiden Schwarzburg zu einem ganzen .„.... als unumgänglich noth- 
wendig, erftens für Deutjchlands Einheit, und dann bejonders für die Wohlfahrt 
der betreffenden Yänder, Beide Gründe beruhen auf faljchen Praemiffen .. . .“ 

„Sch will hier die Sache felbft nicht befämpfen, indem eS ja augenfällig 
für Deutfchland einerlei ift, wenn im Oanzen nocd) Souveränetäten beftehen 
follen, ob e8 Staaten in fich fchliegt, die ein- oder fünfhunderttaufend Seelen 
zählen; die einzelnen Fleinen Staaten würden mit mehr Vortheil und Luft in 
Deutjchland, als Großes Ganzes, al3 in Weimar aufgehen. .... Eine Menge 
Gegengründe Fönnte ich noch weiter anführen, ich halte fie aber für unnöthig,.. ...“ 

ner» Dies wäre .... leicht zur That geworden, indem der Herzog von 
Altenburg nicht mehr regieren Fann, nad Allem, was bei ihm vorging und 
vorgeht und für feine Perfon jobald al® möglich fih zurüdzuziehen gefonnen 
ift. Er hat fogar mit dem König von Sachen unterhandelt, um fein Land 
diefem Staate anzujchließen,“ 

„Hweitens hat Weimar mit den Neuß, gleichfalls mit der Nudolftädter 
Regierung ähnliche Verhandlungen gepflogen und viel Bereitwilligfeit gefunden; 
fo jagen e3 die Wermarifchen Minifter; wegen Altenburg habe ich an Ort umd 
Stelle die Alten jelbjt eingefehen.” 

„Dritten® hat Weimar an dem Delegivten Wydenbrugk in Frankfurt einen 
eifrigen Verfechter feiner Pläne, und leider wird die Sache nächjften® vor das 
Parlament kommen, was höchft günftig ift, da... die Anficht verbreitet .. ., 
ald ob unfere Herzogthüimer dem Vereinigungsplan geneigt feien. Alles dies 
gebot ein vajches Fräftiges Eimfchreiten, ich eilte zuerft nach Weimar md .... 
nach Altenburg. Meine Ueberrumpelung hatte die beften Folgen. Man be- 
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richtete mir ausführlich und ic) brachte 8 fogar dahin, daß Altenburg mich zum 
Vermittler wählte, fomwohl für die Vereinigungspläne als au für die eigenen 
Angelegenheiten, ‚Leßtere betrieb ich fofort an Ort und Stelle, juchte ein neues 
Minifterium, zu bilden und unterhandelte perfönlich mit dem Nepublifanerclub, 
der Altenburg vegiert. Neun Stunden fehlug ich mich, mit den „Sacobinern“ 
DER, blieb aber Sieger... : . .“ 

„Eine eine Vermittlung gelang mir und wenigftens glaube ich, baf für 
ein paar Wochen die Mafchine dort weiter gehen fünne. Den Herzog mußte ich 
tie einen Kranken behandeln, ............ und daher ift mir. der Zuftand 
erflärlicher geworden. Mit heißen Thränen wurde ich von den armen Peuten 
entlaffen und konnte felbft mich nicht der Wehmuth enthalten, da ich fah, 
wie wir dem Untergang entgegengehen! Auf den 22. ift e3 mir gelungen 
Weimar, Altenburg, Meiningen, die Neuß und die Nudolftädter zu vermögen, 
Abgeordnete nad) Gotha zu einer: Hanptconferenz zu fenden, der ich felbit 
vorfigen werde. Die Hauptichlacht muß dann geliefert werden. Stodmar ift 
ganz meiner Anficht, daß man nämlich der Conftitunung nicht vorgreifen dürfe, 
fi) aber in dag fügen müffe, was die Majorität und der ‚Reihönernejer be= 
Ichliegen werden. en 


sn der That trat am 22. Juli die Conferenz in Ootha zufanmen. Jr 
derjelben wurde die Frage der Vereinigung der fänmtlichen thüringifchen Staaten 
fehr lebhaft erörtert, aber mas der mweimarijche Minifter Herr von Wasdorf 
von allen Seiten hören fonnte, mochte für feine Pläne wenig tröftlic fein. 
Die Gegner des Weimarifchen Projectes hatten in ganz correcter Weife ihren 
Standpunft dahin präcifirt, daß eine Reihe von Reformen in der Juftiz und 


*) Sn den früheren Auflagen enthält der an meinen Bruder gerichtete Brief 
neben den thatjächlichen Mittheilungen eine Anzahl von Urtheilen über das Vorgehen 
der Weimarifchen Regierung in der thirringifchen Bereinigungsfrage während des Re- 
volutionsjahrs. Sch jah hierin nichts, ald einen hiftorifchen Beleg für meine da- 
malige Auffafjung und mein Damaliges Verhalten in diefer Angelegenheit. Die be- 
züglichen Stellen mochten aber das Mißverjtändnig. zulaffen, al3 wollte ih meine 
damalige Auffafjung dem Lefer für deffen eigenes Urtheil auch heute ald maßgebend 
aufdrängen. Sch Iaffe daher in Folge mehrerer an meine Negierung gerichteter Zu- 
jchriften der geoßherzogl. Sachjen-Weimarifchen Regierung d. d. 6. Febr., 22. Zebr. und 
24. März 1888 aus dem voranftchenden Briefe alles weg, was nicht: thatjächlicher 
Natur if. Indem ich aber num dem Lejer den Beweis fchulde, daß meine Mitthet- 
lungen aus dem Zuli 1848 an meinen Bruder über die thüringijchen Angelegenheiten 
durchaus auf den aftenmäaßig erlangten Snformationen beruhten, jo theile ich jet, 


‚da die Aufnahme der Aftenftüde in den Tert nicht im uriprünglichen Plane gelegen 


hatte, dad PWrotofoN über die Verhandlung mit dem Herzog von Altenburg und jeinen 
Miniftern, fowie das Schreiben des Weimarijchen Minijters von a: vom 8. Zuli 
1848 in den Beilagen diejes Bandes mit, 
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Berwaltung durch engere Zufammenwirken der Regierungen ermöglicht werden 
fönne, ohne daß eine Vereinigung zu einem thiringifchen Gefammtitaate in 
monachifcher Beziehung als erftrebenswerth anerkannt worden wäre. 

In Bezug auf eine gemwiffe Gemeinfamfeit der Inftitutionen war ohnehin 
{chon der Anfang gemacht worden. In Jena hatte der Oberkicchenrath Schwarz 
auf einer Berfammlung der thiringifehen Geiftlichfeit | hon 14 Tage vorher eine 
einheitliche Kicchenverfaffung in Anregung gebracht. Yon meiner Seite lag gegen 
die organifche Verbindung der Kirche in Thüringen um fo weniger ein Hinderniß 
vor, al ich in Gotha fchon nach dem Entwurfe der den Ständen vorzulegenden 
Berfaffungsurkunde $.43 auf die Nechte alS oberfter Bifchof des Landes zu 
verzichten im Begriffe fand. 

In ähnlicher Weife fonnte noch eine Reihe von gemeinfamen Inftituten in 
den thüringifchen Ländern gefchaffen werden, und man mußte fich vielmehr 
wundern, daß fie nicht fehon früher und in weniger bewegten Zeiten als ein 
ftarfeg Bedürfniß erfchtenen waren. Von meinem Minifter von Stein darf ic) 
fagen, daß er fich auch allen folchen praftifchen Vereinigungsfragen gegenüber 
fehr entgegenfommend verhielt, und auch fpäter noch, wie fich zeigen wird in 
diefer Richtung wirkte. Dagegen trat er ebenjo beftimmt, wie ich felbit, den 
Anträgen der Weimarifchen Regierung entgegen. 

Acht Tage nach der erwähnten Minifterconferenz hielten die conftitutionellen 
Bereine Thüringens gleichfalls in Gotha einen Delegirtentag ab, mobei fic) 
zeigte, daß auch in diefen Kreifen das Weimarifche Gefanmtitaatsprojeft feine 
Anhänger von großer Zahl hatte. Trog aller rednerifcher Anftrengungen wurde 
fein der Weimarifchen Sache genügend günftiger Beichluß zu Stande gebradtt. 

Die gewöhnlichen Refolutionen über die conftitutionelle Monarchie mit deno- 
kratischen Grundlagen mußten über die wirklichen Schwierigkeiten hinweghelfen oder 
täufchen, in Wahrheit waren die Vertreter der conftitutionellen Vereine mehr geneigt 
die Conftituirung Deutfchlands von Frankfurt zu erwarten, al die Ordnung der 
heimathlichen Zuftände in Weimar zu fuchen. Denn dort war man felbft in 
Betreff der eigenften Angelegenheiten weit hinter der Entwidelung der anderen 
Landesverfaffungen zuriidgeblieben. Bei den Stadtverordnetenverfammlungen 
war die Deffentlichfet noch nicht durchgefegt worden und die dem Landtag 
zu machenden Vorlagen zu Neformen des Gerichtswefens und der Verwaltung. 
ftanden zunächft noch aus. 

Die vepublikanifche Partei in Thüringen durfte demnach hoffen, daß durd) 
eine Mediatifirung der Heinen Staaten im Grunde genommen ihre Gejchäfte 
beforgt worden wären. Da fich jedoch diefe Ausfichten fehr bald trübten, fo 
fingen die fogenannten Bolfävereine im September an auf ihre eigene Fauft die 
Revolution vorzubereiten und die Maffe der Bevölferung zu unterwiühlen, 
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Hiezu gaben Schwähe und Muthlofigkeit der Negierenden überall umd 
jederzeit Oelegenheit. So ereignete fich in den legten Tagen des Juli in Schleiz 
ein wahrhaft trauriger Vorfall, indem eine Deputation von radicalen Ber: 
einen dem Fürften eine Petition wortrug, welche diefen fo fehr verlegte, daß er 
fi zu einigen harten Worten gegen die Führer beftimmen ließ. Sofort wurde 
eine Volf3verfammlung abgehalten, man fandte eine große und drohende Depu= 
tation zum Finften, verlangte Genugthuung und erreichte e8 wirklich, daß nicht 
nur alles früher Abgejchlagene gewährt, fondern auch eine fehriftliche Ehren- 
erflärung von dem Zürften gegeben worden war. 

Die ernftefte Oefahr fam übrigens nicht aus den fürftlichen Nefidenzen, 
fondern aus der Zeftung Erfurt, wo inmitten dev preußifchen Truppenmacht fich 
ein wirkliches Nevolutionscomite eingeniftet hatte, welches fyftematifch die Nte- 
publifanifirung Thüringens betrieb. An der Spite diefer Bewegung ftand 
Berlepfh, der 8 denn auch endlich zu blutigen Kämpfen in Erfurt brachte. 

Don den thüringifchen Waldorten follte der republifaniiche Aufitand 
joutenivt werden, nachdem man fich der Feftung bemächtigen wollte. Sm 
Gothaifchen war e3 inSbefondere im Amt Georgenthal dem Nevolutionscomite 
gelungen, Propaganda zu machen. Da das Minifterium genaue Nachrichten 
von den Vorbereitungen hatte, welche die Republifaner getroffen hatten, um an 
einem beftimmten Tage Loszufchlagen, fo hatte ich vier Compagnien in Ootha 
confignirt, um jofort einfchreiten zu können. 

Während ich mich felbft in Neinhardsbrunn befand, wurde ich wenige 
Tage vor dem Ausbruch der Erfurter Revolution Nachts gewedt. Man 
machte die Meldung, daß im Finfterbergen der Nendezvonsplag märe, wo 
fi) die Aufftändifchen verfammeln wollten. Ich fchiete fofort nach) Gotha, 
befahl, daß zwei Compagnien ausrüden follten, ımd daß man die Truppen 
auf vafch zu vequirivenden Wagen befördern folle, um gegen 7 Uhr des Morgens 
por dem drei Meilen entfernten Orte eine Stellung einzunehmen. Ich jelbit 
begab mich zu Pferde nach Finfterbergen und fand, da meine Befehle pünktlich) 
ausgeführt worden waren, die Truppen auf dem Plage. Ich Ließ ohne großes 
Auffehen die Zugänge zu dem hochgelegenen Orte befegen umd vitt in Begleitung 
eines Adjutanten in den Ort hinein. E3 waren Barrifaden aufgeführt worden, 
welche von einer großen Zahl von aufgeregten Holzarbeitern und vielem fremden 
Bolfe befett waren. Auf meine energijche Anfprade wurde die nächite Barrifade 
foweit geräumt, daß ich bis zu dem Gemeindehaufe gelangen fonnte, wo fi) der 
Bürgermeifter und eine Anzahl von gutgefinnten Leuten zufammenfanden, welde 
über mein Erfcheinen außerordentlich erfreut waren und wieder Muth und 
Saflung erhielten. 

ch erklärte Kurz, daß ich die Auskieferung der Nädelsführer verlangte, 

I. 15 
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und ihre Feftnahme eventuell mit Gewalt ins Werk fegen laffen werde. Aber 
wie zır erwarten, erflärten fi) die Gemeindevorfteher und Beamten außer Stande 
mein Verlangen zu erfüllen, und in der That war dafjelbe bei der Maffe des 
zufammengeftrömten GefindelS faum ausführbar. So ließ ich den Truppen den 
Befehl zukommen, einzurücden und nach wenigen Augenbliden hatten fich die Tur- 
multuanten von den Barrifaden zurüdgezogen. Ungehindert marjchirten.die beiden 
Compagnien vor dem &emeindehanfe auf und ich nahm ungefähr 20—30 Per- 
fonen gefangen. Sie wurden auf Wagen gebunden, nad) Gotha geführt und 
dem Gerichte übergeben, welches die Meiften ernftlich aburtheilte. 


Mit dem Mißlingen des Aufruhrs in Finfterbergen war die Stimmung 
im ganzen Walde fofort umgefchlagen. Eine große Volfsverfammlung, welche 
Berlepfh nad) Ohrdruff vor die Stadt ausgefchrieben hatte, endete höchit Hläglich. 
Er erfchien dort felbft bewaffnet und mit rother Fahne, und e8 hieß, daß er 
die Nepublif proflamiven wolle, aber eine große Anzahl Holzhauer, welche 
gouvernemental gefinnt waren, hatten fich verabredet thätlih einzugreifen, wenn 
die verkündete Abficht ausgeführt werden follte. Da die Revolutionäre von der 
Gegenftrömung Kunde hatten, fo zogen fie e8 vor alle Provocationen zu ver- 
meiden und räumten das Yeld. 

Für die Mediatifirungstendenzen war aus den Creigniffen in Coburg und 
Gotha Faum Capital zu fehlagen. Dennod habe ich feinen Augenblid daran ge- 
zweifelt, daß Umftände eintreten Ffonnten, wo im Jntereffe des gefammten deut- 
Then Baterlandes eine mweitgehendere Berzichtleiftung auf Souveränetätsvechte am 
Plage fein mußte. Ja ich darf fagen, daß ich diefer Eventualität furchtlos ing 
Auge gefehen habe. Mein Bruder und mein Oheim waren in leßterer Beziehung 
allerdings nicht in allen Punkten mit meiner Anfehauung einverflanden, dachten 
vielmehr weit confervativer in Bezug auf die Souveränetätsrechte unferer Fa- 
milte; indefjen war der Prinz in Bezug auf die allgemeinen deutfchen Fragen fo 
durchaus patriotifch gefinnt, daß auch er feinen Augenblid angeftanden hätte, 
den Schein einer Macht fallen zu Laffen, welche im weiten deutjchen Neid) 
feinen Raum haben mochte, wenn «8 vollftändig und wahrhaft geeinigt wor- 
den wäre. 


„Das thiringifche Königreih — fo antwortete mein Bruder auf meinen 
Brief vom 19. Juli — würde die deutjche Confufion noch confufer machen und 
Weimar hat gar feine pretensions e8 zu feinem Eigenthum zu erfläven. Ich 
glaube indefjen nicht, Daß die dee von dem Weimarifchen Hofe ausgeht. Die 
thiiringifche Fdee ift eine alte — von der Jenaer Burfchenfehaft, wie überhaupt 
die meiften der jegigen Gedanken, fomweit fie nicht franzöfifchen Ursprungs, 
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die Ergebniffe früherer Studententräume find. Meyer Tannte die meiften der 
Sranffurter Helden von der Univerfität her und findet ihre Anfichten alle wieder. 
An der Ausbildung der thiringifchen Jdee hat er vor 20 Fahren felbft in Jena 
theilgenommen. Diefer Umftand verdient Beachtung, weil er eine Menge An- 
hänger der Idee, von denen man nichts weiß, ahnen läßt. Webrigens wäre ein 
ftehendes Mittel vereinigt handeln zu fönnen für die fächfifhen Häufer und Lande 
von großem Werthe. Lebteres wäre der fruchtbare Theil des Planes und follte 
darım cultivirt werden. Daffelbe feheint auch dein Gefühl gemwefen zu fein, als 
du den Congreß nach) Gotha beriefeft. Die Hauptfache wird fein, die praftiichen 
Bortheile herauszuheben und der poetischen Jdee entgegenzuftellen, 3. B. alle 
drei Jahre das Zufammenfommen von einem Ausfhuffe der Deputirten der 
verfchiedenen Yänder zur Bereinbarung über taufenderlei Intereffen wäre höchft 
mwohlthätig.“ 

In diefem Sinne war mein Bruder auch mit den Nefultaten der Gothaifchen 
Eonferenz fehr einverftanden und fehrieb hieriiber am 9. Auguft: „die Punfte, 
die bejprochen wurden, find alle praftifch und man erftaunt nur, daß e8 der 
Revolutionen des Jahres 1848 erft bedurfte, um eine fo offenbar nothwendige 
Berftändigung herbeizuführen. Die Negierungen und die Düreaufraten haben 
wirflich viel zu verantworten.” 


- War die Angelegenheit der thüringifchen Ländervereinigung fo von meinem 
Bruder im objektivften Sinne aufgefaßt und beurtheilt worden, fo gehört ein 
von meinem Obeim am 16. October 1848 über die Mediatifirungsfrage der 
Heinen Staaten gefchriebener Brief unzweifelhaft zu den hervorragenden ftaat3- 
männifchen Schriftftücden jener Zeit, welches ich gern vor der Vergefjenheit- ge 
jhügt fehen will: 


Raefen, 16. Dftober 1848, 


2... Rum fomme ich zu dem Hauptpunfte, der mich veranlaßt, div meinen 
getveuen Liebmann zuzufenden. Dr. Meyer Fam am 14. Abends von Frankfurt 
und berichtete mir, tie die Anftrengungen dahin giengen, die Heinen Fürften frei- 
willig abdieiven zu machen, und daß Carl Leiningen vorzüglich diefe Sache 
betreibt. Meyer jagt, daß er dich Firzlich gefehen und daß er dir feine Mei- 
mung in Betreff der Stellung mitgetheilt Habe, die er für die paffendfte halte, 
die gegenüber den conftituivenden Ständen (im Gotha) genommen werden Fünnte, 
Was er mir hieriiber fagte, erfehien mir gut. Diefe conftituirenden Stände 

: find eine große Gefahr für dich, md eigentlich, da zugleich die Nationalverfanm- 
fung in Frankfurt tagt, begreife ich ihren Zmecf nicht. Auf alle Fälle follteft du 
dich anftrengen, um auf einem recht freundlichen Fuß mit “_ “ bleiben und 
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ihnen vorftellen, waß fie, follten fie Beftandtheile eines größeren Staates werden, 
alles verlieren müßten.“ 

„Nächftvem mußt du ihnen erklären, daß dur alles anwenden miürdeft, um 
zur Einigfeit und refpective Einheit Deutfchlands beizutragen. Bereit$ vor der 
Revolution vom Februar war die Fdee, das Militärwefen zur Bundesjache zu 
machen, ausgefprochen worden. Manche andere Conceffionen fönnen in diefem 
Sinne gemacht werden. Yin einer Sache fei aber unerfchütterlih: nicht für die 
Hausdomänen eine Civillifte anzunehmen! So wie die Sachen ftehen, wäre dies 
das größte Unglüd, was dir widerfahren könnte. Dies brauche ich div nicht 
zu entwideln,“ 

„Nun zum zweiten Theil. Die wirklichen Unitarier hatten die dee, daß 
Preußen in Deutfehland aufgehen jollte, daß es an Die Spite de3 deutjchen 
Gemeinmwefens geftellt werden follte und daß die übrigen Staaten den Beijpiele 
de3 in Deutfchland aufgehenden Preußens zu folgen hätten. Dies war Stod- 
mars dee. So hart mir diefe dee auch erfcheinen möge, jo ift doch nicht zu 
leugnen, daß wenn die Unität ftrenger zu nehmen ift, fie fih ungefähr jo aus- 
nehmen muß. Durch die Complicationen in Preußen felbft gieng nun diefer 
erfte Plan nicht durch und eS erfchienen mehrere neue Pläne, die du Fennft. 
Der allerneuefte, von dem ich fchon von Meyer gehört hatte, ift num, daß man 
die Staaten überreden will, felbft ihre Eriftenz aufzugeben, die feheinbar feine 
hinlängliche LXebenstraft befigen, um fich felbit zu erhalten.“ 

„Hiezu rechnet man 1. Baden, 2. Kurhefien, 3. Naffau, 4. Hohenzollern, 
5. Altenburg, Meiningen u. |. w.; man wünfcht e8 eben auf alle Kleinen aus- 
zudehnen, und fie follen ihre Souveränetätsftellung auf eigenen Antrieb nieder- 
legen, Ueber das Refultat, welches daraus gezogen werden joll, höre ich zmwei 
Berfionen. Die erfte ift, daß man daraus al3 zufünftigen Ken das erfte 
reihöunmittelbare Land zu creiven habe. Preußen, welches im September 
no) etwa8 Tebendigeren Antheil an den Sachen nah, merkte aber, wo das 
hinaus follte und war fehr dagegen.“ 

„Die zweite Verfion ift die, daß die fich felbft zu vegieren unfähigen, Heinen 
Staaten an die größeren abgegeben merden follen.“ 

„Sol in Rüdficht auf den Wunfch einer allgemeinen Unität den einzelnen 
Staaten ein vollftändiges Ende gemacht werden, fo begreife ich, daß die Kleinen 
Staaten fi der Sache unterwerfen; follten jedoch die Fleinen Staaten an die 
größeren abgegeben werden, fo hindert dies offenbar die deutjche Einheit noch 
mehr, weil e3 den Particularismus der Königreiche noch ftärft und die Eini- 
gung biedurch noch fchnieriger wird. Zu einem folhen Zuftande durch frei- 
willige Abdication beizutragen, melche der Einheit doch nicht zu Gute Fäme, 
wäre die Handlung eines fehlechten Patrioten und noch obendrein eine wahrhaft 


. { 
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einfältige Selbjtentleibung. Den Nechtszuftand mug man niemals felbft auf- 
geben, Ddemm dann it er für immer verloren; Gewalt ift nicht Recht, fie mag 
fi) gebärden wie fie will. Solch eine Selbftabdication Fannft du überdies auch) 
nicht ohne Zuziehung der Agnaten vornehmen, fowie ich felbft gegenüber von 
den conftitutionellen Ständen vathen würde, dich Hinter die Agnaten zur ver- 
Ihanzen. Die Agnaten find collectiv, was immer ein Vortheil ift, fie Haben 
unbezweifelte Rechte, die mar ihnen nicht fo abnehmen Fan ohne fie zu confultiven, 


| wozu auch dur in deiner Stellung auf feine Weife berechtigt bift. Der nächte 


Agnat ift in England in ganz guter Stellung, der andere bedeutendfte hier mit 
den Schlüffel zu Deutfchland in feinen Händen, was au einige Berüdfichtigung 
verdient. ” 

„Kun kommt noch die Hiftorifche Stellung dazu. Zaft alle die größeren 
Staaten und mehrere der Kleineren find ein Mofaik verfchiedener Territorien. 
Dies gilt von Baden, Naffau, Würtemberg, Baiern und Preußen. Sacjfen 
allein befigt in beiden Linien nichts, was das Haus nicht feit Jahrhunderten 
bejeffen hätte. Beide Linien find fogar um einen Theil ihrer alten und zum 
Theil wirklichen Familienbefigungen gebracht worden. Die Berlufte der älteren 
Linie, die für die damalige Neformation die Kaftanien aus dem Feuer z0g, 
find feit 300 Jahren bedeutend genug gewefen. Bon diefer älteren Linie find 
num denm doch nicht unbedeutende Zweige in Europa gerade folche, welche dem 
conftitutionellen Wefen glänzende Dienfte geleitet haben!“ 

„sh refumire: In den ftändifchen Verhandlungen viel Freundlichkeit und 
Geneigtheit zur Verftändigung beizutragen, aud) Opfer zu bringen, aber Feine 
Annahme einer Civillifte, die immer den Fürften zu einer Art StaatSbettler 
nacht. Gegenüber vom Neich: Aufgeben aller Souveränetätsmontente, welche 
dem Öefammtreiche zu Gute kommen können. Will das Reich das Verfchmwin- 
den aller Separatftaaten: herzliches und patriotifches Zus und Beiftimmen zu 
folh einem Schritt. Handelt e3 fich jedoch nur um Separatjpoliation und 
Selbftmord, alsdann höfliches Hinweilen auf allgemeines Recht, le droit com- 
mun und auf internationales Recht und in feinem Falle felbft abdiciren! —.. .“ 


Der Brief meines Dheims, welcher feiner ganzen Faffung und Stilifivung 
nach) die Eile des Augenblid3 nicht verfennen läßt, war in der Borausfegung 
gefchrieben, daß ich den Strömungen der Zeit allzufehr nachzugeben geneigt 
wäre, was nicht ganz zutreffend genannt werden fonnte. Betrachtet man aber 
feine Darftellung der allgemeinen Lage, fo wird man demfelben eine tiefe poli= 
tifhe Erfenntnig der Situation nachrähmen müffen. Wie ich mich zu feiner 
Auffaffung ftellte, geht am beften aus einem Schreiben von mir hervor, welches 
Mittheilung von den preußifchen Vorschlägen zur Einfegung eines Fürftenrathes 
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machte, wovon fpäter in größerem Zufammenhange zu fprehen fein wird. Hier 
will ich num das hervorheben, was ich al3 Antwort auf die Befürchtungen des 
Königs fpeciell bemerken wollte; 


nn. der Weg ift num gebahnt zu einer theilweifen Ausführung der 
preußifchen Vorschläge . . . . Hiermit hoffe ich auch die unfelige Berjchmelzung 
der Heinen Staaten zu einem thiringifchen Königreich, an deffen Spige Weimar 
ftehen wollte, ganz unmöglich gemacht zu haben. Läge mir nicht am Allgemein: 
wohl umd wäre ich nicht Feind aller vevolutionären Beftrebungen, jo wäre e3 
mir ein VeichteS gewefen, mich an die Spike einer no) viel größeren Bereini- 
gung zu Stellen. 

E3 flingt wie Dünfel, aber — leider — möchte ich jagen, genieße 
ich im diefer Zeit einen Einfluß und Popularität in diefem Theile von 
Deutfhland, wie id) e& mir nie geträumt hätte. Unbewußt und ohne daß ich 
e3 nur im geringften gefucht hätte, bin ich zu der zweifelhaften Ehre eines 
„Vollsmannes“ gefommen und fo unbequem und Fitlih die Stellung auch ift, 
fo habe ich doch die Macht, der deutfchen Sache großen Borfehub zu leijten, 
um mit Hintanfeßung meiner eigenen Intereffen dem ganzen zu dienen. Ver: 
fehtedeneı? Herrn DBettern habe ich dadurch [chen manchen Diemft geleiftet, nichts 
defto weniger find fie fehr eiferfüchtig auf die Stellung, die ich einnehme.“ 


Wer übrigens die Berhältniffe aus eigener Anfchauung Ffannte und feinen 
leeren Theorien nachhing, dem fonnte auch in diefen Zeiten nicht entgehn, wie 
der Fleinftaatliche Geift in den breiteften Maffen de3 Volkes viel tiefer jaß, als 
nan in Frankfurt glauben machen wollte. Der größte Theil der Thüringer 
wollte von allen Berfchmelzungsideen überhaupt fehr wenig wifjfen, und aud) 
der Mediatifirungsgedanfe hätte, wenn er ©eftalt angenommen, das deutjche 
Einheitswerf gewiß nicht gefördert.» Merfwirdigermweife gehörte mein eigener 
Better Reiningen mit zu den herporragendften Verfönlichfeiten, welche in Frankfurt 
die Kleinftaaten bejeitigt wijfen wollten. Er hatte al3 Präjivent des Reichs- 
minifteriums diefen Gedanken recht eigentlich auf die Bahn gebracht, und lag mir 
auch perfönlich fortwährend in den Ohren, daß ich diefe Richtung vertreten 
follte. Dem gegenüber dürfte 8 am Plate fein, eine Adreffe des Gothaifchen 
Landtags nicht im DBergeffenheit fommen zu Taffen, welche diefes Thema in er- 
Ichöpfendfter Weife behandelte. Sie war von Männern verfaßt worden, welche 
auf Grumd von ausgedehnteften Wahlen da Land vertraten, und in allen immern 
Angelegenheiten nicht genug liberale und demofratifhe Oarantien verlangen zur 
fönnen meinten. Diefelben richteten am 10. November 1848 die folgende Lefens- 
mwerthe Zufchrift an die Frankfurter Nationalverfammlung: 
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„Bon den Bewohnern des Herzogthuns Sachjjen Gotha find wir im Wege 
unbejchränfter Wahl dazu berufen worden, eine den jegigen Bedürfniffen des 
Landes entjprechende, von unferm freifinnigen Herzog entworfene Berfaffung zu 
berathen und feitzuftellen, fowie die hiernad) unferen Mitbürgern in ihrer Ge: 
fanmtheit zuftehenden Rechte auszuüben. Bon geringem Umfange ift das 
Land, auf welches fich unfer Beruf befhräntt, das Herzogthum Gotha zählt etwa 
‚105 000 Einwohner, aber der Gothaner hat zu feinem engern Vaterlande — 
dem thüringifchen Hochgebirge und deffen nächfter Umgebung nah Norden hin 
— eime innige Anhänglichkeit, er verehrt eine lange Reihe edler Fürften, die 
Landgrafen von Thüringen und die Herzöge von Sachjen als die feinigen, er 
liebt die Stadt Gotha, als den Wohnfig hochverdienter deutfcher Männer, als 
den fürftlihen Stammfit, von wo aus Herzog Ernft der Fromme, der Stamms 
vater ded Oefammthaufes Gotha über das Herzogthum regierte, al3 dafjelbe 
noch Meiningen, Hildburghaufen, Coburg-Saalfeld und Altenburg mit umfaßte. 
Set 6 Wochen find wir hier zufammen, um diefem Lande Freiheit und Drd- 
nung nach den Anforderungen der Neuzeit zu fichern und drüdende Laften des 
Mittelalters theil3 zu befeitigen, theil3 zu erleichtern, um die Staatsabgaben 
nach richtigen Verhältniß zu vertheilen, um die Verfaffung fo zu geftalten, wie 
die Rücficht auf diejenige Einheit Deutfchlands e3 verlangt, welche von Ihnen 
hochverehrte Männer des Vertrauens unferes großen gemeinfamen Vaterlandes 
erftvebt wird.“ 

„Auch zweifeln wir nicht daran, daß e8 und auf dem Wege der lLeber- 
einfunft mit umnjerem SHerzoge gelingen werde, den von den DVertheidigeri 
des Mediatifirungssyftens, wie von den Anhängern der Republik vücjichtlich 
de3 übermäßigen Negierungsaufwandes in den Fleineren deutjchen Staaten 
gleichmäßig erhobenen Bedenken auf eine zunächft den Winfchen unferer Lans 
desbewohner entfprechende Weife für die Zufunft zu begegnen. Mitten in 
unferer Pflichterfüllung vichten fi) unfere Blide nach dem Befchluffe der hohen 
Nationalverfammlung vom 30. Dftober d. 3. hin, monach verfchiedene Anträge 
auf Mediatifirung oder Vereinigung der Fleineren Staaten Deutfchlands dem 
Berfaffungsausfhug zur Erörterung und Derichterftattung überwiefen worden 
find.“ 

„Wir dürfen wohl auch Hinfichtlich der Entfcheidung diefer Frage zu der 
Umficht umd Gerechtigfeit der hohen Nationalverfammlung das befte Vertrauen 
hegen; inSbefondere finden wir hiebei das Herzogthum Gotha durch die Dar- 
ftellung auf das Vollftändigfte vertreten, welche unfer vom SHerzogthum Gotha 
zum Mitglied der deutfchen NeichSverfammlung erwählter Mitbürger 3. ©. Beder 
aus Gotha an die hohe Verfammlung unterm 4. d. M. abgegeben hat. Funde 
wollen wir für allen Fall hiermit ausdrüdlich die zuverfichtlihe Hoffnung aus- 
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fprechen, daß man im Herzogthum Gotha ein Stanmland anerkennen werde, 
deffen meifte Beftandtheile durch frühere Ländertheilungen von ihm Losgeriffen 
worden find.“ 


Die Adreffe war von fanmtlichen Mitgliedern des Landtags unterzeichnet 
worden. Indem Ziel und Abficht derfelben Kar vorliegt, brauche ich Faum zu 
bemerken, daß die ganze thüringifche Frage in der That im Schooße der 
Rationalverfammlung lag und um fo mehr einen acuten Character anzunehnten 
drohte, al die von dem NeichSminifterium verfügten militärifhen Maßnahnen 
Thüringen unmittelbar betrafen, und zahlreiche dahin verlegte Bundestruppen, 
deren Einguartierung dem Lande äufßerft Läftig war, den Olauben allgemein 
verbreiteten, daß es fich um eine gewaltfane Medtatifirung handle. In Folge 
deffen hatte der Abgeordnete Beder auch von Pandgemeinden eine Anzahl von 
Petitionen und Gegenerklärungen erhalten, und diefelben feiner in der Adrefle 
des Landtags fon erwähnten Eingabe an die Nationalverfammlung beigelegt. 

Den Bundestruprgen war von der Gentralgewalt ein Neihscommiffar bei- 
gegeben worden, welcher in der Perfon de Herrn von Miühlenfels das thürin- 
gifche Vereinigungsprojeft auf alle Weife beförderte, Bei der Nationalverfamm- 
Yung felbft war der weimarifche Bevollmächtigte Herr von MWydenbrugf für 
daffelbe thätig und hierbei merfwirdigermweife von preußifchen Abgeordneten der 
Provinz Sachfen unterftigt worden. Daß aber durch die Gründung eines 
neuen Mittelftantes Preußen Feineswegs einen Freund in Deutfchland gewormen 
hätte, fondern die Gegnerfchaft Sachjens und Hannovers nur verftärkt worden 
wäre, fchien Klar zu fein. 

Ueber diefe Lage der Dinge jchrieb mir Herr von Stein im December 
einen Bericht aus Fanffurt, welcher zwar den Ereiguiffen und Verhandlungen 
die zunächft folgten, hier einigermaßen vorgreifen wird, aber wegen feiner objec- 
tiven und Tenntnißreihen Darlegung der Berhältniffe gleich Hier eine paffende 
Stelle finden mag: 


„So richtig e8, mir auch erfcheint an Sachfen zu halten, umd bei dem 
Buftandefommen des Deutjchen Reichs mit Sachfen zu gehn, jo mißlich möchte 
dies fein, wenn im andern Fall das Königlich fächfifche Cabinet mit Batern umd 
Defterreich fich mehr von Preußen entfernt. Kommt der gefücchtete Nif in die 
deutfche Sache, fo liegt eS ficher im Intereffe der Heinen deutfchen Staaten fich 
jo feft umd innig wie num irgend möglich mit Preußen zu verbinden.“ 

„Nur mit Preigen deutjch, font Kieber preußifch! Dies ift wenigftens meine 
Anficht und ich vermuthe in Mitteldeutfchland die der Mehrheit. In Frankfurt 
machte ih mir viel zur Aufgabe zu erforfchen, worauf die Abneigung umd 
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das fichtbare Mißtrauen unferes NeichScommiffärs und refpective der Reichs- 


minifter gegen Sachfen beruhe und hierin ift mir Folgendes Klar geworden. 
Mühlenfels ift intimer Univerfitätsfreund von Wydenbrugk und ift der Schwager 
von Profeffor Dunder in Halle; evrfterer aber bekanntlich der Schöpfer der 
Sdee de3 thüringifchen Gefammtftants und Teßterer ein KHauptprediger in 
Frankfurt für die preußifche Hegemonie.” 

„Die Preußen und Preußen= Freunde in Frankfurt trauen Sadhfen nicht 
wegen dejjen noch immer fortdauernder Abneigung gegen alles Preußifche, 
und hat man mir auch eingeräumt, daß in Verbindung mit einer Million 
Thüringer oder folchen acht Ländern, melde gewohnt wären fich nad) 
Preußen zu richten, die beregte Antipathie gemildert werden würde, fo ift man 
doch umd zwar mit Recht beforgt, daß aus diefer Verbindung heraus fich ein 
vepublifanifches Herz Deutfchlands bilden Fünnte, zu welcher Beforgniß die 
Bahlen Sahjens zum Parlament und die neueften zum fächfifchen Landtag nur 
zu gegründete Beranlaffung gaben und geben. Auch läßt fich hiergegen nur auf 
eine ftarfe ReichSgewalt Hinmeifen und Fommmt diefe nicht, dann ift e8 gewiß 
bejfer die Berbindung mit Sachen nicht zu fuchen“. 


Herr von Stein nahm in den voranftehenden Worten fchon auf eine Phafe 
der Verhandlungen Rüdficht, welche erft nach dem Scheitern des Weimarifchen 
Projektes eingetreten war. Um die Entwidlung der Dinge hier im Zufanmen- 
hange darzulegen muß ich nochmals auf die Beichlüffe ver National-Berfanmlung 

rüdfommen. 

Bei der Berathung des deutschen Verfaffungsentwurfs waren am 30. October 
alle zu Paragraph 5 und 6 geftellten Anträge auf Mediatifirung oder DVer- 
einigung der Kleineren Staaten erft noch an den Berfaffungsausfhuß zur Er- 
örterung und Berichterftattung zugewiefen worden. Dennoch war für Die 
Thätigfeit des Neichscommiffars von Mühlenfels in Thiringen die Aufgabe 
geftellt worden, daS DVereinigungsmwerf der Eleineren Staaten durch Conferenzen 
der Minifter zu befördern. Die Hauptverfanmlung war auf den 15. December 
nad) Gotha berufen worden und fand ftatt, um, wie es im Protofoll heißt, 
„fi iiber die Fünftige politifche Stellung der thüringifchen Staaten theil3 dent 
Gefamnttvaterlande, theil3 einander felbft und den refpectiven GStändever- 
fammlungen gegenüber zu befprechen und zu verftändigen“, 

Wie weit das ReichSminifterium feinen Commiffar im einzelnen inftruit 
hatte, oder ob derfelbe zum guten Theil anf feine eigene Hand vorgehn zu 
können glaubte, vermag ich mit Sicherheit nicht feftzuftellen, und da die Con- 
ferenzen faft nur negative Nefultate darboten, fo fchien e8 mir damals nicht 
nothwendig den Gegenftand nad) allen Seiten hin zu verfolgen. Ber den ge- 
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fanmten Unterhandlungen zeigte fi) viel Umpraftifches und Willfürliches neben 
einer jo großen Zahl von nothmwendigen und wiünfchensmwerthen Beftrebungen, 
daß man im Ganzen nur gerne gefehen hätte, wer die Sachen in gejchteiteren 
Händen gemefen und die Zeitläufte günftiger dafür gemwejen wären. Den 
Miniftern aber die in Gotha zufanmengetveten waren, durfte das Zeugniß nicht 
vorenthalten werden, daß fie mit der größten Nefignation alle möglichen Uebel 
der Stleinftaaterei anerkannten, hevansfanden und zu Protofoll gaben, freilich 
ohne daß von irgend einer Seite ein praftifch möglicher Vorfchlag gemacht, oder 
etwa3 gejagt worden wäre, was eine neue Bahn der Entwiclung eröffnet hätte. 

Herr von Mühlenfel3 hatte drei Punkte zur Discuffion in der Yorn von 
Bragen aufgeftellt: 

1) Imviefern ift es möglich oder nothwendig, daß die Thüringifchen Staaten 
der Centralgewalt gegenüber den status quo ihrer Selbjtändigfeit allenthalben 
aufrechterhalten. 

2) Fall diefer status quo nicht aufrecht zu halten wäre, inwiefern ift dan 
der Anfchluß einzelner diefer Staaten, oder aller an größere Staaten, und zwar 
an welche räthlich? 

3) Dder aber, wenn fich dies nicht empfehlen jollte, ift e8 möglich und 
väthlih, daß die Thüringifchen Staaten fich untereinander zu einer Art von 
Gefammttaat vereinigen? 

Bon den anwefenden Miniftern Wabdorf aus Weimar, Stein aus Gotha, 
Speßhardt aus Meiningen, Gablenz aus Altenburg, Chop aus Sondershaufen, 
Röder aus Nudolftadt, Bröhmer aus Coburg und Dtto aus Greiz wurden die 
Fragen ziemlich umfaffend protofollarifch beantwortet. Mit Ausnahme des 
Herrn von Watdorf conftatirten zunächft alle einftimmig, daß die Stimmung 
in der Bevölferung im Ganzen entfchieden für die Aufrechterhaltung der 
Selbjtändigfeit der einzelnen Staaten fei. Wenn man die Ausfagen der durchaus 
nit vorwiegend conjervativen. Mitglieder der Conferenz heute noch einmal 
durchlieft, jo fann man fich des Eindruces nicht erwehren, daß ein großer Theil 
der im Jahre 1848 laut gewordenen Aeußerumgen der fogenannten öffentlichen 
Meinung Feine weite Unterlage im Bolfe hatten, fondern meilt nur Eigenthun 
Kleiner Kreife des Mittelftandes waren. 

Die Einfiht in die Nothwendigfeit einer politifchen Einheit war in -den 
Negierungskreifen offenbar ftärfer vorhanden, als in der breiten Maffe und ein 
erfprießlicheg Wirken für die großen Ideen der Zeit Fonnte daher auch nur aus 
dem redlichen Zufanmenwirfen der Fürften und ihrer Minifter felbft hervorgehn. 
Aber gerade dies war der Punkt, welcher von den liberalen Parteien der 
Einzelnfammern jowte von der deutjchen Nationalverfammlung am meiften über- 
fehn und verfannt worden war. 
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Unter den fächfifchen Staatsminiftern hatte in Betreff diefer Umftände 
Herr von Speßhardt jedenfalls den denkbar einfachften Standpunft gewählt. 
Namens der meiningifchen Regierung erklärte er bei der Gonferenz rund heraus, 
daß in den politischen Berhältniffen der Kleinftaaten überhaupt und im Bejondern 
gar Feine Veränderungen nothwendig wären. Er ließ e8 zwar gelten, daß im 
Hinblid auf die deutfchen Bundesverhältniffe die deutfche Nationalverfanmlung 
jet berufen fei, durch ihre eventuellen Bejchlüffe in Betreff der fünftigen Ver- 
faffung auch auf die Stellung der Einzelrechte und Particularverfaffungen Einfluß 
zu nehmen, aber im Webrigen beendigte er feinen auf die Erhaltung der Selb» 
jtändigfeit der Fleinen Staaten hinzielenden Vortrag mit der durch eine aner- 
tennenswerthe Dffenheit bemerfbaren Erklärung: 

„Sch führe noch einen Grund für unfere Selbftändigfeit der Centralgewalt 
und ihren Wünfchen gegenüber an: Wir haben felbft einen viel fefteren Stand 
als die Gentralgewalt. Wir haben für uns einen hiftorifchen Boden, während 
der Boden für die Centralgewalt ein gar Ioderer ift”. 


Sm Berlanfe der Debatte hatte der ReichScommiffar Gelegenheit gefunden 
zu betonen, daß außer dem Vertreter von Meiningen Niemand die Aufrechthaltung 
des status quo für möglich erachte. Dennoch war man fo gut wie ganz außer 
Stande eine neue Form für irgend eine Vereinigung der thüringifchen Staaten 
zu bezeichnen und der Negierungscommiffar mußte die Unfruchtbarkeit der Er- 
örterung nad) diefer Seite hin felbft gewiffermaßen zugeftehen. 

Der Minifter von Stein bedauerte, dag man in Frankfurt nicht auf das 
Projekt einer Kreiseintheilung eingegangen fei. Herr von Wagdorf erklärte fich 
entfchteden gegen eim Aufgehn der fleinen Staaten in einen der ©rößern, er 
wollte in diefer Beziehung von Sachen jo wenig etwas wiffen, wie von Preußen. 
So liebenswirdig nach feinem Ausspruche das jächfifche Volk ihm exfcheinen 
mochte, fo wäre e3 in Bezug auf die deutfche Trage nicht beffer, al3 daS preußifche 
und ebenjo particulariftifch, al3 Ddiefes. 

Man jchlug einen gemeinfamen thiiringifchen Landtag vor, welcher im ı AU 
gemeinen vielen Beifall fand, aber al e3 auf die Srage der Competenz deffelben 
ankam, fo zeigte e& fich äufßerft fchmwierig denfelben in paffender Weife zu be 
fhäftigen. Eine Bereinigung der Finanzen wollte Niemand al möglich erfennen, 
die Militärangelegenheiten blieben vorausfichtlih der Centralgewalt und dem 
Parlamente vorbehalten, die allgemeinen Handelsverhältniffe waren durch den 
Zollverein in Anfpruch genommen. 

Al endlich Herr von Wabdorf einen von ihm verfaßten Entwurf zu einem 
Staatsvertrage vorlegte, welcher die Regierungen in ein engeres VBerhältniß zu 
Weimar fezen follte, fo platte Herr von Speßhardt nad) der Vorlefung mit den 


N 


236 al. Bud) I. Eapitel. Heimathliche Angelegenheiten. 











Worten heraus: „Der Schlußparagraph diefes Entwurfs follte ja eigentlich 
lauten: Bon jebt an feid ihr thüringifchen Staaten nicht mehr felbjtändig, 
fondern Weimarisch”. 


Das Nefultat der Berathung über das 18 Paragraphe enthaltende thürin- 
gifche Staatenprojeft war im Ganzen ein vein negatives, und eine dee, welche 
in einer anderen Zeit und vornehmlich zehn oder zwanzig Jahre früher nicht 
ohne Werth und BVBerdienft gewefen wäre, jehien damit zunächlt zu Grabe ge- 
tragen worden zu fein. Die weiteren Berfuche zu einer größeren Zufanmen- 
faffung der thüringifchen Staaten zu gelangen, bewegten fi) auf einer ganz ver- 
änderten Bafis. Von Weimar wurde nah) den Widerftande, welchen das erfte 
Projekt gefunden hatte, eine Schwenfung zu der fächfischen Auffaffung vollzogen. 
Sm Februar 1849 trat Herr von Wagdorf mit einem fehr umfaffenden Projekt 
eines großen fächfifeh = thüringiichen Staatenvereind hervor. Er fendete von 
Frankfurt einen Entwurf an die Regierungen, nach welchen neun Staaten, an 
ihrer Spite das Königreich Sachen den Staatenverein bilden follten, welcher 
fi jowohl auf die militärischen Angelegenheiten, wie auch auf die Gejeßgebung 
und auf die PVerwaltung erftreden und eine gemeinfane DVertretung der 
univten Staaten in ihren Beziehungen zu den deutfchen Bunde herbeiführen 
follte, 

Unter den Borfchlägen, welche in diefer Richtung bis dahin gemacht worden 
waren, zeichnete fich der neue Plan der Weimarifchen Regierung durch große 
Beltinmmtheit und Klarheit aus. Meine Regierung verhielt fich demfelben 
gegenüber in durchaus wohlmollender und entgegenfommender Weife, ohne daß 
e8 jedoch möglich war, etwas entjcheidendes zu thun, jo lange über den Ab- 
[hl der deutjchen Frage, welche fi damals immer beftimmter in der Richtung 
auf da3 preußifche Kaiferthum bewegte, nicht Klarheit gewonnen war. Das 
[hlinmfte an den Projekte aber war, daß die Füniglich fächfifche Negierung 
jelbjt Ddemfelben gegenüber nicht aus der zurüchaltenden Neferve heraustat, 
welche fie fih in allen Unionsfvagen von Anfang an auferlegt hatte. 

Zrogdem hat man fowohl von weimarifcher, wie au nachher von fächfi- 
jher Seite «8 meiner Regierung ganz befonders zur Laft gelegt, daß diefe Pläne 
wicht zur Ausführung gefommen wären. Ich babe nicht nur felbft der Sache 
alle Aufmerkfankeit gefchenkt, fondern auch meinen Bruder von den Berhand- 
lungen in volle Kemmtniß gefeßt. Schon über die Dezember-Protofolfe ver- 
breitete ev fich in einer fehr umfaffenden. Denffehrift, die in perfönlicher und fac)- 
licher Beziehung von größten Intereffe war: 





1848. Mein Bruder über die Einheitsplane. 237 








Windfor Caftle, 9. Janıtar 1849. 

„sh habe das Protokoll der Conferenz der Minifter der thirringifchen 
Staaten und ihre die Bildung eines thüringifchen Staatenbundes betreffende 
Uebereinfunft aufmerffam durchgelefen und «8 haben fi) mir dabei folgende 
Gedanken aufgedrängt: 1. So mwiünfchenswerth auch die Begründung diefes 
Staatenbundes gewiß ift und jo nothwendig, daß die Negierungen fich iiber 
die Formulivung eines Planes dazu fehan jett verftändigen, fo feheint e8 mir 
doch mweife, die Ausführung des Werkes bis zur definitiven Feftjtellung der 
deutfchen NReichSverfaffung zu verfchieben, indem von dem zwedmäßigem Eingreifen 
des in Thüringen zu bildenden Räderwerfs in die große deutjche StaatSmafchine 
der Erfolg und das Beitehen jenes Werkes felbft abhängen wird. Man fuche 
darum den Plan joviel als möglich weiterzubilden, Lafje fich aber, bis die Neich$- 
verfaffung ins Leben getreten ift, die Hand zur legten Ausführung frei.“ 

„2. Eine vollftändige Durchführung des conftitutionellen Syftems und 
namentlich eines auf der breiteften demofratifchen Grundlage errichteten, wie e8 
jest in Deutfchland allgemein in Anfpruc) genommen wird, ift in den fehr 
feinen leicht an daS bloß perfönliche angrenzenden Berhältniffen der einzelnen 
thüringifchen Staaten nur zu einem gewiffen Grade zu verwirklichen. Zu einer 
vollftändigen Berwirklichung haben diefe Staaten erjt durch eine vereinte Bolf3- 
vertretung die Möglichkeit erlangt. Nun feheint e8 aber, wie ich mit Bedauern 
fehe, daß jenes Syftem mit allen feinen Berwidelungen neben dem vereinten 
Landtag, auch noch in den Einzeltaaten fortgeführt werden fol. Dies mirde 
ich für einen politischen Fehler halten. Denn wenn das Bewußtjein des Mangels 
mancher mejentlicher VBorbedingungen um einen vollftändigen conftitutionellen 
Staat darzuftellen, fchon jet dazu beigetragen zu haben fcheint, die thiringifchen 
Staaten zu dem Entfchluß zu bringen, in ihrer Bereinigung die Garantie ihres 
Beitandes zu fuchen, um wie viel fühlbarer wird diefer Mangel werden, wenn 
erft alle größeren deutjchen ntereffen von einem deutfchen Neichstag und ver= 
antwortlihen Minifterium, die mehr partiellen Intereffen aber von einem thürin- 
gifhen Landtag entfchieden werden, und der Spielraum der Einzelconftitutionen 
alfo Lediglich auf die Fleinften LRocalintereffen bejchränft wird. &ewiß, fort 
beftehen muß die Vertretung auch für die Einzelftaaten, aber fie muß biev auf 
einen Spielraum verwiefen werden, der meines Erachtens nur die Befugnijje 
von Provinzialftänden und DBerwaltungsbehörden begreifen follte und von dem 
namentlich ein Zwei-Kammerfyften und die Verantwortlichfeit des Minijterums 
ausgejchloffen bleiben müßte.“ 

„3. Diefes Zwei-fammerfyftem aber, ohne welches ein wirklich conftitu- 
tionelleg Syften gar nicht ausführbar ift, verlange ich fir die Organtjation 
de vereinten Landtags, und zwar fo, daß nach den Borbilde der ReichSverfaffung 
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und der preußifehen Conftitution Abgeordnete der Einzel-Landftände da8 Ober- 
haus, für den ganzen Staatenverband gewählte Vertreter aber das Unterhaus 
bilden. Eine folde Organifation wirrde mit dem Prineip in Einflang ftehen, 
nach welchem fi) das conftitutionelle Syftem in Deutjchland überhaupt herzu- 
jtellen trachtet. Dabei follen die Staaten zugleich Bedacht nehmen, den voll- 
jährigen Prinzen ihrer Fürftenhäufer in dem Oberhaufe einen Sig anzumeifen, 
da e8 jegt mehr als je von Bedeutung ift, diefen Prinzen die Möglichfeit einer 
öffentlichen, Eonftitutionellen und volfsthümlichen Erziehung und eines früh be- 
ginnenden, lebendigen Antheil3 an der Thätigfeit für die Wohlfahrt ihrer Yänder 
zu geben.“ 

„4. Wenn die Ihiinger Negenten und Firftenhäufer bei der bevorftehen- 
den Ummandlung ihrer bisherigen PBatrimonialftaaten in demofratifch conftitu- 
tionelfe und zugleich der Umwandlung des deutfchen Staatenbundes in einen 
fonftitutionellen Bundesftaat fich ihre auf Achtung und Liebe der Unterthanen 
gegründete fürftliche Stellung erhalten wollen, jo dürfen fie feine Civilfiften 
annehmen, fondern müffen zur Unterhaltung ihres Hofs und Haushaltes ein 
Hausvermögen befigen, da8 wo möglich feiner Zufchüffe aus Steuern bedarf, 
und über das feine Kammer Autorität ausüben fann. Die Domänen der jähfi- 
hen Herzogthümer waren bisher gemifchtes Gut, gemifchten Urfprungs und 
aus ihrem Ertrag, der auch wieder mit Steuern vermifcht wurde, fehöpften jomohl 
der Regent, al3 der Staat die Mittel zu ihren Ausgaben. Da bierin jet eine 
Trennung eintreten foll, fo ift e8 fohon dem Prinzip nad) gerecht und billig, 
daß die Domänen felbft zwifchen Staat und Regenten getheilt werden, nämlich, 
daß ein Theil derjelben reines Staatseigenthun, der andere reines Eigenthun 
der Regentenfamilien werde. Die Steuern aber müßten fortan nur den Staate 
zufließen. Hierin fehe ich die einzige gerechte umd nicht minder für das Volk, 
al3 für den Negenten wohlthätige Löfung einer höchft fchreterigen Streitfrage, 
die wenn nicht jo gelöft, fortwährend die Exiftenz fowohl de Staates, alS der 
Negenten gefährden muß. Die thüringifchen Staaten müßten die vorgefchlagene 
Lfung zu einem Theil ihres Vertrages machen, mit einftweiliger Ueberlaffung 
der Theilungsmodalitäten an die Einzelftaaten.“ 


Wie man aus der Denffehrift meines Bruder erficht, war umfer Haus 
fein Hinderniß für irgend eine der erftrebten Einigungen in Deutfchland, weder 
in den Angelegenheiten deS engeren noch in den großen Fragen des gefammten 
Vaterlandes. Wenn e8 weder hier noch dort zu praftifchen Erfolgen am, fo 
fonnten wir mfererfeit3 uns jagen, daß e8 an der Macht gefehlt hat, den beften 
‚sntentionen von umferer Seite die Ausführung zu fihern. Wenn aber fchon 
auf dem politifchen Gebiete nicht zu erreichen war, fo hätte wenigftens gehofft 
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werden dürfen, daß die EinheitSbeftrebungen in militärifchen Angelegenheiten 
einen befferen Verlauf nehmen würden. 

Anregungen zu einer nenen Ordnung der Armeeverhältniffe waren vom 
Reihsminifterium fchon wiederholt gegeben worden. Ym Auguft 1848 waren 
Anträge gemacht worden, einen engeren Anfchluß der thiringifcehen Contingente 

an die fächfifche Armee zu bewerfftelligen. Im Februar 1849 waren von dem 

Generalmajor von Holgendorf Conferenzen nad) Weimar berufen, um über die 
Formation der thüringifchen umd firrftlich venßifchen NeichScontingente zu einer 
jelbftändigen Divifion zu berathen. 

Um mic nun zuvor über die Gefinnungen und Abfichten des fächfischen 
Hof und Minifteriums zır unterrichten, begab ich mich amı 18. Janıar nad) 
Dresden und blieb dafelbft durch Yängere Zeit. Leider war mein Eindrud nur 
der, daß man fich dort in jenen Tagen in einer Situation befand, die jede Art 
von Entfchlüffen unmöglich machte. Ganz richtig hatte mir fchon Herr von Stein 
an 26. Dezember gefchrieben: 

„Wenn e3 Eurer Hoheit große Beruhigung gewährt noch vor der Eon- 
ferenz mit dem Könige von Sachfen und feinen Miniftern zu fprechen, fo 
will ich nicht widerrathen. Die Thür nah Sahfen Fan und darf ung durch 
die Conferenz nicht verfchloffen werden, und ganz gewiß wird Meiningen 
wenigftend in militärifcher Beziehung mit uns bei Sachlen halten. Daß man 
aber in Dresden fofort wahr ımd deutlich das DVerhältnig des Cabinets 
zu Defterreich und Preußen enthüllen werde, daß man jagen jollte, wa man 
thun will, wenn das NeichSproect fcheitert, muß ich um fo mehr bezweifeln, 
da ich eher glauben möchte, man weiß dies in Dresden felbft noch nicht 
recht.“ 

Lestere Bemerkung bezeichnete die Lage jowohl bei Hofe, wie im fächfifchen 
Minifterium. Merfwürdigerweife wurde gerade mir nachträglich in Dresden die 
Schuld beigeneffen, daß fi) das Projekt einer jächfifchen Milttärconvention zer- 
Thlagen hätte. Da ich jelbft im fächfischen Militärverbande ftand und meine 
treueften Erinnerungen an der Armee von Sachjen hafteten, fo war mir dies 
fehr fehmerzlich und gab Veranlaffung zu einer äußerft umerquielichen Covres 
fpondenz mit dem fähfifchen Kriegsminifter Rabenhorft, deren vetrofpective Bes 
tradhtungen auf die Verhältniffe von 1848 und 1849 ein Licht werfen. 

Selbftverftändlich Tagen die Gründe des Mißfallens, welches ich bei der 
fächfifchen Regierung erregt hatte, mehr in den politifchen Verhältniffen des 
Zahres 1850, al3 in meiner Haltung in der Frage der Militärconvention, aber 
in dem Bollgefühle des Triumphes, welchen die öfterreichifch-fächftiche Politit 
davon getragen hatte, ließ man mich e8 empfinden, daß die thiringifch-Tächfifchen 
Projekte nicht zu Stande gefommen waren, 


us 
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Sch will aus den Correfpondenzen an diefem Orte nur dasjenige hervor- 
heben, was fi) auf die Frage der Militärconventionen bezog, anderes einer 
fpäteren Benugung in meiner Erzählung vorbehaltend. Der Lejer wird daraus 
am beften meine Stellung zu Sachfen fennen lernen: 

„Sa will Euer Excellenz, fhrieb ich an den Kriegeminifter, nur am die 
Sonferenzen erinnern, welche den Winter des Jahres 1849 ausfüllten und zum 
Zwede hatten, die Herzogthümer Sachfen auf immer von ihrer agnatijchen 
Berbindung zur trennen und einen fogenannten thüringifchen Oejfammtftaat zu 
bilden, Meiner Thätigkeit und meinen Bemühungen allein gelang e3 jenen un- 
feligen Plan zu nichte zu machen. Ich wollte aber nicht dabei ftehen bleiben 
und, neue Berwidelmgen vorausfehend, fuchte ich das füniglich jächfiiche Gouver- 
nement zu bewegen, den allgemeinen Drang mach einer engeren Verbindung 
der Heinen mitteldentfchen Staaten bemmgend, ein Bindniß herzuftellen, an defjen 
Spike das Königreih Sachen geftanden hätte und deffen nächte Folge die 
Bereinigung jener Heinen Contingente mit der fächfifchen Armee gemejen wäre. 
Meine Bemühungen blieben unbelohnt. Das damalige fächfiihe Mintfterium 
hatte nie den ernften Willen jenen fir Sachen, wie für uns fo wichtigen Plan 
durchzuführen.“ 

„&3 kam der Frühling heran, der Feldzug in Schleswig machte weiteren 
Unterhandlungen in jenem Sinne ein Ende, die Krife in Dresden erfolgte 
und frz darauf fchloß das Königreih Sachfen in Verbindung mit Preußen 
und Hannover das fogenannte Dreifönigsbiindnig. Ein jo wichtiger Schritt 
diejes war, um fo mehr mußte ich mich jchon damals verwundern, daß 
man die Herzogthümer gänzlich unberücjichtigt Kieß; fie fanden fi) von ihren 
nädften Agnaten verlaffen und waren durch die Umftände gezwungen einzeln 
md unter verfchiedenen Bedingungen nun auch jenem Bindniß beizutreten.“ 

„Vie wichtig wäre e8 gewefen, wenn Sachfen mit den Herzogthlimern in einer 
engern Berbindung diefes wichtige Bindniß gefchloffen hätte. Nur wenige Mo- 
nate vergingen, al3 fih Sachen bewogen fand aus Gründen, die zur beurtheilen 
ich nicht berufen bin, fi) von der Union abzuwenden, biS e8 ihm endlich gelang, 
definitiv au derjelben zu feheiden. Hat Sachen vielleicht in der ganzen für 
ung peinlichen Zeit verfucht, ums für feine Intereffen und Pläne zu gewinnen? 
Bir wurden unberücfichtigt gelaffen und Sachfen fuchte unfern Intereffen ent- 
gegengefeßte, ja fogar feindliche Verbindungen, jo daß hiedurch eine Kluft ent- 
ftehn mußte, welche leicht zu den bedauerlichiten Conflicten hätte führen können.“ 

In der Antwort des Minifters von Nabenhorft, aus der ich jedoch nur 
das MWefentlichite hevvorhebe, hieß e3 unter anderm: „das Königshaus Sachen 
hat nicht verfannt, daß die Berwirflihung der Joee eines thiringischen Gefammt- 
ftaatS mit Lölung de8 agnatischen Berhältnifjes zu dem Königshaufe unter 
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Enerer Hoheit entjchiedener Mitwirkung gefcheitert ift. Euer Hoheit Scharfblid 
hatte durchfchaut, daß die Jdeen eines Herın von Mithlenfels — eines Mannes, 
der früher wenigfteng ganz anderen Zmeden ergeben gewejen fein fol, als der 
Befeftigung von Thüringens einzelnen Staaten, oder eined thiringifchen Ge- 
fammtftaates, — daß fage ich, die Verwirklichung diefer Fdee weder das Jn- 
tevefje des Königreih8 Sachfen, no) das der thüringifchen Staaten felbft 
gefördert haben wiirde, namentlich nicht das Intereffe derjenigen Eleineren 
derjelben, welche vielleicht einem größeren thüringifehen Staate anheimgefallen 
wären.” 

„Ebenfomwenig erlaube ich mir auch mr einen Augenblid daran zır zweifeln, 
daß ein Bündnig der leineren mitteldeutfchen Staaten mit dem Sönigreiche 
Sadfen in Eurer Hoheit Abficht gelegen habe; md ich beflage e8 mit Eurer 
Hoheit aufrichtig, daß Hochdiefelben in diefen Beftrebungen fo wenig Unterftügung 
von den übrigen Fürften Thüringens erfahren haben. Aus den Aeußerungen 
ihrer Minifter war eine Geneigtheit der Thüringifchen Staatenhäupter zu einer 
engeren DBerbindung mit dem Königreiche Sachfen nicht zu erfennen. Ya, «8 
fchien mir, feitdem der Minifter Stein furz nach den Gothaer Verhandlungen 
bei der Centrälgewalt in Frankfurt beglaubigt worden, mit dem wahrzunehntenden 
MWechfel der Anfichten des Herrn von Stein auch eine nicht unmwefentliche Ver- 
änderung felbft in der Politit de Cabinet3 Erw. Hoheit eingetreten zu fein, 
ohne daß dies, mir bewußt, von Seite des füniglich fächfischen Haufes verfchuldet 
worden wäre. mn den Conferenzen fhien faft eine Abneigung der Fleineren 
Staaten gegen ein folches Bindniß hervorzutreten. ine gemeinfame Zu= 
ftinmung erfchien mehr al3 unmwahrfcheinlih. Cbenfo fcheiterte die an- 
gebahnte Bereinigung der Contingente an Weimar entfchieden dargelegter 
Hinneigung für das Intereffe der Krone Preußen; und der Bevollmächtigte 
Meiningens jchien hierbei abermals mit feinen oder nicht mit ausreichenden 
Snftruftionen verfehen worden zur fein.“ 

„Mit offener Hinneigung zu Ew. Hoheit hat die füniglich Sächfifche Ne- 
gievung deffen ungeachtet fich beeilt, Ihren Witnfchen bei Gelegenheit des Feld- 
zugs in Schleswig, fomweit fie beanfpricht wurden, entgegen zu fommen, ımd e3 
war meinem Königlichen Herrn eine Genugthuung des Herzens denen voranzu= 
gehn, die Ew. Hoheit erfolgreiches Streben in diefem Feldzuge mit aufrichtiger 
Wärme anzıterfennen fi gedrungen fühlten.“ 

„Se. Majeftät der König, mein Herr, hat diefe Gefühle fir Ew. Hoheit 
bewahrt; mit ungetheilter Hinmeigung werden Se. Majeftät nicht minder beftrebt 
fein das Band zur erhalten, welches das Königshaus mit allen übrigen thirin- 
gifchen Staaten vereint.“ 
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Im weitern Verlauf des Schreibens befpradh Nabenhorft die gejammte 
deutfehe Politif Sachfens während des Jahres 1849 umd 1850 und ich will 
feinerzeit auf diefe Theile des Briefes zuriidktommen. 

Hier fei mm noch) bemerkt, daß e3 der Kriegsminifter an einem Berjuche 
fehlen Ließ, daS Verfahren und die Haltung des Minifteriums Oberländer aud) 
nur entfernt zu vertheidigen. Die Sachen ftanden in Dresden vor der Mai- 
frifis de8 Jahres 1849 fo verwirrt, daß fih zu dem jächliichen Minifterium, 
in welchem der eine Theil nichts al3 den äußerten Radicalismus vertrat und 
der andere Theil durch Herrn von Pfordten vepräfentirt war, feine An- 
fnüpfung finden ließ. 

Die allgemeinen deutjchen Angelegenheiten nahmen eine Richtung, mo 
Preußen allein entfcheidend werden mußte, und in den heimathlichen thüringi- 
hen Berhältniffen waren alle GefammtftaatSprojekte, alle Militärconventionen 
vollftändig zu Boden gefallen. 

IH begann daher in den erften Monaten des Jahres 1849 noch ernit- 
ficher al3 früher wenigftens in meinen eigenen Ländern eine Berbefferung der 
Berhältniffe durch) die Bereinigung von Coburg und Gotha anzuftreben und 
richtete num alle meine Anftrengungen dahin, zum mindeften in den Berfaflungen 
der beiden Herzogthümer eine gemeinfame Grundlage des StaatSmwejend zu 
IHaffen. 

Merkwürdigerweife fand ich aber jet, wie in den Landtagen und bei 
den Ständen, fo auch felbft bei meinen eigenen Beamten einen Widerftand, der 
zu bezeichnend für die Beit ift, al8 daß ich ihm hier nicht etwas eingehender 
befprechen jolltee So wenig diefe Bermwaltungs- und Beamtenfchwierigfeiten, 
wie ich fie jet erlebte, für die Entwidelung der gefchichtlichen Dinge im Großen 
eine Bedeutung haben mochten, fo dürfte e8 doch pafjend erfcheinen, diefes 
Capitel mit der Schilderung jener Negierungsleiden zu fchliegen, welche im Jahre 
1848 niemandem und auch dem micht erjpart bleiben follten, der wirkfan 
und ficher genug war, für feine Perfon nichts fürchten zu müffen. 

Die beiden Männer, welche in Coburg und Gotha das Staatswefen an 
oberfter Stelle Teiteten, waren nach dem älteren Organismus der Verwaltung 
nicht eigentlich einander untergeordnet. Jan den inneren Angelegenheiten war 
Staatsrat) Bröhmer in Coburg fo felbftändig, wie der Minifter von Stein 
für Gotha. Die auswärtigen Angelegenheiten beforgte jedocd) der leßtere. 

Um den verderblichen Zuftand der getrennten Verwaltung und Berfaffung 
der beiden Länder gleichjam ftet® vor Augen zu erhalten, und in den leitenden 
Perfönlichfeiten zu repräfentiren, fo verfolgten fich die beiden hohen Beamten 
mit einem leidenfchaftlihen Haffe von unbefchreiblichfter Art. Bröhmer in 
Coburg fand fi) gegenüber dem gothaifchen Minifter ftet3 zuridgefest und 
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gefränft, mar von einer geradezu peinlichen Eiferfucht geplagt, und befchwerte 
fih in endlofen Schriftftüden über feinen Nebenbuhler. 

In Bezug auf die Stellung. Steind in der Beamtenhierarchte Fonnte e3 
Bröhmer niemal® verwinden, daß jener feine regelmäßigen juriftifchen Studien 
gentacht hatte, aus dem Berwaltungsdienfte hervorgegangen und urfprünglich 
‚Sorftimann war. Er hielt ihn daher für eine Art von Parvenu und machte 
ihn feine Ueberlegenheit in der Furisprudenz bei jeder Gelegenheit bemerflic). 

Meine Abmefenheit im Anfange des Jahres 1848 gab Gelegenheit, daß 
die beiden Staatsmänner fi gerade zu der Zeit recht in die Haare geriethen, 
wo die beginnende Revolution die größte Einheit der Negierungsgemwalten er- 
fordert hätte. Statt deffen befehdeten fich die beiden Regierungen von Coburg 
und Ootha mit allen mur erdenklichen Chicanen de8 Bireaufratismus offen 
und heimlich, während ich al3 gemeinfamer Landesherr von beiden Seiten auf- 
gerufen, bald hier bald dort zu fehlichten und zu verfühnen genöthigt wurde, 

Herr von Stein war ein äußerlich ganz unabhäniger, wohlhabender 
Mann, Ariftofrat im alten guten Sinne des Wortes, uneigennügig, ohne alle 
perfönlichen Sntereffen und Prätenfionen und in ruhigen Zeiten ein trefflicher 
Negierungsbeamter. u der Zeit der großen Bewegung zeigte er fich den auf- 
fommenden Jdeen gegenüber durchaus nicht ablehnend, vieles ergriff er mit fait 
jugendlicher Theilnahme. Dagegen fehlte ihm jedes Talent jelbft einzugreifen 
und dem Sturm zu gebieten, oder gar die Anfichten feines Landesherrn zu 
verfechten, wo er deffen Vertreter fein follte. Noth ud politifche Drangfale 
wirkten allzufehr auf feine Anfehanungen und der Wunjch jeder Unpopularität 
zu entgehen, machte ihn während der Zeit fo gewaltiger Aufregungen fehwanfender, 
al3 feinem Wefen fonft entiprad). 

Sch habe mit ihm und mit Bröhmer, wie ich gleich zeigen werde, die fon= 
derbarften Scenen erlebt und die hartnädigften Kämpfe geführt, aber Stein be- 
hielt immer ein vornehmes Welen, während Bröhmer polternd und lärmend 
wurde und in freimüthigen Aenßerungen gegen feinen Landesherrn briefliche 
Reiftungen aufzumeifen hatte, von denen e3 in der That jchade wäre, wenn 
nicht wenigftens einiges davon in der Erinnerung aufbewahrt würde. 

Ih behielt jedoch troßdem fir Bröhmer ftet3 eine gewiffe Vorliebe, und 
das geradezu unglaublichfte, was er fich gegen mich geftattete, vermochte ich 
meiftend nicht ander als mit einem gemiffen freundfchaftlichen Humor aufzus 
nehmen. Dies kam daher, weil ic) in dem merfwürdigen Manne eine innerlich) 
und äußerlich ganz ungewöhnliche Perfönlichkeit erblidte. 

Er war ein alter Burfchenfchafter. Im Herzen Demokrat, vermochte ev auch 
auf feinem curnlifchen Sit die verflungene demagogifhe Natur in fi nicht 
ganz zu umterdrüden. Je mehr er in feinem Gemüth zu fhmwärmerifchem „Jdea- 
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fiSmu8 neigte, defto mehr trieb ihn fein Amt und der „unglüdjelige Fürften- 
dient” zu advofatifcher Rabnlifterei. Seine feine und umfaffende juriftiiche Bil- 
dung machte ihn fähig, jede von ihm ernftlich gemwollte Sache zu glüdlichen Ende 
zu führen, aber feine Ueberzeugungen hatten überall feine Feftigfeit, meil fein 
Herz an viel weiter gehenden, wenn auch wie ihm flar war, nicht erreichbaren 
politifchen Dingen hieng. 

So fonnte er zwar ein treuer und ergebener Diener eines Herrn fein, für 
den er perfönliche Anhänglichkeit empfand und der ihm ein moralifches umd 
geiftiges Intereffe einflößte, aber diefe Treue galt mehr der -Perfon, al der 
Sache, der er al Beamter dienen follte. Wenn man den jegt feit dreißig 
Jahren in der politifchen Welt fo mächtig aufgefommenen Miniftergebrauch, bei 
jeder geringften Differenz fofort die Dienftesentlaffung zu nehmen, auf feinen 
Urfprung unterfuchen wollte, fo könnte man meinem alten Bröhmer ohne alle 
Vrage das Verdienft zufchreiben, daß er einer der Hauptbegründer diefer con- 
ftitutionellen Regierungsmethode der Neuzeit war. Er hat in fünfzehn Monaten 
nicht weniger al3 zehnmal fehriftlih um feine Entlaffung nachgefuht und ift 
immer wieder im Amt geblieben. Nun war freilich in einem jo Fleinen Staat, 
wie Coburg, die Nachahmung des großen conftitutionellen Infelveihs und feiner 
Minifterfrifen nicht Leicht zu einer jo aufregenden und den Ehrgeiz befriedigen- 
den Angelegenheit Hinaufzufchrauben, aber mehr al einmal drohte mir Bröhmer 
do fürmlih, daß er vor die Stände hintreten und die latente Krifis zum 
öffentlichen Bruche treiben werde. 

Sh war im März 1848 faum aus England zurücdgefehrt, al3 er fchon 
am 28.9. M., obwohl er in feinem Schreiben felbft anerkannte, „daß die Auf- 
fündigung de3 Dienftverhältniffes fehr zur Unzeit gefchehe," um Entlaffung aus 
dem Staatsdienfte bat. Ich hatte nur immer zu bedauern und zu bejchwichtigen. 
„Daß Sie meine Briefe wiederum übel aufgenommen, antwortete ich ihm unter 
anderem am 30. März, und meine Bemerkungen auf fich gedeutet haben, thut 
mir leid. Ih Fan aber bei dem Drang der Gefchäfte und dem täglichen 
DBeftürmen der Suppficanten nicht lange ftudiren, wenn id) an „meine ergebenften 
Näthe“ in diefer böfen Zeit fchreibe.“ 

Aber man Ffünnte nicht behaupten, daß mein geheimer StaatSrath derglei- 
hen freumdfchaftliche Aeugerungen befondersS gut aufgenommen hätte. Die 
Sagdangelegenheiten, die Domänenfrage, die Cobimrg-Gothaifche Vereinigung, 
die Milttärfachen gaben immer erneuerte Gründe zur ewig wiederkehrenden Er- 
Klärung, daß er fich jest genöthigt finde, auf fein Amt zu verzichten. 

AS die tolle Bewegung in den Ießten Monaten des Jahres 1848 gar 
nicht zur Ruhe zu bringen war, fuchte ich Bröhmer fowohl, wie auch den 
Minifter von Stein zu ermuntern, doch endlich mit etwas energifcheren Maß- 
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vegelm einzugreifen. AS ich im November, des ungefeßlichen Treibens der 


-Maffen im Gothaifhen müde, nad) Coburg gieng, fchrieb ich dem Minifter, daß 


nic der gejeßlofe Zuftand hHinweggetrieben habe. Nun mar fofort die Reihe 
auch an Herrn von Stein gefommen, an feine Abdanfung zu denfen. 

„Wenn dies ernftlich gemeint fein follte, antwortete Herr von Stein, fo 
begreife ich gar nicht, wie Em. Hoheit mich nur noch einen Tag in meiner 
Stelle belafjen mögen. ES wird doc) irgend jemand zu finden fein, der e8 
nicht jo miferabel macht, wie Höchftdenjelben mein Berfahren erfcheint. Die 
Gefahr ift dringend, denn ich jehe mein angebliches Unrecht nicht ein und fo 
ift an Aenderung nicht zu denken.” 

Die Hauptjchlacht mit den beiden Miniftern ftand aber erft bevor, ala im 
Anfang 1849 die Unionsfrage der Herzogthümer ernfter ins Auge gefaßt wurde. 
Ich hatte die Sdee gefaßt dem Staatsrath Bröhmer die Leitung des gefammten 
Minifteriums beider Herzogthümer zu übertragen, da Stein die Sache nicht 
mehr auf feine Schultern nehmen mollte. Hiergegen wollte Bröhmer zwar 
neben Stein ein Minifterium leiten, aber er verlangte ein auch formell für 
Coburg anerkanntes, denn, jagte er, die Coburger wollen nicht alß ein bloßer 
Anner von otha erfcheinen. 

Wenn ic) die Sache mit Bröhmer beipradh, fo war er gewöhnlich im 
Prinzip dafür, und machte höchftens Einwendungen in Bezug auf die Aus- 
führung derfelben. Aber der Eifer des coburgifchen Staatsraths trat, wenn 
er vor den Ständen fi) ausfprechen follte, nur noch im Gewande des pflicht- 
bemwußten Beamten an den Tag, welcher objektiv und mit ftrenger Amtsmiene 
eine dee vertheidigte, gegen welche er fich im geheimen und unter Freunden 
ganz ander ausjprad. 

Sch hatte bald die Beweife in der Hand, daß in Coburg mie in Gotha 
im Grunde niemand mehr gegen die Union der Herzogthümer eingenommen 
war, al3 die Beamten felbft. Mit halben Worten, zweideutigen Neden und 
vielfagenden Mienen wurde im Privatverfehr zuriikgenommen, was in der 
Amtsfprahe als Nothwendigfeit erklärt worden war. So erfchien jchlieglich 
das ganze Projeft al3 eine Laune des Fürften, dem zwar die Conceffion 
gemacht worden war, daß dasjelbe officiell verhandelt und vertheidigt wurde, 
aber man mar ganz zufrieden, wenn dagegen gejchrieben und gejprochen 
worden var, 

Im Februar 1849 richtete ich unter diefen Umftänden das folgende Schreiben 
an Bröhmer, worin ich mich fo offen als möglich ausfprad, da die Sntimität 
unferer Eorrefpondenz dies geftattete: 
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Beiter Bröhner! 


„Sch hatte bereit3 ein Schreiben an Gie beendet, alS ic) da8 hrige vom 
6. erhielt. Ich glaube auf den Inhalt desfelben nun ander3 antworten zu 
müffen alS vor deffen Empfang. Exlauben Sie mir, daß ich unbefangen und 
offen, wie ich «8 zu thun gewohnt bin, als Freund Ihnen meine Anfichten 
mittheile. Ich will Ihr ganzes bisheriges Benehmen, welches oft unbegreiflic) 
fehien, nicht weiter erörtern, ich will auch die Blicfe, welche mir dur) dag 
vergangene Jahr ermöglicht wurden und welche miv manches Räthjelhafte er: 
Härten, vergeffen; ich will Ihnen aber, che e8 zu fpät ift, ein „Halt ein“ 
zurufen, um Sie von einer Bahn abzubringen, welche Sie zum Unglüd des 
Bandes, wie unferer Familie betreten haben.“ 

„Sch fpreche frei und offen aus, daß ich nach allem, was vorhergegangen 
ift und troß Ihrer Bemühungen, Ihren wahren Zwed nicht erkennen zu Laffen, 
doch mit tiefem Kummer einfehe, daß Sie einer VBerfchmelzung und Bereiniz 
gung der Herzogthüner von vornherein entgegen waren und feit einer Keihe 
von Monaten, wo e8 ganz bei Ihnen gelegen hätte, fich diefer wichtigen Sache 
anzunehmen, alles auffuchten, um formell die Trennung herzuftellen.“ 

„Shre freie, unabhängige Stellung in Coburg, das unbedingte Vertrauen, 
welches ich Ihnen wegen Ihrer Kenntniffe und ungewöhnlichen Fähigkeiten in 
allen Landesangelegenheiten zu fchenfen vermochte, ja fogar meine ftete Be: 
mühung, Ihnen bei dem Publikum, welches in Bezug auf Ihre Anfichten wegen 
der Erinnerung an die Vergangenheit oft noch fehmankte, die allgemeine Popu- 
larität zu verfchaffen, welche ein Minifter in der jetigen Zeit haben muß, 
wurde von Shnen lediglich benugt, um Shren Plan zu verfolgen. Die ewigen 
Zänkfereien und Eiferfüchteleien im Minifterium, oft über Formfachen, wurden 
von Shnen benußt das arme ftet3 betrogene Bolf in den Wahn zu ver- 
fegen, daß e3, wenn e8 in diefem Augenblide fi) aus der Lofen Verbin- 
dung mit Ootha gänzlich herauswindet und die Zahl der Bundesstaaten 
nod um Einen vermehrt, unter Shrer väterlichen Leitung goldene Zeiten 
zu erwarten habe, während ich, wie Sie, wie jeder Hellfehende weiß, daß nur 
in der Bereinigung der Herzogthümer die Möglichkeit vorhanden ift, fie beide 
zu erhalten, und Coburg allein, alS ein wahres ftaatliches Aidiciile, ficher jofort 
untergehen müßte. Ste veranlafjen Artikel in diefem Sinn, Sie rufen in einem 
gutgefinnten Bürgerverein Adreffen hervor, welche Ihre Anfichten mir vorlegen 
müffen; Sie greifen fogar. zum leßten Mittel und benußen meine Ständever- 
jammlung, welche von Ihnen gänzlich dominit wird, und in der ein jegliches 
Mitglied an ©eift, wie an Kenntniffen und Erfahrungen tief unter Ihnen fteht, 
um Shre Pläne bei dem Landesheren durchjegen zu helfen. Gefegt nun ic) 
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räre blind, oder fchwach genug mich zu fügen, um mit Ihnen ein felbftändiges 


“ Herzogthum Coburg zu begründen, was wäre dann gemonnen?“ 


„Ruhig habe ich Sie bis jet handeln, fprechen, fehreiben Laffen, ich habe 
Bormürfe, die Sie mir machten, mit eben dem leichmuth hingenommen, wie 
Ihre gereizten Ergießungen und die ftete Einreichung Ihrer Entlaffung. Ich 
habe in Ihnen nur Yhr Gutes und Vorzügliches gefucht und bin über die 
vielen Cigenthümlichfeiten Hinweggegangen, indem ic) Yhre ausgezeichneten 
Eigenfchaften Hoch zu fchägen weiß; aber glauben Sie ja nicht, daß ich in 
einer Angelegenheit mich neutral verhalten werde, wo e8 das Wohl der Yänder, 
meined Haufes, meiner Ehre felbft gilt. Noch einmal rufe ih Ihnen als 
alter Freund zu: „Halten Sie ein.“ 

„zejen Sie diefe Zeilen mit der NRuhe durch, mit der fie gefchrieben find; 


fie follen nicht beleidigen, fie follen nur die Wahrheit fprechen. Antworten 


Sie mir auch nicht fogleich darauf, jondern überlegen Sie fich ruhig, wie Sie 
das Spiel beenden wollen, das hrer ummürdig ift. Ich fende Ihnen einen 
Bortrag anbei, der eine Art Nechtfertigung fein fol. Seien Sie groß, wenn 
andere Flein find, und glauben Sie mir, daß ich meine guten Gründe hatte, 
als ich Sie jo dringend bat, das Directorium des Minifteriums zu übernehmen.“ 

„Barum vermwerfen Sie e8 und wollen fich ein ähnliches doch einrichten, 
aber für Coburg allein? Ft das meife und edel? Laffen Sie mich fchliegen 
und Jhr Handeln abwarten und fommen Sie mir jet nicht wieder mit Shrer 
Entlaffung. Sie müfjen den Kelch fehon austrinfen, den Sie für mich gefüllt 
haben.“ 

Ihr 2. 


Die Antwort Bröhmers erfolgte wider meine Warnung fofort: 


Gnädigfter Herr! 

„Em. Hoheit Zufchrift vom 8. d. M. ift mir in voriger Nacht behändigt 
worden. Sie miünfchen nicht, daß ich diefelbe fchon heute beantworten möge, 
weil e8 mir an der erforderlichen Nuhe und. Faffung fehlen dürfte. Onädigfter 
Herr! an der nöthigen Zeit hat e8 mir im Drange unauffchieblicher Gejchäfte 
und fo vielfachen perfönlicher Behelligungen gefehlt, fo daß ich heute nicht zur 
umftändlichen Beantwortung Fhres Schreibens gelangen Fonnte, nicht aber an 
der nöthigen Gemüthsruhe. Angriffe gegen mein Amt und das, was mir dur) 
daffelbe anvertraut ift, können mich zu Yeidenfchaftlichem Kampfe erhigen. ihre 
Beichuldigungen find gegen meine Perfon gerichtet und da fie ungegründet 
find, ich ein gutes Gemwiffen habe, jo trüben fie meinen Seelenfrieden nicht. 
Sch darf heute noch weiter gehen. Die Blumenfpradhe it mir fremd. Ich 
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vede da, wo e3 gilt, ftetS mit der entfchiedenften Dffenheit, darum auch hier. 
Gnädigfter Herr! Ihre Befchuldigungen find fo mwunderlicher Art, daß der 
Suhalt Ihrer Zufehrift, alS ich fie heute früh gegen 2 Uhr las, mich über- 
vafehte. Wer auch zwifchen Em. Hoheit und mich fich ftellen, und wie aud) 
mein fünftiges Schieffal fi) geftalten möge, deffen bin ich überzeugt, Höchjft- 
diefelben werden bereuen, den in meinen Händen befindlichen Brief gefchrieben 
zu haben. Morgen empfangen Ew. Hoheit meine abgenöthigte Antwort. Wie 
Höchftdiefelbe e8 von mir begehrt, bitte ic Ew. Hoheit unterthänigft, handeln 
Sie großherzig, weife und gerecht." 
„Sn tiefiter Ehrfurcht verharrend Em. Hoheit 


unterthänigjter ©. 3. Bröhmer. 
Coburg, am 9. Febr. 1849. 


In der umftändlicheren Kechtfertigungsfchrift, die hierauf folgte, hatte 
Bröhmer eigentlih mur meine freundfchaftlihen BVorftellungen zu einer Reihe 
von Anklagen juriftifch zugefpist, von denen er behauptete, fie wären, wenn jie 
wahr wären, einzig und allein geeignet, ihn auf Hochverrath zu belangen, Mehr 
gerechtfertigt und fachlicher war fein Nachweis, daß er in den vertraulichen 
Sigungen der Ständeverfammlung: „ungeachtet de3 Bewußtjeins, hierdurch einen 
großen Theil meiner zeitherigen Popularität zu verlieren, die Bereinigung der 
beiden Länder nach allen Richtungen hin al3 ausführbar, väthlich, ja als eine 
nothwendige Maßregel darzuftellen verfucht habe.“ 

Su der That war während der nächjten Monate die Angelegenheit ernft= 
licher in Angriff genommen, und zwifchen den beiderfeitigen Landtagen wurden 
Berhandlungen gepflogen und Schriften gewechjelt. 

Die Reihe der Oppofitionsmacherei fam nun wieder an die Gothaer 
Abgeordneten und Beamten. „Die Abgeordnetenverfammlung zu Gotha, — 
fonnte jegt Bröhmer am 14. Juni Flagen — hat auch) die neuerlichen Bropo- 
fitionen der biefigen Stände in der Bereinigungsangelegenheit von der Hand 
gewiefen, und wie früher hat auch diesmal das dortige Minifterium, hat 
der dortige Regierungscommiffar zu diefer ablehnenden Erklärung ftill ges 
[hwiegen und auch nicht den entfernteften DVerfuch gemacht, die Gothaifchen 
Abgeordneten zu billigeren Nüdfichten gegen das hiefige friiher blühende, durch) 
Gotha aber arm und unglücklich gewordene Schwefterland zu beftimmen.“ 

Während diefer legten Verhandlungen war ih in Schleswig und athmete 
die frifchere Luft eines nationalen Unternehmens, defjen vorläufig freilich tragi- 
Ihen Abfhluß ich in mächfter Nähe miterleben follte. Sch werde davon im 
Zufammenhange erzählen fünnen, hier fei nur noch bemerkt, daß ich mich auch 
in diefer Stellung in einer Art von Oegenfag gegen mein Minifterium befand. 
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Bon Gotha und von Coburg niadhte mar mir die größten Schwierigkeiten 
in Bezug auf die Führung des Commandos bei der fehleswigichen NeichSarnee. 
Die beiden Minifter bedrängten mich fortwährend mit der Erklärung, daß ic) 
meine Länder in fo fchweren Zeiten nicht verlaffen follte. Und allerdings war 
während meiner Abmefenheit die Verwirrung noch gewachfen. Der einheimifche 
Hader zwifchen den Ständen und den Beamten miteinander und untereinander 
hatte den höchften Grad erlangt. Die Stellung der beiderfeitigen Negierungen 
zuv deutfchen Frage, die Beziehungen zur Centralgewalt und zu den Nachbar- 
ftaaten hatte das Gleichgewicht der regierenden Fraktionen völlig geftört und 
mehr und mehr war Herrn von Stein in Gotha, wie Bröhmern in Coburg das 
Heft der Gewalt entfallen. 

Unter dem Drude der allgemeinen deutfchen Berhältniffe waren neue Con: 


flicte mit meinen Miniftern unvermeidlich) geworden. Sn bogenlangen Erör- 


terungen bejtürmte mic) Bröhmer mit dem Wunfche und der Hoffnung, fobald als 
möglich nach) Coburg zurüdzufehren: „Diefe Nitdfehr, fagte er, wird immer nöthiger, 
it bereit3 jet zur dringenden Forderung geworden. Cw. Hoheit müffen Höchftfich 
mit einem neuen Minifterium umgeben. Lafjen Ew. Hoheit den Gedanken nicht 
bei Sich aufkommen, al3 wollte ich, da ich felbft zurüdtrete, aus diefem Grunde 
auch die Gothaifchen Mitglieder diefer Behörde daraus entfernt wiffen.“ 


Als ich im der deutfchen Frage zu derfelben Zeit beftimmtere Stellung 
nehmen mußte, fand auch dies von Seite Bröhmers Widerfpruh und er jah 
fih „in die Nothwendigfeit verfeßt“, unter dem 3. Juli 1849 „jelbjt noch vor 
der Nüdfehr Eurer Hoheit um guädigfte Geftattung meines Austritt3 aus 
denn Staatsminifterium unterthänigft zu bitten“. Die BZänfereien zmifchen 
Stein und Bröhmer hatten damals eine neue Nahrung in mehreren Finanzfragen 
erhalten, vifichtlich welcher der legtere dem erfteren jeden Mißbrauch der 
Antsgewalt zum Vorwurf gemacht hatte. 

E3 war nun an der Zeit, daß ich nach Haufe zurücfehrte und in den 
heimijchen Zuftänden Ordnung zu machen fuchte, wo man ein Wort Metternichs 
anmenden fonnte, welches er in jenen Jahren mit einer gewiffen Genugthung 
und Vorliebe zu gebrauchen pflegte, und mit dem er feine Negierungsepoche zu 
rechtfertigen meinte. In der That auch in Coburg und Gotha fand ich bei 
meiner Nüdfehr: „Confufion auf allen Seiten“. 

Ih war am 2. Auguft 1849 in Gotha eingetroffen, den trüben Zeitver- 
hältniffen entfprechend, Hatte ich mir hier und in Coburg, mo id) de3 andern 
Tages fpät Abends anlangte, alle Empfangsfeierlichfeiten verbeten. Alles, mas 
in den legten Monaten vorgefallen war, hatte in der engeren Heimath wie im 
weiteren PBaterlande nur den Eindrud tiefften Schmerzes und eines gänz- 
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lichen Scheiterns aller Fühnen Hoffnungen der vergangenen Jahre zurüdlaffen 
Fünneit. 


Um diefen Verlauf der Dinge zu begreifen, find zunächt die Creiguiffe in 
den großen Centren Deutjchlands feit Beginn des Jahres 1848 inSbefondere 
in Frankfurt und Berlin ins Auge zu faffen. Was ich vorerft von meinen 
thüringifhen Bergen und Thälern und von den Stürmen zu erzählen hatte, 
welche feit den Märztagen bis in die fernften Winkel des Waldes fich verbreitet 
hatten, waren meift Bilder, die an und für fich von Localem Futerefje, aber für 
die ganze Zeit charakteriftiich blieben; fie wınden deshalb dem Lefer mit vielen 
Einzelheiten vorgeführt. An den großen und allgemeinen Fragen war ich aber 
während derjelben Epoche jo fehr betheiligt, daß ich diefelben in ihrem ganzen 
hiftoriichen Zufammenhange nunmehr darzuftellen in der Lage fein werde. 


Zweites Gapitel. 
Der Kampf um das Beid,. 


In den Zeiten der Reaction, nach dem Jahre 1850, bemühte man fic) 
bon vielen Seiten darzuthun, wie wenig den deutjchen Staaten, welche fonftitu- 
tionelle Berfaffungen eingeführt hatten, diefer Umftand auch nur den nindeften 
Schuß gegen die Revolution des Jahres 1848 gewährt hätte. — An vielen 
Drten ‚mahte man diefe Beobachtung gegen das Fonftitutionelle Syftem mit 
Glüd geltend; man führte diefes Argument inSbefondere denjenigen gegenüber 
ind Treffen, welche gern auf Belgien oder England zu verweifen pflegten und 
die Ruhe und den Frieden diefer Länder in den Aevolutionzjahren eben aus 
ihren Inftitutionen erklärten. 

Sch will hier jelbftverftändlich nicht in eine allgemeine politifche Discuffion 
eintreten und auch nicht die Frage erörtern, ob in Deutjchland die Folgen der 
PBarifer Revolution vermieden worden wären, wenn in den Staaten Mittel- 
europa3 gleihmäßig wie in England, Holland und Belgien ein Fonftitutionelles 
Kegierungsfyftem ehrlich gehandhabt worden wäre. Thatjache ift es, daß mäh- 
rend der Stürme ded Jahres 1848 für Die meiften liberal denfenden Menfchen 
in dem ruhigen Berhalten der wahrhaft Fonftitutionellen Länder eine Art von 
Troft und Befriedigung lag; und ich fehrieb in diefem Sinne mehr als einmal 
an den König Leopold und an den Prinzen Albert (12. April 1848): 

„Unfer einziger moralifcher Halt ift Belgien, indem e8 den Beweis liefert, 
daß die Monarchie auch mit Liberalen Inftitutionen beftehen fann und zugleich 
eine fichere Garantie gegen die Anarchie bildet. Wir fühlen dies Alle vecht 
deutlich, auch ift diefe Anficht vecht in’S Volk gedrungen.“ 

Wenn ich mich auf meine eigenen Erfahrungen beziehen follte, jo war mir 
das Urtheil über den Werth meiner Fonftitutionellen Principien chwer genug 
gemacht worden; ich hatte e$, wie im vorigen Capitel gezeigt worden ift, mit 
zwei Ländern zu thun, wovon das eine feit lange feine Repräjentativverfaffung, 
das andere altftändifche Einrichtungen befaß, aber man hätte hinterher nicht 
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behaupten fönnen, daß der Unterfchied der Bewegungen in dem einen und im 
dem andern Theile ein fehr großer gemwefen wäre. Dennoch darf ich jagen, 
daß die ftaatliche Autorität in meinen Kleinen Herzogthüimern niemals verloren 
gegangen ift. 

Wenn dagegen von reactionäver Geite den deutjehen Regierungen der 
Borwurf gemacht wurde, daß man in dem unglüdlichen März ftatt zu tran- 
figiven und nachzugeben, nur die Gewalt hätte ernftlich brauchen müffen, jo 
wird vergeffen, daß diefe Gewalt in den Händen von Menfchen war, welche fich 
eben durch die Vernachläffigung der zeitgemäßen Fonftitutionellen Forderungen 
in ihrem eigenen Gewiffen bedrüct und unficher fanden. 

Das Schlimmfte war überall in den großen, wie in den Fleinen Staaten 
da3, was ich zu meinem Bruder fchon am 25. März in Betreff jo mancher 
deutjchen Fürften, in einem feherzhaften Tone, aber mit richtiger Bezeichnung 
der Lage fagte: „Die armen Herren haben mit ihren Gefinnungen als Anti- 
Yiberale geprahlt; aber wo 8 zum Handeln fam, machten fie bloß fchiefe ©e- 
fihter; dahinter fteden fie Alle voll von Neactionsideen, die man ihnen gleich 
auf den erften Bi anfieht.“ 

Der allgemeine Schreden, von welchem in Deutjchland die regierenden 
Klaffen plößlich erfaßt worden waren, hatte feinen Urjprung vecht eigentlich im 
Bundestag felbft genommen. E38 hatte etwas eigenthimlich gejpenfterhaftes, als 
diefes Suftrument der verftocteften Neaction mit einem Male anfing, nationale 
und liberale Weifen zu fptelen. 

Am erften März hatte die Bundesverfammlung eine Proflamation erlaffen, 
worin Zürften umd Völker zur Eintracht aufgefordert wurden; die fänmtlichen 
Regierungen feien fich ihrer Pflichten gegenüber den Gefahren der Zeit bewußt. 
Der Bundestag wolle die Förderung der nationalen ntereffen und des natio- 
nalen Lebens muthig in feine Hand nehmen. 

‚Man fragte fich erftaunt, woher diefe veränderte Sprache Fonme und melche 
Abficht die beiden Großmächte mit derfelben verbänden; und da man die leßtere 
nicht zu deuten vermochte, jo wurde die Mafßregel de8 Bundestags Tediglich 
al3 eine Folge der Revolutionsfurdht angefehen. Metternich wollte im Grumde 
genommen nur eine Kleine Schwenfung zu den in Deutjchland populären Fdeen 
hinüber machen, um fich und Defterreich die deutjche Bundeshilfe beffer zu fichern. 

Er hatte in dev Parifer Revolution nur den Anfang einer gegen Italien 
gerichteten Bewegung erblidt; ev glaubte, daß die Mailändischen Demonftrationen 
gegen Defterreich umd die Bewegungen im Kirchenftaate mit den Parifer Ereig- 
niffen unmittelbar zufammenbhingen und er erwartete einen Einbruch der Franzofen 
in Stalten in nächfter Beit. 

Alte Gewohnheit der Gedanken und die Differenzen mit der fardinifchen 
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„und päpftlichen Regierung Ienften das Augenmerk des üfterreichifchen Staat3- 


fanzlev& mit Nothwendigfeit auf die deutjchen Staaten, an denen man den ein- 
zigen Nüdhalt haben Fonnte, im Falle e3 zur Eriegerifchen Verwidelungen Fam. 
Das alte öfterreichifche Mittel, in franzöfifchsitalienifchen Nothlagen das heilige 
römische Reich zu Hilfe zu rufen, follte auch jeßt wieder angemendet werden, 
und e3 galt alfo in Deutfchland Stimmung zu machen. Man entfchloß fi zu 
jener erftaunlichen Anfprache des Bundestags an das deutfche Volf und fchien 
faum zu ahnen, daß hier ein wirkliches euer bereits brannte, in welches man 
nur Del gof. 

Wiewohl der alte Fürft nachträglich ftetS behauptete, er habe Alles vorher- 
gejehen, jo ift doch nicht3 gemwiffer, als daß er in der erften Woche des März 
von der unterwühlten Lage von Deutfchland Feine vollftändige Kenntniß hatte, 


“oder diefelbe unterfchäßte. Er verhandelte mit Preußen über die zu treffenden 


militärifchen Maßregeln gegenüber der franzöfifchen Nevolution, er ließ in den 
einzelnen Staaten Deutfchlands und in den der öfterreichifchen Negierung offen 
ftehenden Blättern die Fdee der Bundesreform betonen. Er machte endlich den 
unerwartet fühnen Borjchlag zu Minifterconferenzen in Dresden, melde den 
Bedürfniffen der Zeit entgegenfommen follten. 


Eine Eirculardepefche, welhe am 7. März 1848 an die deutfchen Negie- 
rungen ergangen war, bildete recht eigentlich den Schwanengefang Metternichg, 
und war ein feltfamer Schlußcommentar zu alledem, was durch dreißig Jahre 
hindurch verfäumt worden ift. Da hieß e8: 

„Den verhängnißvollen Begebenheiten, welche fich foeben in Frankreich zu- 
getragen haben und den daran fir Dentfchland entfpringenden Gefahren gegen- 
über, hat die deutfche Bundesverfammlung ficher fchon die dich die Umftände 
gebotenen erften Maßregeln ergriffen.“ 

„Weitere Cröffnungen, die fräftigfte Vertheidigung des deutjchen Bundes- 
gebiet3 gegen jeden Angriff von Außen her betreffend, merden der Bundesver- 
fammlung demnächft von Seite der beiden Höfe, von Wien ımd Berlin, gemacht 
und dafelbft ohne Zweifel jofort zum Befchluß erhoben werden. Hiedurd) 
glauben aber auch diefe Höfe das Maß der ihnen in diefem entjcheidenden 
Augenblid obliegenden Verpflichtungen gegen da3 gemeinfame Vaterland Feines- 
wegs erfchöpft zu haben.“ 

„E3 wird vielleicht der Anftvengung der Gefammtkräfte diefes DVaterlandes, 
e3 wird der imnigften Vereinigung der verjchiedenen Stämme Deutjchlands, 
jowie zwifchen defien Fürften und deffen Bölfern bedürfen, um und umd unferen 
Nachkommen die Umabhängigfeit, die Freiheit umd die höchften ©üter, welche 
die menschliche Oefellfchaft zu bieten vermag, zu bewahren.“ 
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„In folder Lage der Dinge find Befeftigung des Nationalbandes, welches 
alle Theile Deutfchlande umfchlingt, Kräftigung des vaterländifchen Geiftes 
durch BVerbitrgung der Gitter, welche alle Deutfchen unter dem Schute des 
Bundes genichen und genießen follen, — Befriedigung gerechter Wünfche der 
Nation endlich, infofern diefelbe mit Erhaltung der Nechte der Krone und des 
wahren Volfswohls vereinbartih if, — Gegenftände, welche unmittelbar in 
das Auge gefaßt und über welche Deutfchlandg Fürften und Städte fofort 
Beichlüffe faffen müffen.“ 

„Wir bringen in Gemeinschaft mit Preußen zum Behufe einer folchen 
Berathung die fofortige Verfanmlung eines Minifter -Congrefjes in Antrag. 
Derfelbe wiirde in der nächften Woche und zwar zu Dresden ftattzufinden 
haben. Jede der 17 Stimmen im engern Rath der Bundesverfammlung mirrde 
den Congreß durch einen Bevollmächtigten zu befchiden haben. Das Programm 
der in demfelben in Verhandlung "zu jegenden Punkte, jowie den für deijen 
Eröffnung zu beftimmenden Tag, werden wir in fürzefter Zeit in Gemeinfchaft 
mit Preußen zur Kenntniß unferer Bundesgenofjen bringen.“ 

„Die Aufgabe des Congrefjes würde die Aufftellung von Normen und 
leitenden Grumndfägen fein, deren Ausführung fodann Sache der Bundesver- 
fanmlung wäre. inftweilen wollen Euer... die Regierung, bei welcher Sie 
beglaubigt find, von unferer Abficht unterrichten umd diefelbe einladen, daß fie 
fofort in Gemeinfchaft mit den in derfelben Curie mit ihr vereinigten Regierungen 
die Wahl des nach Dresden zu entjendenden Bevollmächtigten treffen und uns 
zur Kenntmiß bringen möge.“ 

„Das Gefühl, welches wir bei allen unferen Mitwerbündeten voransfegen, 
daß heute den Gefahren des BVaterlandes eben fo fhleunige, al ausgiebige 
Hilfe entgegengefeßt werden muß, diefes Gefühl ift uns Bürge von der freu- 
digen Bereitwilligkeit, mit welcher fänmtliche Regierungen Deutfchlands unferm 
und Preußens Antrag entgegenfonmmen werden. Cmpfangen ıc.“ 


In der zwölften Stunde vor dem Ausbruche des Bırlfand gedachte alfo 
die öfterreichifche Negierung noch einmal mit den alten Mitteln ihrer Politik 
die Unterftügung der deutjchen Fürften zu erlangen, aber wenn auch einzelne 
unter denfelben geneigt gewefen wären, auf das ernenerte Spiel der Conferenzen 
einzugehen, jo war Doch in der breiten Maffe des Bolfes bis ho) in die ge- 
bildeten Stände hinauf jedes Vertrauen verloren gegangen. Die liberale Draperie 
de3 alten Bundestages verfing nicht mehr, und die hohlen Phrafen in dem 
zahnlofen Munde desjelben wirkten Lediglich ermunternd für die Revolution. 

Preußen hatte fih zwar in voller Aufrichtigfeit zum Bundesgenoffen aud) 
diefer legten Phafe der Metternich’fchen Politif gemacht, aber e8 erwartete doch 
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einige Conceffionen in Betreff feiner Stellung in Deutfehland und in den 
Bundesangelegenheiten. emwohnt, alle Verbefferungen feiner Rage von der 
©efälligfeit DefterreichS zu erwarten, hoffte e&& durch gute Dienfte im Falle einer 
franzöftfcheitaltenifchen VBerwidelung in die Lage zu Fommen, einige Heine Vor- 
theile einzuheimfen. Friedrich Wilhelm IV. dachte aber nicht weiter, als etwa 
an den Wechfel im Präfidium des Bundestages. Yu Uebrigen machte man in 
Berliner Regierungskreifen mancherlei nationale Anläufe und Redewendungen 
und die preußifchen Zeitungen gaben zunächft die Parole des deutfchen Bundes- 
ftaates an Stelle des Staatenbundes aus. 

Dem gegenüber gieng aber von Batern am 12. März ein Cirfularfchreiben 
aus, welches fich vundweg gegen die nuglofen Minifterconferenzen ımd vollends 
in Dresden, al einem weit entlegenen Orte erflärte. Don derlei Conferenzen 
behauptete die Depefche, daß fie bloß dazu dienen Tönnten, „an Karlsbad, Verona 
und Wien zu erinnern“: 

„Der König hat die Abficht, freudig zu Allem mitzuwirken, was den großen 
Zwed einer nationalen Erftarfung Deutjehlands fördern Fan; aber in dem wahren, 
wohlerwogenen Intereffe der Negierungen, wie der Negierten vermag er an Bera- 
thungen über deutfche Fragen nur Theil zu nehmen, fofern das Berathen an den 
Dundestage in gebührender Form ftattfindet, und die Berathungsergebniffe dem 
hoffentlich bald zur Beröffentlihung gelangenden Bundesprotofolle einverleibt 
werden.“ 


Fürft Metternih war nicht mehr in der Lage, das bairifche Eirkular- 
fhreiben zu beantworten, und auch in Preußen waren bereitS ganz andere Hände 
mit-der Fortentwicelung der deutjchen Brage bejchäftigt. Noch im der evften 
Woche de8 März hatte man weder in Wien noch in Berlin einen jo rafchen 
Tall der Staatsmafchine erwartet. Die Ereigniffe in den Fleinen Staaten war 
man fehr geneigt, Lofalen oder ganz befonderen Hofverhältniffen zugufchreiben, in 
den großen Staaten dagegen [ehren die Treue und Berläßlichfeit der Armeen 
einen unbedingten Schuß gegen die Revolution gewähren zu müffen. 

Sudeffen hätte gerade das Beispiel von Batern zur zeigen vermocht, tote 
Yeicht in jenen Tagen befondere und Tofale Berhältniffe zu allgemeinen Berän- 
derungen Anlaß gaben und Feine Urfachen große Wirkungen erzielten. Mit 
der Entfernung der unglüclichen Gräfin Landsfeld fehten das perfünliche Zer- 
wirfniß zmwifchen dem König und feinen Münchnern ficherlich befeitigt, aber 
feit dem zweiten März hatte die Bewegung einen rein revolutionären Charalter. 
Man verlangte die Entfernung des Minifters Bed und am 4. und 6. März 
fam «8 zu offenem Aufruhr, welcher exft durch die umfaffendften Zugeftändniffe 
des Königs gedämpft worden war, 
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Mein Better, Fürft Leiningen, hatte dem Könige fhon am 2. März gerathen, 
der Bewegung zuporzufommen und die Kammern zu berufen, jet war dem 
Könige diefes Berfprechen durch Gewalt abgenöthigt worden und er mußte erklären, 
daf die Kammern am 16. März eröffnet werden follten. Dem Fürften Leiningen 
gegenüber hatte Wrede den König zu bereden gemußt, daß er fich ganz auf die 
Truppen verlaffen fünne und möge. Als e8 aber zu den Emeuten vom 4. umd 
6. März kam, dachte niemand im Exnfte daran, wirklich zu fehlagen und Die 
Folge davon war, was fpäter überall fo verderblich wurde, daß fi) der Pöbel 
einbildete, er habe einen großen Sieg über die „Söldner de Königs" erfochten. 
Diefe in den Märztagen entftandene Wahnvorftellung von den Niederlagen der 
milttärifchen Macht der Fürften war in München, wie in allen deutjchen, 
insbefondere den größern Städten, der eigentlihe Duell alles folgenden 
Uebel3. 

ABS die Beftätigung de eingebildeten Triumphes des Bolfes Fonnte die 
fogenannte Vereidigung des Militärs auf die Berfaffung gelten, welche fih König 
udwig, al3 einer der erften Fürften in Deutfchland fchon am 6. März abringen 
tieß. Gleichzeitig wurde das Minifterium Wallerftein gänzlich entlafjen, ohne 
daß man nur über einen Nachfolger des Fürften zu verfiigen gehabt hätte. 
Thatjächlih war Baiern mehrere Tage ohne Negierung, bi8 Graf Waldfirch 
au Karlsruhe zur Webernahme de8 Minifteriums berufen, in München ein- 
getroffen war. 

So war Alles und Jedes binnen wenigen Tagen in’S Schwanfen gefommen 
und der König befand fich in einer faft verzweifelten Lage, aus welcher fich ihm 
der Gedanfe an die Abdanfung immer fefter und beftinmmter entwidelte, Er 
hatte feit der Tolaepijode die größten inneren Kämpfe zu beftehen und den um- 
fäglichften Aerger und Kummer erlebt. Denn diefe unglüdjelige Sache hatte 
den Frieden feines eigenen Haufes und feiner Familie vielmehr untergraben, 
al3 man nad) dem fanguimijchen Naturell des geift- und gemüthvollen Königs 
äußerlich annehmen mochte. 

AS anı 16. März das Gericht von der Anmwefenheit der Gräfin Kandzfeld 
in München neue Umvhen hervorbrachte, fcheute man fich felbft in den engften 
Hoffreifen nicht, zu erzählen, daß der König mit der Gräfin Landsfeld im 
Polizeigebäude eine lange Unterredung gehabt habe. 

Alle diefe Umftände vereinigten fi, um den König zu dem Entjchluffe zu 
bringen, die Negierung niederzulegen. — Das Bolf hatte befanntlich auf das 
Gerücht hin, daß diefe Abficht beftände, fofort den Glauben an eine Zwangs- 
lage gefaßt. -Man beruhigte fich erft, al3 Ludwig I. einer Bürgerdeputation mit 
eigenem Munde die Zuficherung gab, daß feinerlei fremder Einfluß auf feinen 
Entfhlug gewirkt habe. 





1848, Ausgang König Ludwigs von Baiern. 257 











In Bezug auf die politiihe Ummälzung, die eben vor fich gegangen war, 
dürfte im allgemeinen gejagt werden, daß die Gräfin Landsberg, oder ihr Anhang, 
den König in eine Richtung gedrängt hatte, welche die von ihm gemiünfchte 
Stellung Baierns in Deutfchland erreichbar fcheinen ließ. Allein der Gang der 
Ereigniffe war dem Könige Ludwig nad) zwei Seiten hin völlig unerträglich und 
verderblich geworden. 

Das neue Verhältniß, in welches die königliche Macht zu den verantwortlichen 
Miniftern des Staates treten follte, fehien dem König ebenfo unannehmbar, wie 
die abhängige Stellung, in weldhe Baiern zu der von allen Seiten geforderten 
deutjchen Einheit zu gerathen drohte. Sn beiden Beziehungen waren dem 
Könige die Tendenzen, welche felbft folche Perfönlichfeiten, wie die Fürften 
Leiningen und Wallerftein herportreten ließen, auf das Tieffte verhaßt. ALS die 
Briefe Leiningens an den König in einer Brofchüire veröffentlicht worden waren, 
gab der König feinem Unmuth über die verderbliche Nichtung der Zeit, die 
Staatsgefhäfte vor die Deffentlichfeit zu bringen, in den ftärfften Worten gegen 
den Fürften Wallerftein Ausdrud. — In dem Handbillet des Königs an den 
leßteren, — jo wurde mir wenigftens damals berichtet, ohne daß ich die Thatfache 
geradezu verbürgen möchte, — foll fogar der Pafjus enthalten gemwejen fein, 
daß „der König zu dem Fürften ohnehin niemals irgend ein Vertrauen ges 
habt habe“. 

Die Regierung Marimiltans IT fündigte fi) al3 eine ftreng conftitutionelle 
an. Ein Gefegentwurf über die Verantwortlichfeit der Minifter wurde ver- 
öffentlicht. Der Landtag, den noch König Ludwig auf den 23. berufen hatte, 
wurde bereit3 von feinem Nachfolger eröffnet. 


Weniger ftirmifch, aber nicht minder folgenreich al3 in Batern, waren ins 
deffen in den Fleineren mweftlichen Staaten die Bewegungen aufgetreten. — In 
Baden war am 1. März durch eine Mannheimer Deputation eine Art Sturms 
petition der ohnehin tagenden Kammer überbvaht worden, deren 12 Punkte von 
dem Minifterium gebilligt worden waren. Die Tendenz der Bewegung wendete 
fi hauptfächlich den allgemeinen deutjchen Fragen zu, von denen gleich nachher 
zu fprechen fein wird. 

In Würtemberg zeigte der König anfänglich Luft, fich den Forderungen der 
Maffen entgegenzuftellen, endlich wählte er am 9. März ein Minifterium aus 
der bisherigen äußerften Oppofition des Landtags. — Im Großherzogthum 
Heffen machte fi der Einfluß von Mainz aus, wo von Anfang an ein Haupt- 
heerd der Revolution brannte, geltend. Der Großherzog nahm am 5. März 
feinen Sohn, den Thronfolger Ludwig II, zum Mitregenten an, und Heinrich 
von Gagern wurde an die Spise des Miniftertums geftellt. 

E 17 


Zr. > a E ER 





958 II. Buch II. Gapitel. Der Kampf um das Neid. 





In Naffan war die Verwirrung fo vollftändig, daß man gleich auf den 
erften Schred hin nicht nur alle möglichen und unmöglichen politijchen Con- 
ceffionen machte, fondern auch die gefammten Domainen dahingab. Bon dem 
damaligen Minifter Grafen v. Dungern erzählte man die jpaßhafte Anefoote, 
daß er felbft Befehl gegeben habe, die Eifenbahn unfahrbar zu machen, damit ihm 
nicht etwa Bundestruppen zu Hilfe fonımen könnten. 

In Kurheffen hatte die Revolution, wie im Jahre 1831, jo auch 1848 einen 
befonder8 feharf ausgeprägten perfünlichen Charakter. Während man in den 
politifhen Forderungen gemäßigter aufgetreten war, al® in manchen andern 
Heinen Rändern, erhob man fi) gegen die Berfon des Kurfürften in Ausdrüden, 
wie fie bi3 dahin in Deutjchland wohl noch nie vorgefommen waren. 

In Hanau hatte fich eine proviforifche Regierung gebildet, welche an den 
Kurfürften ein Ultimatum fendete, worin e8 hieß, derfelbe miüffe fich binnen 
drei Tagen unterwerfen, denn man mißtraue nicht bloß feiner Regierung, jondern 
ihm ganz perfünlih. Am 10. März wurde Alles gewährt, was die Hanauer 
forderten; der Kurfürft Fapitulivte, aber mit der fejten Abficht, jobald als 
möglich feine Berfprechungen zurücdzunehmen. 

In Oldenburg und Braunfchweig waren den Fürften, in Hamburg, Franffurt 
und Bremen den Stadtmagiftraturen die üblichen Conceffionen während der 
Woche vom 3. bi3 10. März durch tumultuarifche Auftritte abgerungen worden, 

Nirgends ein rechtzeitiges Zugeftändniß, überall ein Abwarten fchmählicher 
Zumulte und wüften Öefchreies des fogenannten Volkes. Hierin lag das wahr- 
haft bejchämende und demoralifirende Moment der deutfchen Bewegung, wodurch 
jelbft in den Fleinften Orten alle Autorität der Behörden für die nächften Mo- 
nate von vornherein untergraben worden war. Schlimmer noch war die Sache 
in einigen Gegenden des obern Deutjchlandg, wo die Bauern das Beispiel der 
ftädtifchen Tumultwanten mit derberen Fäuften nachahmten md fih an dem 
Eigenthum der adeligen Herrichaften vergriffen. Insbefondere litt bierunter 
der fränfifche Adel, dem von den Negierungen leider gar feine Hilfe und Unter- 
ftügung gegen die muthwilligen und barbarifchen Berwüftungen feines Eigen- 
thums gebracht werden konnte. 

Man glaubte fich im Banernfriege von 1525. Aber Erjheinungen diefer 
Art mußten eintreten, um denen die Augen zu öffnen, welche Die tief venolutionäre 
Bedeutung der Ereigniffe zu verfennen fehienen. Auch mein Bruder war in 
England jehr geneigt, fich ein günftigeres Bild von den Umwälzungen in Deutfch- 
land zu machen und die fozialen Schwierigfeiten zu unterfchäßen, die fich drohend 
erhoben hatten. 

Mein Bruder hatte den Beginn der deutfhen Bewegung faft mit einer 
Art von Enthuftasmus begrüßt, und feine optimiftifch afademifche Art, in welcher 
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er die Sache anfangs behandelte, Leuchtete aus einem Briefe vom 14. März in 


außerordentlich merfwiirdiger Weife hervor: 

„sn Deutfchland" — heißt e3 da, — „fieht e& trüb aus, doch verliere 
ich die Hoffnung nicht, daß wenn der exfte Ausbruch vorüber und einiges von 
den Regierungen Verfäumte nachgeholt worden tft, eine deutlichere Erfenntniß 
de8 Nechten eintreten wird. Die Beweife von Anhänglichfeit an die Fürften 
umd deren Käufer find doch nicht zu verachten und das Streben nach deutjcher 
Einheit ein lobenswerthes. Zu bedauern ift, daß die Aufregung in Deutjchland 
e3 den denfenden Dentjehen unmöglich macht, dem Parifer Experiment mit un- 
getheilter Aufmerkfamteit zu folgen“. 

„E3 ift eines der merfwirdigften Schaufpiele, die die Gefchichte je geboten 
hat und voller nüßlicher Lehren für alle Staatsmänner und StaatSfundige. 
Man fieht fo recht, wie das vermeffene Eingreifen der tolldreiften Menfchenhand 
in das Näpderwerf der fozialen Mafchine, die mehr von Naturfräften und nad) 
Naturgefegen getrieben wird, al3 durch menschliche Weisheit, die Mafchine zer- 
ftört und alle die Naturkräfte gegen die Societät entfeffelt. Der Kreis wird 
immer enger ıumd enger und die Kataftrophe rückt fichtlich heran. Ein Ausbrud) 
nad Deutfchland Hin wird fehwer ausbleiben; und Gnade Gott den Deutfchen, 
wenn auch fie gegen die Natur gefindigt haben und nicht einig find.“ 

Selbft die hierauf eingetretenen Erfchütterungen in Wien und Berlin 
fonnten die frohen Hoffnungen meines Bruders nicht trüben. Sa, er fchrieb 
am 21. März an meinen Obeim: 

„Seitdem ift eine neue Kataftrophe eingetreten: in Wien! Metternich irrt 
flüchtig umher! Sp entjeßlich eine, foldhe Disreption eines Yange gefpannten 
Syftems ift und fo fehr man dabei vor Erceffen zittern muß, fo fehe ich doc) 
in diefem Ereigniffe die Rettung Deutfchlands umd auch Italiens. Syn Deutjch- 
fand wird e8 den Fürften das Vertrauen der Bölfer wiedergeben, die num durch 
feinen geheimen Einfluß mehr angeregt werden, falfch zu fpielen, viel zur geben 
und heimlich wieder abzuziehen; den König von Preußen wird es auf feine 
eigenen Füße ftellen und die Unmöglichkeit befeitigen, conftituttonelle und abjolıte 
Staaten in einem Bunde zu politifhen, gemeinfanem Wirken zu vereinigen.“ 

„In Stalten wird der Prätert von öfterreichiicher Aggreffion zu Boden 
fallen und der Lombardei felbft daS zugeftanden werden, um deffentwillen fie 
fi von Defterreich Iogreigen wollte.“ 

„Was num in Berlin gefchieht, ift höchft wichtig, Yeider brechen unfere 
Nachrichten in der Mitte eines Kampfes in den Straßen ab; Gott gebe, daß 
der König wenigftens in den Straßen Sieger geblieben ift! Der Einfluß Rup- 
lands auf Deutfchland ift nun wohl hin und auc) diefer Druck von den Regierungen, 
diefer Argwohn von den VBölfern genommen. ch bilde mir ein, daß Folgendes 

IS 


1 N EEE 
Te Bas 
EEE 





260 II. Bud) II. Gapitel. Der Kampf um das Reich. 








der neue Zuftand werden wird: Defterreihifche Provinzialftände in Böhmen, 
Mähren, Tyrol, Defterreih, Krain, Steyermarf, Venedig, der Lombardei — 
vereinigter Landtag in Wien, nad) Mufter des prenßifchen. Förmliche moderne 
Eonftituttion in Ungarn. Volfsthümlich organifirter deutfcher Bund mit deutjchen 
Ständen, eine zwifchen Defterreich und Preußen alternivende NeichSverweferichaft 
(mit gewiffen executiven Prärogativen), Zollverband für ganz Deutjchland.“ 
„Wenn dies organifirt ift und gut erfcheint, Nachahmung deffelben Zu- 
ftandes in Stalten, italienischer Bund» und Zollverband, in welchen Defterreich 
gleichfalls mit feinen dortigen Provinzen tritt. Defterreich durch feine Macht 
der Schwerpunkt in beiden Staatenbünden und dadurch das PVereinigungsglied 
zwifchen beiden. Die ganze Mitte Europas fo zu einer confervativen einigen 
Mafje verfchmolzen, die den aftatifchen Barbaren in feinen Schranken hält und 
ebenfo den unruhigen Störenfried, den Gallier:. Moderne, conftitutionelle, in= 
duftrielle Verwirklichung der mittelalterlichen Fdee des heiligen römifchen Reichs.“ 


Selten mag in diefen Tagen der Unruhe und in der ewigen Noth des Augen- 
blid3 ein größeres und, wenn man will, veineres politifches Bhantafiegebilde von 
einem politifch denfenden und einflußreichen Manne entworfen worden fein, als 
das voranftehende; ich hatte aber meinerfeit3 die Meberzeugung, daß, werm auc) 
der Grundgedanke eines politifchen Syftems, wie e$ mein Bruder fich dachte, 
anziehend genug fein mochte, zunächft gar feine Ausficht zu deffen Verwirklichung 
vorlag. 

Die Nevolution in den großen Staaten Deutjchlands, von deren Zufunft 
mein Bruder in dem voranftehenden Briefe ein jo hoffnungsvolles Bild ent- 
werfen zu fünnen meinte, vechtfertigte feine Vorherfagungen feineswegs. Was 
vor Allen Defterreich anbelangte, jo waren die Erfihütterungen des alten hab3- 
burgifchen Länderbundes viel verderblicher, als Prinz Albert vermuthet hatte. 
Bom erften Augenblide der Bewegung zeigte fich eine Tendenz gänzlicher Auf- 
löfung in der ungleichartigen Maffe von ehemals felbftändigen Königreichen 
und Nationalitäten. Die Exiftenz der Monarchie war mehr als zmeifelhaft, 
und die öfterreichifchen Fonds und Papiere erlitten fofort eine Entwerthung, 
wie fie feit den Napoleonifchen Kriegen in Europa nicht mehr erhört worden war. 

Die Bewegung der Märztage felbft hatte in ihrem Beginne in Wien mehr 
den Charakter einer Hof- und Palaftrevolution, wie einer Boll3bewegung; erft 
in Folge de$ Sturzes der beftehenden Regierung wurde die allen politifchen 
Angelegenheiten entfremdete Bevölkerung in ein revolutionäre Treiben gefekt, 
welches inSbefondere von den Stalienern, Ungarn und PVolen unterhalten wurde. 
Ueber dem Rärın der afademifchen Schuljugend, der Arbeiterbevölferung umd des 
Straßengefindels, deffen die verfehiedenften Minifterien nicht Herr zu merden 
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vermochten, war der unglüdjelige Urfprung der Wiener Revolution fat ganz 
vergeffen worden und pflegt auch heute noch nicht in feiner Einfachheit völlig 
erfannt zu fein. 

Das Verhängnißvolle in dem Untergange de Metternich’fchen Syftem3 in 
Defterreich lag am meiften darin, daß der alte Kanzler bis zulegt noch die 
revolutionären Brände Europas überall auszulöfchen beftrebt war und Faumı 
‚ bemerkte, daß er in nächiter Nähe, in der alten hiftorienweichen Hofburg felbft 
von Gefahren bedroht war. Belanntlich hatte die Bormundfchaftsregierung des 
Kaifers Ferdinand, das Triumvirat Metternich, Kolowrat und Erzherzog Ludwig 
Ihon jeit Jahren nur mit großer Mühe gegen den Andrang der Hofpartei 
gekämpft, welche fich mehr um die Erzherzogin Sophie jchaarte. 

Da in diefen Reiche der außerordentliche Fall vorhanden war, daß eine 
Negentfchaft für den regierungsunfähigen Monarchen fungirte, ohne daß die- 
felbe duch irgend ein Staatsgefeg, eine ftändifche Anerkennung oder dur) 
irgend einen öffentlichen Akt autorifirt gewefen wäre, fo war «8 nicht allzu 
[hwer, den Sturz des Spftems herbeizuführen. 

Im größeren Publifum hatte man Faum von dem Beftand diefer Negent- 
haft genaue Kenntniß, und da der Monarch noch fähig war, feinen Namen 
zu jchreiben, fo erhielt fich die Fiction von der Regierung Ferdinands bis zu dem 
Augenblide, wo ein Theil der Faiferlichen Familie felbft eine Aenderung in diefer 
Negierung herbeizuführen ftrebte. mn dem Rathe der Drei aber waren bereits 
feit dem Ausbruche der italienifchen Bewegungen erhebliche Differenzen vor- 
handen, und über die Behandlung der inneren Fragen war mit Nüdficht auf 
Ungarn, Polen und Böhmen eine Einigfeit nicht mehr zu erlangen. 

Mit Metternich Flucht und der DVertreibung des höchft unfchuldigen 
Biirgermeifters von Wien waren alle Bande der Ordnung gelöft; eine an= 
fänglich gutmüthige, aber völlige Anarchie fette fich dauernd feftl. Die Nevo- 
Intion machte jedoch vor dem Namen des Kaiferd und vor der Perfon des 
findlichen Monarchen bezeichnenderweife Halt. Das eitle Spiel mit Juftitu- 
tionen und Negierungsprogrammen, welches fi in den nächften Wochen zmwijchen 
dem armen Ferdinand und einer im Ganzen patriarchalifch gewöhnten Birger- 
Ichaft in Wien vollzog, ficherte wenigftend die Monarchie vor den ernfthafteren 
Angriffen der Provinzen. — Man mußte zufrieden fein, den Centralpunft auf 
vechtzuerhalten und fo wurden die urfprünglichen Pläne der Thronveränderung 
auf eine geeignetere Heit vertagt. 

Die Verwaltung wide der Hauptfache nach durch einen alten Bitreau- 
fraten, dem «3 glüclicherweife an einer augenblidlichen Popularität nicht man- 
gelte, ner zufammengefaßt, und die Staatskanzlei folgte zu fehr dem Gefete 
der Trägheit, al3 daß der vafche Wechfel unter den Nachfolgern des gewaltigen 
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Fürften der alten Diplomatie eine große Veränderung in den auswärtigen Be 
ziehungen der habsburgifch-lothringifchen Hausmacht hätte hervorbringen können. 
Fiquelmont, Pebzeltern, Weffenberg, warfen fi) alle drei mit großer Behemenz 
auf die deutjche Frage und fahen ihre Hauptaufgabe darin, die Lehre des ab- 
gegangenen Meifters aufrecht zu halten: alles Andere eher und lieber gejchehen 
zu laffen, al3 eine Stärkung der prenßifchen Macht in dem flaatenbündijchen 
Neiche des mittleren Europa. 


Eine der merfwindigften Folgen der Wiener Ereigniffe lag in der Rüd- 
wirkung derfelben auf die deutfchen Staaten felbft." Der Stunz des Syftems 
in Defterreich, in welchem fo viele deutfhe Regierungen ihren einzigen Nitdhalt 
erblickt hatten, vaubte den confervativen Kräften in den fleinern Staaten ihre 
lette Hoffnung und ihren lebten Muth. Seht erft fühlte fi das revolutionäre 
Philiftertfunm der Kleinen Nefidenzen völlig fiegestrunfet, da der gefürchtete 
Meifter der deutfchen Bundespolizei nicht mehr von feinem geficherten Winkel 
an der Donau gefährlich zu fein vermochte. 

Sp war auch in Sachjfen daS berechtigte Selbftvertrauen des Königs, mit 
welchem er dem Andringen der Tumultuanten fat 14 Tage Widerftand geleiftet 
hatte, durch die Nachricht von den Wiener Ereigniffen gebrochen worden. Die 
Leipziger Demonftrationen in den erften Märztagen waren noch von dem Könige 
muthig zurüdgewiefen worden und nichts jchien ihn in dem Entfchluffe wanfend 
machen zu können, mw auf dem Wege der gefeglihen Ständeverhandlungen 
Neformen zuzugeftehen. Aber das Berlangen nach unbedingter Aufhebung der 
Eenfur war doch ein zu fehr begründetes, -al® daß man auf die Bejchlüffe der 
Stände hätte warten wollen. Am 6. März nahm der Minifter von Faldenftein 
feine Entlaffung, aber in der Proclamation ded Königs vom gleichen Tage, 
war die Berufung der Stände erft auf den Anfang Mai verfprocdhen worden. 
Diefen follte alsdann ein Preßgefeß vorgelegt werden. Der König glaubte 
noch durch Ermahnungen wirken zu fünnen und forderte, man möge im DVer- 
trauen auf ihn den Befugniffen der felbftgewählten Vertreter nicht vorgreifen. 

Aber die Bildung eines neuen Minifteriums Tieß fich nicht bis zum Zu- 
fammentritte der Stände vertagen und eine Neconftruction des alten unter dem 
Borfig von Könnerig md mit Beibehaltung von WieterSheim, gehörte zu den 
Unmöglichfeiten, wenn man die Auhe von Leipzig und Dresden nicht mit Ge- 
walt aufrecht zu halten vermochte. So fah fi der König in wenigen Tagen 
genöthigt, immer weiter nach IinfS zu gehen, und nach neuen Räthen feiner 
Krone zu fuchen. E3 mirde endlich am 16. März das Miniftertum Braun 
gebildet, welches bi3 zu dem vadicalen Oberländer alle Schattirungen der Oppo- 
fition im fich vereinigte und gleich vom exften Momente den vom König bezeich- 
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" neten verfaffungsmäßigen Weg verlieh, um bi8 gegen Ende de Monats März 


im Wege der Dctropirungen dem Lande alle möglichen Freiheiten in der üblichen 
Deife der feltfamen Zeit zu gewähren. | 

Der Kriegsminifter in dem neuen Cabinete mar Oberft von Rabenhorft, 
derfelbe, welcher die Vereinigung der fächfifhen und thüringifchen Arntee, wie 
ich im früheren Kapitel gezeigt habe, als ein Ziel feiner Aufgabe in’s Auge 
gefaßt hatte. Neben ihm hatte der. Leipziger PBrofeffor von der Pfordten in 
diefem Minifterium feine politifche Carriere begonnen, welche nachher in Batern 
fortgefegt und für die gefammten deutfchen Verhältniffe wichtig und verhäng- 
nißgvoll geworden war. Er war, wie man in Leipzig zu erzählen mußte, in 
den erften Märztagen in feiner Weife befonders hervorgetreten und da er Fein 
Sadhfe war, fo trug er auch Scheu, fi) in die inneren Angelegenheiten des 
Landes zu mifchen. 

E3 fol ein reiner Zufall gewefen fein, daß man ihm, weil der Nector im 
Gedränge der Zeit nicht fertig zu werden vermochte, die Abfaffung einer Adreffe 
der Univerfität an den König übertrug, welche am 3. März von dem Senate 
befchloffen worden war. Diefer Umftand wurde für das Leben von der Pfordtens 
entjcheidend; denn eben dadurd) war er am Hofe und in der Bevölkerung be- 
fannt geworden und durfte unter den liberalen Miniftern des 16. März nicht 
fehlen. 

Eine eigenthümliche Berfettung von Umftänden hatte bewirkt, daß Herr 
von Beuft, der in Tondon Gefandter war, nicht fehon damals das Miniftertum 
de3 Heußern übernahm; der König hatte ihn wirklich dazu beftimmt und nad 
Dresden berufen, Herr dv. d. Pfordten Hatte ihm aber in plößlich erlangter 
Popularität den Nang abgelaufen, um anderthalb Jahre fpäter, im Frühjahr 
1850 an der Zerftörung der Legten Hoffnungen auf die Einheit Deutjchlands 
gemeinfam mit ihm zu wirken. So eigenthümlich waren die Wege, welche den 
aufftrebendften umd fir die nächften Decennien eingreifendften Menfchen durch 
die Revolution von 1848 gebahnt worden waren! 

Daß fi) gerade in Sachen, wo man nicht vadical genug vorgehen zu 
fönnen fehien, aus der Märzbewegung die beiden Staatsmänner, welche den 
Fortfehritt des. deutfchen Einheitsgedanfens am meiften verhinderten, entpuppten, 
war eine fchon nad) furzer Zeit hervortretende Meberrafchung, die gewiß Niemand 
weniger vorausfah, al3 der aufrichtige und ehrliche König Friedrich Auguft. 


Suzwifchen hing die nächfte Zufunft Deutfchlands an Berfin; wie fich dort 
die Berhältniffe geftalteten, mußte bei dem Umftande, daß die Dinge überall 
in’ Wanfen gefommen waren, geradezu entjcheidend fein. Daher die gefpannte 
Aufmerffamfeit, mit welcher alle denfenden Bolitifer auf den König blicten, 
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In meiner nächften Umgebung, wie bei meinen nächften Verwandten herrichte 
das zuverfichtlichfte Vertrauen vor. DBefonderd günftig jchien fi die Sache 
Preußens zu geftalten, da Berlin in den evften beiden Wochen des März 
ziemlich ruhig verblieb und e8 den Anfchein hatte, alS ob der König das Heft feft 
in feiner Hand hielte. Er hatte am 6. März die Sigungen der vereinigten 
Ausfhüffe gefchloffen, und dabei die Periodicität des vereinigten Landtags in 
unbefangenfter Weife al eine in der Natur der Inftitution begründete Sache 
ermähnt. 

Jr den Provinzen, voran in Köln, waren zwar einige Ruheftörungen vor- 
gefommen, denen folde in Breslau, Magdeburg, Königsberg gefolgt waren, 
aber die Adreffen, welche von den Gemeindebehörden diefer und anderer Städte 
angenommen und nach Berlin gefendet wurden, hielten fich innerhalb enger 
Schranken, und mit Ausnahme von Königsberg nahmen die Dinge nirgends 
einen gefährlichen Charakter an. Dennoch gerieth das Minifterium jchon diefen 
geringfügigen Agitationen gegenüber ganz außer Faffung. ES vermochte fi) 
weder zu emergifchen Maßregeln, noch auch zu Conceffionen zu entjchließen. 
Der Forderung nad) Preßfreiheit wurde durch eine Höchft unglüdliche Cabinets- 
ordre vom 8. März im Principe nachgegeben, während der Ausführung gleich 
wieder durch eine Berfchiebung bis zur Zuftandebringung eines Bundespreßgefeges 
die Spite abgebrochen werden jollte. 

Der König ergieng fih in diefen Tagen in endlofen Reden an die verfchie- 
denften Deputationen. Der Berliner Magiftrat brachte einige diefer Föniglichen 
Worte zur Öffentlichen Kenntniß und dod) Fonnte man nur erflaunen, in einer 
jo drängenden Zeit foviel theoretifche Erörterungen von höchfter Stelle des 
größten deutjchen Staates zu vernehmen. Da war wieder von der in der 
germanifchen Natur begründeten Standfhaft die Nede, da follte mit Worten, 
wie „freie Fürften, freie Völker", mit Wahlfprüchen wie „fühn und bedächtig“ 
einer Bewegung Bahn und Biel vorgezeichnet werden, welche doch nicht zu ver- 
fennen war, wenn fie dem feften Oefitge der preußifchen Verwaltung gegenüber 
zunächft auch nur leife auftrat. 

In diefer Lage verfagten die alten Näthe vollftändig den Dienft. Die 
zwitterhaften Gejchöpfe des Föniglichen Vertrauens, weldhe mit ihrer halben 
Frömmigkeit und halben Liberalismus feit 1840 alle Halbheiten des Staates 
unterftiigen, fanden fich num auf einmal zu fehwach und viethen zu Conceffionen, 
die fie jedoch nicht jelbjt verantworten wollten. Sie glaubten Andere vorfchlagen 
zu follen, welche die Ausführung der neuen Ordnung der Dinge zu übernehmen 
hatten. Denn um dem föniglichen Herren perfönlich und feinen Gefinnungen 
nad) wohlzugefallen, aber doch zugleich jagen zu fünnen, daß fie die Nothiwendigfeit 
von Reformen vechtzeitig angevathen hätten, veichten fie ihre Entlaffung in dem 
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Ihwierigften Momente ein, und der König genehmigte diefelbe im Geheimen. 


©o beftand in Preußen an dem verhängnigvollen Tage des 18. März thatfächlich 
feine eigentliche Regierung und der König ftand allein und befand fich in einer 
Lage, die allerdings einzig in ihrer Art und nur zu fehr geeignet war, Miß- 
verftändniffe in allen Richtungen herbeizuführen. 

Man fühlt fich gedrungen, in einem hiftorifchen Nitblicle auf diefe um- 
glüdliche Zeit durch diefe Erwägung Friedrih Wilhelm IV. einigermaßen von 
den Vorwürfen zu entlaften, welche die Zeitgenoffen und insbefondere die Mili- 
tär3 auf ihn gehäuft haben. Unenträthfelt blieb e3 auch mir, welche Bewandtnif 
e3 eigentlich mit dem Befehl des Nüdzuges der Truppen nach vollfonmen 
erlangtem Siege hatte. 

Das mentge, wa3 ich damals darüber zu erfahren vermochte, fehrieb ich 
in mehreren Briefen aus dem März 1848 an meinen Bruder: 


Gotha, 20. März. 
„Soeben Fehrt Alvensleben aus Berlin zurüd, er war Zeuge der furcht- 
baren Ereigniffe! Die leßte Hauptftadt Deutfchlands ift nun dem ultraliberalen 
Princip verfallen. Die Monarchie hat dort die legte Schladht verloren. 
„Wer nicht hören will, muß fühlen“, bleibt wahr. Noch ift ungewiß, ob der 
König fih wird halten können. Er hatte nachgegeben und wollte dann noch) 
fämpfen; Blut ift in Strömen gefloffen; die Truppen, wie die Bürger haben 
wie Löwen gefochten, ich fann fagen wie Nitter, denn die Bürger haben ohne 
Sngrimm gegen die Truppen fich gefchlagen und haben diefe, nachden zwei Tage 
lang der Kampf unentjchieden geblieben war, al3 fie der König aus der Stadt 
fhicte, mit Jubel hinausbegleitet. Die Stadt wurde geftern illuminirt.“ 
„König und Königthum hat fi der bewaffneten Maffe de3 Volkes auf 
Gnade und Ungnade ergeben und e3 wird von defjen Großmuth nun abhängen, 
was e3 für Befehle und Beltimmungen ertheilen wird. Bis jebt war noch Vieles 
zu halten, um im Berein mit den Liberalen und Outgefinnten der Revolution 
vielleicht Einhalt zu thun.“ 
25. März. 
„Die Berliner Zuftände drohen die meifte Gefahr. Der König will fich 
an die Spite ftellen und wird die Zügel fehießen Laffen, um nicht fofort über 
Bord geworfen zu werden; nie wird er aber aufrichtig der deutjchen Sache 
dienen. 
„Alles dies läßt uns befürchten, daß er für die Ultraradicalen, deren e8 
viele und mächtige gibt und die nur den gänzlichften Umfturz aller Berhältuiffe _ 
wollen umd aud) ganz anticonftitutionell find, der gefundene Mann ift: fie 


» benugen ihn, um uns ruhige Liberale und befonders alle Fürften jo ziemlich 
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aus dem Sattel zu bringen und Yaffen ihn dann zur richtigen Zeit fallen. 
Natürlich fallen wir dann mit und ein Verhältnig wird hergeftellt, wie das 
Schweizer, was den Leuten im Allgemeinen fehr gefällt. Diefe Befürchtung ift 
allgemein und wir gehen einer fehr gefährlichen Zeit entgegen. Beherzige daS 
wohl, die Anfichten find nicht ‚ungegründet aufgeftellt. Solltet Ihr influen 
fönnen, fo thut e8, fucht befonder3 herauszubringen, was der König im Schilde 
führt. Man fpricht allgemein davon, daß er, um felbft ficher zu. ftehen, uns 
Kleine Fürften zu opfern gedenft. Die Stimmung ift im Augenblide jedoch) 
ganz gegen ihn.“ 

Mein Bruder Tieß fich Dagegen in feinen Bertrauen auf den König durdh- 
aus nicht erfihüttern, und e3 wird von Intereffe fein, die Erwiderungen desjelben 
wenigftens in einigen charafteriftifchen Hauptpunkten feinen zu lernen. 


Budingham Palace, 30. März. 

„Sch habe zwei liebe Briefe von Div erhalten, für welche ich herzlich dante. 
Wenn gleich die Aufregung in Deutjchland noch fehr groß fein muß, umd euro- 
päifch fich die Zuftände immer mehr verwidelhr, fo feheint doch jegt Deutjchland 
fi) wieder confolidiren zu wollen. Sch begreife nicht, warum die HandlungS- 
weile des Königs von Preußen nicht Deinen Beifall hat. Er hat das allein 
gethan, was ihm zu thun übrig blieb und dadurch Deutjchland einen ungeheueren 
Dienft geleiftet. Das neue Deutjchland wird und muß geformt werden und 
überninmmt e3 ein bedeutender deutfcher Fürft nicht, jo fällt das Werf in Hände 
von Elubs, Bereine, Brofefforen, Theoretiker, Schwindler; und wird das Werk 
nicht bald begonnen, fo läuft Die Demokratie damit davon. Ohne Kaifer als 
Oberhaupt wird eine Republif daraus mit endlicher Auflöfung in einen Amert 
fanifchen oder Schweizer Zuftand.“ 

„Sch Habe mich auch dariiber gemacht, einen conftituienden Plan auszır 
arbeiten, der mir mehr Garantien für eine erfreuliche Zukunft gibt, als der 
Heidelberger mit feinen der Parifer Conftituante nahgemachten Parlament von 
%. Gefällt er Div, jo adoptire ihn umd fuche ihn nach Möglichkeit zu unter- 
ftügen; e3 gilt etwas Fertiges vorbringen zu können. Sch Habe ihn auch nad) 
Berlin, Wien, Dresden, Minchen etc. gefickt. Ihe das Deinige dazır.“ 

„P- S. Der arme Prinz von Preußen ift zur fehr zu bedauern, under a 
cloud zu fein und ganz ungevechter Weife, denn ev geht franchement in’$ 
Neue ein.“ 

„PB. ©. (2) Noch ein paar Worte. Soeben erhalte ich Deinen Tieben 
Brief vom 25. ch finde wieder Mißtrauen gegen den König von Preußen. 
Sch Fann Div dverfichern, daß ich in des Königs Charakter die größten Garantiert 
für die Sicherheit der anderen Souveräne finde. Er hat dem Pietätsgefühle - 
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gegen Defterreich und die anderen deutfchen Sonveräne zu Liebe feine meiften 
politifchen Fehler gemacht, und in feinem energifchen BVorfchreiten ift allein 
Rettung zu fuchen; darum auch die Wuth der Radicalen darüber. Ihr Haupt 
tniff wird fein, die Fürften durch Kleinliche Conftderationen getrennt und dadurch 
geihwächt zu erhalten. Um Gotteswillen laßt Euch in diefen Fallen nicht fangen. 
Eure Souveränetät wirde dadund am meiften gefährdet und endlich einer Re- 
publif unterliegen. Predige dies rechts und Links.“ 


Wie man aus voranftehenden und noch manchen anderen Briefen, auf die 
ich nachher zurückomme, erficht, hatte mein Bruder die preußifchen Angelegenheiten 
und Creigniffe mit denen von Deutfchland vollfonmen identificht. Ex ver- 
mochte Faum zu denfen, daß König Triedrih Wilhelm feine Entjehlüffe in den 
entjcheidenden Tagen de März aus einem anderen Gefichtspunfte gefaßt hätte, 
al aus dem des deutfchen Einigungsmwerfes. Ju diefer Anfehauung wurde er, 
wie zum Theil alle Welt, durch das Auftreten nad) dem Abzuge des Militärs 
von Berlin beftärkt. 

Wie befannt hatte Friedrich Wilhelm IV. zwar fchon vor dem Ausbruche 
der Revolution verkündet, daß er im Begriffe ftehe, Borfchläge zur Regeneration 
de3 Bundes zu machen; aber erft am 21. März erfchienen die feltfamen Worte, 
die mit den Thatfachen im fchreiendften Widerfpruch zu ftehen fchienen, nad 
welchen der König die Leitung und Führung Deutfchlands zu übernehmen fich 
bereit erklärte. Wenn er jet davon fprach, daß Preußen in Deutfchland „auf: 
gehen“ follte, fo fah man hierin nur den Angftruf eines gefchlagenen Mannes, 
und aus dem gleichen Grunde erhob fich das altpreußifche Bemwußtfein gegen 
eine nationale Fdee, welche wie zur Nettung angerufen worden mar. 

Wenn Heinrich v. Arnim, der in das num von dem Grafen Arnim=-Boienburg 
gebildete Minifterium berufen wurde, jpäter behauptete*), daß die Proflamattior 
de3 Königs vom 21. März „von dem übrigen Deutfchland mit Hohn und 
Ichnöder Berachtung aufgenommen worden und Deutjchland daher noch nicht 
veif fie jene Gedanfen gewefen fei“, fo entjpricht dies, wie aus meinem oben 
angeführten Briefen hervorgeht, der Sachlage nicht vollfonmen. Man häufte 
allerdings auf den mit der Schwarzrothgofdenen Fahne umherreitenden König Spott, 
weil nıan bemerkte, daß er die in einem Augenblide that, wo er jede Macht, 
deren er fich nicht zu bedienen wußte, als er fie befaß, verloren hatte. Wenn 
felbft Stodmar**), dem das Eingeftändniß unendlich fhmer fiel, Damal3 ein- 
räumte, daß der König total abgewirthichaftet Habe, fo ift doch gewiß nicht 


*) Sranffurt und Berlin ©. 18. Gtormar Denfw. ©. 457. 
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davon zu veden, daß.die anderen Deutfchen für die Einheit Deutfchlands nicht 
veif gemwejen wären. 

Der Umfhwung der öffentlichen Meinung in den dem preußifchen Wefen 
felbft am nächften ftehenden Staaten und Gebieten war denn auch leider ein 
vollftändiger. Alles wandte fi) von der nordifchen Sonne ab, um den von 
Sitdweft her aufgegangenen, freilich höchft zweifelhaften Geftirnen dev nationalen 
Wiedergeburt zuzujubeln. 


Im Weften von Deutfhland, wo man noch in den Traditionen des alten 
deutfchen Reiches lebte, wo man immer noch die Erinnerung an die alten Gentren 
fränfifcher und fchmäbifcher Katfermacht pflegte, fonnte man nicht anders denfen, 
als daß die Negeneration Deutjchlandg von unten herauf fich vollziehen müfje 
und daß Volt und Kammern diefer eigentlichen Neichsländer in erfter Linie 
berufen wären, die nationale Neugeftaltung zu bewirken. 

Aber die Fdeen, welche über die Wiederherftellung der deutfchen Central- 
gewalt von hier auß verbreitet wurden, hatten etwas jo nebelhaftes und um- 
beftimmtes, daß man fi) faum vorzuftellen vermochte, wie denn ein jolches 
Neich neben den die unbefchränfteften Gefeggebungsrechte in Anfpruch nehmenden 
Länderfammern eigentlich beftehen follte. 

Sn den einzelnen Staaten wollte man auch durchaus nichts von Vorbe= 
halten zur Gunften der Bundesgefeßgebung hören und ich hatte jelbft in meinen 
eigenen Herzogthümern die Erfahrung gemacht, daß gerade die bundestreuen 
Aeugerungen in meinen Proflamationen die allerwenigfte Befriedigung hervor- 
gerufen hatten. Man wollte eben Alles auf einmal erlangt und zugeftanden 
haben, und mas das deutfche Neich anbelangte, fo dachte fich der größte Theil 
der nationalgefinnten Deutfchen irgend ein vepublifanifches Gebilde in der traum- 
haften Geftalt alter Kaifererinnerungen. 

Sch weiß nicht, ob die aus jenen Tagen fo vielfach citirte Anefvote von 
dem Berlangen de DVolfes nach der Nepublif mit dem Großherzog auf irgend 
einem thatfächlichen Ereigniß bevuihte, aber der Sache nad war der Sinn der 
Meiften wirklih auf eine Geftaltung Deutfchlands gerichtet, bei melcher die 
engeren Baterländer in aller Schärfe jelbftändiger conftitutioneller Monarchien 
gedacht, aber das deutjche Reich al3 Ganzes nur als vepublifanifches Fdeal vor- 
geftellt wurde. 

Die von Römer und Iftein veranlaßte Zufammenkunft dev Mitglieder 
deutfcher Kammern zu Heidelberg hatte am 5. März ftattgefunden. Die evften 
Erflärungen de3 Bundestages, die deutjche Neform betreffend, folgten in den 
Tagen vom 6.—10. März und die deutjche Proclamation des Königs von 
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Preußen anı 18. deffelben Monates. Die Heidelberger Richtung fehritt befannt- 
ich zum VBorparlament in Frankfurt fort, welches vom 31. März bi8 3. April 
tagte und den fünfziger Ausfchuß zurücließ. Der Bundestag verftärkte fi in 
der Zmoifchenzeit mit den Bertrauensmännern der fiebzehn Stimmen und refor- 
mirte fih in feinem Perfonalftand durch lauter Männer von liberaler und 
populärer Richtung. 

Daneben waren aber in Berlin die größten Anftrengungen gemacht worden, 
um die nationale Bewegung mit den Beftrebungen Preußens zu identificiven, 
und wirklich hatte e8 einen Augenblid den Anfchein gehabt, als ob die Fdeen, 
für welche Nadowig feit Jahren den König von Preußen zu gewinnen ftrebte, 
Ausfiht auf Verwirklichung hätten. Da die von Defterreich und Preußen gemein- 
Ihaftlich ergangene Einladung zu den Conferenzen nach Dresden feine Annahme 
gefunden hatten, jo war man in Berlin auf den glüclichen Gedanken gefommen, 
die Bundesverfammlung nach Potsdam zu berufen, und e8 ift eine der merfwir- 
digften, gegenwärtig gänzlich vergeffenen TIhatfachen der Gefchichte, daß Defter- 
reich mirflich in den Märztagen diefer Maßregel feine volle Zuftimmung er- 
theilte. Schon hatte Graf Colloredo als Bundestagspräfident den Auftrag von 
feiner Regierung erhalten, die Situngen in Frankfurt zu fchließen und fi) 
nad) Potsdam zu begeben, wohin, wie e8 in der Depefche hieß, der Bundes= 
tag temporär verlegt fei. 

Aber bevor noch am 25. März die Conferenzen in Potsdam eröffnet wer: 
den fonnten, war plöglich eine ungehenere Wendung in der öfterreichifchen Po- 
fitif vor fich gegangen und mit derfelben Entjchiedenheit, mit welcher man eben 
auf die Anträge Preußens eingegangen war, erhob man fich jetst gegen dafjelbe, 
Der dem Bundestagspräfidium ertheilte Befehl, nad Potsdam überzufiedeln, 
ward widerrufen, und in. einer ircnlardepefche vom 24. März gegen alle 
 preußifchen Abfichten Mißtrauen gefät und Widerfpruch erhoben. 

„Man fei zwar”, hieß e8 darin, „gerne auf die dee des Königs von 
Preußen, den Bundestag zeitweilig nach Potsdam zur verlegen, eingegangen, 
aber man habe dabei mr das Beftehende erhalten wollen.” — „ES ift aber,“ 
benterft der öfterreichifche Meinifter wörtlich, „feit Abgang meines diesfälligen 
Civenlars durch die öffentlichen Blätter das von Sr. Königl. Preußifchen Majeftät 
erlaffene Proclama vom 21. März zu unferer Kenntnig gekommen.“ 

„Selbes ändert in unferen Augen mwefentlich die Lage der Dinge. Wenn 
und auch itber die nähere Folge und Entwicelung, welche den im erwähnten 
Actenftiicke angedeuteten Joeen Füniglich preußifcher Seit3 gegeben werden, — 
fowie iiber die Form, in welcher deren Verwirklichung erfolgen foll, von dem 
Berliner Cabinette eine Mittheilung bis jest nicht gemacht ift, und wir fonad, 
wie billig, unfer volles Urtheil noch zurücdhalten, fo fteht und doc) bereits fo 
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viel feft, daß nicht Nevifton, fondern völlige Umkehr des Beftehenden beab- 
fichtigt fein Fann und die Zwar nicht im Wege freien und vertragsmäßigen, 
jondern in jenem einfeitig willfürlichen VBorangehens.“ 

„Entjchiedener al3 je wollen Sr. Majeftät der Kaifer unter folchen Um- 
ftänden an der Grundlage de8 Vertrages fefthalten, welchen Allerhöhftdero in 
Gott vuhender Borfahr auf dem Thron am 8. Juli 1815 mit Deutjchlands 
Fürften und freien Städten abgefehloffen hat; und welcher zwar im gemeinfamen 
Einverftändniffe abgeändert und verbeffert, nicht aber mit rechtlicher Wirkung 
einfeitig gelöft werden Tann.” 

„Der beftehende Bund ift — melches auch feine nicht gelengneten Liicen 
und Mängel find — immer no) das Palladium deutfcher Einheit und deutjcher 
Kraft dem Auslande gegenüber. Kein Fürft wird in Deutfchland gefunden 
werden, der an diefem heiligen Bande wird rütteln wollen.“ 

„Die Stadt Frankfurt ift nach Artikel 9 der Bundesacte der Si ber 
Bundesverfammlung. Nur in Frankfurt und nur in der nach den beftehenden 
Bundesgefegen fich bewegenden Bundesverfammlung wird fonach der Faiferliche 
Präfidialgefandte an den Verhandlungen Theil nehmen, welche das Revifions- 
wert einzuleiten und die Form, unter denen e3 bewirkt werden foll, zu beftimmen 
haben werden; von jeder andern einfeitig und ungeregelt geführten Verhandlung 
aber fich fofort zurücziehen, Seine Majeftät dem Kaifer alles Fernere worbe- 
halten.“ 

„Dentfchland fol und muß verjüngt werden, dies ift Defterreich8 in feiner 
heutigen ©eftaltung entfchiedener Wunfh und fefter Entfhluß. Cbenfo unge- 
beugt fteht aber auch unfere Meberzeugung, daß diejes hohe Ziel nur zu erreichen 
ift auf vechtmäßig gebahnten Wegen und unter dem Zufammenwirten Aller.“ 

„Bon diefen unferen Beichlüffen wollen Ew.... der Regierung, bei der 
Sie beglaubigt find, Kenntniß geben. Diefelbe wird den bumdestrenen vater- 
ländifchen Sinn, von dem fie eingegeben find, Gerechtigkeit zur leiften, ficher 
nicht ermangeln und fich, wie bisher, gern an den Kaiferhof anfchließen, der 
für fich nichts will, fondern nur gleiches Recht und — durch verbündete 
Kraft — gleichen Schuß für alle Theile unferes großen ruhmveichen deutjchen 
Baterlandes." 


Unter diefen Umftänden war man in Berlin genöthigt, auf die Potsdamer 
Berfammlung Berzicht zu Leiften; aber man glaubte damit noch feineswegs die 
preußifchen Pläne auf eine durchgreifende Umgeftaltung de8 Bundes aufgeben 
zu müfjen. Die Anmejenheit einer Anzahl von Bevollmächtigten und Miniftern 
deutscher Staaten wurde benüßt, um freie Conferenzen abzuhalten, über welche 
d03 Minifteriumm in einer Civenlardepefche vom 27. März umftändlich berichtete, 
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und in welchen preußifcher Seit3 ein Programm deutfcher Entwidelung officiell 


angenommen erjchten, zu deffen Verwirklichung nur leider ein ftarfer und ent- 
Ihtedener füniglicher Wille fehlte, 

Dei den Berliner Conferenzen waren Wiürtemberg, Sachfen, Baden, Darm- 
ftadt und Naffau vertreten; unter den Bevollmächtigten erfreute fi) Gagern 
Ihon damals des größten Anfehens und in feiner Mitwirkung fah man eine 
Gewähr dafür, daß das preußifche Programm fi in den Kammern der ein- 
zelnen Staaten bei der Liberalen Partei durchfegen Liege. Wiemohl die Be- 
Ihlüffe der Conferenz in der befcheidenen Form von Fragen mitgetheilt wurden, 
jo zeigte fich doch in dem Bilde, welches von der Zukunft Deutfchlands ent- 
worfen mar, die größte und ermünfchtefte Klarheit. 

Dan fette die einheitliche Leitung des Bundes unter Einem Oberhaupte 
poraug. E3 follte ein Oberhaus aus den Bundesgliedern oder ihren Delegirten, 
und ein Unterhaus aus den Ständen der einzelnen Staaten im Berhältniffe 
eined Abgeordneten auf 100000 Einwohner beftehen. Die Competenz des 
Bundesoberhauptes und beider Häufer des deutfchen Parlaments wäre erftredt 
worden auf: Heerwefen und Volfsbewaffnung, Gefeßgebung über Heimaths- und 
StaatSbitrgerrecht, GerichtSverfahren, Strafrecht, Handelsrecht, Bundesgericht, 
Herbeiführung eines gemeinfamen Syftems des Zollwefens, der Münze, Maaße, 
des Gewichts, Eifenbahnen, Waflerftraßen, endlich auf die Herftellung gemein- 
Schaftlicher Vertretung de3 Bundes im Auslande. — 

So beftimmt num auch) diefes preußifche Programm in der dee auftrat, 
fo unklar war e8 in Bezug auf die Art, wie e8 durchzufegen war. Während 
man die Beichlußnahme über die obigen Punfte dem bisherigen Bundestage und 
jelbft den verfaffungsmäßigen Gemwalten der einzelnen Staaten vorbehielt, befand 
man fich in einer Beit, wo nur Thaten entfcheiden Fonnten, im großen Nachtheil 
gegenüber den populären Agitationen, welche von Frankfurt ausgegangen waren. 

Das preußifche Cabinet unterließ zwar nicht die bündigften Verficherungen 
von dem entjchiedenen Willen des Königs zu geben, die einheitliche Reitung des 
Bımdesvereind unter Einem Oberhaupte zu bewirken, und e3 wied auf die Er- 
Härung Sr. Majeftät, diefe Leitung für die Tage der jeigen Gefahr jelbft 
übernehmen zu wollen hin, aber die Schwäche, welche dem Aufruhr in Berlin 
gegenüber gezeigt worden war, vermochte wenig Vertrauen bei den Confer- 
vativen, wenig Begeifterung für die preußifche Leitung der deutjchen Anges 
legenbeiten bei den fortfehrittlichen und Tiberalen Parteien zu bewirken. 

Alles wandte fich in blinder Erregung von den preußifchen DBerfuchen, die 
nationale Einheit zu fehaffen, ab und folgte dem Sivenengefange der Frant- 
furter Stürmer. Der ruhig denfende Politiker, welcher wußte, daß von Preußen 
fein weiterer Schritt zu erwarten fei, der dem Enthufiagmus der Zeit entgegen- 
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fonmen würde, mußte fi) mit den Gegenfägen abzufinden fuchen, mie «3 
eben gehen mochte. 

Don Seite meine Bruder war nicht? unterlaffen worden, um mich be- 
ftinmt in die Richtung einer ftarfen Centralgewalt und zwar mit preußifcher Spite 
zu drängen, ich fonnte aber nur finden, daß Engagements nad allen Seiten 
zunächft verfriiht fein würden. Wenn ic) in der Theorie den Anfichten AlbertS 
auch vollfommen beipflichtete, jo hegte ich doch gegründete Zweifel, daß bei der 
Perfönlichkeit Friedrich Wilhelms IV. in jener Zeit etwas Dauerndes und Großes 
von Preußen gefehaffen werden fünnte. Schließlich) war auch Stodmar mehr 
und mehr in die bumdestrene Frankfurter Richtung übergegangen, obwohl er 
fich Yange Zeit weigerte, die ihm angebotene Vertretung Coburgs im Bertrauend- 
männerausshuß anzımehmen. Er war ehr unentfchloffen und nad allen Seiten 
hin unentfchieden, al3 ihm die Berliner Vorgänge alle feine Concepte gleichjam 
bi8 in den Grund und Boden verdorben hatten. 

Unter diefen Umftänden erhielt die Frankfurter Richtung ein immer größeres 
Uebergewicht und die Berfönlichkeiten, die fich dort, theils als Bundestags- 
gefandte, theil® al3 BVertrauensmänner feit Anfang April zufammengefunden 
hatten, gaben derfelben auch ein äußerliches Relief, dem man fih, auch wenn 
man die Dinge noch fo praftifch und realiftifch beurtheilte, fchmer zu entziehen 
vermochte. Dazu Fam, daß die Vertreter Preußens, Ujedom und Dahlmann, 
in Frankfurt felbft die Meinung verbreiteten, al3 ob es möglich wäre, den König 
und die preußifche Regierung in die num einmal volfSthümlich gewordene Bahn 
hinüber zu ziehen. 

In England verbreitete Bunfen den Glauben, daß der König, auf den er 
doch auch perfönlichen Einfluß zu üben fehten, fich werde bewegen lafjen, die 
von Frankfurt dargebotene Hand anzunehmen. ES machte den Eimdrud, als 
ob man gut fegeln fünnte, wenn man fi) für den Augenblid der von der 
nengeftalteten Bundesverfammlung ausgehenden Luftftrömung anvertrauen würde. 

Da Defterreih dur die Ernennung Schmerlings zum Bundestagsge- 
fandten ebenfall® den Winfchen des Neiches fi zu unterwerfen fchien, fo 
fteigerte fi im den mir nächftftehenden Kreifen die Hoffnung auf eine Löfung 
der Frage vom Standpunft des Bundesrechtes und ohne Zweifel wäre der 
legale Weg der Entwidlung am meiften gewahrt geblieben, wenn eine VBer- 
ftändigung aller Bundesglieder in Frankfurt ermöglicht worden wäre ımd aus 
dem bisherigen Staatenbund der Bundesftaat fich gleichfam organifch entwidelt 
hätte. 

In diefem Sirme verfaßte auch mein Bruder die Denfjchrift vom 28. März, 
von welcher er in dem oben angeführten Schreiben (©. 266) fprad). Abfchriften 
davon waren den größeren Regierungen umd insbefondere dem Könige von 
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Preußen zugegangen, welcher das Projeft meines Bruders mit feinen eigenen 


Bemerkungen begleitete und eigenhändig beantwortete, 
Ih Taffe den Wortlaut diefer intereffanten Actenftüce hier folgen.*) 


Budingham Palace, März 28. 

„Deutiehland foll aus einem Staatenbunde ein Bundesftaat werden, das 
ift die Aufgabe, die gelöft werden muß. Soll diefe Löjung heilbiingend und 
dauernd fein, jo muß fie aus dem jeßigen Thatbeftande entwicelt und der 
Ausgangspunkt der ganzen deutfchen Gefchichte werden. Sie darf nicht eine 
gemachte Theorie fein, fondern die emdfiche Darftellung eines von dem deutfchen 
Bolfe feit Tange geahmdeten und erfehnten Zuftandes, in welchem zugleich alle 
Bedingniffe und Erforderniffe des Staates überhaupt auf da8 genügendfte be- 
friedigt worden. Wir haben in Deutfchland individuell verfchiedene Völker, 
in fih vollfommene Staaten, Dynaftien, Kronen, die alle vereinigt werden 
follen. Die Sndividualitäten der Völfer durch eine iiber denfelben Leiften ge- 
Tchlagene Eentralifation zu verflachen und zur verwifchen, wäre fündlich, denn in 
der Eigenthümlichfeit und Gefeglichfeit derfelben befteht die vielfeitige Lebens- 
kraft und Lebensfrifche des deutfchen DVolfes. Die Kronen und Dynaftien, 
die mit der Perfönlichfeit diefer Staaten Eins find, dürfen nicht verleßt oder 
erniedrigt werden, mern die von ihnen dargeftellte Berfönlichfeit und Erecutivmacht 
der einzelnen Staaten nicht zerftört werden foll; aber beide, Staaten und Bölfer, 
follen al8 ein Ganzes politifch zufammengefaßt und lebendig dargeftellt werden. 

Sch denfe mir die Löfung fo: 

Die FZürften des deutjchen Bundes zufammen mit den vier Bürgermeiftern 
der freien Städte bilden einen Fürftentag und wählen aus ihrer Mitte auf 
Lebenslänge oder eine Anzahl von Jahren (10?) einen deutfchen Kaifer. X 

Die Stände der verfchiedenen deutjchen Staaten wählen aus der Mitte 
je ihrer beiden Kammern**) eine nah Einwohnerzahl und Bedeutung der ein- 
zelnen Staaten abgemefjene Zahl ihrer Mitglieder und befchiden damit einen 
deutjchen Reichstag." 

„Ein Neichsgericht, dem ein nicht entfernbarer Kanzler vorfigt, bilde ein 
oberfteg Gericht, zufammengefet aus den juriftifchen Fafultäten der deutjchen 
Univerfitäten, entjcheidend in allen Fragen zwifchen den verfchiedenen einzelnen 


*), Diefelben find zwar in einer Schrift: „Zum Verftändniß der deutjchen Trage”, 
Stuttgart 1867, gedrudt worden, die Brofehüre ift aber fo felten, daß ich den Wieder- 
abdruf aus meinen eigenen Papieren gerechtfertigt erachte. Die im Originale voth, 
hier fhwarz angebrachten Striche und Kreuze rühren, wie aus dem folgenden Briefe 
des Königs zu erfehen ift, von diejem jelbft her. 

**) An den Rand hat der König „optime* gejchrieben. 
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Regierungen und ihren Ständen, fowie in allen deutjchen Succeffiong- und 
Regentfchaftsfragen auch Theilungen und Erbfällen.“ 

„Dem Kaifer fällt die Nepräfentation Deutfchlands zu. In feinem 
Namen werden alle Reichsgefchäfte getrieben. Er befegt mit dem Fürftentage 
die Stellen. Er eröffnet an der Spite de Fürftentages den jedesmaligen 
Reichstag. Er Fan die Anträge des Fürftentags abfchlagen und ein Reichs- 
befchluß wird nur durch feine Sanction rechtskräftig. Er Fan fich gelegentlich 
durch einen andern Fürften vertreten laflen. Seine Minifter find der Minifter 
de3 Aeußern und die beiden Vorfiger einer Handelsfammer und eines Kriegs- 
vathg. Diefe Minifter find dem Neichstage verantwortlid. Das Minifterium 
de3 Auswärtigen hat mit den fremden Gefandten zu verhandeln und in außer- 
ordentlichen Fällen Botjchafter an fremde Höfe zu jchiden.” 

„Die deutsche Handelsfammer, zufammengefegt aus Dienern der einzelnen 
Staaten, hat unter fi) daS deutfche Zoll-, Schiffahrts-, Straßen-, Eijenbahnz, 
Poft- und Berfehrsmwefen.“ 

„Der deutfche Kriegsrath, gebildet aus den Generälen der verfchiedenen 
Armeen, leitet die Organifation des aus den Truppen der verjchiedenen ein- 
zelnen Staaten zufammengefegten deutfchen Heered, an der Spite defjen in 
Kriegszeiten ein Bundesfeldherr fteht. Desgleichen ftehen unter dem Krieg3- 
vathe die deutfchen Feftungen und (in Ausficht) die deutjche Flotte.“ 

„Den Zürftentag bilden die deutfchen Souveräne felbit, oder die fie ver- 
tretenden Prinzen ihrer Häuferr. Er hat ein Veto gegen die Bejchlüffe des 
Neichstags und gegen die Befegung von Aemtern durch den Kaifer. Er befegt 
unter Borfig des Kaifers die drei Reichsfammern. Er hat die von dem Kaifer 
an den Reichstag zu machenden Anträge zu fanctioniven. Er ftimmt nad 
Majorität, doch jo, daß die Fürften größerer Staaten eine verhältnigmäßig 
größere Stimmenzahl haben. Jeder Fürft fann dur Procuration abftimmen. 
Der Fürftentag erwählt mit dem Kaifer den Bundesfeldheren für den Fall umd 
die Dauer eines Krieges.“ 

„Der Reichstag verfammelt fi) alle drei Jahre. Die ihn bildenden 
Abgeordneten (ReichSboten (?)) der beiden Kammern der verfchiedenen Staaten 
figen und verhandeln zufanmen, ftimmen aber in zwei jenen Kammern ent- 
fprechenden Curien.“ X 

„Ein jedes Mitglied fpreche von feinem Sie aus. Der Reichstag ftimmt 
durd) Maforität, fodaß zur Entfcheidung die Uebereinftimmung beider Cuvien 
nothiwendig ift. Die Zahl der Mitglieder fer nicht zu groß. Nicht über 50 
in der erften, nicht über 150 in der zweiten Kammer, zufammen 200. Ein 
NReichötagsmarfehall, von dem ganzen Reichstag aus der erften Curie erwählt, 
führe den Vorfiß.“ X 
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„So haben wir denn: einen Kaifer als NRepräfentanten und Perfonifizivung 
deutfcher Einheit und al oberfter Handhaber der erecutiven Gewalt. Seine 
Wirdigfeit, verbürgt durch die Wahl von und aus 37 fouveränen Häuptern, 
auf die amdererfeit3 ein Theil des Glanzes der aus und von ihnen gefürten 
Wirde zurüdfällt. Terner, als Gliederung der erecutiven Gewalt, ein verant- 
wortliches Minifterium in den Vorfigern der drei Neichsfammern und einen 
‚ Bundesfeldheren, deffen Tichtigfeit durch das Augenblidliche und Zeitweilige 
feiner Wahl verbürgt wird. Terner einen Fürftentag ald unmittelbaren Theil 
nehmer fowohl der erecutiven Gewalt, al3 repräfentativen Bedeutung des 
Kaifers, der durch diefe nothwendige Theilnahme den ungefchwächten Fortbeftand 
der Macht und Hoheit aller deutjchen Kronen vollfommen fihert. Dann einen 
Reichstag als Ausdrud des Gefammtmwillens des ganzen deutfchen Volfes, doch 
fo zufammengefegt, daß zugleich die Individualität eines jeden einzelnen deut- 
fchen Bolfes und Staates durch Entjendung der NeichShoten aus feinen eigenen 
Ständen vollfonımen vertreten ift. Endlich haben wir ein oberftes NReichSgericht 
als Ausdrud der gefammten deutfchen juriftiichen Weisheit, durch feine Unab- 
jegbarfeit allen äußeren Einflüffen enthoben.“ 

„Die Befugniß aller diefer Behörden erftredt ich natürlih nur en An- 
gelegenheiten allgemein deutjher Bedeutung — die näher zu beftimmen fein 
werden, — ohne in das ©ejeggebungs- und DBerwaltungsgebiet der einzelnen 
Staaten einzugreifen.“ fbert, 


AS mir mein Bruder die Abfchrift diefes Entwurfes zugefendet hatte, 
erblidte ich in dem Berfuche einen Kaifer nur auf 10 Jahre oder felbjt auf 
Lebenszeit wählen zu laffen, fofort einen Mißgriff, der für daS ganze Projekt 
tödtlich werden mußte, und ich freute mich nachher, als ich aus der Antwort und 
den Bemerfungen des Königs Friedric) Wilhelm IV. erfah, daß ich mich in diefer 
Beziehung nicht tänfehte. Indeffen ‚wetteiferte amdererfeit3 die Auffaffung des 
Königs von Preußen in doctrinärer Aufftellung von Unmahrfcheinlichfeiten und 
Unmöglichfeiten offenbar mit dem Entourfe meines Bruders fo fehr, daß auch 
auf diefem Wege nichts herausfonmen Fonnte. Ich darf mich noch) heute dar- 
über freuen, daß ic) dies gleich damal3 nad) der einen und anderen Geite 
offen ausgefprochen habe. 

Der König befand fi) in Potsdam, als die Schrift meines Bruders ihm 
zufam, und er Tieß jeine Antwort, ohne daß fie an irgend eine Perfon fpeziell 
gerichtet gewefen wäre, gleichfam wie ein vertrauliches Circular an befremn- 
deten Höfen befannt werden. E8 war damit, der außerordentlihen Zeit 
entjprechend, gewiffermaßen auch ein außerordentlicher Meinungsanstaufch unter 
den Sowveränen auf die Bahn gebracht worden, welcher mehr als zwei Jahre 
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lang in Correfpondenzen fortgefeßt wurde, ohne deren Kenntnig Taum eine 
rechte Einficht in den Gang der Begebenheiten möglid) wäre. 

Das umoffizielle Civeularfchreiben Friedrich Wilhelms IV. an die Mitfürften 
Deutjchlands lautete: 

„Von allen Berfaffungsprojeften für Teutfehland entfpricht diefer de3 geift- 
reichen und Fugen Prinzen am meiften meinen Anfichten. In Einzelheiten Fan 
ich jedoch auch diefem Projekte nicht beipflichten. Was in demjelben meine 
befondere Zuftimmung hat, habe ich roth angeftrichen, was ich vom Iebel halte, 
mit fchwarzem Andreasfrenz bezeichnet. ALS activeg Bundeshaupt mundet mir 
der Kaifer niht. Ein Kaifer auf Zeit gewählt, ift eine Monftruofität gegen die 
ich geradezu proteftire. Sollte das Bundes-Oberhaupt wirklich nur auf Zeit 
gewählt fein (wa3 ich vom Uebel halte), jo darf der Kaifername nicht an ihm 
verfchwendet und gefehändet werden. Er heiße Negent. Aber aud) dem leben3- 
länglichen Oberhaupt Tann man, wie ich unten zeigen will, um Dejterveich® 
willen nicht den Kaifertitel geben.“ 

„Zeutfche Nation hat ein taufendjähriges Recht, daß fein Haupt das un- 
beftritten Erfte Haupt der Chriftenheit fei. E3 ift aber nicht denkbar, daß der 
Erbe von 30 römischen Kaifern, der erftere Erbfaifer nemlich, diefem geführten 
Dberhaupte den Rang cedirt. Ya, e3 ift gar nicht einmal zu fordern. Gewiß, 
iwie etwas gewiß fein Fan, ift e8 aber, daß der ruffifche Kaifer, diefer Gattung 
teutfchen Kaifers den Rang nun und nimmermehr gibt. Aus dem allen weiß 
ich einen ganz leichten, ja für die teutfche Sache erfprießlichen Ausweg.“ 

„Erfenne man al® Chren- Haupt teutfeher Nation, den vömijchen Kaifer 
wieder an. Ernenere man die vömifche Kaiferwürde, und wie bis zum 
Jahre 1806 ımauflöslich mit dem Erbfaiferthum Defterreih — wenn man will 
pro honoris causa. Man laffe ihm aber auch gewiffe bezeichnende Ehren. Ich 
bin ganz fir das Kithren des befonderen teutfchen Reih8-Oberhauptes. Nenne 
man dasjelbe, wenn e8, wie ich zur Gott hoffe, auf Tebenzzeit geführt und dann 
— echt teutjch — auch) alS die von Gott eingefette höchfte ReichSobrigfeit anerkannt 
wird, (und nicht a la polonaise al$ Spielball der Magnaten- Ambitionen 
betrachtet wird) — nenne man dasfelbe „König der Teutfchen“ — wie vor 
Alters. Ich mwinfche, daß die Könige des Bundes (die ihrem Titel den Fur- 
fürftlichen wieder gefellen follten) den Wahlact allein begehen; demnächft aber 
die übrigen fonveränen Fürften zur Zuftimmung auffordern. Beides die Sache 
weniger Stunden, die Könige und Großherzoge etwa im f. g. Conclave des Bar- 
tholomäusdoms zu Frankfurt, die Fürften im Chor. Darauf wende man fich 
an den NRöm. Kaifer und erfuche ihn ehrfurchtspoll, die Wahl zu beftätigen. 
Das fann durch einen bevollmächtigten Erzherzog in derfelben Minute gefchehen. 
Dann aber werde, wie vor Alter der Dom dem Volke geöffnet und feine 
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 Acclamation vollende die Wahl. Bald darauf werde der teutfche König gefalbt 
und gekrönt (eben wie auch der Römische Kaifer bei feinen erblichen Negierungs- 
antritt) und zwar, wenn er römifch-Fatholifch ift, durch den Erzbifchof von 
Köln, der Neichskanzler würde — ift er enangelifch, durch einen zu ernennen- 
den Erzbifchof von Magdeburg, Primas Germaniae,“ 
„Durch diefe Einrichtung der Römischen Kaiferwiirde auf das Haupt des 
öfterr. Erbfaifers wird Defterreich dem Teutfehen Neich ext gewiß. Defterveich 
wird fir immer Teutfchland gewonnen und mit ihm die fehönften, erften Länder 
Teutjchlands dem neuen (alten) Reiche gefihert — Tyrol, Vorarlberg, Ober- 
und Niederöfterreich, Steyermarf, Kärnten, Krain und ferien. Trägt Oefter- 
veich nicht die höchfte Krone, fo ift an ein Beugen desfelben vor dem teutfchen 
Wahloberhaupte unmöglich zu denken, wenn e3 jemals wieder einigermaßen zu 
fi Fommt. Und wer wollte daran verzweifeln? Der Fürftentag feheint mir 
ein ungemein gefunder Gedanke zur fein. Nur denfe ich ihm mir gegliedert, 
ähnlich dem alten Reichstag, in ein Collegium der Könige und Großherzoge, 
der Herzoge, der Fürften. Durch die mediatifirten Fürften und rafen (theils 
viritim, theil3 in Bänfen getheilt) verftärft, würde der Zürftentag alle 3 Jahre 
das teutjche Dberhaus des Neichstags bilden, deffen Unterhaus das Haus oder 
die Curie der NeichSboten wäre. Nur empfehle ich aufs dringendfte, daß bei der 
Stellung de3 Ober zum Unterhaufe nie vergeffen werde, daß fouveräne Fürften 
feinen Kern bilden und unter ihnen 2 Großmächte (daß fi Gott erbarme).” 
„Auch die Providirung der verantwortlichen Minifterien fpricht mich gar 
jehr am. Db dem Oberhaupte, zumal wenns der König der Teutfchen ift, 
nicht etwas mehr freie Hand gelaffen werden Fan, laß ich dahingeftellt. Sch 
fordere aber unter gemifjen, namentlich Friegerifchen und vebellifhen Zuftänden 
die Diktatur für den teutfchen König . . Bergeffen habe ich meinen fürmlichen 
Proteft gegen das Zufammendeliberiven des Fürften- und NReichsboten- Haufes. 
Das thut nimmer gut und fett die höchften Herren möglicherweife Aoanieen 
aus, die vermieden werden müffen. Die Einzwängung von 50 Fürften und 
150 ReichSboten ift ungerecht und gibt ohne meiteres einen NeichSboten - Sieg. 
Unter den Keichsboten wünfch’ ich die NeichSritterfchaft vertreten zu fehen mit 
Affefforen des übrigen teutfchen Adels; dann aber Abgeordnete der Städte und 
Landgemeinden, die aber nicht gezwungen fein müffen, aus ihrer Gemeinde zu 
wählen, deren Wahlgang frei ift.“ 
„Sch will hier vor der Hand meine Bemerkungen fchliegen und empfehle 
diefelben aufs wärmfte dem Lefer.“ 


Wie man fieht war die Berfaffungsconftruetion de3 Deutfchen Reiches eine 
eingreifende Befchäftigung der höchften Kreife geworden und nienand wiirde 
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die gefammte Haltung des Königs Friedrih Wilhelm in den nächjften zwei Jahren 
vichtig zu verftehen im Stande fein, der nicht die in der vorftehenden Denkjchrift 
desfelben bezeichneten Grenzen nach allen Seiten hin feit ind Gedächtnig geprägt 
hätte. Friedrich Wilhelm IV. hatte die eben hier ausgefprochenen Grundge- 
danfen thatfächlich zu feiner unmandelbaren Richtfehnur in den an ihn Heran- 
tretenden Ereigniffen gewählt. 

Snzwifhen war im April in Frankfurt der Siebzehner Ausfchuß der 
Bertranensmänner in volle Thätigfeit getreten und außerdem hatte da3 Vor- 
parlament feine Berathungen begonnen. Su beiden Berfanmlungen trat 
Dahlmann mit beftinmteften VBorfchlägen hervor und fein Elaborat über die 
fünftige Geftaltung des Neiches wurde befanntlich als Verfaffungsentwurf der 
Siebzehner verbreitet und zur Annahme empfohlen. 

In Amerika und England wie auf dem Continent bejchäftigte man fich 
eingehend mit demfelben, während in Deutjchland die Bewegung längft darüber 
hinausgegangen war und wohlmeinende und abfällige Kritifen nur noch als 
unfchuldige afademifche Unterhaltungen erfcheinen fonnten. 

E3 ift befannt, daß Friedrich Wilhelm IV. perfönlih dem Berfaffungs- 
entwarf alle Aufmerkfamfeit zumendete, wie auch König Mar von Baiern 
denfelben durch feine Regierung beantwortete. *) 

Die abfällige Kritik, welche mein Bruder endlich dem Entwirfe zu Theil 
werden Tieß, bedarf zu ihrem vollen Verftändniß einiger Mittheilungen aus 
unferer Correfpondenz: 


Coburg, 5. April 1848. 

„Ih Ihreibe Div heute wieder, indem jeder Tag Neues bringt und die 
Entwidelung unferer allgemeinen deutfchen Berhältnifie fo vafch vorfchreitet, daß 
man Faum zu berichten Zeit hat. Wir ftehen nun bald am Ziel, wo «& fich 
erklären wird, ob e3 no Fürften in Deutfchland geben foll, oder ob die Re- 
publif nach amerifanifchem Vorbild conftituirt werden fol. Im erfteren Fall 
werden folgende Bedingungen von den regierenden Herren zugeftanden oder 
vielmehr eingewilligt werden miüffen:“ 

„Lt. Conftituivung eines Bundesoberhauptes unter dem Namen Präfident. 

2. Ein deutjches Parlament, aber in Einer Kammer. 

3. Ein diefem Parlament verantwortliches Minifterium. 

4. Ein Bundesfeldherr. 

5. Die regierenden Fürften müffen fich aller der Souveränetätsrechte ent- 
äußern, welche fie früher zur Vergrößerung ihrer Iandeshoheitlichen Wiirde fi) 


) Alle diefe Actenftüde find aus Dahlmanns Nachlaß befannt und wiederholt 
mitgetheilt. 
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“ aneigneten. Dazu gehört, daß feiner der Herren mehr eigenes Militär haben 
fan u. |. w. 

6. Volfsbewaffnung; Abfchaffung aller ftehenden Heere. 

7. Umänderung der fehon beftehenden Verfaffungen; Abfehaffung des Ziwei- 
fammerfyftems. 

8. Abjchaffung des Adels und aller Feudellaften. 

I. Einführung allgemeinen deutfchen Gewichtes, Geldes, Steuerfyftens 
Em 

„Aller Hiftorifche Boden foll verlaffen und nur nad) amerifanifchem 
Vorbild gearbeitet und conftituirt werden. Ich habe hier nur die wichtigften 
Punkte angeführt; «8 find deren aber noch viele von weniger allgemeinem 
Sntereffe.“ 

„Wäre alles oben Erwähnte das fernfte Ziel, wonacd) gerungen würde, fo 
fönnte man fich wenigftens der Hoffnung Hingeben, daß man vielleicht mit 
weniger ultraliberalen Principien fertig werden fünnte: So find aber jene 
Punfte das nächte Ziel und die Iegte Hoffnung, die uns bleibt vor der 
Republik.“ 

„Man foll ja nicht glauben, daß diefe vielleicht allgemein gewünfcht würde; 
leider hat fich aber herausgeftellt, daß bei dem allgemeinen Wetteifer, fich 
im Liberalismus immer vor dem andern hervorzuthun, die deutfchen Stämme 
fi felbft joweit gebracht haben, daß fie nun faunend vor den Thoren der 
Nepublif angelangt find, ohne e3 eigentlich gewollt zu haben. Dies ift der 
eigentliche Stand der Verhältniffe, der leider fein Imaginationsgebilde eines 
allerdings gedrüdten Gemüthes ift, fondern das traurige Nefultat, was ich 
durch Briegleb8 Bermittlung aus den Mittheilungen der Führer der ganzen 
Bewegung als Welder, Baffermann, Ftein erfahren habe... .* 

„Morgen am 30. werden num in Frankfurt Abgefandte aller deutjchen 
Fürften zufammenfommen, um über die Einführung und Ausführung jener 
Punfte zu berathen. Leider wird e8 fich aber nur darum handeln, ob fie diefe 
Punkte pure annehmen oder nicht. Fügen fich die Herren nicht ruhig in Alles, 
fo haben die Abgeordneten der meiften fiiddeutfchen und mitteldeutfchen Staaten 
befchloffen, fich in Unterhandlungen gar nicht einzulaffen und fich der zweiten 
Berfammlung, dem allerdings illegalen Körper, anzufchliegen, welcher in Franf- 
furt gleichzeitig zufammenfommt und aus freiwillig fi) vereinigenden Männern 
aus ganz Deutjchland befteht, welche ihre Privatanfichten und Befchlüffe mit 
Gewalt durchfegen mollen. EI Fommt dann darauf an, diefen gefährlichen 
Körper zu leiten und dem Unheil foviel al3 möglich vorzubeugen.“ 

„In allen Fällen jehe ich für uns fehr fchwarz. Sch habe, um confequent 
zu bleiben, Briegleb nach Frankfurt gefendet. Er ift jung, Fräftig und von 
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feharfem Berftand und gemiß fein Confervativer. Seine Berichte werde ich 
Euch mittheilen, fie find denn das Nichtigfte, was man über die Bewegung 
erfährt.“ 

„B. S. Soeben erhalte ich Deine Zeilen vom 25. ch bebaure, daß 
Stodmar fir den Augenblid außer Stand ift, eine Miffton, wie die Brieglebs, 
zu übernehmen, auch glaube ich, daß feine Befonnenheit zu wenig den Enrages 
gepaßt haben wiirde, welche uns jet Gefege vorjchreiben werden. Man müßte 
Alles verwünfchen, wenn man bedenkt, daß, wenn der König von Preußen 
3 Tage früher das gethan hätte, was er jegt zu thun fich gezwungen fühlt, 
Deutfhland einer ficheren Zufunft hätte entgegen gehen Fünnen.“ 


Gotha, 6. April 1848. 

„Deine beiden Briefe mit der Einlage, die Formation des Bundes be- 
treffend, habe ich erhalten, und bedamnre nur, Feine Zeit zu haben, um ausführ- 
Yih genug darauf zu antworten. Du wirft mir verzeihen, menn ich eine DBe- 
fürdtung ausfpreche, daß Du nämlich in Folge Deiner Umgebung und der 
näheren Befanntfchaft mit Bunfen, fowie durch die Anmwefenheit des Prinzen von 
Preußen die ganze Page der Berhältniffe in Deutjchland allzufehr von dem preis 
Bifchen Standpunkt aus betrachteft." 

„Sch habe Fein Mißtrauen gegen den König von Preußen, halte ihn aber 
— umd da3 ift die Stimmung ganz Deutfchlands — für dem jegigen Augenblid 
für unmöglih!! Sein Name reicht leider fehon hin, um eine jegliche Sache, 
mit der er in Verbindung tritt, zu verderben. Auch ift fein Bild in München, 
Stuttgart und Karlsruhe und Frankfurt von dem Volk befhimpft und öffentlich 
verbrannt worden. Wären in Berlin nicht fo grobe Fehler gemacht worden, 
jo müßte umd könnte e8 auch mit feinem König die Leitung der Sache, wenn 
diefe noch ein Monarch übernehmen Fann, an fich reißen. Leider ftehen vie 
Dinge aber weit fchlimmer, ald Du fie anfiehjt und als fie in der Ferne er- 
fcheinen mögen.“ 

„Sei verfichert, daß bi auf den heutigen Tag in ganz Deutjchland die 
vollfommenfte Anarchie herrfcht und daß Alles von dem „fonveränen“ Volk jet 
abhängt. Die Verhandlungen der 8OO Männer in der Paulskirhe in Frankfınt, 
melche Papiere ich Div jende, mußt Du aufmerffan lefen, fie find der Bemweis, 
daß die Nepublifaner nur für den Augenblik zuvidgetreten find, leider find fie 
aber d. h. die Führer wieder al8 Stellvertreter der 50er permanenten Glieder 
ernannt worden (zu diefen 50 wurde auch Briegleb ernannt).“ 

„Sp illegal auch diefe Berfanmlung fein mag, fo ift dennoch der Bundes- 
tag mit ihr in eine Art von Communication getreten und wird nur einftweilen 
durch fie aufrecht erhalten. Inzwifchen werden nun in Deutfchland die Wahlen 
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“ zum Parlament beginnen. Auf 50,000 Einwohner ein Deputivter. Man muß 
wirflih an Dirt und Stelle fein, um den Zuftand begreifen zu lernen. Wenn 
Du nm vecht viele deutfche Zeitungen in diefenm Augenblit Dir hielteft, Du 
wirdeft bald einfehen, daß Dein Borfchlag, fo vortrefflich er auch ift, wie um 
ein Jahrhundert hier zu fpät zu Fommen feheint. Deiner Borausfegung find 
wir näher, al3 Du «8 Div vor acht Tagen dachteft. Die Demokraten haben 
eigentlich fehon gefiegt. ES handelt fich hier um die Friedensbedingungen. 
Hätte Preußen vier Tage früher gehandelt, ehe man e3 dazu zwang, fo war 
Ausficht zu einem neuen fchönen Berhältnig. Test fommt man zu fpät.“ 


In gleichem Sinne fehrieb ich meinem Bruder auch am 17. April, daß er 
den Gang der Dinge immer noch viel zu optimiftifch beurtheilte. Charakteriftifch 
war e8 ja in der That, daß der Fünfziger Ausschuß, der gar feine Legale Ge- 
walt befaß, nicht nur Proflamationen verfaßte, fondern auch an die Regierungen 
Decrete erließ, und hierin vollftändig von der Bundesverfammlung und von 
ven Siebzehnern unbeirrt blieb. 

„Berner“, heißt eS in meinem Schreiben, „ift thatfächlih, daß in diefem 
Augenblide der Fünfziger Ausfhuß neben dem deutfchen Bunde als eine Art 
von Mitregent über Deutfchland regiert und fo illegal er fich auch conftituivt 
hat, dennoch von fänmtlichen deutjchen GouvernenentS anerkannt worden ift. 
Sogar in Gefchäftsverfehr ift man mit demfelben getreten! Die Urfache davon 
Fonnte ficherlich in feinem Plan des DVolfes, oder irgend eines Gouvernements 
fiegen, aber ich nenne fie die „Confequenz des Zeitgeiltes.“ 


Zur Zeit al3 der oft erwähnte Siebzehner Entwurf erfchien, war er nicht ein 
mal mehr geeignet auf die Wahlen zum Parlament, welche inzwifchen in Gang 
gefommen waren, einen großen Einfluß zu nehmen. Für mein Herzogthum Gotha 
war charakteriftifch, daß damals Briegleb bereit3 als ein Ultvaconfervativer galt 
und nur mit Mühe gegen die Radicalen durchzufegen war. 

Erfeheinungen diefer Art Tießen den Siebzehner Entwurf in der That als 
ein unpraftifches und hoffmumngslofes Operat eines Dockrinarismus erkennen, 
welcher Faum eine ftarfe Fühlung mit den großen Kreifen des BVolfes hatte. 
Das Eine konnte man höchftens einräumen, daß für Die zu erörternden Fragen 
der Finftigen DVerfaffung mwenigftens ein Subftrat gefehaffen war, melche3 die 
Berhandlungen vor dem Berfinfen in’3 Bodenlofe [hüten Fonnte. 

Ih war daher wirklich erfreut, als Albert den Entwurf in einer Weile 
fritifirte, von der man weiß, daß fie felbft auf die Mitglieder des Siebzehner 
Aufchuffes einen tief miederfchlagenden Eindrue hervorbrachte. Mein Bruder 
hatte überhaupt fehon in der Mitte April erkannt, daß das Frankfurter Treiben 


® 
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vadicale und doctrinäre Ausgeburten nur allzufehr begünftige und fehrieb mir 
deshalb von Dsborne am 11. April. 

„Strenge Did an, daß Frankfurt nicht die Hauptftadt von Deutjchland 
bleibt. 8 ift ein fehlechter Ort und fo leicht von dem Badenfer, Mainzer, 
Darmftädter, Mannheimer etc. Gefindel überlaufen; viel zu nahe auch an der 
franzöfifchen Grenze. Nürnberg ift das Centrum Deutjehlands und in einem 
guten Landftriche gelegen.” 

Yın Uebrigen wollte mein Bruder noch am 13. April die Hoffnungslofigfeit 
des deutschen VBerfaffungswerkes noch nicht anerkennen und fehrieb mit gewohnter 
Dffenheit faft vorwurfsvoll über meine Schilderungen vom 6.: „daß Die, welche 
Ordnung wollen, nur nicht gleich fehreien dürften, e8 ift Anarchie da'! Er 
glaubte noch), man dürfte nur „die rechte Hefe in das Gebräu hineinmwerfen“, 
und-tadelte mich, „daß ich mich rein negativ verhielte.“ 

„Ob Preußen,” fuhr er dann fort, „an die Spite tritt oder nicht, ift in 
meinem Plane (vom 28. März) ganz unberührt geblieben, fein wefentlicher Uur- 
terfchied von dem Heidelberg-Franffurter Plane liegt darin, daß Commons Com- 
mons bleiben, Pairs Pairs, Souveraine Souveraine, und doc) ein conftitutio- 
nelles Ganzes daraus wird. Und nur fo Faun etwas daraus werden; denn 
der Kaifer von Defterreih Ffann doch wahrhaftig nicht zu Haufe Kaifer und 
in Deutfchland Pair fein! Diefe Punkte überging man indeffen in Frankfurt 
ganz, weil eben die Leute nur auf die Conftruction der Verfammlung und des 
Theile der Conftitution gefpannt waren, in der fie felbft Fünftig zu figuriven 
haben werden; wie das Andere fi macht, war ihnen ziemlich einerlei. Wirf 
die Sache nicht fo Leicht von Div; Du wirft e8 bereuen, wenn e3 zu fpät ift.“ 

Die leßtere Ermahnung meines Bruder war faum nöthig; doch fah ic) 
bi dahin in der Entwidlung der deutjchen Dinge noch Feinerlei brauchbare 
Handhaben und war daher froh, als ich mit Albert in Bezug auf den Sieb- 
zehner Entwurf vollftändig zur Uebereinftimmung fan, Er felbft fprach fich 
mir gegenüber natürlich viel unummundener aus, al3 in dem Memopire, welches 
dur Bunfen an Dahlmann gelangt ift: 

„Die Hauptfache," fchrieb er am 4. Mai, „bleibt num die Conftitution für 
Deutfehland. Der Plan, von dem ich, al3 von den Siebzehnern angenommen, 
höre, ift entfeglih! Ihr müßt Euer Aeußerftes thun,. um menigftens einen 
Punkt zu modificven. Dev Patriotisnus Fan fi Allem unterwerfen, aber 
feiner Principsvermwechdlung. Daß die Souveraine mit anderen Neichsräthen 
al3 folhe am Bunde figen follen, ift nicht möglich, lieber gar nit! Ge- 
horcht dem deutfchen Kaifer und Parlamente — meinetwegen, aber laßt Euch 
nicht zumuthen, zu Haufe Herzog, Großherzog, Kurfürft und König zu fein und 
in Frankfurt einer von 200 Neichsräthen. ch begreife nicht, wie man einen 
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- folchen Bo fehießen kann. ES wird aber nöthig fein, daß Ihr Souveraine 
Euch einmal untereinander über die Dinge verftändigt; und dringt auf Ber- 
legung der Nefidenz von Frankfurt. Das ift ein entfeglicher Ort als deutjcher 
Gentralpunft 1" 

„P- S. Soeben kommt mir Dein Brief mit Einfchlüffen zu... Was das 
allgemeine Deutfche angeht, jo rathe ich unbedingt fich temporär einer Central- 
gemalt ımterzuordnen, wenn eine folche fich bilden läßt und für die Zukunft 
hauptfähhlih darauf Hin zu arbeiten, daß Defterreich im deutjchen Staatsver- 
bande bleibt und dann fich in ein Boot mit ihm zu feßen. Bei Defterreich, 
Preußen und Baiern werden gewiffe Dinge abfınd zu verlangen fein. ft mr 
noch Preußen übrig, fo ift fein Uebergewicht jo groß, daß man den Lebrigen 
Schmählihes zumuthen wird. — Beichränft und fehr befchränft müffen die 
einzelnen Staaten werden, aber fie brauchen nicht heruntergefetst zu werden, um 
die Einheit darzuftellen.“ 


Eine Antwort auf diefes Schreiben war mein Brief vom 9. Mai: 


„Mit Riefenfchritten eilen wir den Tagen der Entjcheidung entgegen. Die 
Hoffnungen zur Conftituirung eines einigen, feften Zuftandes für Deutjchland 
find nicht gering, dagegen die Hoffnung zur Erhaltung der Fleinen deutjchen 
Fürften glei) Null. AS für den Augenblik Wichtigftes habe ih Div mitzur- 
theilen, daß wir Fleinen Zürften der conftituivenden Verfammlung gegenüber uns 
im Plenum beim Bunde nım vertreten Laffen werden, da wir felbft nicht er- 
fcheiten fünnen. — Ein jedes Läandchen hat dann feine Birilftimme Bu dem 
Ende habe ich mich. gedrungen gefühlt, auch für Coburg-Gotha einen befonderen 
Mann als Oefandten zu wählen. Nur Stodmar konnte der Mann fein! Und 
ich Fan Div num mit Freuden berichten, daß er nicht nur bereitwillig darauf 
eingegangen ift, fondern fich jelbft fo viel beffer fühlt, daß er morgen nad) 
Frankfurt abreifen kann. Sch Halte dies fein Erfcheinen beim Bunde für ein 
glücliches Ereigniß. Er bat mich heute, Div e3 mitzutheilen, indem er erft von 
Frankfurt aus Dir fehreiben Fünne.“ 

„Mit bangem Erwarten find Aller Herzen nun nach Frankfurt gerichtet, 
wo täglich und ftindfich die Abgefandten des Bolfes zur Conftituirung ein- 
treffen. — Briegleb, der bis jet Secretaiv der Fünfziger gewefen und nun 
ins Parlament felbft eingetreten ift, eilte für wenige Stunden hierher, um mit 
mir und Stodmar über die wichtigen Fragen unferer Zufunft Rüdjprache zu 
nehmen. Sch werde mich bemühen, Div in wenig Worten die Lage der Dinge, 
iwie Briegleb fie in Frankfurt und wir von hier aus beurtheilen, zu erklären.“ 

„Die Republik zählt nur wenige, wen auch thätige Anhänger. Diefe find 
meift Anardhiften. Mean will Gefeglichfeit und Kraft von oben, nach Innen 
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wie nach Außen. Man will aber die Monarchie nicht der Firften willen, 
fondern nur, weil man einfieht, daß die Nepublif gefahrpoller für die Freiheit 
ift, al3 die Monarchie, — natürlich immer nur die conftitutionelle.“ 

„Alle dynaftifch perfönlichen Nidfichten fir Fürftenhäufer, wie für Einzelne 
von ma, find ganz in den Hintergrund getreten, fo fehr auch einzelne Stämme 
Liebe und Achtung für ihre Fürften hegen und ausdrücden. — Preußen und 
deffen König foll an die Spite treten, aber nur, weil e8 Preußen ift, der 
größte und wichtigfte Bundesftaat. Die Perfon des Königs, fo verhaßt fie 
auch augenblicklich erfcheinen mag, ift Nebenfache, fommt nicht in Betracht. Der 
Einheit und Kraft nah Innen und Außen follen nun einmal ungeheuere Opfer 
gebracht werden, — um einen gebietenden Großjtaat zu bilden. Der Himmel 
gebe feinen Segen dazu; aber manches Herz muß erft brechen, und manche 
Thräne wird fliegen müffen. Hunderte von Familien werden von einer zwar 
Heinen, aber forgenfreien Eriftenz unmittelbar an den Bettelftab Fonmen. 
Möchte die Zeit nie Fommen, wo fie bereuen könnten, was fie jegt ficher aus: 
führen wollen.“ — 

„Defterreich ift im Augenblide im Begriff fi) zu zerfegen. Wollen die 
Deutfchen im Kaiferftaat nicht von Slaven, Ezechen und Magyaren vernichtet 
und zu Grunde gerichtet werden, fo müffen fie dem Parlament fi) auf Gnade 
und Ungnade in die Arne werfen. Sehr wahrfcheinlich ift es, daß Aufland 
im Sinne hat, den Defterreichern für die lange Freundichaft einen Streich zu 
fpielen. Schon feit Jahren arbeitet man daran, die füdlichen Provinzen ab- 
trünnig zu machen.“ 

„Soeben erhalte ich Dein Tiebes Schreiben vom 4.d. — ch freie mic) 
darüber, daß Du gegen den Berfaffungsentwurf der Siebzehner Bertrauens- 
männer eingenommen bift. Ich habe die Arbeit für fchlecht und die Anfichten 
für unpraftifch gehalten und mit mir Viele. Dennoch Ffommt es zu etwas 
Achnlichen, nur dag man ums Fleinen Fürften gar Feine Stellung einräumen 
will. Wir follen nicht nur auf die Stellung der Mediatifirten, fondern mit 
diefen und dem Adel zu einem demofratifirten Bürgerthum herabfteigen,. Die 
Abfichten find vecht freundlich. So viel ift aber gewiß, daß wir Fleine Fürften 
und unmöglich erhalten können, da wir, nachdem der Kaifer mit den Haupt- 
fouverainetätsrechten befchenft wide, und wir auch in Bezug auf Gefeßgebung 
alles Nothwendige im Allgemeinen von dem Fünftigen Parlament erhalten 
werden, wirklich viel zu theitere umd fehlechte Oberpräfidenten abgeben witrden. 
— 3b will darüber nur abbrechen, denn in wenig Wochen werden wir willen, 
woran wir find.“ 

Wenige Tage fpäter erhielt ich das gegen den Siebzehner Entwurf gerichtete 
Memoire meines Bruders felbft und antwortete am 16. Mai. 
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„Deine Angaben ftimmen ganz mit meinen Anfichten überein und Deine 
Gründe find fchlagend; Leider aber ganz im Widerfpruch mit den Wünfchen 
unferer Liberalen, die nur einen Scheinfaifer haben wollen, der ihnen in feiner 
Unbedeutendheit Tieber, al erblich oder al3 wählbar, ift.“ 

„Meiner Anficht nach ift der Sinn des ganzen Entwurfs in dem politifchen 
Nahmen der franzöfifchen Gentralifationsideen gefangen, ohne daß man irgend 
den Berhältniffen Deutfchlands ein Berftändniß entgegengebracht hätte.“ 

„Könnten wir Fürften,“” fchrieb ich zum Schluffe des citirten Briefes, — 
„jest fo handeln, wie wir follten und möchten, fo würden wir uns fehnell 
mit den Gemäßigten zu einem feften Bund vereinigt, und dann mit diefen die 
neue Berfaffung gemacht haben. So aber ftehen wir immer unter dem Drude 
des Mißtrauens, das, wenn e8 auch gering ift, von den Wftraliberalen dennoch) 
rege erhalten wird. Das Gefchrei wegen Reactionsverfuchen ertönt immer noch, 
fo ungegründet e3 aud) ift.“ 


Drittes Gapitel. 


Die Uationalverfammlang und der Beidsnermeler. 


Un die Lage in Frankfurt zur Zeit de8 Zufammentrittes der National- 
verfämmlung zu begreifen, muß man auf die Ereigniffe zurüdgehen, welche im 
Schoße de3 Bundestages felbft feit der Mitte des März vor fich gegangen 
waren. Man war fich vollfommen Har darüber, daß die alte Bundesverfamm- 
fung weder über noch neben einem deutfchen Parlamente, defen Berufung zu= 
geftanden worden war, fortbeftehen fonnte. E& war aber weit leichter gemwejen, 
die Nationalverfammlung zu fchaffen, als eine Negierungsgewalt zu bilden, 
welche derfelben gegenüber zu ftehen vermochte. Daß der bisherige Bundestag 
al3 Erecutivorgan des Reiches von der Nationalverfammlung niemals aner- 
fannt werden würde, darüber Fonnte fi Niemand täufchen. Wollte man nicht 
auf alle Continuität de3 Rechtes Verzicht Leiften und Deutjchland den Ungewiß- 
heiten einer demofratifchen Conftituante preisgeben, jo mußte ein Organ ge= 
Ihaffen werden, welchem die Gewalten de Bundestages rechtskräftig übertragen 
werden Fonnten. 

Der Antrag Preußens, die Leitung der Angelegenheiten zu übernehmen, 
war zuriicdgewiefen worden, und die felbftändigen Verfuche des preußifchen 
Miniftertums, eine Reform de8 Bundes zu bewirken, waren zu Boden gefallen. 
Gegenüber diefen Tendenzen der Berliner Regierung feheute fich nicht der König 
von Baiern durch feinen Oefandten in Frankfurt vertraulich erklären zu Laffen: 
„Wenn e3 ein Mittel gebe, um die furchtbar aufgeregte National-Stimmung 
bi3 auf die Höhe der Explofion zu fteigern und den Bundestag vollends zu 
nullifiziven, jo fet dies Mittel in derartigen Demonftrationen zu finden.” Die 
Negierungen von Baden, Heffen, Naffaun zogen fich gleichfalls von der einge- 
Tchlagenen Richtung rajch zurück und behaupteten die Unmöglichkeit, dem Pro- 
gramm ded preußifchen Minifteriums zur Zeit folgen zu Fünnen. 

Ih war, wie man auß meinen fchon mitgetheilten Briefen erfieht, nicht 
weniger der Meinung, daß ein energifcher Anfhluß an die preußifche Politik, 
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wie die Stellung des Königs in diefem Augenblid nun einmal war, in den 
meiften Ländern gerade fo viel zu bedeuten gehabt hätte, als fich felbft voll- 
ftändig aufzugeben. 

Wollte der König von Preußen fein Wort vom 21. März in Bezug auf 
die deutjche Sache zur Wahrheit machen, fo mußte er den Umweg über Franf- 
furt nicht fcheuen. Wenn in den meiften Darftellungen der Barlamentsgefchichte 
‚des Jahres 1848 nun aber behauptet wird, daß fich hierbei daS Intereffe und 
da8 Benehmen der Süddeutfchen der preußifchen Politif al ein unüberwind- 
liches Hinderniß entgegengeftellt habe, fo ift dies, mwenigftend für den Beginn 
der Bewegung, doch nur in jehr befcheidenem Maße richtig. 

Wiürtemberg hatte gleich anfangs die Anträge der vereinigten Höfe von Darın= 
ftadt und Karlsruhe auf Errihtung einer Dictatur und einer Nationalvertretung 
in einer Weife beantwortet, die faum bisher hinreichende Beachtung gefunden 
hat. Selbft die zwifchen den füddentjchen Mittelftaaten gemwechfelten und daher 
vom preußifchen Einfluß unabhängigen Schriftftüde diefer Tage beweifen, wie 
außerordentlich günftig die Chancen für Friedrich Wilhelm IV. auch da ftandeı, 
wo man gewöhnlich nach dem Laufe fpäterer Ereigniffe nichts al3 die äußerfte 
Oppofition vorauszufegen pflegte. Der König von Wiürtemberg billigte nicht 
nur die Abfichten der zur Reform de3 Bundes in preußifchem Sinne thätigen 
Höfe, fondern gab felbft folgende viel zu wenig beachtete Erklärung: 


„Seine Majeftät der König halte e3 für unabwendbar zur Rettung des 
gemeinfamen Baterlandes, daß die bis jeßt vereinigten Regierungen ihre Be- 
reitwilligfeit erflären, die Leitung der Angelegenheiten demjenigen der höchften 
deutjchen Negenten anzutragen, auf welchen fi) die vereinigten Stimmen firiven 
und Se. Majeftät ift bereit, jene Leitung Preußen anzuvertrauen; da «8 jedod) 
die Meberzeugung der vereinigten Höfe ift, daß die Leitung Preußens nm dann 
möglich, daß die öffentliche Meinung und Unterftägung von ganz Deutfchland 
nur dann zu gewinnen fein dürfte, wern Preußen feinem Volfe im Wefentlichen 
diefelben Rechte und Freiheiten verleiht, welche die fild- und weftdeutjchen Länder 
bereit3 befigen, fo würden die biß jest vereinigten Höfe nur unter obiger Bor- 
ausfegung fi) einen Erfolg ihrer Bemühungen verfprechen können.“ 

„Die Bevollmächtigten der vereinigten Höfe hoffen und erwarten eine Er- 
Öffnung von Preußen möglicht bald zu erhalten, und würden im Falle der Zu- 
ftimmung fich für autorifirt halten, weiter nad) Berlin zu reifen umd vereinigt 
mit den Bevollmächtigten möglichft aller deutjchen Höfe dafelbft zu einem Bes 
ihluß zu kommen, fei e8 ein definitiver, fei ed nur ein vorläufiger in Er- 
wartung der Zuftimmung eines unterdeffen von Preußen vorgefchlagenen Fürftens 
Eongrefjes.“ 
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Der gute Wille und der günftige Augenblick hatten inzwifchen Feine Früchte 
getragen und alle unmittelbaren Verhandlungen der Fürften und ihrer Negie- 
vungen waren in die Brüche gegangen. So märe e3 in der That dringend 
nöthig und nüßlich gewefen, daß Preußen am Bundestage fi) zu einer erhöhteren 
Thätigfeit entfchloffen hätte; aber fein Gefandter, Graf Dönhoff, erfchöpfte feine 
Kraft in den alten Mitteln der eiferfüchtigen Ueberwachung des Bundespräft- 
diums, welches in den Ießten Tagen des März in die Hände de Grafen 
Colloredo und fehs Wochen fpäter an Herrn Anton v, Schmerling übertragen 
worden war. 

Eine pofitive Thätigfeit wurde vom preußifchen Gefandten in Frankfurt in 
feiner Weife entfaltet und was in diefer Beziehung in Berlin gefchehen war, 
erregte den Verdacht, al3 handle e8 fich nicht um das allgemeine Deutjchland, 
fondern nur um eine Vergrößerung Preußens. 

Bei diefer vollftändigen Zührerlofigkeit de8 Bundestags Fonnte freilich 
nicht fehlen, daß der vollfommen illegale Fünfziger Ausschuß einen dominiren- 
den Einfluß gewann. Keine Sigung des Bundestags fand ftatt, ohne daß 
man fi nicht mit Anträgen diefer mandatlofen Körperfhaft zu befchäftigen 
gehabt hätte. Die Gründung einer proviforifchen entralgewalt wurde 
von allen Seiten in immer neuen Yormen angeregt, aber e8 Fam zır feinerlei 
Entjhlüffen. Mit ftummer Erwartung fah man dem Zufammentritt der 
Nationalverfammlung erft am 13. Mai und alsdann auf Andringen Preußens, 
mit einer DBerfchiebung der Eröffnung auf den 18. Mai, entgegen. Die ein- 
zige glückliche, wenn auch nicht eben jchwierige Action war Preußen in dem 
Punfte gelungen, daß «8 die Aufnahme feiner ehemals nicht zum Birnd ge- 
hörigen öftlichen Provinzen in da8 neue Deutfchland durchjeste und dadurd) 
die Anzahl feiner Mitglieder im Parlament wefentlih zu vermehren im 
Stande mar. 

Sn der 37. Sigung de8 Bundestags am 18. April hatte der Badische 
Gefandte dem von allen Seiten erfolgten Drängen auf die Schaffung einer 
DBundesvollziehungsbehörde, durch einige formelle Anträge Ausdrud gegeben. 
Die Erecutiobehörde follte mit den ansgedehnteften Vollmachten verfehen im 
„Namen de3 Bundes in allen dringenden Angelegenheiten, die den Umftänden 
und Berhältniffen angemejjenen Maßregeln ausführen.“ Sie follte gebildet 
werden durch drei Commiffaire, von welchen den einen Defterreich, den anderen 
Preußen umd den dritten fämmtliche übrigen Bundezftaaten und zwar aus drei 
von Daiern vorzufchlagenden Männern zu. ernennen hätten. 

Achnliche Anträge hatte der weimarifche Minifter von Wasdorf fpeciell in 
der jächfifchen Curie fchon früher in Anregung gebracht, und unläugbar fanden 
die Regierungen der Nationalverfammlung gegenüber fefter umd geficherter da, 
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wenn fie in einer Vollziehungsbehörde diefer Art vereinigt waren. Man konnte 
aber andererfeit3 nicht verkennen, daß Preußen in einem Triumvivat durch 
Defterreih und Baiern leicht überftimmt werden konnte, während die Fortdauer 
der alten Bundesverhältniffe wenigftens einer Neugeftaltung durch preußifche 
Borfchläge nicht präjudicrtee Man martete leider vergeblich auf einen Antrag 
Preußens über daS Erecutivorgan, welhem man im der Bundesverfammlung 
‚ hätte beizuftimmen vermodit. 

DVorläufig hatte der Fünfziger Ausfhuß den Bundestag zu Entjchlüffen 
gedrängt, die höchft zweifelhafter Natur waren. Man begann fich im Ausland 
vertreten zu laffen, ohne dag das Rechtsfubject der Vertretung zu definiven ge- 
weien wäre. Auch der Siebzehner Ausfhuß drängte zu einigen die deutjche 
Seemacht betreffenden Befchlüffen, welche, befonders England gegenüber, wo 
man die Schiffe erwerben wollte, beffer vorläufig unterblieben wären. — So 
waren die Bundestags-Verhältniffe in Frankfurt gegen Ende April ganz un- 
haltbar geworden und ich theile hier einen um diefe Zeit von dem fächfifchen 
Gefandten v. Gablenz verfaßten Bericht mit, der, wie mir jeheint, die Lage 
jharf und mit großer Sachjfenntniß erörterte und mir am 27. April von Franf- 
furt zufam: 


„Die Verhältniffe bier find fehr zu beflagen und es ift dringend noth- 
wendig, daß die Fürften Deutfchlands der bevorftehenden conjtituivenden 
Berfammlung gegenüber zeitig eine beftimmtere Haltung nehmen, wenn nicht 
volle Anarchie oder der Sieg der republifanifchen Partei eintreten joll.* 

„Die Bundesverfammlung ift dermalen viel zu fchwach, um ihre Hohe 
Beftimmung erfüllen zu fünnen. Graf Colloredo ift dem Präfidium nicht 
gewachfen und Graf Dönhoff, zwar ein fehr tüchtiger Mann, aber durchaus 
nicht mehr an feinem Plab. ES ift unbegreiflich, daß man in Berlin noch nicht 
dafiir geforgt hat, ihn durch einen populären Mann zu erfegen. Als Nad)> 
folger des Graf Colloredo bezeichnet man Herin von Weffenberg*)." 

„Auch jest noch macht fi) die gegenfeitige Eiferfucht Defterreihs und 
Preußens zum größten Nachtheil bemerflich. eder der beiden Gefandten jeheut 
fi) dem andern größere Popularität zuzumenden, und daher fommt «8, daß 
feiner «8 wagt, den Uebergriffen der Fünfziger entgegenzutveten, jobald der 
Andere Miene macht, nachzugeben. Daneben find neuerdings auch Elemente 
in die Bundesverfammlung gefommen, von denen man durchaus nicht fiher ift, 
ob fie nicht abfichtlich der extremen Partei felbft in die Hände arbeiten, oder 
doch e8 am jeder Energie mangeln lafen, wo «3 gilt, derjelben entgegen zu 
treten.“ j 


*) Bekanntlich wurde ed Schmerling. 
I. 9 
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„So fan e8 denn dahin Fommen, daß die conftituirende DBerfammlung 
fich geradezu mit den Fünfsig und nicht mit dem Bundestag in Benehmen jebt, 
zumal ment e8 bei der Einberufung am 1. Mat bleibt, wo die republifanifch 
gefinnten Siüddeutfchen in Ueberzahl hier eintreffen und dominiren werden. 
Da nun eine Uebereinftimmung aller Negierungen über Annahme der Wei- 
marifchen Vorfchläge, oder der des Badenfchen Oefandten wegen Beftellung 
eine8 TrinmpiratS fchwerlich zeitig zu erlangen ift, fo bin ich auch der Anficht, 
daß nur durch freiwillige Anerkennung eines Dberhauptes von Seiten der 
Fürften dag monarhifche Princip oder doch der Beftand der Hleineren fürftlichen 
Häufer nod) zu retten ift. Hierzu ift e8 gar nicht nöthig, daß gleich alle Für- 
ften über die Wahl eines Oberhauptes einverftanden find, indem auch Einzelne 
mit einer folchen freiwilligen Unterwerfung vorausgehen Fünnen und dann defto 
fiherer auf günftige Bedingungen zu rechnen haben werden.“ 

„Die Wahl Tann nad) Lage der Dinge nur zwifchen Defterreih und 
Preußen jhwanfen. Aber ich glaube, daß erfteres viel zu fehr felbit in dem 
Zuftand innerer Auflöfung ift, als daß «8 noch irgend einen Halt gewähren 
fünnte. , Daneben ift man in Defterreich durchaus noch nicht gemeint, die Ein- 
heit der Öfterreihifchen Monarchie der Einheit Deutfchlands zum Opfer zu 
bringen, jo daß an eine vollftändige Berjchmelzung Deutjchlandg mit Defterreich 
jet nicht zu denken ift. Dies wird auch immer mehr allgemein anerfannt und 
der Enthufiasmus, der anfangs für die hier in die Verfammlung der Fünfzig 
eingetretenen Defterreicher herrfchte, fängt an, fich jehr abzufühlen.” 

Wie fehr begründet das Urtheil de Berichterftatterd über die Zerfahren- 
heit aller Parteien am Bundestage war, zeigte fi auch in den Militärangele- 
genheiten, wo e8 troß des am 27. April jchon gefaßten principiellen Befchluffes*) 
zu der wirklichen Wahl eines Bundesoberfeldheren niemals gefommen if. Ich 
hatte meinerfeit® mir Mühe gegeben, die Wahl für die Stelle des Oberfeldherrn 
auf den General von Wrangel und für die Stelle eine Generallientenants 
die Wahl auf den Firften Theodor von Thurn und Taris zu Ienfen. 

Zu derfelben Beit war die legte Hoffnung der iberalen Staatsmänner der 
Bundesverfammlung in die Vorlage des Berfafjungsentwurfs der Siebzehner 
gefeßt worden. Man meinte, daß der Bundestag genöthigt fein werde, fi an 
den leiten Rettungsanfer einer legalen Entwiclung der Dinge zu Kammern. Allein 
dem Urtheile der meiften Höfe der mittleren umd Fleineren Staaten über denfelben 
war lange vor einer zu erwartenden Abftimmung am YBundestage durch eine 
von Herin von der Pfordten in Dresden verfaßte Denffchrift präjudicirt wor- 


*) Bergl. Separatprotofoll der 42. Sigung der deutjchen Bundesverfammlung 
vom 27. April 1848. 
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“den, welche fehr eifrig verbreitet wurde umd die namentlich in der Richtung des 
Widerfpruch® gegen die Gründung einer erblichen Kaiferwürde nicht ohne 
großes Gejchie auftrat; 

„Die Herftellung einer erblichen KRaiferwiirde”, fagte Herr von der Pfordten 
in feinem Menmorandum, „ift zwar jehr mwiünfchenswerth, und fin die Zukunft 
im Auge zu behalten; zur Zeit aber exfcheint diefelbe aus vielen faum der 
Erörterung bedürfenden Gründen al3 unmöglich. Defterveich ift in einer Krifis 
befangen, deren Ende faum zu ahnen ift, fehwerlich aber in feiner Kräftigung 
im deutjchen Sinne beftehen wird; feine neue Conftitution hat mehr einen 
jlavijchen als deutfchen Staat gegründet. Auch Preußen ift nicht confolidirt 
und hat faft überall im Volke unüberwindliche Antipathien gegen fi. Die 
übrigen Staaten find nicht ftark genug, um eine erbliche Kaiferfrone zu tragen 
und ein Kaifer ohne Land ift vollends nur theoretifch denkbar, nicht aber praf- 
tiich möglich.“ 

„It hiernadh ein Erbfaifer jet unmöglich, fo ift ein Wahlkaifertfum für 
immer zu vermwerfen, wenn man nicht alle Lehren der Gefchichte vergeffen will. 
Ebenfo entfchieden muß man fich aber auch gegen ein Collectiv-Oberhaupt, fei 
e8 num der ganze Bundestag oder ein Collegium von Dreien erklären, dag hieße 
die bisherige Schwäche der Bundesgewalt fortjegen. Nur ein einzelnes Ober- 
haupt mit einem verantwortlichen Minifterium an der Geite fann der Träger 
einer ftarfen Centralgewalt fein, wie Deutfchland fie braucht, wenn «8 nicht den 
auswärtigen Feinden und der Anarchie verfallen fol und nur eine foldhe monar- 
hifche Centralgewalt kann eine Garantie für die monardifche Verfaffung der 
einzelnen Staaten bilden. Wird die Centralgewalt republifanijch gebildet, jo 
wird fie fehr bald die Einzel-Monarchien verfchlingen.“ 

„Nach allen diefen Erwägungen fcheint folgender Borfchlag allein aus- 
führbar und beruhigend zu fein; Die Wirrde de Dberhauptes mechjelt von 
fünf zu fünf Jahren zwifchen dem SKaifer von Defterreichh umd den deutjchen 
Königen nad) ihrer bisherigen NRangordnung, fo jedoch, daß jest aus diejen 
das erfte Oberhaupt dur Stimmenmehrheit der deutjchen Bundesglieder im 
engeren Nathe gewählt mwirde, nach demfelben aber jedenfalls der Kaijer von 
Defterreich, fofern er nicht etwa jegt gewählt würde, den Turnus begönne.“ 


Daß der Borfchlag des Herrn von der Pfordten Ausficht gehabt hätte, 
irgendwo Anklang zu finden, möchte ich nicht behaupten, aber e& war durch) 
denfelben dem Entwirf des Giebzehner Ausfchuffes thatjählih die Spite ab- 
gebrochen. Auch, Baiern hatte einen Schachzug gegen den Telteren dur) Bor- 
lage eine eigenen Programms unternommen, in welchem die badijche Triunm- 


piratsidee eine umfangreiche Entwidlung und Ausbildung erfuhr. Ich mar 
19* 
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fehr zweifelhaft, ob «8 dem fächftfchen und bamifchen Cabinet auch nur im 
Entfernteften Exrnft mit diefen VBorjchlägen gewefen fei, man wollte die Sache 
bloß compliciven, um bei einer allfälligen Abftimmung Hinterthüren zu haben. 

Was für den Augenblid‘ das Entfeheidende blieb, war der mwüfte Lärm 
und die Oppofition des Finfziger Ausfhuffes in Frankfurt, der dafür forgte, 
daß die Regierungen völlig entwaffnet der conftituivenden Nationalverfammlung 
gegenüber ftehen follten. Hier wınde aljo das Triumpivat fo gut wie jede 
Confolidirung de8 Bundes auf das Neußerfte befämpft und da die Schwäche 
der Fürften und ihre Uneinigfeit dem Fünfziger Ausfhuß allen Boden über- 
lafjen hatten, fo blieb die Zukunft dem Wirken des Parlaments zunächit allein 
vorbehalten. 

Seit Anfangs Mat verfammelten fi) die Vertreter de3 gefammten deutjchen 
Bolfes in Frankfurt, von welcher Stadt alte Reminiscenzen und der umpraf- 
tifche Sinn der deutfchen Politifer nım einmal nicht weichen wollten. Jeder 
andere Ort hätte fi für den Zufammentritt der großen Nationalverfammlung, 
wie mein Bruder richtig vorausgefagt, beffer erwiefen. Defjenungeachtet Täßt 
fih nicht läugnen, daß unfere Befürchtungen in Bezug auf die Zufammen- 
jegung der erften großen gejeßlichen Bertretung Deutjchlands übertrieben 
waren. 

Man überzeugte fi) bald, daß die Körperfchaft, welche hier zufammen- 
gefommen war, der Mehrzahl nach einen Aufwand von Geift und Bildung in 
ihrer Mitte barg, welcher bewundernswerth gewefen wäre, wenn politifche Er- 
fahrung und Kenntniß der wirklichen Staats: und Perfonalverhältnifie ihr in 
gleicher Weife zur Seite geftanden hätten. hr Oebrechen war, daß die meiften 
der emäßigten ohne Klare Einficht deffen, was ihre Aufgabe gewefen, in 
Sranffurt erfchienen und gleichjam erft dort eine Art von Infpivation erwar- 
teten; daher Tießen fich die Mitglieder durch zufällige Ereigniffe und durch das 
Gewicht gefchickter Nedner allzufehr beherrfchen. 

sh hatte frühzeitig DVorforge getroffen, um über die Vorgänge in und 
außerhalb der Paulsfirche genau unterrichtet zu fein. Seit Mitte Mat hatten 
die jächfiichen Herzogthiiner, fo gut wie alle anderen einzelnen Staaten für die 
Birilftimmen am Binde je einen befonderen Vertreter nad) Frankfurt gejendet. 
sn Folge deffen war, wie jchon oben bemerkt, Stodmar für Coburg-Gotha 
bevollmächtigt worden; auch Meiningen wählte den mir nahe ftehenden, alten 
Lehrer aus Bonn, Profeffor Perthes. ch hatte außerdem einen trefflichen 
Beobachter umd genauen Berichterftatter in ©. dv. Meyern nad Frankfurt ge- 
jendet, der mich in der beften Kenntniß von Perfonen und Dingen erhielt. Es 
ift indeffen nicht meine Abficht aus den mir von diefen trefflichen Perfönlich- 
feiten gelieferten veichen Materialien eine Gefchichte der großen Berfammling 
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zu Tiefen, jondern nur die Hauptpunfte hervorzuheben, melche ihrer Natur 


nad, wie auf alle einzelnen Regierungen, jo au auf mich ihre Rüdwirfung 
augübten. » 

Seitdem das Bundespräfidium von Seite der öfterreichifchen Regierung 
an den bisherigen Bertrauensmann der Siebzehner Herrn vd. Schmerling über: 
tragen worden war, hatte fi) der Bundestag ohne alle Frage eine etwas 
ehrenvollere Stellung vor feinem gänzlichen Abfcheiden zu erringen gewußt, 
aber die Frage der Neugeftaltung des Bundes hatte dadurch wenig gewonnen; 
vielmehr war die Richtung und Partei, welche Deutjchland unter die preußifche 
Vührung zu bringen ftrebte, noch mehr in den Hintergrund gedrängt worden. 

Stodmar fand unter diefen Umftänden in Frankfurt feinen Einfluß, er 
war enttänfcht und zurüdhaltender als jemals. Anfangs Mai machte Mar 
von Öagern, der Bruder Heinrihs, von Brüffel eine Neife nad) London und 
befuchte dafelbft den Prinzen Albert. So mwirde au diefem, mie er ntiv 
ihrieb, „Gelegenheit gegeben, viel in die Karten fehen zu Können“. In einer 
enttäufchten Stimmung, wo meinem guten Bruder fein twonisches Wefen zu 
Hilfe Fam, bemerkte ev über die „Errungenfchaften dev Neuzeit“: „Die meinige 
befteht in einem Schnupftuch mit den deutjchen Farben, das man mir aus 
Frankfurt, dem Site der „Sich felbft Ich’jchen deutjchen Männer, Brüder, 
Bürger, Bertreter, Fünfziger, Meinungstüchtiger zugefchiet hat, und ich Fanın 
mich nun zeitgemäß jchnäugen.“ 


Während der Bundestag auf alle Weife verhindert worden mar, eine 
proviforifche NReichbehörde zu fchaffen, war bei dem Zufammentritt der Natio- 
nalverfammlung die Einfegung einer Vollziehungsgewalt fofort als die erfte 
und nothwendigfte Aufgabe bezeichnet worden. Dem Nadicalismus war e3 nur 
darauf angefommen, dem Bundestage, ald dem Dertreter der Fürftenvechte, 
die wichtige Angelegenheit zu entziehen; „dem VBolfswillen“, wie man fich mit 
Borliebe auszudrüden pflegte, „durfte nicht vorgegriffen werden,“ aber die 
Nationalverfammlung überwies den rvafch eingebrachten Antrag auf die Ein- 
jeßung einer VBollziehungsgewalt einem Ausfchuffe von fünfzehn Mitgliedern. 

Fu Bezug auf die Sache felbft machte man bald die Beobachtung, daß 
fi in der Nationalverfammlung genau diefelben Schwierigkeiten erheben mwür- 
den, welche den Bundestag verhinderten zu Befchlüffen zu gelangen. E3 waren 
andere Berfonen, welche agirten, aber diefelben Orundfäge walteten vor. Oenau 
wie im Bundestag ftanden fich Defterreicher und Preußen gejchloffen gegenüber 
und hier wie dort fuchte man das Ausfunftsmittel der Trias. Der Gedanke 
de3 Trinmpirat3 wiirde im Parlament in einer mehr demokratischen Geftalt 
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wiedergeboren, indem man die zukünftigen Lenker Deutfchlands nicht als DBe- 
vollmächtigte der Regierungen, fondern Lediglich als Beauftragte des Parlaments 
eingejet willen wollte. 

Die Regierungen follten die Triumpirn nur bezeichnen, aber die Wahl 
derfelben und ihre Benollmächtigung Lediglich) Sache der Nationalverfammlung 
fein. Man nannte Gagern, Schmerling und Camphaufen als die fünftigen 
RKeichsregenten und tröftete die Anhänger der fürftlichen Nechte damit, daß jene 
volfsthümlichen Männer nur proviforifch fungiven follten. Ber Conftituirung 
der. definitiven Gentralgewalt, hieß e8, wolle man fid) erinnern, daß e3 aud) 
Fürften gebe. 

Erft um die Mitte Juni hatte der Ausfhuß für die Einfegung der Central- 
gewalt feine langwierigen Verhandlungen abgefchloffen und war fo meit ge- 
fommen, um Anträge im Sinne eines proviforifchen Bundes-Directoriums mit 
möglichft weitgehendem Wirfungskreife zu formuliren. Aber um diefe Zeit hatte 
bereit ein volftändiger Wechfel der Stimmung ftattgefunden und man neigte 
fich entfchieden zu einer mehr monarchifchen Form der proviforifchen Regierung. 
In Bundestagskreifen, fowie unter den öfterreichifchen und füddentjchen Abge- 
ordneten, war unvermerft der Name des Erzherzog Johann aufgetaucht und 
populär gemacht worden. 

Das öfterreichifche Gouvernement mochte allen Grund haben, den am 
Wiener Hofe wenig einflußreichen Erzherzog als geeigneten Plaßhalter des 
Bundespräfidviums gegenüber den preußifchen Afpirationen zu fördern oder, rich- 
tiger gejagt auszufpielen. Um Stimmung für ihn zu machen, verbreiteten die 
Defterreicher einen ganzen DunftfreisS von Liberalismus um feine PBerfon, und 
die DVerficherungen feiner deutjchen Gefinnungen, melche er fchon beim Kölner 
Domfeft im Jahre 1842 fundgegeben haben follte, wurden mit vielem Glüc 
und mit zeitgemäßer Veränderung des Wortlauts feiner Aeußerungen umherge- 
tragen. Baft fein einziger von allen den in Frankfurt verfammelten deutfchen 
Bollsvertretern Fannte den öfterreichifchen Prinzen, welchen Raveaur jedoch „den 
erften deutfchen Biedermann“ nannte. Einige romantifche Erzählungen von 
feiner Verheirathung, Lebensweife und angeblichen Zurücdjegung am Kaiferhofe 
gewannen ihm, wie fernher Elingende Alpenfagen, die Herzen guter Menfchen. 
Andere deutjche Fürften waren unter den Volfsvertretern no weniger be 
fannt, al3 er, und fonnten daher auch nicht in Betracht gezogen werden. 

In Preußen mar man dagegen feineswegs der Meinung, daß die Er- 
hebung eines öfterreichiichen Erzherzogs zum ReichSverwefer fo naiv zu nehmen 
wäre, wie im der Paulsfirche thatfächlich der Fall war. Man verfannte nicht 
in Berlin den politifchen Hintergrumd einer folhen Wahl und fträubte fich fo 
gut und jo lange wie möglich gegen diejelbe. Aber bevor noch die mit foviel 
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- Sorgfalt md Oriündlichfeit ermogenen Anträge des Ausfehuffes für die Ein- 


fegung der Vollziehungsgewalt vor das Plenum gekommen waren, hatte fich 
bereitS eine feftftehende Majorität gebildet, die für die Einherrfchaft gewonnen 
war. Sn der Abendfigung des 17. Juni ftimmte da8 Centrum, beiläufig 
300 Abgeordnete, für die Einfegung Eines proviforifchen Oberhauptes. 

Man fprach davon, daß fi auch „ein Fürft“ den Bedingungen unter 
werfen Fünne und werde, welche für die proviforifche Dreiherrfchaft aufgeftellt 
worden waren, um die Regierung de3 Bundes im monarkhifchen Sinne zu über- 
nehmen. Der Name „ReichSverwefer“ wurde dann fpäter der forgfältig vor- 
bereiteten Sache hinzugefügt. Gleichzeitig war die Nechte aus Niüdficht für 
da monarhiiche Princip ebenfall3 der Einherrfchaft gewonnen worden und jo 
war e3 möglich, daß felbft Binde am 21. Juni im Parlamente die zuverficht- 
liche Erwartung ausfprach: Auch Preußen werde fich der Wahl des Erzherzog 
Sohanı gerne fügen. Ohne auf die Einzelheiten des parlamentarifchen Kampfes 
näher einzugehen, theile ich einen Bericht meines Gejchäftsträgers aus Franf- 
furt vom 23. Junt mit, der auch heute noch feinen Werth nicht verleugnen dürfte: 


„Endlich ift die Entfcheidung ziemlich unzweifelhaft, das Trinmoirat fcheint 
ganz aufgegeben zu fein, nicht etwa, weil feine Zmecmäßigfeit durch Gründe 
widerlegt wäre — im Gegentheil, diefe ift felbft von feinen Gegnern vielfach) 
anerfanıt worden, — fondern mweil man das Princip der Einheit von vorn . 
herein gewahrt wiffen will, und weil die Anhänger de3 TriumviratS in der 
Nationalvderfammlung die Bertheidigung desfelben entweder fehr matt oder gar 
nicht geführt haben, wozu noch fommt, daß diefe Anhänger zwar aus den ges 
Vehrteften und tiefften Denfern im Parlamente beftehen, aber durchaus feine 
Kedner und daher mit ihren beften Borfchlägen faft vertheidigungslos allfeitigen 
Angriffen ausgefegt find. DBriegleb meint, dad Zriumvirat fer Hauptjächlich 
durch Die Zuverficht gefallen, mit welcher außerhalb der Paulsfirche alle feine 
Gegner behauptet hätten: ES geht ja nicht! ES denft ja feiner ernftlich daran! 
&3 hat gar feine Anhänger! Dadurch hätten feine wirklichen Anhänger, die ihre 
eigene Zahl nicht gefannt, fich für ifolivt gehalten und das ganze Projekt auf- 
gegeben. Yu der geftrigen Abendfigung, die tibrigens fo unbedeutend und 
meiftens eine folche Wiederholung von fchon dagewefenem war, daß ich ein 
fpezielleres Bild derfelben zu geben für überflüffig halten muß, glitt man des- 
halb auch über die Dreiherrfchaft ganz hinweg und ließ die Debatte fich großen- 
theil® nur um die Qualität de proviforifch zu wählenden einen. Oberhauptes 
drehen.“ 

„Ob Fiürft, ob Privatmanın, das ift jebt die Trage. St «8 ein Fürft, 
fo deutet die Richtung auf einen fünftigen KRaifer, ift e& ein Privatmann, auf 
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einen Finftigen Präfidenten Hin. Dies leuchtet Jedem ein. Aber was für 
Gründe auch noch dafür und dagegen werden vorgebracdht werden, die Ent 
fheidung der Majorität fteht feft, Defterreicher, Preußen und Baiern werden 
fich, gegen die Nepublif, um diefen einen Anker der Monarchie, den pronijori- 
fchen Fürften vereinigen. E83 wird nur no) darauf ankommen, ob die Ma: 
jorität eine bedeutende ift, denn Keiner verhehlt fi, daß die möglichjte Ein- 
ftinmmigfeit in der Wahl der Centralgewalt auch allein die möglichite Macht 
und Lebensfähigfeit geben wird. “ 

„I diefer Hinficht ift e8 von aufßerordentlihen Werthe, daß Gagern 
ganz decidirt erklärt hat, er werde auf feinen Fall und um feinen Preis die 
propiforifche Präfiventenftelle annehmen, weil er fich nicht für tüchtig genug 
halte und dann, weil er wohl wife, daß man ihn durch eine folhe Wahl nur 
von feinem jeßigen Poften, auf welchem er dem Vaterlande nütlich fein Fönne, 
entfernen wolle.“ i 

„Hierdurch werden mehr vom Tinfen Centrum, melde im Hinblid auf 
Gagern3 Perfönlichkeit fich für den proviforifchen Präfidenten entschieden haben 
wirden, fi der Macht eines Fürften zuwenden. Auch foll eine vorläufige 
Zählung über mehr als 300 Stimmen für den Fürften fehon jest ergeben 
haben.“ 

„Aber nichtbloß über den Stand, auch über die Perfon hat fich die Ma= 
jorität fchon geeinigt. Der Erzherzog Johann ift ein alter Mann, daher die 
große Politif von. Binde, daß er vorgeftern fagte, Preußen werde fich gewiß 
dem Erzherzog gern unterordnen. Er denkt jchon an die Exrbjchaft.“ 

„Ueber die Annahme der Wahl von Seiten de8 Erzherzogs jcheint auch 
fein Zmeifel. Schmerling mwenigjtens äußerte: diefelbe werde bei der Wichtigkeit 
des Poftens unbedingt erfolgen, und fragte dabei den Herin dv. d. Gabeleng, 
ob er fich fchon wegen de8 VBorfchlags, falls diefer, wie zu erwarten, den 
Fürften überlaffen wird, von feiner Regierung Juftruction erbeten; manche der 
Gefandten fegen übrigens, wie e8 jcheint, die Ermächtigung, den Erzherzog 
Sohann vorzufchlagen, voraus.“ 


Ueber die Ereigniffe im Schooge des Bundestags felbft, während der 
Ietten Qage feines Beitandes, war wenig Sicheres in die Deffentlichkeit 
gedrungen. Eine förmliche Inftruction zu Gunften der bevorftehenden Wahl des 
Erzherzogs Johann zum NeichSverwefer dürfte wahrfcheinlich von Keinen der 
Firften nach Irankfurt abgegeben worden fein; doch waren die Gefandten mehr 
oder weniger verfihert, daß fie dem Eifer des öfterreichifehen Präfidinms, zu 
Gunften der NeichSverweferfchaft noch ein Legales Votum des abtretenden Bunz= 
destags zu bewirken, nicht eben förmlich entgegentreten dürften. 
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Das Verhalten Preußens blieb bis zuleßt fchmanfend, aber fehließlich er- 
fante man allgemein, daß auf fefte Entfehliegungen von dort nicht zu rechnen 
fi; au Stodmar hielt fih mn überzeugt, daß der König nichts thun wolle. 
Mein Bertreter am Bundestage war am 2. Juni in einer Weife, welche fi) 
nur auß den Sonderbarfeiten diefes merkwürdigen Mannes erklären ließ, 
heimlich von Frankfurt, wenn ic fo fagen foll, entwichen und hatte fich, ohne 
mir oder den Minifterium etwas mitzutheilen, nad Berlin begeben, um den 
König noch im Testen Momente in die Action zu bringen. Er erntete nichts, 
als den größten Mißerfolg, über welchen jett in feinen, fomwie in Bunfens Denf- 
würdigfeiten alle winfchensmwerthen Detail3 zu finden find. 

Sutereffant ift, daß auc) der Legationzfecretairv v. Meyern iiber das Unter- 


nehmen Stodmard unflar blieb und nur zu melden wußte, derfelbe fer „heute 


früh unvermuthet verreift“. Selbftverftändlich hatte man in Franfjurt aber 
doh in Erfahrung gebraht, daß ein Letter VBerfuch gefchehen fei, Friedrich 
Wilhelm IV. zu einer That zu drängen und die Folge davon war feine andere, 
al3 daß man in den Kreifen ded Bundestags die feindlichen Operationen der 
festen Juniwoche vor meiner Gefandtichaft möglichft ‘geheim hielt. ES Ließ fich 
indeffen dennoch nicht läugnen, daß die fterbende Bundesverfammlung die Ein- 
fegung der KeichSverweferfchaft nicht ungefhiekt in Scene gefeßt hatte. So 
fchrieb man mir am 30. Juni von Frankfurt: „Der Bundestag ift no) zulegt 
der Nationalverfammlung zuporgefommen, und wird gewiß deshalb Gegenftand 
erbitterter Angriffe Seiten3 der Linfen werden. Gleich nad dem Schluffe der 
PBarlamentsfigung hat er geftern felbft Seffion gehalten, ein fchon im Entwurf 
porliegendes Beglüdwinfhungsschreiben an den Erzherzog Johann, in welchem 
man fi unter Andernt freut, ihm anzeigen zu können, daß fih fanmtliche 
Regierungen bereit im Boraus mit feiner Wahl einverftanden erflärt 
hätten*), und daß man ihn zum baldmöglichften Antritt feines hohen Poftens 
einlade, angenommen und dafjelbe ohne Verzug per Eftafette abgehen Laffen. 
Der Erzherzog erhält daher die Nachricht feiner Wahl zuerft vom Bundestage, 
da die Deputation der Nationalverfanmlung erft heute Morgens abreift.“ 
Daß die Enttäufhung in den Kreifen Stodmars peinlich und graufan 
gemwejen war, verfteht fi von felbft. Und nicht wohl fein Alter von 60 Jahren, 


*) Wenn eine folhe Einftimmigfeit im Bundestage, was fih faum mehr wird 
Eonftatiren laffen, wirklich herrichte, jo dürfte diefelbe fi nur daraus erklären, daß die 
Stimme Stofmard nicht gezählt worden ift, da das DBotum vermuthlid im engern 
Rath; gefaßt worden und Stodmar feineswegs die jächfiiche Birilftimme führte. Stodmar 
verhielt fih im Mebrigen, wie man fchon aus Boranftehendem fieht, jo jelbft- 
herrlich, Daß ich auf fein Verhalten aud nicht den mindeften Einfluß übte. 


ne 
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wie e8 in feinen Denfwirdigfeiten heißt, fondern die Einficht der völligen Un- 
haltbarfeit feineg Stellung, bewog ihn, mir fchon am Tage vor der Auflöfung 
de3 Bundestags feinen Austritt anzuzeigen und fir die Vertretung der Herzog: 
thümer bei dem NeichSverwefer den Dr. Perthes zu empfehlen, mwelder aud) 
Meiningens Gefandter war. 

Judeffen war die dur) die Zeitungen hindurchgehende große Befriedigung 
über die Wahl des Prinzen aus einem Haufe, von dem man nicht behaupten 
fonnte, daß e8 in den lebten Zeiten viel deutfche Sympathien genoffen hätte, 
eine fehr gemachte. Auch in Frankfurt felbft war evft fehr allmählich die freu- 
dige Aufregung in Gang gebracht worden, und e3 bedurfte jehr vieler Toafte, 
um, wie man fagte, den „Sohann ohne Land“ auch nur unter feinen Wählern 
recht beliebt zır machen. agern felbft, deffen Fühnenm Griff, oder Mißgriff, 
wie Andere wollten, die Sache gelungen war, hielt fich die nächften Tage, wie 
Beobachter meldeten, recht ftill und beantwortete die Huldigungen, die man 
ihm brachte, furz, wiirdevoll und freudelos. 

Eine äußerft drolfige Erinnerung verbindet fich für mich mit der Wahl 
des Neichsvermefers, welche wie allerorten, auch in Coburg und Gotha feftlich 
und feierlich begangen wurde und worüber alSdann ein anhaltender und ehr 
heftiger Prozeß entftanden ift, wer die Koften de3 Vergnügens bezahlen jollte. 
Denn die Staatsfafjen, Landfchaftsfaffen, Stadtkaffen, kurz Jedermann weigerte 
fi, die verfchiedenen Centner Pulver zu bezahlen, welche für den neuen 
KeichSverwefer am 9. Juli, fowie fpäter auch am 6. Auguft, verfchoffen worden 
waren. 


Snzwifchen war die NReichSdeputation von Frankfurt nach Wien geeilt, und 
in der befannten Weife wurde Erzherzog Johann von feiner Wahl zum Reich3- 
verwefer unterrichtet und dann feierlich nad der Refidenzftadt der neiten 
propiforifch Fchwanfenden Neichsgewalt gebradt. Er reifte über Dresden und 
Cifenadh nah Frankfurt md ich unterließ e3 nicht, auf diefe Nachricht hin, 
fofort von Coburg nach Gotha zur gehen, um das NeichSoberhaupt in meittem 
Lande würdig zu begrüßen. Da fi) der Erzherzog meiner aus früheren Be- 
gegmumgen noch erinnerte, jo war unfere Furze Unterhaltung von derart, daß 
ich fofort auf die brennenden Fragen einzugehen vermochte. Fch fprach, da ich 
meinerfeit3 nicht3 zu verhitllen hatte, von den nothwendigen Opfern, welche die 
dentfchen Fürften dem EinheitSwerfe fhuldig feien und mochte dabei eine größere 
Lebhaftigfeit, al3 der Erzherzog erwartete, an den Tag gelegt haben, denn er 
äußerte fich nachher gegen Stodmar in Frankfurt darüber höchft erfreut, aber 
faft in erftaunter Weife, fo viel Entgegenfommen auch bei jolden Fürften ge- 
funden zu haben, die er im preußischen Fahrmaffer wähnte, 
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Gänzlih taftlos dagegen war e8 von Herın Hedjcher, des Erzherzogs 
nachherigem Minifter, daß er auf der Tribüne der Nationalverfanmlung, bei 
feinem Berichte über die Reife und den Empfang des Neichsvermwejers, mir, 
jowie auch den Könige von Sachfen und Großherzog von Weimar nicht nur 
eine Art Wohlverhaltungszeugniß ausfpradh, fondern uns drei fogar den andern 
deutfchen NAegenten, deren Neichstrene nicht über allen Zmeifel fände, zum 
Mufter anempfahl, — eine Aeußerung, die man bejonders in Preußen fehr 
übel empfand und für welche man uns gewilfermaßen mit verantwortlich machte. 
u Uebrigen erregte dev Erzherzog, wie ich mich Dunkel erinnere, in manchen 
Punkten nicht eben den Eindrud, als ob er fich in den deutjchen Berhäftniffen 
völlig heimisch fände. Er Iegte fich offenbar die größte Neferve auf, während 
ich mich ungefhminft und in dem Bewußtfein aller Confequenzen der da- 
maligen Zeitlage äußern Fonnte. Wir waren in Deutjchland längft daran ges 
wöhnt, die Situation der Einzelftaaten für gefährdet zu halten und befprachen 
die Fragen der größeren oder geringeren Mediatifirung, wie der Lefer aus dent 
früheren Capitel erfehen Hat, nicht mehr mit ängftlichem Zagen nur im ver- 
traulichen Kreife, fondern meift fehr offen md ganz officiell. Der Erz: 
hevzog jeßte fein unficheres, damals unzweifelhaft redlich gemeintes, aber pro- 
grammilofes Auftreten in Frankfurt fort und behielt, wie ich auch fpäter beob- 
achten Fonnte, das Gefühl eines Mannes, welcher fich plöglich in ganz fremden 
Berhältniffen zu bewegen genöthigt fchien. 

Sein erfter Regierungsaft war die Mittheilung von der Conftituirung der 
proviforifchen Centralgewalt, deren Leitung er amı 12. Juli übernommen md 
deren Vollziehung am 15. Juli in die Hände eines Minifteriums gelegt wurde, 
welches zunächft nur aus Hedjcher, dem preußijchen Generalmajor von Peuder 
und Herrn von Schmerling beftand. > 

Der lettere fonnte fowohl die innern, wie die auswärtigen Angelegenheiten 
fürs Erfte mit um fo größerer Leichtigfeit vereinigen, da der Wirfungsfreis für 
beide ein fehr imaginärer war. BZunächit Fündigte dev NeichSverwefer feinen 
Regierungsantritt in einem NAundfchreiben an alle Bundesftaaten an. Obgleich 
dasfelbe merfwitrdigerweife ausdrüdlich nır an die Staatsminifterien und nicht 
von Fürft zu Fürften ging, fo habe ich doch geglaubt, dasfelbe perfönlich und in 
der Form beantworten zu follen, wie e8 bei einem wirklichen Negierungsantritt 
zu gefehehen pflegt. Ich weiß num nicht, ob dies von allen Negenten in gleicher 
Weife gefchehen, oder ob meine perfünliche Huldigung einen befonderen Eindrud 
hervorgebracht hat, jedenfalls fühlte fich der NeichSverwefer beftimmt, mir in 
einem Briefe, ohne minifterielle Contrafignatur, zu danken, der daher hier mit 
getheilt zu werden verdient: 
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„Ew. Hoheit geehrtes Schreiben vom 25. v. M. ift mir geftern über Wien 
zugegangen. Mit Freuden finde ich in demfelben Gefinnungen ausgefprochen, 
welche in den ernften DVerhältniffen, unter welchen ich die Würde eines Neich3- 
vermefer3 angetreten habe und die und noch zur Stunde umgeben, einen um fo 
höhern Werth für mich haben müffen.“ 

„Sroß und fehwierig ift die Aufgabe, melcdhe mir anvertraut worden umd 
zu deren Uebernahme nur die reinfte DBaterlandsliebe mich bewegen Fonnte. 
Gottes Beiftand, wie die fefte Stübe, welche volles Vertrauen und aufrichtige 
Zuneigung der deutjchen Fürften und Völfer mir gewähren, vermögen mir 
Muth und Kraft zu verleihen, das begonnene Werk zu allgemeinem Heile mit 
Erfolg durchzuführen. Ich Tann e8 daher nur mit innigem Danfe anerkennen, 
wenn, wie Ew. Hoheit dies in fo freundfchaftlicher Weile thun, die Zuficherung 
diefer Unterftügung, diefes unbedingten Vertrauens gegeben wird. Beides 
redlich zu erwidern, fol mir ftet3 heilige Pflicht fein und da Eintracht ftarf 
und glüclich macht, dürfen wir hoffen, daß auch unfer herrliches deutjches Va- 
terland e3 auf diefen Wege werden wird.“ 

„Meine erfte Sorge nad meinem MWiedereintveffen in Frankfurt war die 
Bervolfftändigung ded Reichsminifteriums. ES ift mir gelungen, diefelbe zu 
bewerfftelligen und die Leitung der Gefchäfte Männern zu übertragen, deren 
Erfahrung, Einficht, VBolfsthiimlichfeit und anerkannter Batriotismus eine Bürg- 
ichaft für gerechte und erfprießliche Verwaltung der allgemeinen Angelegenheiten 
bieten werden.“ 

„Senehmigen Em. Hoheit die ernenerte Derfiherung meiner perfönlichen 
aufrichtigften Hochachtung und Ergebenheit. 

Sranffurt, den 9. Auguft 1848, 

Erzh. Johann.” 


Die Bervollftändigung des Neihsminifteriums, von weldher der Erzherzog 
in dem voranftehenden Briefe fprach, beftand darin, daß mein Better, Fürft 
Karl von Leiningen, fih entfchloffen hatte, das Prafidium zu übernehmen, wäh- 
vend Ducdwig, DBederath md Mohl für Handel, Finanzen und Yuftiz neben 
den fchon früher ernannten Miniftern fir das Innere, das Aeußere und den 
Krieg eintvaten md aljo ein volzähliges Minifterium bildeten. Die Wahl 
Yeiningens war gewiß eine glückliche und geeignet, dem fchmanfenden Begriff 
des deutjchen Reiches in den Augen der großen emropäifchen Welt ein ernfteres 
Gewicht zu verleihen. Der Name meines BVetterS vermochte insbefondere in 
England das zur Herftellung diplomatifcher Beziehungen troß aller demofra- 
tifehen Phrafen auch 1848 nicht zu entbehrende Anfehn der Perfonen zu ge- 
währen. Auch galt der Fürft für fehr emergifch und in Bezug auf die Her- 
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ftellung der dentfchen Einheit als entfehloffen, felbft vor der Mediatifirung der 
Sürften nicht zurüczufchreden. 

Auch mir und meinem Bruder gegenüber hatte er fich ernfthaft und rüd- 
fiht3[o8 dahin ausgefprochen, daß die Heinen Länder ganz unhaltbar wären. 
Er trug im diefer Beziehung einen Radicalismus zur Schau, welcher bei einem 
jolhen Manne vielleicht ganz umerklärlich gewefen wäre, wenn man fich nicht 
erinnert hätte, daß er alS Chef eines mediatifirten Haufes in diefem Gange 
der Entwiklung nur eine Art von ausgleichender Gerehtigfeit zu fehen 
vermochte. 

So theilte mir mein Bruder fhon am 29. Juli ziemlich ärgerlich von 
ihm mit: 


„Karl fchreibt wieder, daß die Fürften fih überhaupt nicht halten Fünnen 
und räth ihnen, fehnell zu abdiciren und einen guten Handel mwenigftens zu 
Thließen. Dies ift aber eine niedrige Auffaffung hoher Intereffen. — Ih 
glaube noch immer an die Vereinigung zu einer Föderalmonardie. Preußens 
Stusigwerden wird gut wirken, nur muß der Erzherzog von Abgeordneten der 
einzelnen Staaten umgeben werden. Wen hilft Du zu ihm ab? — Bon 
Preußen, höre ich, geht Camphaufen; Bunfen wird vielleicht ausmärtiger 
Minifter, denn er ift plöglich nach Berlin berufen worden.“ 

AS die Nachricht von Leiningend Ernennung nah England kam, fehrieb 
mein Bruder indeffen doch mit einer gewiffen freudigen Theilnahme: 

„Sa Frankfurt ift num Karl an die Spiße des erften Minifteriums getreten. 
Sch dachte mir gleich, er wollte Etwas werden, al3 er den Brief in die Ober- 
poftamtszeitung rüden Tieß, den ich fehr gemißbilligt habe, jo daß ich ihm dar- 
über zu Leibe gegangen bin. Indeffen ift e8 höchft wichtig, daß ein Mann von 
Stand an der Spise des Minifteriums fteht, und Karl hat Talent für aus- 
wärtige Politif. Ob er die nöthige Ausdauer haben wird, muß fich zeigen. — 
Stodmar wird wohl etwas fouffliven. Sch befomme die allerverfchiedenartigften 
Mittheilungen.“ 


Was meine eigene Anfchauung von der Wahl unferes Vetters und Freundes 
zum Minifterpräfidenten betraf, jo verhehlte ich mir Feineswegs, daß bei allen 
trefflichen Geiftesgaben desfelben feine Regierung feinen Bejtand haben Fonnte. 
„gu einem folhen Gefhäft gehört Stabilität in den Anfichten und Handlungen 
und gänzliche Aufopferung aller eigenen Intereffen und Bequemlichfeiten", — 
bemerfte ich Albert am 11. Auguft. — 

Leiningen ftand, geboren im Jahre 1804, auf der vollen Höhe des Lebens 
und im Zenith feines politifchen Anfehens und feines Einfluffes. Dur) feine 
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langjährige Thätigfeit al Neichgrath in den bairifchen und badifhen Kammern 
vor dem Jahre 1848, war er in den parlamentarifchen Formen gejhult und 
befaß das, was man den Muth der Deffentlichfeit nennt, im vollfommenften 
Maße. Der frühe Tod feines Bater® und die Verheirathung feiner Mutter 
mit dem Herzoge von Kent hatten bewirkt, daß er den größten Theil jeiner 
Jugend in England zubrachte und bi3 zu einem gemiffen Grade englifche An- 
fhauungen gewonnen hatte. Doc) ftudirte er in Göttingen und bildete fi) zu 
einem tüchtigen Kenner des deutfchen Rechts aus. Das geiftige Leben der 
deutfehen Nation war ihm in Feiner Nichtung fremd geblieben, und er hatte 
jehr viele Beziehungen zu den herporragendften Gelehrten und Schriftjtellern. 
Bor Allem war er ein großer Freund von Humboldt, dur deffen Berfehr 
ihm auch die Kenntnig der Berliner Verhältniffe erleichtert worden mar. 

Er fehrieb fehr gewandt und mit feltener Schnelligfeit, wobei er, jeinem 
ganzen Temperamente nach, wenig auf die Form zu geben pflegte. Der Sadıe 
nad) zeigte er fich aber immer feharf und zutreffend im Urtheil iiber Perfonen 
und Berhältniffe, und war nicht Leicht geneigt, fih Täufhungen zu machen. 
Wenn man feine Briefe gefammelt hätte, fo würden fie einen noch viel ftärferen 
Commentar zu den Zeitereigniffen liefern, alS diejenigen meine$ Bruders, denn 
er führte nach allen Seiten hin eine fehneidige Waffe. — Er mar in den pali- 
tiihen Tragen der Zeit mehr fiddentfch, al3 preußifch geftimmt, und erzürnte 
meinen Bruder häufig durch üble Aeuferungen über die Bedeutung Preußens, 
welche er für Deutjchland nicht gelten Laffen wollte. — E3 gab Zeiten, wo er 
mit dem Könige Leopold, dem er unter den älteren Mitgliedern der Familie 
mit am nächften geftanden hatte, in deutjchem Peffimismus metteiferte. 

Alles wäre eher von ihm zu erwarten gemejen, als ein feftes Beharren in 
einer und derfelben Nichtung — er griff eine dee rafch und entjchieden auf, 
aber er Tieß fie auch eben fo fchnell fallen. Wenn er jet die Mediatifirung 
proflamirte, jo war ich zwar meit entfernt zu glauben, daß er diefelbe durch- 
zuführen im Stande wäre, aber die Folge davon war, daß die meiften Fürften 
von Deutjchland von einem unüberwindlichen Mißtrauen gegen ihn und das 
gefammte Minifterium des Reichs nicht minder, wie gegen die Nationalver- 
fammlung erfaßt worden maren. — Al man in den Verhandlungen der leß- 
teren Hannover, weil der König die unbedingte Annahme der Bejchlüffe über 
die Gentralgewalt im Juli nicht zugeftanden hatte, förmlich proferibirte, jo zeigte 
fih eine tiefe VBerftimmung felbft unter jenen Fürften, welche zu Opfern für die 
Einheit Deutfchlands geneigt gewejen wären. 

Dur) einen Zufall hatte der Herzog von Meiningen einer Sigung des 
Parlament3 beigemwohnt, in welcher unter anderm der Antrag geftellt worden 
war, der König von Hannover folle abgefett und fein Land für reichgummittelbar 
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- erklärt werden. Zaft zut Derjelben Zeit waren auch der König von Würteniberg, 


die Großherzöge von Baden und Darmftadt und der König von Baiern in 
Sranffurt anmwefend. 

Mit welchen Eindrücden die Herren fortgegangen waren, ift unbefchreiblich. — 
Sch fand den Herzog von Meiningen, der noch ganz in den Traditionen der 
ftrengften fürftlichen Legitimität Tebte, ftarr vor Entjegen, alg er wieder zu 
Hanfe angefommen war. Wenn das Beijpiel Hannovers nicht fogleih von 
Allen nachgeahmt wurde, fo waren fie nur duch die Furcht und durch die 
augenblidliche böfe Lage davon zurüdgehalten. — Die meiften blidten mit 
wahrer Genugthuung auf Baiern und Preußen, welche, fowie die Furheffiiche 
Regierung nicht Länger fäunten, die partifulariftifchen Elemente in der Armee 


und auch in den Ständeverfammlungen zu ftärfen und groß zu ziehen. 


Schon gegen Ende Juli war ich von jehr vertrauenswürdiger Seite unter- 
richtet worden, daß fich der König von Batern mit dem in InuSbrud weilenden 
öfterreichifchen Hofe und fpeziell mit jener Partei in das engfte Einvernehmen 
gefegt hatte, welche alle Fäden einer Klerifalen und militairifchen Reaction zur 
fammenfaßte. — Ein umausgefeßter heimlicher Conriermechfel fand zmwifchen 
Münden und Innsbrud durch eingeweihte Perfünlichkeiten, wie Herr von Türf- 
heim u. a. ftatt. Ariftofratie und Geiftlichfeit Hatten fih im Fatholifchen Süden 
und Often bereit3 die Hände gereicht, um die Partifular-Selbftändigfeit gegen 
die Centralgewalt Fräftigft zu behaupten. In Baiern feßte man alle Hoffnungen 
auf die Wahlen zur Kammter, mit deren De man der Nationalverfammlung 
entgegenzutreten hoffte. 

In Preußen war der Gegenfag gegen die Frankfurter Uebergriffe durd) 
die Verordnung der Gentralgewalt über die Annahme der deutfchen Farben bei 
den Armeen zu Tage getreten. Bekanntlich follten die Truppen aller deutjchen 
Staaten am 6. Auguft die fehwarzsroth-goldene Cocarde aufftefen und unter 
diefem Symbol der Centralgewalt eine Art von Huldigung leiften. Aber mit 
diefer Zumuthung hatte man felbft in Tiberalen Kreifen einen Punft berührt, 
welcher alle Traditionen des preußifchen Selbftbewußtfeind in Aufregung brachte. 

©o hatte die Centralgewalt mit einer ihrer erften allgemeinen Maßregeln 
zu meinem größten Bedauern nur einen fehr dürftigen, im Ganzen faft beichä- 
menden Erfolg erzielt. Nichts war hiefür bezeichnender, alS der Umftand, 
daß man mein veichstrene® Verhalten bei diefer Gelegenheit in Frankfurt 
nicht nur alS ein ungemein lobensmwerthes umd erfreuliches Ereigniß hinftellte, 
fondern auch mich und andere fleine Landesherren — von deren nothe 
wendiger und demmächftiger Mediatifirung und Befeitigung man Doc eben 
noch überzeugt war — nunmehr al8 „Stüßen der Centralgewalt“ bezeichnete. 

E3 war mir gelungen, den 6. Auguft in Gotha möglichft feierlich zu 
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geftalten. Ich hatte ein großes BVolksfeft auf einem in der Nähe der Stadt 
befindlichen Haideland veranftaltet und dazu mein Truppen-Contingent, jowie 
die Wehrmannfchaften einberufen. Indem ich das Commando über dieje an- 
jehnliche an 10000 Mann zählende Menge perfönlich übernahm, hielt ich eine 
Ansprache, die mir al3 perfönliche Erinnerung an jene bewegten Tage werth 
geblieben ift. Die Worte waren vor der Front vom Pferde herab gefprochen 
und hatten ihre Wirkung nicht verfehlt: 

„Auf den ausdrüdlichen Wunfd unferes NeichSverwefers follen fih an 
den heutigen Tage alle deutjchen Truppen um ihre Fürften fammeln und 
vereint mit diefen ihre Vereitwilligkeit erflären, nach den Beftimmungen der 
Neichsgewalt Blut und Leben für die deutfche Sache hinzugeben.“ 

„Srendig hob fich meine Bruft bei diefer Aufforderung und in dem 
Bewußtfein, daß ich in diefen Gauen nicht allein die Größe des gemeinjamen 
Baterlandes als Ichönes Ziel vor Augen habe, berief ich neben den ftehenden 
Truppen auch noch die waffenfähigen Männer meines treuen Bolfes.“ 

„Mit Freude und Stolz ruht mein Auge auf diefen zahlreichen Schaaren.” 

„So laßt ung num aus vollem Herzen verfünden, daß wir Alle Dentjche 
fein und gleich einer ehernen Mauer unfer jchönes Vaterland fehüigen wollen 
por dem Eindringen äußerer Feinde, fowie wir, gleich einem feurigen Schwerte 
diejenigen vernichten werden, welche unfere Erinnerungen, unjere Rechte, unfere 
Breiheit befehimpfen möchten.“ 

„AS Zeichen Eures ernften Willens ftimmt mit mir ein in den begeifterten 
Ruf: ES Iebe der NeichSvermwefer!“ 


Der Berlauf des nationalen Feftes bei Gotha konnte ein glänzender genannt 
werden. Bahlreicher Befuch aus den benachbarten Ländern gab demjelben eine 
über dag Herzogthum weit hinausreichende Bedeutung. ES war mir nicht un- 
befannt gemwefen, dag man in Preußen und andern Königreichen die Feier des 
6. Auguft offiziell zu unterdrüden beftrebt war. Necht im ©egenfage hierzu 
war otha ein gut gelegener Pla zu einer Demonftration, welche für nich 
den doppelten Zwed hatte, dem demofratifchen und vepublifanifchen Treiben in 
den thüringifchen Städten, in$befondere auch in Gotha entgegenzumirfen und 
andererfeit3 meinen fürftlichen Nachbarn — ich will fagen — ein gutes Beifpiel 
zu geben. 

E3 war mir fehr wohl befannt, daß der preußifche Kriegsminifter von 
Schredenftein ein Nundfchreiben an die General-Kommandanten hatte ergehen 
faffen, worin die Verordnung der Centralgewalt iiber die Annahme der deutjchen 
Cocarde in höchft eigenthümlicher Weife interpretirt worden war. Auf Befehl 
0.8 Königs, hieß «8, follte die Armee die Mittheilung von der Errichtung der 
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- Deutjehen Centralgewalt nach Lage der Umftände erhalten, jede Bekanntmachung 


aber jpeziell am 6. Auguft ernftlichft vermieden werden. Während fic) hierin 
der Widerwille gegen die Frankfurter Beftrebungen beveits im vollften Maße 
ausdrücte, vermied e3 Friedrich Wilhelm IV. wenige Tage fpäter nicht, mit 
dent ReihSverwefer bei dem Dombaufeft in Köln zufammenzutreffen. 

Die. Degegnung hatte in Folge defien den Charakter eines diplomatifchen 
Schachzugs, bei welchem ich froh war, der Gelegenheit nicht nachgegeben zu 
haben, dabei zu erfcheinen. Denn bei der Ankunft der Frankfurter Deputation 
und des Minifteriums, bei dem Fadelzuge der Bitrger und bei der Tafel der 
Fürften wirrde Alles aufgeboten, um die hohe Eintracht zwifchen dem Könige 
und feinem erzherzoglichen &afte vor der Welt leuchten zu Laffen. 

Sür die Eingeweihten und in$befondere für militärifche Kreife war e8 aber 
fein Geheimniß, daß zwifchen Berlin und Frankfurt feit dem 6. Auguft die 
DBrüde abgebrochen war. ' 

Sonderbar waren dabei mur die Täufchungen der preußiich gefinnten Mit- 
glieder des Parlaments. Das fattfam befannt gewordene Wort Friedrih Wil 
heims, mit welchem er die Bertreter der Nationalverfammlung daran erinnerte, 
daß e8 noch Fürften in Deutfchland gäbe und daß auch Er einer darımter 
wäre, legte man fich in einer Weife zurecht, welche zu meiteren doctrinären 
Mißgriffen führte. Fa Gagern behauptete in feinem der Nationalverfammlung 
gemachten Berichte über das Kölner Dombanfeft, daß in jener Aeugerung des 
Königs nichts als ein unfehuldiger Scherz zu erbliden wäre, wie der geiftreiche 
Mann dergleichen zu machen Tiebte. | 

Sn Wahrheit war der König gegen alle von den Unitartern aufgejtellten 
Programme auf das Entjchiedenfte eingenommen und ich war damals bereits 
fowohl von König Leopold, als auch von meinem Bruder, die gewiß gute 
Nachrichten hatten, verfichert, daß er „weder für die Gründung. von Neichslän- 
dern in Folge von Mediatifirungen, noch auch für ein Aufgehen Preußens 
in Deutjchland zu gewinnen fei, fondern höchftens dem von feinem Minifte- 
rim damald auf die Bahn gebrachten Projekte einer fiebenftinmmigen Staaten- 
vertretung der deutjchen Fürften in einem Bundesrathe einige Unterftügung 
vorläufig zu Theil werden laffen wollte”. Aber auch) diefes Zugeftändnig machte 
er nur mit halben Herzen und das wirklich Bezeichnende dürfte ohne Zweifel 
bleiben, was ich eben damals am 11. Auguft 1848 dem Könige Leopold jchrieb: 

„König, Armee, Minifterium und Bolf ziehen nad) verfchiedenen Seiten 
und feine jener Größen hat Anfehn und Entfehloffenheit genug, um einen 
Schlag von irgend einer Bedeutung zu führen. Dahin vechne ich auch die 
preußifchen Borfchläge wegen der Vertretung bei der Centralgemalt. Es ift 


feinem Zweifel unterworfen, daß Deutfchland neben der Centralgemalt in der 
I, 20 
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Nationalverfannlung ein Organ der einzelnen Staatsregierungen bedarf und 
daß felbft die proviforifche Conftituirung des Reiches eine folhe vermittelnde 
und die Sonderintereffen befehwichtigende Behörde nicht wohl entbehren ann.“ 

„In dem Gefeß über die Centralgewalt ift das Bedürfniß einer Verbindung 
de8 NeichSverweierd mit den einzelnen Regierungen anerkannt und durch Be- 
ftellung von Gefandtichaften in Frankfurt zu erreichen gedacht. Der preußifche 
Borschlag jedoch geht zu meit und will aus Staatenbevollmächtigten ein be- 
Ihlußfaffendes Collegium bilden gegenüber der Nationalverfammlung. So zmed- 
mäßig e8 auch) wäre, die unfinnige Mißftimmung Preußens gegen die National- 
verfammlung gemindert zu fehen, fo liegt Doch auf der Hand, daß jener Borfchlag 
ohne weiteres nicht ausgeführt merden Fan, ohne die Nationalverfammlung 
darüber zu fragen.“ 


Wie befannt, ift die erwähnte Abneigung Preußens ftarf genug geblieben, 
um jede lebensfähige Inftitution der Staatenvertretung an der Seite de3 Neich3- 
verwejers zu verhindern und wenn man die Gründe deg Mißlingend der Ein- 
heitsidee im anzen erwägen wollte, fo lag in diefem Umftande gewiß eines 
der herporragendften Momente. Denn nun blieb die Nationalverfammlung in 
demofratifcher Einfeitigfeit immer” unfruchtbar umd jeder neue Conflict mit den 
einzelnen Staaten mußte die Ohnmacht derfelben in den Augen des Realpoli: 
tifer3 defto Flarer heraugftellen. 

Unter diefen Gegenfägen war nun die Frage des Waffenftillitandes, mwel- 
hen Preußen zu Malmoe mit Dänemark gefchloffen hatte, geeignet, die Er- 
bitterung auf das Höchfte zu fteigern: Jh will in einem bejonderen Capitel 
die auf Schleswig-Holftein bezüglichen Angelegenheiten nachher im Zufammen- 
hang erörtern und befchränfe mich hier darauf mit Rüdficht auf die Entwide- 
[ung der Nationalverfammlung diefe Dinge mr anzudeuten. E83 war in den 
legten Tagen des Auguft, al3 die Nationalverfammlung ihre erfte große Jrr- 
fahrt in die Angelegenheiten der auswärtigen Politik unternahm, und e3 konnte 
nicht ander Fommen, al3 daß fich eine ungehenere Kluft zwifchen ihrem Wollen 
und Können eröffnete. 

Die Politif, mit welcher Fürft Leiningen und das Reichsminifterinm in 
den auswärtigen Angelegenheiten debütivte, Titt gleichzeitig an Kinderkranfheiten 
und an Marasmıs. Bon Leuten, die fich auf diplomatifchem Boden zu be 
wegen gewußt hätten, fand fi) Niemand, der die Gefandtfchaftsgefchäfte über- 
nommen hätte. Bunfen war dur) feine preußifchen Dienftverpflichtungen nicht 
in der Lage, eine Stellung bei der Centralgewalt anzunehmen, und Stodmar, 
der immerfort Rathichläge gab und Prophezeiungen machte, war von nichts 
weiter entfernt, al3 die Sache wirklich anzugreifen und mitzuwirken. 
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: ‚Die drei Gefandten, welche man an die großen Mächte fendete, waren Auers- 
wald, Raumer und Andrian, gewiß vortrefflihe Männer, aber ohne jede diplo- 
matifche DBergangenheit und mwahrfcheinlich auch ohne Zukunft auf diefem Ge- 
biete. Sp hatten fi) zu den Mifgriffen im Innern, die Mifgriffe nad) Außen 
hinzugefellt, Ende Auguft hatte man bereit3 eine Menge Gefandtjchaften creirt, 
welche aber nad) der. eigenen Erklärung Hedjchers nichts anders zu thum hatten, 
als die offizielle Anzeige des Negierungsantrittes des Reichsverwefers und Auf- 
Hörungen über die Franffurter Berhältniffe zu bewirken. Jede ernfte aus- 
wärtige Action des Minifteriums war aber jchon durch die endlofen nter- 
pellationen unmöglich gemacht worden, mit welchen die Nationalverfammlung 
fi) tagelang bejchäftigte, Zu diefen vor den Augen von ganz Europa wiirdelos 
verhandelten Gegenftänden gebörte nun in erfter Linie die fchleswig’sche Waffen: 
ftilfftandsfrage. 

Der Sturm in Bezug auf diefen leßteren Butt, welcher die traurigften Er- 
eignifje ‚herbeiführen follte, brach in der Nationalverfammlung am 4. September 
(08. Am darauf folgenden Tage wurde die Siftirung des Rückzugs der Reichg- 
truppen in Schleswig-Holftein‘ beichloffen. Das Neiheminifterium in feiner 
Gejammtheit reichte feine Demiffion ein, Dahlmann, dejfen Eritifchem Geifte 
gelungen war, die Berwerfung des Waffenftillftandes zu bewirken, hatte den 
Muth, die ganze Verantwortung und Bürde diefer Ereigniffe auf fich zu laden, 
ohne die Bildung eines neuen CabinetS bewirken zu fünnen. | 


Sn diefem Augenblice größter Aufregungen in und außerhalb der Pauls- 
ficche, und am Vorabende einer fheuglichen Revolution, traf ich jelbft in Frant- 
furt ein. Ich hatte fehon feit längerer Zeit die Abficht, mich perfönlich dahin 
zu begeben, um ‚ein eigenes Urtheil zu: gewinnen. Da die Situation täglich 
einen drohenderen Charakter annahm, befehleunigte ich meine Reife, fa Morgens 
am.6. September ‘an und fand zu meinem Erftaunen ein geftürztes Minifte- 
vium vor. 

Sch hatte die Abficht insbefondere mit dem General von Pender als 
Kriegsminifter einige daS Coburgifche Contingent betreffende Angelegenheiten zu 
ordnen, jeßt war mir nur möglich, liber das Gefchehene meine Beobachtungen 
zu machen -umd. die Nathlofigkeit. zu Eonftativen, in welcher fich Alles befand. 
Denn au unter. den Deputivten war. ein großer Theil über ‚ihren Sieg. be= 
troffen und die Antragfteller der Verwerfung des Waffenjtillitandes mußten anı 
mwenigften, wa8 zu thun jet. 

Sch hatte mich nod) am felben Tage dem Reichsverwefer vorgeftellt, ver= 
fehrte mit, Reiningen umd machte and) Gagern meinen Befuh, Bon meinem 


Better erfuhr ih, daß England, Sranfreid) und Außland drohende Noten ge 
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fendet hatten und von der Reichöregierung unbedingt forderten, daß man fich 
in die Bedingungen des Malmoeer Waffenftillftandes füge. Die Hoffnungen 
des Minifteriums beruhten darauf, daß Dahlmann, der e& geftürzt hatte, ein 
neues Cabinet jchlechterdings nicht zu bilden vermochte und daß man daher 
erwarten fünne, bei der Abftimmung iiber die Hauptfrage die Differenz von 
20 Stimmen, mit denen Dahlmann gefiegt, noch zu wenden. Uebrigens zeigte 
Leiningen wenig Luft, die Gefchäfte fortzuführen. 

AS ich zu dem Neichöverwejer felbft Fam, fand ich ihm gefaßter, als ich 
nad) dem, wa8 mir gejagt worden war, vermuthen mußte. Er fprac) ziemlich 
ruhig über den am Tage vorher gefaßten Beihluß der Nationalverfammlung 
und hatte fih ein Syftem zurecht gemacht, nad) welchem er Preußen möglicht 
foharf zu tadeln vermochte, aber die Ausführung des Waffenftillftandes fichern 
zu fünnen meinte: „Die Trage des Krieges mit Dänemark, jagte er, muß man 
durchaus von der Frage über das Benehmen Preußens trennen. Den Waffen- 
ftilftand muß man annehmen, obgleich Preußen feine Bollmachten überfchritten 
hätte,“ 

Er begann fi) hierauf in eine große Heftigfeit gegen Preußen zu reden 
und man bemerkte, daß e8 ihm recht von Herzen ging, wenn er das Benehmen 
Preußens von der fehlimmften Seite beurtheilte. ES ärgerte ihn befonders, 
daß von den drei Bedingungen, unter welchen die Centralgewalt die Vollmacht 
zum Abjchluffe des Waffenftillftandes ertheilt hatte, auch nicht eine einzige be- 
vüfichtigt worden wäre.  E3 war unjchwer zu erfennen, daß der ReichSver- 
meer hierin eine abfichtliche Vernachläffigung feiner Perfon und feiner Stellung 
erbliden zu follen meinte. SHterin beftärfte er fich in Erwägung des Umftandes, 
daß der Abgeordnete der Reichsgewalt von dem General von Below, auf Grund 
geheimer Juftructionen, die von Berlin gekommen wären, abfichtlich getäufcht 
worden fei. 

©o fehr num Erzherzog Johann feinen preußifchen Antipathien den Zitgel 
Ihiegen ieß und jo fehr er auch eine Art von Mitgefühl für die beleidigte 
Nationalverfammlung hatte, jo jchien er doc völlig unbefannt mit Allen, was 
nun gefhehen follte. Man hoffte, daß der Austritt Hedjchers aus dem Mint- 
ftertum den Sturm der Paulskicche befänftigen werde und daß die übrigen 
Minifter erhalten werden fünnten. Mir machte die lange und ftürmifche Sigung 
der Nationalverfammlung, der ich am nächften Tage beimohnte, nicht den Ein- 
drud, al® ob man ruhigen Tagen entgegen ginge. 

In der Loge der Paulskicche, wo ich meinen Plat hatte, war ich glüd- 
(ih, einige alte Bekannte, wie. Erbach, Fürftenberg und Lichnowstfy, fowie Rado- 
wig und meinen alten Lehrer Löbell von Bonn zu fehen, deren unterrichtende 
Gefprähe mir über die nichtsfagenden Phrafen der meiften Aedner und über 


1848. Mein Beluh in Frankfurt. 309 








die abjcheulichen Zänfereien zwifchen Wefendond, Vogt umd dem Präfidenten 
Gagern hinweghalfen. AB aud am zweiten Tage die, wie man mic ver= 
fiherte, nur eben zufällig jo fandalöfen Verhandlungen Leine beffere Meinung 
von der Zukunft Deutjchlands in mir zu erwecken geeignet waren, fo verließ 
ich vafch wieder Frankfurt und reifte am 10. September mit wahren Behagen, 
aber auch nad den größten Enttäufchungen ab. 

Ih hatte fehr viele Perfonen gefprochen und Fennen gelernt. Bei der 
"Gemahlin des Reichsverwefers, der Baronin von Brandhof, traf ich abermals 
mit dem leßteren felbft zufammen und er verwidelte mich in ein Gefpräd, über die 
Minifterfrifis. Cr verlangte nichtS Geringeres, al3 daß ich auf Stodinar Ein- 
flug nehme und diefen vermöchte, ein Minifterium zu bilden. Sch Fonnte hierin 
nur eine Unfenntniß der Perfonen erbliden, mit welchen e8 der NeichSverwefer 
zu thun hatte und zweifelte fofort an der Möglichkeit eines folchen Minifteriums. 
Wirklich verfiherte mich Stodmar gleich nachher Tächelnd, daß es ihm nicht in 
den Sinn fommen würde, einem folchen Begehren des ReichSverwefers nachzu= 
fommen, er meinte fogar, daß e3 für den Fürften Leiningen jebt das Befte 
wäre, auszufcheiden, weil er hierzu nicht Teicht wieder eine günftigere Gelegenheit 
finden würde. 

Bekanntlich trat Leiningen troßdem, daß nachher von der Nationalverfamm: 
lung der Malmoeer Waffenftillftand ratificirt worden ift*), au dem Amte, und 
Herr von Schmerling übernahm das Minifterpräfivium. Meine Eindrüde von 
dem Allen Habe ich, ein wenig ftarf marfirt, in einem Briefe an meinen Bruder 
niedergelegt, welcher mir heute wie ein Hiftorifches Dofument erfcheint und des- 
halb der Hauptfache mach hier veröffentlicht werden mag, obwohl der Lefer 
mohl erwägen wird, daß der Drang und die Erregung des Augenblid® manches 
Wort härter gewählt hat, als man vielleicht in der Ruhe des Nüdblid3 dies 
gethan haben würde. 

Lieber Albert! 

„Da ich vermuthe, daß Du durch Alerandrinensd Brief an Victoria in 
Kenntniß gefeßt bift von meinem hiefigen Aufenthalt, jo wirft Du mir aud) 
verzeihen, daß ich von dem ungeheueren Eindrüden, die die hiefigen Berhält- 
niffe auf mich machen, nur in aller Eile flüchtige Skizzen entwerfe.“ 

„Der Zwed meiner Reife war, mich mit den Miniftern und einzelnen Des 
putirten, befonders den unferigen, fiber Gegenftände zu befprechen, welche allein 
unfere jähfifhen Intereffen betreffen. Der Sturz des Minifteriums Leiningen 
und die furchtbar verhängnißvolle Krife änderten natürlich in DBielem meinen 
DOperationsplan. Ich bin durch Belanntfchaft mit den meiften Männern des 


*) Bal. weiter unten Bud IV, Cap. 2, ©. 359 ff. 
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Tages num mitten hinein in die Bewegung gefonmen und die gute Stimmung, 
die hier für mich Herrfcht, öffnete mir den Weg einerfeitS die Verhältniffe ge- 
nau Fennen zu lernen, andererfeits Einfluß darauf zu gewinnen. Mehr ift 
mir jebt unmöglich zu fehreiben; folgende Bilder will ich Div aber doc ent- 
werfen:” 

„it. Minifterium: Mangel an aller Lebensfähigfeit und darım  baldiger 
Sturz. Karl ift neben Peunder der Einzige, der al Perfönlichfeit jeßt ge- 
nügte. Die Uebrigen find beinahe Alle zu Miniftern in der jesigen Lage um- 
fähig. Lange Piften von Berfehrtheiten, die die Herren mit einem feltenen sang- 
froid ausübten, Tiegen vor.“ 

„2. Nationalverfammlung. Eine Gejellfehaft von Menfchen, die zum Theil 
weder begreifen, was ihre Aufgabe ift, noch zum anderen Theil verftehen, ivie 
man fih in einem Parlamente benimmt. Im Einzelnen große Capacitäten, die 
aber vereinzelt zu wirken glauben und. eben, weil fie mr allein glänzen wollen, 
fich gegenfeitig verdunfefn und aufheben. ine Rechte und eine Linke, aber 
feine geregelte Partei. Keine vechten Führer und ohne Partei-Treue! Das 
Minifterium fiel befonders darımı, -weil-einige Narren — wenn auch Dahlmanı 
dazu gehört — um al3 Märtyrer fich bemitleiven zu laffen, in eine Minorität 
zu Fommen wünfehten und die VBerfanmlung din ihre Reden fo Hinviffen, daß 
fie eine Majorität erlangten und ihr eigenes Minifterium fallen machten. Jebt 
ftehen fie auf deffen Trümmern und Fünnen unmöglich ein Minifterinm aus 
diefer Majorität herausbringen.“ 

„Ganz Deutfchland ift in ängftliher Spannung. Ich habe furchtbaren 
Situngen beigewohnt. Sch begreife num, daß Stodmar um feinen Preis in dies 
Minifterium will; mit folhen Leuten, wie wir fie hier haben, Tann er nichts 
gemein haben wollen.“ | 

„3. Reichverwefer. Man traut ihm nicht. Ob mit Recht oder Unrecht 
yill ich nicht erwägen.“ 

„Don eigentlicher Politif, von der Art, wie man mit fremden Mächten 
umgehen muß, haben die Leute hier Feine Ahnung. Die Haare ftehen einem 
zu Berge, wenn man daran denkt, wohin wir fommen, wenn man bier fo 
fortfährt. Bielen gehen nun zwar die Augen auf und fie erfchreden über fich 
jelbft, viele find aber blind vor Dinkel und Selbftintereffe.“ 

Ih habe Dich mit Deinem ruhigen Berftande hierher gewünfcht, um ihnen 
den Staar zu Stechen. Wenn Du einmal. Karl wiederfiehft, jo erinnere ihn an 
diefe Periode umd Du wirft die Beftätigung deffen finden, was ich. fehrieb. 
Meine Zeit ift zu Ende. | 

Sranffurt, 8. September 1848. Dein 

' Exnft,“ 
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Meine trüibe Anfchauung von den Dingen in Frankfurt follte nad) wenigen 
Tagen eine über alle Erwartungen fehredlihe Bekräftigung finden. Als am 
16. September die im fich gegangene Majorität der Paulsfirhe den Beichluß 
gefaßt hatte, die Bollziehung des Waffenftillftandes von Malmoe nicht zu hin- 
dern, war diefelbe nicht mehr vor den Elementen ficher, welche die Linfe in 
und außerhalb des Parlamentes verblümt und unverblümt wachgerufen hatte. 
Was fih im Parlament unter dem Namen von republifanifchen und demofra- 
tifchen Principien noch verfhämt den Anfchein eines legalen Kampfes zu geben 
juchte, hatte vor den Parlamentsthoren jhon am 17. die Hülle abgeworfen und 
die nadte Revolution zu Tage treten laffen. Die Argumente, welche in dem 
elfftündigen Redefampfe nicht mehr zu fiegen vermocht hatten, follten den con- 
fervativen und ehrlichen Männern diefer unglüdlihen Berfammlung nunmehr 
durch die Fäufte des Pöbels Kar gemacht werden. 

Nur dur eine Lift vermochte man die die Paulsfirche verlaffenden Mit- 
glieder der Rechten vor den am Thore harrenden Maffen zu retten, indem 
man fie durch einen unbewachten Seitenausgang hinausgehen ließ, mwodurd) die 
Freunde der republifanifchen Linfen irre geführt worden waren. 

Am 17. September hatten die republifanifchen Vereine in Frankfurt eine 
Petition an die Nationalverfammlung befchloffen, in welcher fie forderten, daß 
der Beihluß in Bezug auf den Waffenftillftand zurücdgenommen werde. Alle 
die, welche für denjelben geftimmt hätten, hieß e8 darin, wären Landesverräther. 
Als nun am 18. die Situng des Parlament eröffnet wurde, drangen bewaffnete 
Bolkshaufen in die Kirche, welche nur durch die Geiftesgegenwart Gagerns zu= 
rüdgefcheucht wurden; draußen aber erhoben fich Barrifaden. 

Sn der Nacht vom 17. auf den 18. waren heffifche, preußifche und öfter- 
reihifche Truppen aus Mainz herbeigezogen worden, melche am Bormittage 
nod ohne Blutvergießen Herrn der Bewegung zu werden vermochten. Am 
Nachmittage aber begann fich der Kampf ernfter und allgemeiner zu geftalten. 
Bon der Frankfurter Bürgergarde hatte fich nicht der zehnte Theil zum Schuße 
der Nationalverfammlung eingefunden; dagegen fah man viele davon auf der 
Seite der Aufftändifchen, unter welchen felbft Mitglieder der Linken des Parla- 
ments auch nicht fehlten. 

&o fehr man in jener Zeit an Scenen des Schredend gewöhnt worden 
mar, fo war ich, da ich noch acht Tage zunor fo viele der bedrohten Menfchen 
perfönlich fah und fprach, von den Frankfurter Nachrichten doch auf das Tiefite 
erfchüittert. Kaum hatte fich die erfte Kımde von dem vämberifchen Angriff 
auf die Nationalverfammlung verbreitet, fo folgte unmittelbar darauf auch fchon 
die Mittheilung von dem Tode Auerswald und Vichnomsfys. Ich merde 
diefe Momente nie vergeffen, und wienohl alle die ergreifenden Ereigniffe be- 
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fannt genug find, fo hat e8 doch vielleicht mehr als einen perfönlicher Werth, 
wenn ich hier einige der getveuen Schilderungen einfüge, welche mein gut 
unterrichteter und ruhiger Beobachter in Frankfurt au unmittelbarer Anfhauung 
damals an mich gelangen ließ: 


„Nach der Situng,” fo berichtete von Meyern, am 18. um 4 Uhr Nadj> 
mittags, „ift der Scherz indeß etwas ernfter geworden. Am Eingange der 
Hafengaffe in die Zeil war eine Barrifade gebaut — da Hederlied ertönte 
dahinter. Die öfterreihiichen Sappeurs hieben fie nieder, und e8 jah prächtig 
aus, wie hierauf die Weißröde dariiber Hinwegftürmten und die Rebellen dem 
Namen der Straße Ehre machen Liegen. Noch war fein Schuß gefallen. 
Aber nicht Yange und bei der Fatholifchen Kirche an einer neuen Barrifade 
Ihoß man den Defterreichern. 2? Mann todt. Ein Pelotonfener war die Aut- 
wort. Das Refultat derjelben ift noch unbekannt.“ 

„Sch ging von dort in den römischen Kaifer, um mit dem Dbermarjchall 
MWangenheim zu diniven. Etwa 150 Schritte von hier, wo die Beil in 2 Kleine 
Straßen ausläuft, wurden zwei Barrifaden, größer al3 die bisherigen gebaut. 
Eine preußifche Abtheilung ftellte fi) unter dem römischen Kaifer auf. Sie 
wurde von der Barrifade aus verhöhnt, aber rührte fich nicht. Man jo 
einige „der ihrigen aus den Häufern mit Büchfen unter meinen Augen todt; 
fie rührte fich nicht. Enolich durfte fie fchiegen. inige Pelotonfener ftäubten 
die Infurgenten auseinander; aber Hinter den Barrifaden weg und aus deu 
Senftern über denfelben, vermwirtdete man ihnen mit Büchfenkugeln auf ent- 
fernte Diftance no mehrere Mann. Ohne Kanonen und ohne Sappeuvs 
fonnten die Preußen nicht ausrichten. Um unnöthige DBerlufte zu verhüten, 
zogen fie fi) an der Seite der Straße zurüd, Auf dem Balcon vom römi- 
hen Kaifer meine Cigarre vauchend, hör ich eine Kugel vor meiner Nafe 
vorbeipfeifen und — das Feuer meiner Cigarre ift ausgegangen, denn die Kugel 
hatte fie halb durchgefchlagen.“ 

„Die armen Bleffirten, die unten liegen, finden allgemeines Bedauern. 
Einen diejer waceren Leute habe ich fehr gelaffen fterben jehen. Heute gegen 
Abend werden bei 10000 Mann hier fein, mwirtembergifche Artillerie, Nafjauer, 
Großherzogl. heifiihe Truppen und Zuzug aus Mainz. Morgen früh alfo 
wird die feige Demofratenmaffe, die auf offener Straße ftet3 davonläuft, aus 
allen Thoren gejprengt fein. 3 Fan höchftens die Folge haben, daß die 
Nationaberfammling nad) Nürnberg verlegt wird, wovon fchon Biele fprechen.“ 
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Frankfurt, 19. Sept. früh Morgens. 


Hoheit, gnädigfter Herzog und Herr! 

„Es ift eine traurige Pflicht, welche ich erfüllen zu müffen glaube, wenn 
ich mich in meinem heutigen Berichte perfünlich an Em. Hoheit wende, um das 
unglüdlihe Schiefal de3 Fürften Lichnomsfy anzuzeigen. Derfelbe ift geftern 
Abend fchmählicher Weife tödtlih verwundet worden und mird die Nacht 
Ichmwerlich überlebt haben. Bermwegen genug, mit dem General Auerswald der 
twirrtembergifchen Artillerie entgegenzureiten, fällt er vor dem Efcheiuheiner 
Thore einer Demofratenbande in die Hände, welche beide Neiter jogleih mit 
Schüffen verfolgt und Lichnomwsfy, ihren gejchworenen Feind, „deffen Einge- 
weide in die Straßen zu freuen” man in der vorgeftrigen Bolfsverfe:umlung 


geflucht, verwundet. Ju die Enge getrieben, fpringen fie von den Pferden und 


flüchten in ein Haus. Hier aber werden fie, unbewaffnet wie fie wien, er- 
griffen, der alte General Auerswald mit Knitteln todtgefchlagen und Lihnomaky 
— 8 ift zu empörend — Lichnomwsfy, der Kitterliche, von zweien diefer Meu- 
helmörder gehalten und von einem dritten auf zwei Schritte durch den Leib 
gejchoffen.* 

„Mit diefer tödlichen Wunde, dazu mit zerhadten Arme und noch einer 
Kopfwunde hat man ihn, — ich weiß nicht, wie e3 gekommen, — zu DBeth- 
mann getragen, wo er die ganze Scene woch felbft erzählt haben fol: „Mich 
haben fie todtgefchoffen,“ follen dabei feine Worte gewefen fein, — „aber den 
armen Auerswald — das mag ich gar nicht erzählen.“ Geftern Abend follte 
er befinnungs- und hoffnungslos im Hospital Tiegen*). ES ift jo empörend, 
daß die Begebenheiten in der Stadt davor faft in den Hintergrund treten.“ 

Nachdem ich meinen Bericht von geftern Nachmittag zur Poft gebracht, 
Ichwieg das Feuer. — Abgeordnete von der Linken glaubten fih al Parla- 
mentäre zu den Barrifaden begeben zu follen, um zu vermitteln. — Bi halb 
7 Uhr trat ein Waffenftillfftand ein. Unterdeffen langten Truppen von allen 
Seiten, aud) Darmftädter und Würtemberger Artillerie, jowie Kavallerie an. — 
Nichtsdeftomeniger verlangten die frechen Infurgenten Zurüdziehung der Truppen 
aus der Stadt. „Sie haben hier gar feine Bedingungen zu machen,“ foll 
General Nobili, der Commandirende, den Barrifaden-Abgeordneten geantwortet 
umd fie ohne weiteres zurüicgefchielt haben. Alles Blut, mas vergoffen werden 
witrde, ift dabei natürlich auf ihn gewälzt worden.“ 

„Nach Ablauf der Unterhandlungsfrift zerfchmetterte man mit menigen 


*) Lichnowsty blieb bei Bethmannd und war dahin auf feinen Wunjd gebracht 
worden, 
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Kanonenfchüffen die Barrifaden am Eingange der Zeil, — wie ih nom Balfon 
de3 vömifchen Kaifers wieder mitanfehen fonnte — und nahm fie mit preu- 
Bifcher und Darmftädtifcher Infanterie im Sturm.“ 

„Herr- von Boddien, jebt Adjutant des Erzherzogs, mar dabei mehreremale 
zu den nfurgenten hineingeritten und hat bei der Gelegenheit einmal ein ganzes 
Pelotonfeuer von ihnen ausgehalten. Das Feuer in den Straßen der ent 
fernteren Stadttheile dauerte noch biß gegen 11 Uhr Abends — dann murde 
e3 rubig. Frankfurt ift vom Neiheminifterium in Belagerungszuftand er 
Hört und das Standrecht verkündet worden. Im englifhen Hofe hörte ich 
e8 unter großem Jubel verlefen. CS war aber auch nöthig.“ 

„Die armen Truppen wurden in ihren. dichten Haufen auf. den Socken 
— faft wehrlos könnte man fagen — niedergefchoffen und fie — machten Ge- 
fangene, die vielleicht einmal zu Freiheitsftrafen verurtheilt werden! — Unfere 
deutfchen Truppen find entjeglich gutmüthig, wie ich mehrmals zu bemerfen Ge: 
fegenheit gehabt. Die Preußen hatten geftern Abend einen Offizier, Haupt: 
mann Jürgens, todt und einen zweiten bleffirt; die Darmftädter einen Stab3- 
offizier fchwer. verwundet, durch den Leib gefchoffen, und einen zweiten bleffirt. 
Den Furheffifhen Bataillon, jest Zuldaern, hat man nicht getraut und fie 
zurüdgehalten.“ 

„Lientenant dp. Griesheim aus Mainz, den ich Abends im englifchen Hofe 
gefprochen, hat geftern mit 50 Mann einen Streifzug nad) Hanau gemacht, dort 
die Eifenbahn abgebrochen, um neuen Zuzug aus diefem Raubnefte zu ver- 
hindern, und auf dem Nidwege in einem Dorfe, in welchem man auf feine 
Leute choß, ein Eleines wirkliches Räuberneft ausgenonmten; einen Polen haben 
feine Leute gefpießt und 6 Räpelsführer, darunter einen Frankfurter Bürger- 
Ihügen in Uniform, der mtitgefchoffen, gefangen genommen. Was die Frank 
furter Bürgerwehr überhaupt betrifft, jo. hat fih meine Meinung von ihr 
beftätigt; beim Generalmarfch ift nicht "/,0 erfchienen, und mehrere hat man 
hinter den Barrifaden gefehen. Aber auch Abgeordnete von der äußerften 
Linken will man unter den Sufurgenten erblidt haben. Cbenfo haben die 
Preußen im römischen Kaifer einen Fremden arretirt, der dort die Frechheit 
gehabt hat, aus dem Fenfter zu fchiegen.“ 

„Heute Morgen jeheint Alles ruhig zu fein. Die prenßifchen Deputirten 
halten Conferenz und die Nationalverfammlung — wird in den Orundredten 
fortfahren.” 

„sn tieffter Chrerbietung zc. 0! Mfehern. 

In einem nachfolgenden Schreiben erzählte Meyern, daß außer Auerswald 
und Lichnomwsfy auch der alte Jahn von den nfurgenten verfolgt und. ver- 
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mundet worden fei. — Hedjcher aber, der fih am 18. in Soden aufgehalten 
hatte, wurde in Höchft aus dem Waggon gezogen und mighandelt. ES wurden 
ihm die Kleider vom Leibe geriffen und nur mit eigener Lebensgefahr fol ihn 
die dortigen Schugwache habe retten und nad Mainz fehaffen fünnen. Bei der 
Ueberrumpelung der Paulskirche hatten 18 Mitglieder der Nechten, darunter 
Gagern felbft auf der Proffriptionslifte geftanden. 

AS ein wahres Schredbild des fchauderhafteften Fanatisnıus endlich 
noch theilte mir Meyern mit, daß e8 eine Frau gemwefen fei, welche den Möür- 
dern das Derftek Lihnomsfys gezeigt hatte. Das furchtbare Weib fchlug, als 
er jchon fterbend umd verlaffen auf der Erde lag, noch nut dem Sonnenfhirm 
withend nad) feinen Kopf. 

Bei den nahen Beziehungen, Die ich feit fo vielen Jahren zu Liryıiowsfy 
hatte, Tann man ermeffen, welchen Eimdrud diefe Berichte auf mich Hervor- 
brachten. Sch hatte eine aufrichtige Freundschaft fir den viel verläfterten, 
ritterlihen Märtyrer der deutjchen evolution. QTrog feines exrcenirifchen 
Wefens hatte er etwas Weiches und fehr Sympathifches an fih. Während 
meines Aufenthaltes in Frankfurt hatte ich einmal Gelegenheit zu beobachten, 
wie jehr der Fürft befannt und verhaßt war. Denn al3 er mich amı fpäten 
Abend aus einer Gefellfhaft von Bethmann nach Haufe begleitete, waren wir 
alsbald von einer Mafje Volkes umringt worden, welche ihrer Mißftimmung 
gegen den Fürften lauten Ausdrud gab. Ich fuchte ihn vafch diefer bedenklichen 
Gefellfchaft zu entziehen und verfehlte nicht, ihm die Gefahr zu fchildern, in 
welcher er fich befand, wenn er fortfuhr, die Demokraten in feiner bekannten 
Werfe zu reizen. 

Sch bewahre den Lesten Brief, den er an mich und mwahrjcheinlich iiber- 
haupt gefchrieben hat. Seine von einer merkwürdigen Ahnung erfüllten Zeilen 
waren mir faft gleichzeitig mit der Nachricht von feinem Tode zugefonmen. 
Sicht ohne tiefe Rührung Lieft man in denfelben feine Abficht, an demfelben 
18. September nad Berlin reifen zu wollen, „falls ihm die Ereigniffe. in 
Frankfurt nicht über den Kopf wachlen.” Ich will für das Andenfen des 
tapferen Degen das Meinige beitragen, indem ich feine Worte bier mittheile. 
Sch Hatte ihm, nach meiner Nüdfehr von Franffurt, eine Ueberrafhung durch 
Ueberfendung des erneftinifchen Hausordens zur bereiten gedacht. Er antwortete: 


Gnädigfter Herr! 

„Em. Hoheit gnädiges Schreiben vom 14. habe ich die Ehre gehabt zu 
erhalten. — Die Ordensdecoration, die Höchftdiefelben mir zu verleihen geruht 
haben und die Herr dv. Meyern mir überbracht hat, wird mir ftetS ein mwerthes 
Pfand der Gefinmungen fein, die Sie, gnädigfter Herr, auf eine jo Tiebeng- 
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würdige Weife in Ihrem Schreiben ausdrüden, und auf die ich einen hohen 
Werth lege. Genehmigen Em. Hoheit, daß ich für Beide meinen märmften 
Danf hier ausdrüde.” 

„Ueber den geftrigen fo hochwichtigen Tag und feine 12ftiündige Sigung 
wird Herr v. Meyern berichtet haben. ES war der mühfam errungene Sieg 
der gefunden Vernunft und der Ordnung über Wahnfinn und Umfturz. Wie 
lange das halten wird, fteht in den Sternen gejchrieben. Die Combinationen 
Dahlmann und Herrmann waren bereit3 in der Zeugung erftidt worden; ein 
Replätrage de3 vorigen Cabinet3 hat fich durch den geftrigen Tag unmöglich 
bewiefen. &3 bleibt jomit nur ein entfchieden preußifches Cabinet möglich, da 
der geftrige Tag vor Allem fi al Sieg der preußifchen Hegemonie gezeigt 
hat, zu dem die beiden Deputirten Em. Hoheit Yandestheile das Jhre redlich 
und mannhaft beigetragen haben. — Das jcheint auch Gagern einzujfehen, denn 
ihm ift meine Abreife fatal, und auf fein Zureden hat der Erzherzog heute 
Morgen den Grafen Schwerin zu fich beichieden. — Dennod werde ich mich 
nicht abhalten Laffen und gehe morgen früh nad Potsdam und von da nad 
Schlefin In 10—12 Tagen gedenfe ich zuriicdzufehren und will danı, wenn 
die Ereigniffe mir nicht über den Kopf mwachlen, Em. Hoheit in Gotha meine 
Aufwartung machen. — Dies ift Alles, was ich heute zu jagen vermag. — 
Geftern hatten wir Kramwall, heute joll eine verbefferte Auflage davon aufge- 
führt werden. — Jmdent ich bitte, mich Ihrer Hoheit, der Frau Herzogin, ehr- 
furtsvoll zu Füßen legen zu wollen, verharre ich mit wahrer Anhänglichkeit 

Ei. Hoheit 
gehorfanfter DVerehrer 
3. Lihnowsty.“ 


Noch vor Abgang der Poft Hatte Pihnowsfy den Briefe ein Beiblatt 
hinzugefügt, in welchem er eine Fiürbitte in einer Privatangelegenheit an mic) 
richtet und dann fchließt: „Su Berlin und Potsdam fieht es jchledht auS. 
Erceffe haben num auch bei den Garde-Kiüraffieren ftattgefunden. — Hier fpricht 
man von einem Jnterims-Cabinet und dann von einem Minifterinm Gagern. 
Nous verrons!“ 


Frankfurt, 17. September Abends. 


Mein Bruder, welcher in. früheren Zeiten, wie man fich erinnern wird, 
gegen Lichnomsfy wegen deffen jpanifcher Abenteuer ein Mißtrauen behalten 
hatte, erfreute mich durch die Anerkennung, welche er dem gefallenen Manne 
zollte: 

„Sp wenig ich früher Lichnowsfys Treiben zugethan war, fo fehr habe 
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- ich fein Nednertalent und feinen politifchen Muth bewundert, eine Gabe, die 
feltener ift al3 irgend eine andere in unferer Zeit, und fo fehr hat mich fein 
Ihredlicheg Ende ergriffen. Möge man jegt endlich zu firengeren Maßregeln 
gegen die Wühler übergehen, Lu bleibt fein Stein auf dem andern und das 
Elend wird unabjehbar.“ 

Das Reihsminifterium hatte nach dem Frankfurter Septemberaufftande 
die Löblichften Abfichten, für die Herftellung der Ordnung in den verfchiedenen 
Theilen von Deutjchland Sorge zu tragen, wo die Mittel der Landesregierungen 
zu diefem Zwede nicht auszureichen jehienen; leider fehlte e$ aber auch) in diefer 
Beziehung an allem Zufammenwirfen der öffentlichen Gemwalten, an einheitlichen 
Willen und erfolgreicher Ausführung der getroffenen Maßregeln. Bon den 
Landesgemwalten in feiner Weife unterftügt, mit Preußen in offenem Conflift, 
wurden die zufammengezogenen Reichötruppen nie am richtigen Orte verwendet 
und erregten in manchen Rändern, wie inSbefondere in Thüringen lediglich den 
Berdadt, als follten fie dazu dienen, die Mediatifirungsabfichten der National- 
verfammlung ins Werk zu fegen. 

Während in Preußen offener Aufruhr in verfchiedenen Theilen der Monarchie 
berrjchte, fühlten fich die Bewohner angrenzender Länder dur) die ReichStruppen 
bejchwert und beläftigt, ohne daß ihre Anmefenheit als nöthig erachtet wurde. 
Im Königreich) Sachen machte die innere Auflöfung immer größere Fortfchritte, aber 
die mobilifirten Corps der Reichsarmee lagen in. den fächfifchen Herzogthümern. 
In Baden war der Einfall der Strume’fchen Freifchaaren zur Zeit und im 
Zufammenhang mit: dem Frankfurter Aufftand con vor der Ankunft der 
Reichscontingente von den Landestruppen zuriigewiefen morden, und als fie 
anlangten, jo vermochten fie dort fo wenig wie in Heffen und der Pfalz die 
unterwühlende Thätigfeit der revolutionären Propaganda zu verhindern. 

E3 war eine wunderbare Zeit: während die Untauglichkeit der Fürften 
faft von jeder Stelle aus gepredigt umd demonftrirt wurde, Hatten die augen- 
biiichen Machthaber doch Fein Berftändnig dafiir, daß nur Etwas gejchaffen 
werden Fonnte, wenn die Tegitime und hiftorifche Negententhätigfeit mit der 
Gründung neuer Gewalten und neuer Inftitutionen Hand in Hand gieng. 


DViertes Gapitel. 


Das Ende der Erankfurter Träume, 


Uon einer felbftändigen Action des Reichsminifteriums konnte immer nm 
infofern die Nede fein, als die beiden’ großen Mächte Deutjchlands demjelben 
den nöthigen Spielraum Liegen. So lange num die Zuftände in Preußen und 
Defterreich jede entjchievene Regierungsthätigfeit Hinderten, und jowohl in 
Berlin, wie in Wien der Beitand des Staates jeden Tag in Frage geftellt 
Ichten, konnte man fih in Frankfurt immerhin in der Täufchung wiegen, als 
hätte die Centralgewalt in den Meberzengungen des ganzen großen Deutjchlands 
in der That einen fichern moralifchen und materiellen Halt. 

Alle diefe Sllufionen der Paulsfirhe waren dur) die Ereigniffe in Defter- 
reich und Preußen während de8 Dctober8 und Nopembers hinfällig geworden. 
Inden die beiden Großmächte fich innerlich confolidirten, die Revolution in 
ihrem Innern dämpften, fi) gleichjfam ftaatlich wiederfanden, erhielten die in 
Sranffurt herüber und Hinüber fpielenden doctrinären Erörterungen über ein 
zufünftigeg Deutfehland einen politifch vertiefbaren Inhalt. Wenn man jett 
von der Hegemonie Preußens, von der Stellung Defterreihs in Deutfchland, 
bon der Frage des Erb- oder Wahlfaiferthums fprach, fo hatte dies doch info- 
fern einen Hintergrund bekommen, al3 ein politifch denfender Mann fich wirklich 
dabei vorftellei fonnte, da8 Eine fei von diefer oder jener Macht zu erwarten, 
und das Andere nicht. 

In Defterreich war nach den Octoberftiiemen, welche den Hof und die 
Negierung in die Feftung Olmüg verfcheuchten, am 21. November der Fürft 
Telie Schwarzenberg an die Spige der Gefchäfte getreten. Durd) diefen ener- 
gischen Mann erhielt die öfterveichifehe Politif endlich wieder eine beftimmmte 
Nihtung und Farbe, man vermochte in Deutfchland mit einem realen Faktor 
zu rechnen. Das Minifterium, welches Schwarzenberg gebildet hatte, war am 
27. November mit einem Programm vor die Deffentlichkeit getreten, in welchem 
e8 erklärte, daß es feine Aufgabe wäre, alle Ränder und Stämme der Mo» 
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‚nachie zu einem Staatförper zu vereinigen. „Diefer Standpumft“, hieß «8 
weiter, „zeigt zugleich den Weg in der deutichen Frage; erft wen das verjüngte 
Defterreih und das verjüngte Deutjehland zu neuen und feften Formen gelangt 
fein werden, wird e8 möglich fein, ihre gegenfeitigen Beziehungen zu beftimmen. 
BiS dahin wird Defterreich fortfahren, feine Bundespflichten treir zu erfüllen.“ 

Diefe Ankündigung fehten einigermaßen Hoffnung zu geben, daß ein Ver- 
ftändniß zmwifchen Deutfchland und Defterreich möglich wäre, aber was der Fürft 
‚ Schwarzenberg unter dem verjüngten Deutfehland verftanden hatte, follte erft 
einige Zeit fpäter mit Schreden erfannt werden. Daß aber die Ziele Defter- 
veih® alledem diametral entgegengefegt waren, was man in Franffurt damals 
anfing mit dem Schlagworte des meitern Staatenbundes und bald nachher mit 
dem Namen de3 Gagern’schen Programmes zu bezeichnen, Konnte felbft den 
unverbefferlichften Optimiften nicht lange verborgen fein. 

Mir war die vollftändigfte Kenntnig diejer entgegengefegten Richtungen 
dureh den Gang der baierifchen Politif von einem aufmerffamen Beobachter 
in München vermittelt worden. Wie meit jedoch dem Erzherzog in Frankfurt 
der Abftand der Schwarzenbergifchen Politif von den Wegen jeglicher Partei, 
die in der Nationalverfammlung verftändigerweife ihren Pla behaupten wollte, 
av bewußt geworden war, vermag ich nicht zu beurtheilen. 

Da der Reichsverwefer und fein Minifterpräfivent ihre Beziehungen zu 
Schwarzenberg in tiefes Geheimmiß zu Hüllen wußten, jo war es nicht möglich, 
hinter die Wege der öfterreichifchen Regierung in Frankfurt zu fommen; aber 
für den Ausgang der Angelegenheiten mußte es jchließlich gleichbleiben, ob 
der NeichSverwefer mur getäufcht war, oder ob er dag Spiel der Schwarzen- 
bergifchen Politik felbftthätig mitmachte. Unter allen Umftänden beftand die 
Aufgabe darin, die verfprochene Bundestreue Defterreihd jo zu interpretiven, 
daß der Erzherzog die öfterreichifche Pofition in Frankfurt jo lange wie mög- 
lich aufrecht erhalten follte, biS die paffende Zeit Fam, mit den wirklichen öfter- 
reichifchen Abfichten herporzutreten. 

Anders, und wenn man fo fagen darf, ehrlicher hatte fich das Verhältnig 
der Frankfurter. Parteien zu dem neuen preußifhen Minifterium entwidelt. 
Denn al3 nad) dem furzen Minifterium Pfuel-Eichmann, Graf Brandenburg 
am 2. November die Bildung eines Minifteriums der Ordnung übernommen 
hatte, jo lag feine nächfte Aufgabe zwar darin, den Beftand der preußifchen 
Monariie verfaffungsmäßig zu fihern, aber er war auch entjchloffen, die deutjche 
Srage nicht fallen zu lafien. 

Bei vollftändigem Verftändniß für die preußifchen Bebürfniffe hatte Graf 
Brandenburg ein warmes Herz fir Deutjchland und beabfichtigte ernftlich die 
Pflichten Preußens gegen dasfelbe in einem größeren Stil, al3 bisher zu ev 
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füllen. Da fein Bevollmähtigter Camphaufen in Frankfurt fofort einen ernft- 
licheren Einfluß zu nehmen begann, fo fteigerten fi) auch felbftveritändlich 
unter den preußifch gefinnten Unitariern der Paulsfirhe die Hoffnungen 
gewaltig. 

ALS Graf Brandenburg am 9. November in der Berliner-Rammer erfchten 
und eine fönigliche Botfchaft vorlas, melde die Verfammlung nach Branden- 
burg verlegte, wo fie am 27. ihre Siungen wieder beginnen follte, hatte man 
in ganz Deutfchland da8 Gefühl der Befreiung von einem Alpdrüden, man 
glaubte, daß Preußen fich endlich famımle und einen großen Schritt zu machen 
gedente, 

Sch unterlaffe e8, in Einzelheiten hier einzugehen; man weiß, wie zunächit 
die preußifche Nationalverfammlung aufgelöft und die Berfaffung vom 5. De- 
cember octroyirt wurde. Die Intentionen des Grafen Brandenburg entjprachen 
jedoch dem Könige vom Anfange an nur theilmeife. Das Unglüd Preußens 
war die Verbindung de3 Minifterpräfidenten mit einem Manne, der den ©e- 
finnungen de3 Königs weit näher ftand, al jener elbft. 

Zur Ausführung der erwähnten Maßregeln bedurfte Graf Brandenburg 
eine rücfichtslofen Collegen für die inneren Angelegenheiten und ein folcher 
mochte vielleicht fchwer außerhalb des Kreifes von jenen Männern zu finden 
fein, welche foeben begannen die an fich ganz guten preußifchen Beamten- und 
Armeetraditionen in ein politifches Programm der Reaction zu verwandeln. 
In diefer neuen Partei fpielten die Manteuffel eine Aolle, welche dem Könige 
wohl gefiel und welche den von Graf Brandenburg felbft gewählten Minifter 
des nern befähigte, auf die deutfchen Angelegenheiten einen Einfluß zu er- 
langen, welcher die Abfichten des Minifterpräfidenten ftet3 zu Freuzen wußte. 

Die Partei hatte während der Unglüdsmonate des Jahres 1848 ein forg- 
fältige8 Neg um den ganzen Hof zu fpinnen verftanden, und da fie des 
Königs perfönlich nur zur Hälfte ficher war, fo forgte fie um fo mehr dafür, 
alle Einflüffe zu entfernen, welche in einer ihr entgegengefegten Richtung fich 
bei Friedrich Wilhelm geltend machen fonnten. Lichnowsfy, welcher bei der 
Partei nicht ohne Vertrauen war, unterrichtete mich, daß man auch mich zum 
Angriffsobjefte bei dem König auserfehen hatte und Gleiches wide mir auch 
fpäter von anderen Geiten beftätigt. Mit außerordentlicher Gejchiclichfeit 
fuchte man befonder3 jene Perfonen von dem DVerfehre mit dem König fern 
zu. halten, die feine ablehnende Haltung in der ganz befonder8 verhaßten deut- 
Ihen Frage alteriven zu Fünnen drohten. 

IH hatte durchaus nicht, wie mir mein Bruder oft vorgeworfen hatte, 
ein perfönliches Mißtrauen gegen den König und noch weniger eine Abneigung 
gegen ihn, ich ftand gar fehr auf feiner Seite. Aber wenn man bedachte, daß 
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nunmehr eine$ der Häupter jener Partei das Minifterium des Innern leitete 


und alle Mittel hatte, den König zu beeinfluffen, fo fonnte man doch unmöglich 
die Hoffnung hegen, daß e8 zwifchen Frankfurt und Preußen zır einer Ber- 
ftändigung fommen werde. Unter diefen Umftänden durfte man fich nicht einer 
Vereinigung mit anderen größeren Mächten entgegenfegen, fofern eine folche 
zur Sicherung der ftaatlichen Ordnung dienen fonnte, 

AS daher um diefe Zeit in der Nationalverfammlung der Gedanke einer 
Berbindung der herzoglih fähftjhen Militär-Contingente mit der Königlich 
Jahfiichen Armee in Anvegung gekommen war, fo widerfegte ich mich, wie fchon 
in einem früheren Capitel (S. 239) berichtet wurde, Teinesmegs. Allerdings 
verhehlte ich mir nicht, daß in dem Falle, wenn Sachen nicht gut deutfch 
blieb, durch den Anfhlug Thüringens dem preußifchen Staate eine Concurrenz 


‚gefchaffen wurde, die für die Erreichung der Einheit Deutjchlands jehr gefähr- 


lich werden fonnte, 


sn Franffurt war inzwifchen durch die Nivalität der öfterreichifchen und 
preußiichen Ajpivationen eine eigenthümliche Xage gefchaffen worden, welche ganz 
verhängnigvoll werden mußte. Anftatt daß die Herftellung der ftaatlichen Drd- 
nung in den Oroßftaaten ein Signal geworden wäre, um die Bildung einer 
confervativen auf die Einheit des Neiches Hindrängenden Partei zu ermöglichen, 
liegen fich nahezu alle Theile des Parlaments zu einem heillofen Gejchrei über 
die Neaction hinreißen und Niemand hatte den Muth, die Freiheitsphrafen defi= 
nitiv bei Seite zu werfen. Gelbft das NeichSninifterium wagte nicht geradeaus 
zu gehen, fondern that immer fo, al$ ob e& in der Sache auch für die Freiheit 
in Defterreich und Preußen einzuftehen hätte und Wächter des fogenannten all- 
gemeinen Yortjchrittes fein mirßte. | 

Ganz undiplomatifche Sendungen an die öfterreichifche und an die preußijche 
Regierung wurden, mindeftens zum Scheine in Scene gefegt, damit das Neich$- 
miniftertum die Unterftügung der halben oder ganzen Linken nicht verliere. 
Hierbei fchredte man felbft vor fehr zweifelhaften Mitteln nicht zurüd. So 
hatte man das richtige Gefühl, daß man in Defterveich wohl fehwerlich geneigt 
fein mwirde, nachdem man Blum eben erfchiegen laffen, mit deffen Collegen noc) 
viel zu verhandeln. 

Man brauchte daher, um das von Parlament verlangte Anfehn der 
Reichsvegierung zu wahren, einen vornehmen Mann, und Fam auf die Idee, 
meinen Better nad) Olmüs zu fenden. Ohne ihm jedoch vorher gefragt zu 
haben, wollte man ihm eine Inftruction auforängen, mit welcher ji ein 
in auswärtiger Politit erfahrener Mann fir immer lächerlich gemacht hätte 
und die er daher nicht acceptiven zu Fünnen erflärte, Dennoch berühmte fid) 

I, 2l 
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noch das Minifterium feines unglüdfeligen Conceptes vor der Nationalverfamme 
lung und erflärte fich gern bereit, die dem Fürften Leiningen vorgelegte Jn- 
ftrnction dem Haufe mitzutheilen. In Wahrheit war die Ernennung des Fürsten 
Leiningen in der Oberpoftamtszeitung befannt gemacht worden, ohne daß der 
Legtere feine Zuftimmung gegeben hätte. 

Noch fonderbarer war das Verhalten in Betreff der preußifchen Angelegen- 
heiten, wo das Minifterium mit der Linken faft um die Wette um das Schidjal 
der früher doch felbft befämpften Berliner Nationalverfammlung beforgt zu fein 
Ihien. Man endete Neichscommiffäre an die preußijche Regierung, mit dem 
Berlangen der Rücdverlegung der Kammern nach Berlin! 

Man glaubte auf der Minifterbanf eine gewilfe Schadenfreude gegen 
Preußen zu bemerken, al3 die unfinnigften Anträge im Parlamente eingebracht 
wurden, wie 3.2. die Zufammenziehung der ReichItruppen gegen Preußen; die 
Anmweilung an den Krieggminifter, zu diefem Zmwede die Contingentserhöhung 
der Fleineren und mittleren deutjchen Staaten binnen 2 Mal 24 Stunden zu 
bewirken; oder daS Verlangen, die in Berlin anwefenden Reihcommijjäre jollten 
dort die Ernennung eine Minifteriums bewirken, welches das Vertrauen des 
Landes befise, und vieles Aehnliche. Zwar wurden Thorheiten diefer Art im 
Schooße der Nationalverfammlung jelbft erftidt, aber der moralifche Niedergang 
der großen DBerfammlung war von Tag zu Tag weniger zu verfennen. 

Nur jehr allmählich bildete fich eine fompaktere Majorität der preußifchen 
und der mit Preußen gehenden Abgeordneten unter Führung Gagerns. 

Der Lestere war Ende November nad) Berlin gegangen, und bei feiner 
Nückehr glaubte man in Frankfurt an ein Einverftändniß zwifchen ihm. und 
der preußifchen Regierung. Während fi) aber die Tendenzen für die Grün- 
dung eines preußifch-deutfchen Kaiferthums zu ftärken fehtenen, war von Seite 
Defterreichs umd Baierns der Entfehluß gefaßt worden, das ganze ftolze Ge- 
bäude der neuen NeichSeinheit um jeden Preis in die Luft zu fprengen. 

Man bediente fich hiezu theil® der in der Paulsfirche figenden öfterveichi- 
hen und ultramontanen Deputirten, theil3 des NeichSverwejers felbft. Der 
Letere mußte fich zwar den Austritt Schmerlings aus dem Minifterium ge- 
fallen laffen, und wohl oder übel ein preußifch gefärbtes Cabinet unter Gagerns 
Dorfig annehmen, aber mit Hilfe einer Allianz zmifchen der äußerften Linfen 
und den Defterreichern hoffte man die Verfaffung jo demofratifch und den neu 
anzufchaffenden Thron für den König Friedrich Wilhelm IV. fo unbequem wie 
nur immer möglich zu geftalten. 


E3 wird von Interefje fein, einen Bericht Meyerns hier einzufchalten, der 
IHon um die Mitte Dezembers, wenige Tage vor der Webernahme des Reichs- 
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- minifteriumg durch Oagern, mir die allgemeine Lage in einer, wie ich glaube, 


höchft zutreffenden Weife fchilderte: 

„In Beziehung auf das fünftige NeichSoberhaupt und über die hiermit 
in engftem Zufammenhange ftehende definitive Conftituirung Deutjchlands über: 
haupt, namentlich auch über die Stellung Defterreihs zu Deutjchland, ift hier 
nenerer Zeit viel im Geheimen verhandelt worden. Das Nefultat, welches ich 
mir über den jegigen Stand der Sache nach verfchiedenen Mittheilungen habe 
zufammenftellen fünnen und das mir heute vom Geh. Negierungsrath Kohl- 
Ichütter betätigt und noch erläutert wird, ift ungefähr folgendes: 

Der Derfaffungsausfhuß, im Berfaffungsentwurf beim Abjchnitte vom 
Reichgoberhaupte angelangt, hat wieder eine Subcommiffion zur Vorberathung 
erwählt. Diefe, in welcher Dahlmann und Befeler und ich glaube aud 


 Droyjen find, ift mit ihrer Arbeit fertig und im derfelben auf das erbliche 


Kaiferthum zurücgefommen, welches auf die preußifche Dynaftie übertragen 
werden fol. Die Nationalverfammlung foll wählen, der König von 
Preußen fol annehmen, und den fait accompli foll fi) der zu erwartende 
Widerfprud anderer Staaten beugen, während Defterreich außerhalb diefes mit 
preußischer Spige verfehenen Bundesftaates gelaffen wird. Im einem Reichg- 
Yathe, der dem Kaifer mit lediglich. berathender Stinnme zur Seite ftehen würde, 
follen die Staaten zweiten Ranges entjchädigt werden.“ 

„Dieje Fee ift, wie fchon an der Fortfegung des „Fühnen Griffes“ bei 
der Selbftwahl der Nationalverfammlung zu fehen, zugleich) die Gagern’sche. 
Gagern mit feinen Gentren würde ihr auch in der Nationalverfammlung die 
Majorität verichaffen, obgleich die Linfe (dev Märzverein mit. 140 Stimmen) 
de8 erblichen Kaiferthums wegen, und die Nechte (Binde mit 40 Stimmen) 
der Selbftwahl und der mangelnden Vereinbarung halber, dagegen fein müfjen.“ 

„Allein nicht innerhalb fondern außerhalb der Nationalverfammlung ftehen 
ihr die hauptfächlichften Hinderniffe entgegen. Bor Allem fol der König von 
Preußen felbft, den Gagern in Berlin zur Annahme zu bewegen gefucht hat, 
feine Bereitwilligfeit von der Zuftimmung der übrigen deutjchen Regenten- 
häufer abhängig gemacht haben. Auch foll Gagern in der Vorausfegung von 
Berlin zuriicgereift fein, daß der König die preußifche Berfaffung bis zur Pro- 
Hlamation der hiefigen fuspendiven werde, um fodann mit der deutjchen Krone zu= 
gleich die deutfche Berfaffung fir Preußen annehmen zu fünnen. Allein Oagern 
feheint auch die umterdeffen nöthig gewordene Dctroyivung einer preußijchen 
Berfaffung für fein Hinderniß in der Hauptfache zu halten und muß doc) wohl 
auch Hoffnung haben, daß der König einmal von der Nationalverfammlung 
gewählt, annehmen werde, da er nad) feiner Zuricfunft von Berlin, eifriger 


als je, fi) um die oben angeführte dee bemühen joll.“ 
21* 
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„Berner fol, Zeitungsnachrichten entgegen, Defterreihh gegen feinen Aus- 
Ihluß von Deutfchland zu Ounften einer preußifchen Hegemonie fein, vielmehr 
dich einen Erzherzog fchon feine Anfprüche auf Gleichberechtigung feiner deut- 
hen Staaten mit den übrigen deutfchen Staaten auf Orimdlage der Bundesafte 
und feine Anfichten über das Band, welches fernerhin alle deutjchen Staaten 
ohne Ausschluß enger verbinden fünne, haben aussprechen lafjen. Dies mwirde 
alfo jedenfalls ein Zuriikfommen auf einen, wenn auch enger gefchlofjenen 
Staatenbund fein, wie Gervinus fehon in feinem Artikel vom 6. diefes Monats 
in der Beilage zur deutfchen Zeitung als öfterreichifche Volitif vorhergefagt hat.“ 

„Batern aber endlih und die anderen fündentichen Mächte zweiten und 
dritten Ranges, als der preußifchen Hegemonie obenein unter der Fornt eines 
erblichen Kaiferthuns feindlich fchon befannt, follen ganz entjchteden gegen die 
Selbftwahl der Nationalverfammlung fein und da fie von dem, was in Diefer 
Beziehung hier vorberathen wird, vollfonmen unterrichtet find, nächitens — 
wie mir Herr Kohlichütter fagt — um fich gegen den beabfichtigten coup eines 
fait accompli zu jchüßen, mit einer Erflärung an die Nationalverfammlung 
herporzugehen gedenfen, in melcher fie entfchieden ihr nunmehr in Ausübung 
fommendes Net auf Bereinbarung in Anfpruch nehmen winrden.“ 

„Hannover jcheint hierin, nachden was Herr Kohlfehütter äußert, mit 
Baiern (und Defterreich) eimverftanden zu. fein. Ueber Sachen fpeziell Spricht 
er fich nicht aus, läßt aber errathen, daß dasfelbe fich auch wohl betheiligen 
werde, indem er, die Achjeln zudend, meint: man Fünne wohl beklagen, daß 
der fromme Wunjc der deutjchen Einheit nicht in Erfüllung gehe; aber zu 
helfen jei nicht, da man fi) an dem Beftehenden halten müfje!! Da fünnte 
man alfo niemals zu etwas Großem gelangen!“ 

„Sa felbft die hiefigen auswärtigen Diplomaten follen verlauten Iaffen, 
daß ihre Gabinette fich eiumijchen und die preußifche Hegemonie nie genehmigen 
wirden! Bon den Heinen Staaten fcheinen die Mächte zweiten Nanges zu er- 
warten, daß fie fich in Diefem Zwiefpalt auf Seite der preußifchen Hegemonie 
Ihlagen würden. Die Mächte zweiten Ranges mit Defterreich beabfichtigen ein 
Bundesdirektorium an der Stelle des NeichSoberhauptes vorzufhlagen. Zu 
allem Ueberflug muß auch noch Herr dv. BlitterSdorff fi der Gagerw’schen Sdee 
als Hauptvertheidiger annehmen, der ihr durch feinen Namen allein fhon mehr 
als eine Macht jchaden wird. Mit ihm gehört v. Armin zu ihren An- 
hängern.” 


gu den im voranftehenden Berichte erwähnten Schwierigkeiten, in Abficht 
auf die preußifche Kaiferidee, hätte überdies noch angeführt werden fünnen, daf 
feit dem 2. Dezember 1848 die Thronbefteigung des Sohnes des Erzherzogs 
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. Sranz Karl und die Abdanfıng Kaifer Ferdinands in öfterreihifeh gefinnten 


Kreifen den Gedanken an ein öfterveichifch-deutjches Kaiferthum auffonmen fieß. 

Wiewohl die Einfügung Defterreihs in den Nahmen einer deutfchen Ver- 
fafjung fi) in den Parlamentsverhandlungen täglich fchtwieriger und unmöglicher 
erwies, jo dachten die Defterreicher Doch Feineswegs daran, von ihrem Plabe zu 
weichen, und der NeichSvermefer felbft gab fich feit der Mitte de Dezembers 
mehr und mehr mit Hinweglaffung aller deutfchen Draperien als Vertreter der 
öfterreichifchen Intereffen und Intentionen zu erfemen. Seine Stellung zu dem 
von ihm gewählten, oder ihm lieber aufgedrängten Gagern’schen Minifterium 
war die fonderbarfte und nur in einer Zeit denfbar, wo man gewohnt gewefen, 
das Widerfprechendfte und Unnatürkichfte mit und neben einander gehen und 
wirken zı fehen. 

Gänzlicher Pelfinismus bei den Einen, neue Hoffnung auf Revolution umd 
Anarchie bei den Andern war die Folge der Spaltung zwifchen den Neichs- 
erwefer und jeinem Miniftertum. — Sehr intereffant waren die Beobachtungen, 
welche Herr dv. Stein bei feinen Aufenthalt in Frankfurt vor Weihnachten mir 
nitzutheilen Gelegenheit fand: 

„Unfere ganze deutfche Frage Kiegt einmal wieder in einer argen Krifis 
und findet fich nicht bald eine Löfung umverhofft, fo ift ein Auseinanderreißen 
unausweichlih und zwar jchlinmmer al3 jemald. Sowohl Fürft Leiningen, als 
der alte erfahrene Diplomat, Smidt von Bremen, fagten mir, daß fie gar Feine 
dee darüber faffen fünnten, wie es fich für das Gejanmtvaterland geftalten 
werde; ein Bundestag fehien beiden für den Augenblik näher zu Tiegen, als 
der Reichstag; höchit zweifelhaft erfcheint das Buftandefommen der Neichs- 
verfaffung.“ 

„Man denfe fich al möglih, daß man fich mit einem Proviforium auf 
drei Jahre begnüge, daß der jetige Neichdverwefer dem König von Preußen 
Plab mache und diefer nur auf Zeit mit fchwacher Majorität erwählt werde. 
Fürft LVeiningen, der leider geftern nach Karlsruhe gefahren, fieht fehr fhwarz, 
glaubt an ein immer fehärferes Hervortreten der Sonderintereffen, an Wieder- 
hofung von Nepvolutionsfcenen und an Anarchie im vielen Streifen, fieht das 
Neih im Fallen, räth daher vorläufig nicht zu einen Aufgehen in denfelben, 
wohl aber für die minder mächtigen Fürften Deutjchlands dag Auffuchen eines 
Stübpunftes in imniger Bereinigung, oder im Anfhluß an mächtigere Staaten.“ 

„Die thitringer Vereinigung fprach ihn an, wenn er auch der Anficht ift, 
daß ein Anfhlug an die Krone Sachen fehon deshalb vorzuziehen fei, da tn ihn 
die bevorrechtete Stellung als Prinzen des Haufes am ficherften gewahrt fet. 
Das unmittelbare Reichsland hörte ich nur erwähnen als ein Erforderniß für 
den Ort, in welchen künftig der Neichstag feinen Sit habe,“ 
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„Die von Deputivten und Diplomaten fehr befuchte Soiree beim Neichs- 
verwefer geftern Abend Kam mir wie gerufen, machte mir aber den fomödten- 
haften Eindrud wie eine Vereinigung von Borübergehenden im Paffagierzinmer 
dev Voft oder im Wartefaal eines Bahnhofes, denn das Schidjal alles Jrdiichen 
leuchtete dort zu fehr hervor, und die Unficherheit des Propiforiums war mir 
wenigftens auch in der Gefellfhaft fühlbar. — Ich fprad) faft alle Miinifter 
und viele Deputirte. Die Perfönlichkeit des Neichsverwefers ift vielleicht zu 
unbedeutend, auch die im Salon anmwefende Gattin vermag fie nicht zu heben. — 
Sativifch Tächelnd begegnete ich im Gewühl dem Mlinifter Nothomb, der von 
Berlin kommend und nad Brüffel gehend, ein paar Tage hier vermweilt. Er 
blickt auf die preußifchen Zuftände nicht ohne Bertrauen, erwartet wenig Ge- 
nießbares aus der deutfchen Küche hier. — Radowis und Bogt von Gießen im 
langen, eifrigen Gefpräche zu fehen, wäre zum Lachen gewefen, wenn es nicht 
ein tranriges Bild der Richtung gewährte, welche die Gruppirung im Parla= 
mente nimmt; beide Extreme miderftreben dem VBernünftigen und haben den 
Wunfch gemeinfam, daß nichts zu Stande fomme.“ 

Da Gagerns faum 14tägiged® Minifterium übrigens in eben diefen Tagen 
jehr in’3 Schwanfen gerathen war, jo machte Herr v. Stein nachher die Be- 
merfung, daß e3 fraglich wäre, ob fi) dann überhaupt noch ein Minifterium 
bilden ließe. „ALS Lodipeife”, fchrieb er, „jei den Miniftern monatlich 2000 fl. 
potirt, doch wäre es räthlicher, fie auf Wochenlohn zu jegen.“ 

Man fieht, daß fi um die Jahreswende, der deutfchen Frage gegenüber, 
eine Art von Humor geltend machte, der auf ein rajches Ende jchliegen Lie. — 
Sndeffen follte e8 noch Schlimmer fommen, denn dem Parlament war durch ein 
temporifivendes Berhalten der üfterreichifchen und baierifchen Negierung Zeit 
bergönnt worden, das Verfaffungswerf wirklich zu vollenden. Die Unausführbar- 
feit desjelben follte nicht von denen, die dagegen am meiften intriguivten, fons 
dern von Preußen und feinem König ganz perfönlich proflamirt werden. 

Man mußte imdeffen zugeftehen, daß in den erften fech8 Wochen des neuen 
Jahres die Partei Oagerns ernftlich, ausdauernd und nicht ohne parlamentarifche 
Gejchielichfeit daran arbeitete, die Berfaffung felbft gegen die ftärkjten Minori- 
täten unter Dad und Fach zu bringen. Eine lang entbehrte ftrengere Disciplin 
hatte in der Noth diefer Tage in den nationalgefinnten Fraktionen des Parla- 
ment3 endlich doc Pla gegriffen. Konnte auch nicht gehindert werden, daß 
eine Reihe von Beltinmungen in das PVerfaffungswerf aufgenommen wurde, 
die jelbft einem perfönlich viel liberaleren Fürften als Friedrich Wilhelm IV. 
nicht ammehnbar erjchienen wären, fo war am Ende das erbliche Kaijerthunt, 
ut einer freilich minimalen Majorität, fowie die Wahl des Königs von Preußen 
doch zu Stande gefommen. 
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Sch hatte, meinerfeit3 diefes Nefultat nicht abgewartet, um, was an mir 
war, den König in die Richtung zu drängen, melde als das einzige Heilmittel 
für Deutfchland gelten mußte. Sobald ich ficher war, daß nur erft der Ver: 
faffungsausfhuß in Bezug auf die Kaiferfrage fich entfchteden Hatte, vichtete ich 
an König Friedrich Wilhelm IV. das folgende Schreiben: 


Gotha, 14. Sanırar 1849. 
Durhlauchtigfter Großmächtigfter König! 
Hochgeehrtefter Herr Better! 

„Der Berfaffungs-Ausfhuß der deutfchen National-Berfanmlung zu 
Srankfırt am Main hat fi) in feiner Mehrzahl dafür entjchieven, daß an 
die Spite des deutfchen Neichs ein Kaifer geftellt werde.“ 

„Nur auf diefe Weile Fann Deutfchland zu größerer Einheit gelangen, 
durch welche feine Erhebung zu höherer politiicher Bedeutung nad) Außen und 
das Gedeihen wahrer Freiheit im Junern bedingt ift.“ 

„IS hoffe daher, daß der Fünftige Beichluß der Nationalverfanmlung 
jener Entfcheidung fich anfchliegen, das Gefchik Deutjchlands aber in die Hand 
eined Würften gelegt werden wird, der Willen und Kraft befist, den hohen 
Beruf vollftändig zu erfüllen.“ 

„Ev. Majeftät find hiernach von der göttlichen Borfehung beftimmt, das 
deutfche Vaterland einer glüclicheren Zukunft entgegen zu führen. Deshalb 
werden Em. Majeftät feinen Anftand nehmen, dem Rufe zu der erhabenen 
Stelle zu folgen, fobald er an Hochdiefelben gelangt fein wird.“ 

„Se fpreche damit einen Wunfch aus, von dem gewiß die Mehrheit der 
Fürften Dentfhlands gleihmäßig befeelt ift, und fäume nicht, Em. Majeftät no) 
befonders die Erklärung zu Füßen zu legen, daß ich Hochdiejelben mit Freuden 
an der Spise Deutjchlands jehen werde.“ 

„Senehmigen Em. Majeftät die Berficherung der ausgezeichnetiten KHoch- 
adhtung und Ergebenheit, womit ich bin 

Em. Majeftät 
; dienftwilligfter Freund, Vetter und Diener 
von Stein. Ernft H.3. ©. &. u. ©.“ 


Sr. Majeftät 
dem König von Preußen. 


Man Hatte in Berlin ftet3 den größten Werth darauf gelegt, daß die 
deutjche Kaijerwahl durch eine Hebereinftimmung der Fürften zu Stande fommen 
follte; mein entgegenfommender Brief hätte wenigftens al3 ein Symptom aufgefaßt 
zu werden verdient, daß fich wirklich Fürften in Deutfchland fanden, welche mit 
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mir den angedeuteten Weg zu betreten entjchloffen waren; aber an jolchen 
Aeuferungen war man im Berlin vorübergegangen, oder witrdigte fie 
höchftens einer ablehnenden Antwort, deren Gründe ftetS die gleichen ware, 
und welche in zahlreich befannt gewordenen Schreiben Friedrich Wilhelms über 
die Kaiferfvage ausgedrüdt vorliegen. Das einzig vichtige Mittel der DBe- 
rufung eines Fürftencongreffes wurde dabei nicht in Erwägung gezogen. 

Während in Frankfurt der parlanentarifche Kampf um die Berfaffung und 
das Erbfaiferthun alles Andere zuriikdrängte, machte fih in Berlin das Spiel 
der Parteien auf diplontatifhem Boden in immer Teidenfchaftlicherer Weife 
geltend. E3 war, wie wenn um die Seele des unjchlüffigen Königs zwijchen 
Himmel und Hölle geftritten werden jollte. Während auf der einen Seite die 
Neichstreuen, eine Art von. idealiftifchen Diplomaten, die Gagern, Stodmar, 
Bunfen, Dahlmann die eifrigften Anftrengungen machten, um Friedrich Wilheln IV. 
in das deutjche Fahrwafjer hiniberzuziehen, verbanden fich drei Elentente, um 
den König aus der Umgarnung defjen, wa8 man bereit furzweg die Nevolu- 
tion nannte, zu befreien: die auswärtige Diplomatie, eine deutjch-öfterreichiiche 
Hofcoalition und der preußiiche Partifularismus. 

Um diefem dreifachen Angriff nicht zu unterliegen, fuchte Kamphaufen in 
Frankfurt noch vor der zweiten Lefung ded Entwurfs der ReichSverfaffung die 
Bevollmächtigten aller einzelnen Regierungen für eine beftimmte Haltung und 
Stellungnahme zu gewinnen. Gagern und die Derfaffungspartei jchoben die 
Berathung und Befhlußfaffung im Parlament fo lange hinaus, bis die nöthigen 
Suftructionen der Bevollmächtigten der einzelnen Staaten eingelangt fein fonnten. 
Die Iegteren bemühten fich auf jede Weife die ihnen aufgetragene Verftändi- 
qung zu erreichen. 

In den erften zwei Wochen des Februar fanden unter Borfiß von Canıp- 
haufen, im Rath der Bundesgefandten Conferenzen über den Berfaffungsent- 
wurf ftatt, Leider fonnten aber eine Reihe von Bevollmächtigten in Frankfurt 
zu Ddiefen freien Verhandlungen nicht beigezogen werden. So Welder und 
Wpdenbrugk für Baden und Weimar, weil fie unter allen Umftänden preußen- 
feindlih waren, jo der altenburgifche Nepublifaner Krußiger, und was den 
fähfifchen Gejandten Kohlichütter betraf, jo mußte er fich im Auftvage feiner 
Regierung fern halten. 

Defterreich verhandelte direft mit Hannover, um das Berfaffungswerf im 
Keime zu evftiden, und Herr dv. Schmerking, welcher feit dem Nicdtritt vom 
Minifterium als öfterreichiicher Bevollmächtigter fungivte, brachte ein Projekt auf 
die Bahn, nach welchem der Eintritt der deutschen Provinzen Defterreichd in 
einen engeren Bımdesftaat zugeftanden werden follte, wenn man fich dagegen 
bereit erklärte, ein Divektorium von jechs Stimmen und zwar die des Kaifers 
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und der fünf Könige zuzugeftehen. Dafür verfprad man möglichft vollftändige 
Annahme der Grundrechte und nach einiger Zeit den Eintritt in den Zollverein. 

Selbftverftändlih waren diefe öfterreichifchen Vorfchläge mn darauf be= 
vechnet, Baiern, Hannover und Sachfen um fo ficherer von der dee der 
preußifchen Spite zurüdzubringen, und demgemäß hatte man auch in den 
Mittelftaaten Alles gethan, um den Gegenfag gegen Preußen zu fchüren. Das 
Stärffte wurde hierin in Batern geleiftet, wo die Ultvamontanen ihr Haupt mit 
‚ prophetijchem Bid in die Zufunft der nächften Jahre erhoben. Aber auch in 
Sadfen zog man vor, das republifanifche Unkraut wachjen und gedeihen zu 
laffen, weil man darin ein Mittel gegen die angebliche Abficht Preußens 
erblidte. 

Sn Wahrheit beftanden diefe Abfichten aber gar nicht, denn man Lich fi) 
in Berlin zwar jchieben und drängen, aber.al3 die nächfte Aufgabe erblidte 
man nichts anderes, al3 die Befeitigung der Nevolution, wo und wie immer 
fie noch fich zeigen und erheben würde. Der König driücdte bekanntlich diefe 
dee den verjchiedenften Abgeordneten des Frankfurter Parlaments und Gagern 
jelbft gegenüber in allerlei fehr höflichen Formen aus, innerlich wünfchte und 
hoffte ev aber nicht8 anderes, alS daß die Nationalverfammlung bald möglichft 
ihre Rolle ausgefpielt haben und die Frankfurter Epifode ein rafches Ende 
nehmen möchte. 

Diefes zu bewirken, überließ man in Berlin mit vollem Vertrauen und 
nach alter Methode dem lieben Verbündeten Defterreih und feinem ReichSver- 
mwefer, der zum Bwede phlegmatifchen Abwartens bei fcheinbarer Gejchäftigfeit 
nicht geeigneter gedacht werden fonnte. Der Erzherzog hatte e$, wie männiglich 
befannt, wirklich einzurichten gewußt, daß er bi! zum Juni in Frankfurt alle 
erdenklichen Uebel über fich ergehen ließ, um nur den verlorenen Poften nicht 
aufzugeben. Mit einer faft bewunderungswiürdigen Nefignation fah er das 
Werk, melches mit feinem guten Namen nun doch einmal verfnüpft war, bis 
in den Grund und Boden hinein verderben und fchlieglich felbft der Lächerlichkeit 
anheimfallen. 

Aber. auch der König von Preußen follte nicht ganz ungeftraft fein Dop- 
pelfpiel mit dem Franffurter Kaifertraume gemacht haben. Eine harte Be- 
Ihämung lag ohne Zweifel in der Fläglichen Art fin ihn, wie feine Wahl in 
Frankfurt mühjelig von feiner Partei zu Stande gebraht wurde und in der 
wahrhaft peinlichen Situation, in welcher er fich genöthigt fah, eine dDargebotene 
Krone von imagmärfter Art noch mit dem Anfcheine, al® ob ex fich gejchmeichelt 
fühle, ablehnen zu müffen. 

Sch weiß wohl, daß die herfönnmliche Art, diefe Dinge aufzufalfen und 
darzuftellen, eine andere ift; Eitelfeit und Nechthaberei haben die Thatjache, 
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daß das Kaiferthum in der Nationalverfanmlung mit einer Majorität von 
4 Stimmen fehließlih angenommen wirde, im Andenfen der Gejchichte faft 
ganz verdunfelt. Man vergaß oder wollte vergeffen, daß bei der Wahl 
Friedrich) Wilhelm IV. nicht vielmehr, al3 ein Drittel von jener ftolzen Ver- 
fammlung, die ein Jahr zuvor zufammengetreten war, und in welcher Fürften- 
feonen md Rechte mehr als einmal alS eitler Tand erklärt worden waren, an 
der Abftimmung Theil genommen hat. Daß es in Gefchichtsbüihern noch immer 
möglich ift, die Meinung zu verbreiten, auch eim minder mächtiger Fürft hätte 
diefes Rumpffaiferthfum aus diefen Händen anzunehmen vermocht, gehört zu 
den Zeichen geringer politifcher Einficht. 

Fu Wirklichkeit Tonnte Friedrih Wilhelm IV. über die Refultate der 
langen Geburtswehen des Frankfurter Kaiferthung fein anderes Gefühl haben, 
als das einer jchweren Niederlage. Dabei war in den drei Monaten, feit der 
Berfaffungsausfhuß feine Arbeit vollendet hatte, von der preußifchen Regierung 
nicht das Mindefte eingeleitet worden, um eine Zuftimmung zu erhalten, wie ich 
fie am 14. Januar unaufgefordert dem Könige von meinem geringen Theil 
aus, hatte geben zu follen geglaubt. Das Refultat der ganzen Action fonnte 
fein anderes fein, al8 die Ablehnung de3 Kaifertfums von Seite Friedrich 
Wilhelms IV. 

Mein Bruder, dem e8 an dem nöthigen Ernft in Sachen der deutjchen 
Frage, welcher er fo oft fein Nachdenken gewidmet hatte, wahrlich nicht fehlte, 
konnte fich doch der fcherzhaften Bemerkung nicht enthalten: 

„Was fol num aus der armen Nation werden, da der König von 
Preußen den Kaifer der Deutjchen, der fich eben auf die Beine ftellen wollte, 
ins Waffer geworfen hat?“ 

AS der Leiste Act der Frankfurter Kaifertragödie zu Ende März abgefpielt 
wurde und am 3. April die Ablehnung der deutfchen Krone erfolgt war, befand 
ih mi in Schleswig-Holftein, und hatte meinen Wunjh, aus dem FJanımer 
der Politif heraus im’3 Feld ziehen zur fönnen, erreicht. Jch will in den nächften 
Capiteln von diefen Dingen im Zufammenhange erzählen, hier jedoch noch zur 
Ergänzung deffen, was über die Entwidelung dev dextfchen Angelegenheiten im 
allgemeinen zu jagen it, nur an einige Hauptpunfte erinnern. 


Auch nach und troß der Ablehnung Preußens war die Frage der Annahnte 
dev von der Nationaverfammlung ausgearbeiteten Berfaffung feitens der einzelnen 
Regierungen nicht zu umgehen. Die Centralgewalt theilte den Bevollmächtigten 
der Regierungen die beglaubigten Abjchriften der bejchloffenen NeichSverfafiung 
mit; ob diefelbe in den einzelnen Ländern anerfannt und proflamirt werden 
jollte, mußte unmittelbar entjchieden werden. 
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Su einer Conferenz des NeichSminifteriums mit den Gejchäftsträgern der 
einzelnen Länder am 14. April wurde in Frankfurt noch die Erflärung ab- 
gegeben, daß die Centralgewalt nunmehr ihre Aufgabe darin erfenne, die 
Neihsverfaffung zur Geltung und Ausführung zu bringen. Hierauf erhob fi) 
Schmerling in feiner Eigenjchaft als öfterreichif—her Bevollmächtigter, Namens 
feiner Regierung, mit der Eröffnung, daß Defterreich die Endgiltigkeit der 
Berfaffung nicht anerkenne, fondern nad) wie vor auf dem Bereinbarungzftand- 
punkte ftehe. Die Erbfaiferlichen erwiderten, daß fie in diefer Sache foeben 
im Begriffe feien, eine Antwort auf die Ablehnung der Kaiferfvone zu forms 
liven und daher noch in Verhandlung mit Preußen ftänden. 

Die weitere Folge war, daß die öfterreichifehen Abgeordneten in Frankfurt 
Seitens ihrer Regierung abgerufen worden waren. Bon den mittelftzatlichen 
Regierungen dagegen wurde eine temporifivende Politik befolgt. Ju Baiern 
hatte das mühfam gebildete Minifterium Pfordten den Weg fchriftlicher Unter- 
handlung über die Annahnıe der Reihsverfaffung betreten und in umfangreichen 
Schriftftüden die annehmbaren und unannehmbaren Beftimmungen der Neids- 
verfafjung Fritifch feitftellen Laffen. 

Da aud) von andern Seiten noch mit größter deutfcher Gritmdlichfeit Diefe 
Prüfungen erfolgten, fo darf man wohl fagen, daß in den 36 Staaten Deutjch- 
lands über diefe nie inS Leben getvetene Berfaffung ein Actenmaterial aufgehäuft 
wurde, defien Bewältigung fcehwerlich jemals einer fchriftitellerifchen Feder ge- 
lingen mag. Was meine Regierung anbelangte, fo nahm diefelbe die Reichs- 
verfaffung einfach) an. 

In Sahfen, Baden und der Pfalz hatten die vepublifanifchen und anar- 
Hiftifchen Elemente eine legte Anftrengung gemacht, unter der [cheinbar gefeglichen 
Fahne der Frankfurter Berfaffung, den Aufftand gegen die Yandesgewalten zu 
organifiven. mn der Belämpfung der Revolution bot fih dem preußifchen 
Staate nod) einmal eine günftige Oelegenheit dar, mit der rettenden That für 
Deutfchlands Sicherheit auch) eine Rettung der legitimen Ideen feiner Einheit 
zu verjuchen. 

Der einzig mögliche Weg, melcher fi) darbot, war der, mit ftarfer Hand 
an die Stelle der immer mehr und mehr verfinfenden Centralgewalt in Frankfırt 
zu treten. Aber gerade diefen vermied der König auf das Allerentfchiedenfte, ob- 
wohl der ReichSverwefer in eine immer feindfeligere Richtung gegen Preußen eintrat 
und zulegt mit Befeitigung des Minifteriums Gagern auch die Ietten Nüd- 
fihten gegen die preußifche Regierung gefallen waren. 


Faft zu einen Lächerlichen Nachfpiel führte die Einfegung des Minifteriums 
Grävell-Fohmus, worüber mir ein Bericht zufam, den ich zur vollftändigen 
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Charafterifirung der jegt in Frankfurt eingetretenen Zuftände der Nachwelt 
erhalten fehen möchte. 

Borausgefhidt muß jedod werden, daß in Preußen am 15. Mat ein Epikt 
des Königs erging, wonach den preußifchen Abgeordneten ihr Mandat in 
Frankfurt entzogen wurde, und daß man in Berlin gleichzeitig die Meinung 
hegte, der Erzherzog werde das Amt des Neichsverweiers in die Hände des 
Königs von Preußen legen, wie man demm wirflih aus Frankfurt berichtete, 
daß der Erzherzog jchon zur Abreife bereit wäre. — Aber im legten Augen: 
blife wurden diefe Dispofitionen des NeichSverweferd verändert und die Sigung 
der Nationalverfammlung vom 16. Mai bot ein unvergegliches Situations- 
bild dar: 

„Man zeigte die Abberufung der preußischen Deputirten an. Die Antwort 
der Ietteren fomwie der ganzen Nationalverfanmlung — alle gegen zwei 
Stimmen — war, daß feine Regierung das Recht habe, Abgeordnete zurücdzu- 
rufen. Die preußifchen Deputirten erklärten noc bejonders, daß fie nur gehen 
würden, wenn, ihrer Anficht nach, die Berfanmlung fernerhin den legalen Weg 
zuc Duchführung der DVerfaffung verliege. Der Abgeordnete Grävell zeigte 
fhriftlich feinen Austritt am. Nac einiger Zeit erfchten er jedoch in Perfon 
und zwar auf der Minifterbanf. Allgemeines Hohngelächter empfing ihn und 
einzelne Stimmen liegen fih mit „Hinaus“ vernehmen. Bon guten Freunden 
gewarnt, z0g er wirklich vor, fich zu entfernen, da er ald Abgeordneter ausge- 
treten und al3 Minifter noch nicht eingeführt wäre. Bei joldhem unglüdlichen 
Debüt des jegigen Reichsminifterpräfidenten dürfte nöthig fein, über feine ‘Per- 
Jünlichfeit etwas zu jagen.“ 

„Srävell, preußifcher Abgeordneter, ein Mann von hochrothem Geficht und 
fehneemweißem, aber, wie e3 fcheint, nicht vom Alter gebleichtem Haar, ift das 
einzige Mitglied der Nationalverfammlung, das Morig Mohl den Rang in der 
Lächerlichkeit ftreitig macht. Theil wegen feines fomifchen Wefens, theils wegen 
feiner feit einem Sahre geftellten ungeeigneten Anträge hat ex faft nie die 
Tribüne beftiegen, ohne ausgelacht zu werden, ja hat gewöhnlich felbft über fich 
nitgelacht. — Diefen, fonft itbrigens wie e3 heißt, vechtlihen Mann hat der 
Erzherzog für gut befunden, zum Minifterpräfidenten und Minifter des Innern 
zu machen. Sedermamı hielt eS, alS vorgeftern und geftern die Kunde davon 
laut wurde, für einen fchlechten Spaß; allein e8 war Wahrheit. Grävell fan 
bald nach) feinem unglüdlichen Abtreten wieder und überreichte dem Präfiventen 
ein Schreiben.“ 

„Der Präfident verlas darauf feine officielle Ernennung. Unter einem 
‚wahren Sturm von Lärm beftieg der neue Präfident die Tribüne. Aber 
no größer und nur duch anhaltendes Beichwichtigen von allen Seiten 
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her zu dämpfen war der Aufruhr, al3 derfelbe feine „Collegen” nannte: 


Detmold, der Fleine großdeutfche Verfechter des Direktorium auf der äußerten 
Neshten, Minifter der Juftiz. — Mar, ein unbedeutender Hamburger, Handels- 
miniftev; ein, wegen einer noch von ihm geftellten Bedingung noch nicht zur 
nennender Krieggmimifter; (Zürft Wittgenftein, General aus Darmftadt, wo er, 
wie e8 heißt, hat abgehen müfjen) und al Krone von Allen Fohmus, 
ehemal® Hamburgifcher Commis, dann türfifcher General, auch Pafıha mit 
2 Nopjhweifen, von unbefanntem Lebenslaufe und zweifelhaften Glauben, 
deutfcher Reichsminifter des Auswärtigen.“ 

„Die Empörung, die ein folches Pofjenfpiel und ein folcher, der Nation 
im’3 Angeficht gefchleuderte Hohn hervorrief, ift unter allen Parteien allgemein, 
am größten aber ift fie, wenn ich gemwiffen Anzeichen trauen darf, auf Seite 
der preußifchen Bevollmächtigtenfchaft — (i. e. der zu Preußen haltenden 
Negierungsbepollmächtigten).“ 

„Heute um 4 Uhr wird das Minifteriun fein Boogie vorlegen, das 
darauf hinausgehen joll, die Centralgewalt werde fi) um das Berfafungswerf 
nicht Fümmern und hoffe, daß fi) die Nationalverfammlung nicht in die Adini- 
niftration mifchen werde. Daß hierauf ein Mißtrauenspotum folgen wird, it 
bejtimmt, aber nicht unmahrjcheinlich ift auch, daß man den NeichSverwejer ab- 
jeßen wird.“ 

„sn leßterer Beziehung hat der Dreißigerausfchuß bereit3 Bericht erftattet 
und den Antrag auf Einjegung einer Reichsregentfchaft von 5 Mitgliedern ges 
ftellt“ *). 


*) Eine der reizendften Charakteriftifen, welche der Minifter Grävell über fi) 
jelbft und zugleich über feinen erzherzoglichen Gebieter vor aller Welt zum beiten 
gab, ift faft ganz in Bergefjenheiten gerathen. Er hatte unter dem Titel „Mein 
Slaubensbefenntniß, angehend den politischen Zujtand Deutjchlands”, nach Uebernahnte 
des Minifteriums ein Memoire druden lafjen, welches er nem Neichöverwejer ald fein 
Programm überreicht hatte und welches wie er fagte, denfelben bejtimmte, ihn zum 
Minifter zu wählen. Den haarftraubenden Unfinm, welchen diefe Schrift enthält, und 
von der Herr Grävell verjichert, „Daß er die auf ihn gefallene Wahl am beften recht: 
fertigt”, kann man wohl noch in einer hinreichenden Anzahl von Eremplaren in Biblio» 
thefen finden. Weniger bekannt dagegen ift das Gireularjchreiben Grävell®, mit wel- 
chem er fein jammervolles fogenanntes Programm den Regierungen mitteilte. Das- 
felbe ift vom 20. Mai und lautet: „E& ift meine innigjte Ueberzeugung, daß die 
geiftige TIhätigkeit der deutfchen Nation einen Auffhwung erfahren hat, der unvertilg- 
bar ift und gegen welche jede andere Kraft vergeblich anftrebt. Sonad) ift die öffent 
liche Meinung eine Macht, die nicht bloß Chrerbietung verlangt, jondern mit welcher 
fich zu befreunden auch nur der Hebermuth vernachläffigen kann.“ 

„Bei jeder Kraft kommt e8 darauf an, welche Richtung fie nimmt und die Rich 
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Die allmähliche Auflöfung der Nationalverfammlung und die Ueberfiede- 
(ung des Rumpfes derfelben nad) Stuttgart, die Erflärung des NReichSvermejers, 
daß diefe Berfammlung ungefeglich fei, ihre wahnfinnigen Beichlüffe und Pro- 
Hlamationen und ihr endliches Ende durdy militairifche Maßnahmen, alle dieje 
Dinge find dem Lefer entweder noch in Erinnerung oder aus unzähligen Dar- 
ftellungen befannt, welche freilich meift nur ein undeutliches Bild von der Hoff- 
mmngslofigfeit und Niedergefehlagenheit der Zeitgenoffen darbieten. Denn daß 
die nationale Einheitbeftvebung ein fo überaus fchmähliches Ende finden werde, 
war doch mehr, al3 der fchlimmfte Peffimift erwartet hatte. 

Nicht minder niederdrüdend war aber die Rolle, welche der ReichSvermejer 
no bi8 zulegt in Frankfurt fortfegte. Alle diplomatifchen Berfuche Preußens, 
mittelft Conferenzen jener Bevollmächtigten der 29 Staaten, welche fi) zu Gun- 
ften der NeichSverfaffung ausgefprochen hatten, zu pofitiven Abjchlüffen und 
zur Mebernahme der Gefchäfte des Neiches felbit zu gelangen, jcheiterten an der 
Berechnung des von dem öfterreichifchen Cabinet Flug foufflivten Reichsvermejerg, 
feinen Poften in feinem Falle aufzugeben. Um alfo feine Lüde in der Reichs- 
ereeutive eintreten zu laffen, leitete der Erzherzog das Außerordentliche, daß 
er fogar feinen Fortgang von Frankfırt, welcher thatfächlich mehr einer Ent- 
weihung zur vergleichen gemwejen wäre, offiziell in die Form einer Babdereije 
fleidete und den Bevollmächtigten der Staaten vorfpiegelte, er denfe die Neichs- 
regierung unverdroffen weiter zu führen, indem er feinen verantwortlichen Mi- 
nifter Jochmus mit fich nehme, und um feine Perfon behalten werde. 

AS der Darmftädtifche Bevollmächtigte Eigenbrodt, der von feiner Ne- 
gierung nad Berlin beordert war, am 25. Juni fih von dem Erzherzog 
verabfchiedete, äußerte diefer: „er werde 6 Wochen in ein Bad gehen und den 


tung der Entjchliegung der Menjchen und Välfer geht entweder aus von der Vernunft, 
oder von dem finnlichen Begehrungsvermögen. Se mehr das Nachdenken, die Auf- 
Härung der Vorftellungen und die Deutlichfeiten der Einfichten zunimmt, dejto mehr 
Einfluß und Kraft muß die Vernunft über die öffentliche Meinung und die von ihr 
regierte Willenskraft gewinnen. 

„Aus diefer Betrachtung hat e8 mir von wejentlichem Nuten gejchienen, die an- 
liegende Schrift in allen Theilen Deutjchlands unter dem Volfe zu verbreiten, welche 
zugleich eine Thatjache und eine Anjpradhe an den Volföverftand ift. Ich füge davon 
80 Exemplare bei, mit dem ergebenjten Erjuchen, das Eine Ihrem Souverain zu über: 
reihen und die anderen Ihrer Regierung behufs deren Vertheilung zu überfenden.“ 


An den Der Neihsminifter des Sunern 
Bevollmächtigten bei der provijorischen | Dr. Grävell. 
Gentralgewalt Herrn Staatöminifter 

Freih. vd. Stein. 
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„General Johmus mitnehmen, wobei er hoffen könne, daß während diefer Zeit 


Defterreih in Italien und Ungarn Herr geworden fein, ımd Preußen fodann 
einen anderen Ton alS jet anfchlagen werde”. 

Die Abberufung des preußifchen Benollmächtigten und deffen Erklärung, 
daß jeine Regierung die entralgewalt nicht mehr anerkenne, änderte an der 
dem Erzherzog, wie man vermuthete, von Wien auß vorgezeichneten Komödie 
nichts. Al er am 30. Juni fang- und anglos mit feinem Minifter Jochmus 
von Frankfurt abreifte, erließ der Leßtere das folgende Circularfchreiben an die 
fänmtlihen Bevollmächtigten der deutfchen Staaten bei der Centralgemalt, 
welches zwar jchon damals in die Deffentlichfeit Fam, aber wohl zur Cha- 
rafteriftif einer verzweifelten Politif in feiner Darftellung jener Zeit fehlen dürfte: 


„Seine Faiferliche Hoheit, der Erzherzog Neichöverwefer, hat befchlofien, 
daß der unterzeichnete Neichgmimifter für die auswärtigen Angelegenheiten und 
die Marine Höchjtdiefelben während der Dauer Ihrer Abwefenheit von Fran!- 
furt in dem Bade Gaftein begleite, und hat demzufolge durch Decret vom 
heutigen Tage den Herrn Präfidenten des ReichSminiftertiums Fürften von Sayı- 
Wittgenftein-Berleburg mit der Leitung der Gefchäfte des Minifteriums der 
auswärtigen Angelegenheiten und der Marine beauftragt.“ 

„sudem der Unterzeichnete fänmtliche Herren Bevollmächtigte hiervon in 
Kenntniß jest, kann er nicht umhin, fein Bedauern über die Unterbredung der 
freundlichen Beziehungen, in welchen er während der furzen Dauer feiner 
Amtsthätigfeit zu denfelben geftanden hat und zugleich die angenehme Ermar- 
tung auszufprechen, dieje feiner Zeit nach erfolgter Nüdkehr auf feinen Poften 


wieder anfnüpfen zu fünnen.“ 
Der Neihsminifter 


für die ausw. Angelegh. u. die Marine, 
Frankfurt, 29. Juni 1849. Yohmus, “ 


Sp verlaffen und zum Theil verathen, jah die deutjche Nation die Hoff- 
nungen untergehen, welche durch dreißig Jahre genährt worden waren und die der 
täufchende Völferfrühling des Jahres 1848 erfüllen zu follen fchten. E& war, wie 
fi) Dahlmann ausdrüdte, ein „Scheitern im Hafen“. Kein Wunder, daß umter 
diefen Umftänden durch die Mairevolutionen des Jahres 1849 mitunter auch der 
beffere Geift der Nation compromittirt wınde, und daß die anarchifchen und 
fahnenflüchtigen Elemente der badifchen, pfälziichen und fächfiichen Nebellen ein 
legitimes Aushängefchild fr ihre verwerflichen Abfichten zu wählen vermochten. 

Man jah Leute, welche fonft tren ihrer ftaatSbürgerlichen Pfliht und 
Schuldigfeit gelebt hatten, in tiefe politifche Srrthiimer verfallen. Die Sta- 
tiftif wie eine erorbitante Zunahme von Jrrfinnsfällen in allen Theilen non 





336 II. Bud) IV. Gapitel. Das Ende der Franffurter Träume. 








Dentfchland nach und die Gefellfchaft jchien fich in demfelben Maße in em 
Labyrinth von reactionären Stimmungen und Anwandlungen zu verwideln, in 
welchen fie noch furz vorher in Fieberträumen des Umfturzes. befangen war. 

Da ih dur meinen Antheil an dem populären fchleswig-holfteinifchen 
Krieg eben damals etwas mehr im Vordergrund der Bolfsthiimlichkeit ftand, 
jo hatte ich mehr als eine Gelegenheit die Störungen in dem politijchen 
Gewiffen der fonft ruhigften und bravften Männer wahrzunehmen. Sn fait 
teagifomifcher Erimmerung find mir zahlreiche Aufforderungen und Zumuthungen 
geblieben, mich an die Spige einer großen nationalen Erhebung zu ftellen. 

Ein Brief diefer Art von einem mir befannten Manne, im Mai 1849 an 
mich gerichtet, war vielleicht für die politifche Lage der Zeit bezeichnender, 
als alle in öffentlichen Blättern gelieferten Artikel. Und jo mag das föjt- 
fihe Actenftüd, wenn auch ohne den Namen de3 Autor hier in nicht allzu 
ernfter Weife das Frankfurter ZTrauerfpiel fchliegen. Da fih der Mann 
in feinem Briefe felbft als Ieberleidend bezeichnete, jo wird man nicht zu jehr 
erftaunt fein, wenn er in den Laubmäldern Kiffingens vielleicht in vomantifcher 
Erinnerung an die Zeit, wo die fränkischen Bauernfchaften das taufendjährige 
Neich aufrichten wollten, oder die Edelleute gegen die treulofe Fürftenmacht 
aufftanden, mich al3 Anführer eines großen VolfSheeres dachte, der die Krone 
Karls des Großen wieder zu Ehren bringen follte. 


Kilfingen, 11. Mai 1849. 
Durchlauchtigfter Herzog! 
Gnädigfter Fürft und Herr! 

„Während Em. Hoheit in Schleswig-Holftein fir die deutfche Sache mit 
Hingebung fämpfen und ihr gegen einen übermiüthigen Feind mit Nachdrud Gel- 
tung verfchaffen, ift diefelbe verrathen und verlaffen worden von denen, auf 
die der Deutjche hinblicte, al3 auf diejenigen, welche derfelben den Sieg zu ver- 
Ihaffen durch ihre Macht und hohe Stellung allein berufen fchienen. Em. Hoheit 
fennen die Erklärungen des Königs von Preußen und die damit zufammen- 
hängenden der. Könige von Batern, Hannover und Sahjen. Em. Hoheit haben 
aber auch von dem ntjegen de deutjchen Volfes über jene Erklärungen 
Kunde, fowie von der Begeifterung desfelben für die NeichSverfaffung, von den 
Ereigniffen im Stuttgart und Dresden und von der Haltung ımd Erhebung 
de8 Bolfes, namentlich in Nheinbatern, in den drei Franken, in Nheinpreußen, 
Weftphalen und Hannover.“ 

„Kein Befonnener zweifelt mehr, daß die deutfche Sache fiegen werde; 
mv das fan in Frage fein, ob diefer Sieg taufend, oder ob er — wie die 
Haltung der Könige dies erheifchen wird — humderttaufend Menfchenleben, 
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“ vielleicht die edeljten, die beften Foften werde; ob diefer Sieg in wenig Monden 


oder in einem Jahrzehnt, ob er auf dem Boden des Rechts, oder dem der 
biutigen Revolution mit Umfturz alles Beftehenden, mit Vernichtung des Wohl- 
ftandes und der Bildung Deutjchlands auf lange Zeit hinaus werde erfämpft 
werden.“ 

„sn diefer jchrecdenerregenden Lage fieht Deutjchland fich) nach einen Netter 
um, und diefer Netter ift fein Anderer als Sie, Hoheit; da8 jage nicht ich, 
da3 jagen mehr oder minder laut faft alle Stämme Deutjchlands. Alle 
Befonnenen — ihre Zahl ift groß, die ebenjo vor dem DVerrath der deutfchen 
Sache, wie vor der entjegenerregenden rothen Republik zurücjchreden, fprechen 
laut aus, daß nur Nettung zu finden fei, wenn eim deutjcher Fürft fich für 
Ein» und Dirhführung der Neichsverfaffung an die Spige der Bewegung 


stellt; daß fein anderer Fürft den deutfchen Sinn, die Hingebung an die deutfche 


Sade, den Heldenmuth, die Hochherzigfeit hierzu befige, als Sie, Hoheit, der 
Sieger bei Edernförde; daß fein anderer Fürft al3 Sie, der Zweig eines hoch- 
berühmten Fürftenftammes, welcher die Gefchidke der Nationen Europas zu 
fenfen augenfällig berufen ift, diefeg Heldenmwerf zur vollbringen vermag, daß, 
wenn Em. Hoheit mit einer Schaar deutjcher Krieger, mit einem Aufruf an 
da3 deutiche Volk, für die Neichsverfaffung, für die deutfche Sade fih um 
Sie zu fchaaren, auftreten würden, die Waffenfähigen aller deutfchen Stämme 
zu Ihnen flogen, daß Sie in fürzefter Zeit Herr einer Macht fein mür- 
den, die der deutfchen Sache jofort den Sieg verleihen, die den verderben- 
bringenden Bruderfrieg mit einem Male, ja vielleicht ohne Schwertftreich ein 
Ende machen; daß Shnen die Liebe, die Verehrung, der Dank einer großen 
Nation werden und die Gefchichte Sie den erjten und edelften Helden bei- 
zählen würde.“ 

„Wohl Fan e8 vermefjen erfcheinen, daß ich mich in Angelegenheiten mifche, 
in die ich nicht einzugreifen berufen bin; doc) die Yiebe zu meinem VBolfe, das 
ich an einem fchauderhaften Abgrund erblice, die Gemißheit, daß Em. Hoheit 
durd) Ihre hohe Stellung und durch Ihren Heldenfinn dazu berufen find, legt 
mir die Pflicht auf, Em. Hoheit zu offenbaren, mit welchem Bertrauen, mit 
welchen Hoffnungen das deutjche Volf zu Ihnen aufblidt; die Ueberzeugung, 
daß ich zu einem Hochherzigen Fürften rede, den ich mit Gluth umd Begeifte- 
rung für die deutfche Sache von ung feheiden jah, daß ich zu meinem Fürften 
rede, den id) wahrhaft zu lieben und zu verehren fo glücdlich bin, hat mid) 
diefen Schritt wagen lafjen, auch auf die Gefahr hin, etwas Umpafjendes zu 
thun.“ 
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„Em. Hoheit werden Ihres Bolfes Netter werden. Sie werden «8, mit 
der gerechten Sache ijt Gott, vielleicht in wenig Tagen.“ 

„Sch Ichreibe dies von Kifjingen aus, wo ic mich zum Gebraude des 
Bades gegen ein fehweres Leberleiden feit einigen Wochen aufhalte, und mo ich 
täglich Gelegenheit habe, zu erfahren, daß die Herzen falt aller deutjchen 
Stämme Ew. Hoheit entgegenjchlagen.” 

Sn tiefiter Verehrung 
Em. Hoheit zc. x. 


Dierfes Bud. 


Erinnerungen aus Schleswig-Holftein 


1848 —1851. 


nun i 1537 
ha ware 





Erftes Gapitel. 
Die Sıhleswig-Holfeinifche Bemweaung. 


Mo: dem Fahre 1848 war im mittleren und füdlichen Deutfchland außer- 
ordentlich wenig Theilnahme für den Jahrhunderte alten Kampf vorhanden, 
welcher in den nördlichen Marfen de8 Kaiferreiches zwifchen Deutjchen umd 
Dänen feit mehreren Dezennien mit erneuter Kraft geführt worden war. Eine 
genanere Kenntniß von den Fragen, um die es fich eigentlich bei den Streitig- 
feiten zwijchen den Herzogthlimern Holftein und Schleswig einerfeits, und dem 
Königreiche Dänemark andererjeit3 handelte, fehlte jelbft bei den politifch gebil- 
deten Ständen faft gänzlich. Man hatte nur einen jehr dunfeln Begriff davon, 
daß feit dem Negierungsantritt Chriftiang VIII. heftige Gährungen in den 
deutjchen Herzogthümern entftanden waren und daß die Patente diefes Königs 
Anlag zu jtaatswifjenfchaftlihen und juriftifchen Bedenken und Crörterungen 
gegeben, denen auch jchließlich der deutiche Bundestag feine Aufmerffamfeit 
nicht zu entziehen vermochte. 

Daß fih in Schleswig ein Bruchtheil dänischer Bevölkerung, von Kopen- 
-hagen hierzu aufgeregt, gegen das deutjche Element erhoben hatte, daß in 
Dänemark eine gemaltige Agitation vorhanden war, um das Serzogthum 
Schleswig dem dänischen Staate einzuverleiben, daß man in Holjtein anderer- 
feitS die Untheilbarfeit der beiden Herzogthüimer mit Zähigfeit vertheidigte, 
alle diefe Umftände erregten damal3 noch faum eine Ahnung von der gewal- 
tigen Bedeutung, melche die dänische Erbfolge und das fchlesmwig-holjteinifche 
Recht bald darauf für das ganze Deutjchland, ja recht eigentlich für daS deutjche 
Nationalbewußtfein, erlangen follten. 

Nur jehr vereinzelte Journale gaben vor dem Jahre 1848 manchmal 
dapon Kunde, daß fih im hohen Norden ein Kampf vorbereite, bei welchem 
die Nationalitätenfrage eine Rolle mitzufpielen hatte: Die Augsburger Allge- 
meine Zeitung hatte fich dadurch ein wahres Berdienft erworben, daß fie feit 
1844 gut orientivende Artifel über die Zuftände in den Herzogthümern brachte 
und da3 populäre Intereffe für die verwicelte Angelegenheit zur weden trachtete, 


342 IV. Bud) I. Eayitel. Die Schleöwig-Holfteiniiche Bewegung. 














Eine Anzahl deutjcher Männer ftritten und litten unter dänifcher Gewalt 
berrfchaft und mußten für ihr freies Wort in Schrift und Nede büßen, genug 
für die damalige Stimmung in Süd- und Mitteldeutfchland, um der Sache 
der Herzogthümer Freunde zu erwerben. Aber neben diefer für den Tibera- 
hömu8 der Zeit empfehlenden Außenfeite zeigte fi) in der Frage ein dynaftifcher 
Kern, defien volles DVerftändniß, wie man wohl jagen darf, dem deutjchen 
Bolfe des 19. Jahrhunderts, fowohl 1848 wie auch 25 Jahre len im Allge- 
meinen nur jchmwer zugänglich zu machen war. 

Ich bezeichne damit nur die Lage der Dinge, wie fie wirklich war, und mill 
feineswegs mit der Erfenntniß diefer Thatjache eine Geringfhägung der vecht- 
lichen Erbfolgefragen ausgefprochen haben, die in Dänemark und den Herzog- 
thümern vorlagen und ohne Zmeifel demnächft erledigt werden mußten. 

Ein Erbfolgeftreit, vielleicht ein Erbfolgefrieg, gehörte für die ftaatlichen 
Sutereffen des vorigen Jahrhunderts zu den beliebteften Aufgaben der Politik; 
aber in unferen Tagen. herrfchte gegen Dinge diefer Art eher Widerwillen; 
und der revolutionäre Geift de3 Jahrhunderts fchien geneigt in das entgegen- 
gefette Extrem einer Auffaffung zu verfallen, der zufolge dergleichen dynaftifche 
Tragen die Völfer wenig angingen. Ich glaube deshalb, daß «8 für die Beur- 
theilung des Ursprungs, wie des Fortgang der jchleswigsholfteiniichen Frage 
von größter Wichtigkeit ift, daran zu erinnern, wie wenig populär die Form 
war, in der fie zuerft befannt geworden ift. Sch bin durch ein halbes Men- 
fchenalter hindurch fo oft und mannigfaltig in diefe Angelegenheiten vermidelt 
gemwefen, daß ich nach meinen Erinnerungen vor allem die Schwierigfeit betonen 
muß, die e3 mir jederzeit verurfacht hat, in und außerhalb Deutjchlands das 
erwünfchte Intereffe für eine nationale Frage zu erweden, die in einer wenig 
fhmadhaften juriftifchen Form in die Welt getreten war. Unzähligemale be= 
Hlagten fi) Engländer und Franzofen bei mir über die Unmöglichkeit, diefe 
complicirten Recht3deductionen zu begreifen, mit welchen die Deutfchen ihre 
Anfprüche gegen Dänemark begründeten. Ueberall verfchanzte man fich Hinter 
der Behauptung, man fönne die fehleswig=holfteinifche Frage nicht eigentlich 
faffen und aud in Deutfchland vermochte die Umftändlichfeit diefer rechtlichen 
Erörterungen der erwachten Begeifterung für die dentfche Sache nur Zügel 
anzulegen. 

Die Uneinigfeit im oldenburgifchen Haufe felbft und der ftarre Sinn der 
einzelnen Zmeige diefer großen Yamilie, die Leidenschaften, welche zmifchen den- 
felben herrjchten und die Schwierigkeiten, zwifchen den politifchen und dynaftijchen 
‚Sntereffen einen annehmbaren Ausgleich zu finden, gaben dem ftaatSrechtlichen 
Prozeß, obgleich er mit der größten Gelehrjamfeit und von Seite der Hol- 
feiner mit den ehrenwertheften Waffen der Jurisprudenz geführt wurde, etwas 
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Peinliches. Auch) in naheftehenden und befreundeten Häufern empfand man in 
der Sache eine Berlegenheit, deren Löfung fich nicht recht abfehen Tieß, da die 
Eriftenz des Staates Dänemark, wie er nun feit Jahrhunderten beftand, mit 
den Anrechten der regierenden Familie in den fchärfften Widerfpruch gerathen 
war. Denn der Ausgang des Mannsftammes der dänischen Hauptlinie nad 
dem voranzfichtlich Finderlofen Tode Chriftians VII. und des Erbprinzen 
- Sriedric) VII. eröffnete die Wahrfcheinlichkeit, daß der dänifche Staat in zwei 
Theile zerfallen werde, fei e8, daß man in Dänemark der weiblichen Nachfolge 
nad) dem befannten Königsgefeß den Vorzug geben follte, fei e8, daß die 
agnatifchen Linien des Haufes ihre fich widerftreitenden Anfprüche auf die ver- 
fchtedenen Theile der dänifhen Monarchie bei der Bevölkerung und bei den 
auswärtigen Mächten zur Anerfennung zu bringen vermochten. 

Ein folder Zerfall der nun jehon feit Jahrhunderten unter einer gemein- 
famen Regierung ftehenden Theile Dänemarks widerftrebte — das fan mohl 
nit geläugnet werden — den einfachlten und elementarften Grundfägen der 
Politif des modernen Europas, und e3 lag im Grunde eine Art von mittel- 
alterliher Anfchauungsweife darin, wenn man die Erhaltung oder die Geftal- 
tung  diefes Staates Tediglich aus dem Gefichtspunfte der dynaftifchen Verhält- 
niffe behandeln follte. Eine natürliche Pflicht und Empfindung ftellte den 
Königen von Dänemark die Aufgabe für die Confervirung des dänischen 
Staates, wie er num einmal völferrechtlich beftand, zu wirken, während .die 
einzelnen Ländertheile vermöge ihrer Zufammenfegung diefem dänischen Be- 
ginnen nur dejto mehr widerftrebten. Chriftian VIII. hatte eine Borftellung 
davon, daß in diefer Beziehung etwas gefchehen müßte, aber e8 fehlte ihm jede 
Fähigfeit, eine Elar bezeichnete md feite Stellung zu der Frage zu finden. Seine 
Negierungsfunft erfchöpfte fi) in Ausfunftsmitteln und in haltlofem Schwanfen 
zwifchen den Parteien. 

Während nationale und Tonftitutionelle Jdeen auf allen Seiten mehr und 
mehr hervordrängten, und die AO er Jahre geeignet waren, den NRadifalismus 
unter Dänen und Deutfchen zu zeitigen, ftand das dänijche Königthum mit 
feinem Anfpruche und Wunfche, die Monarchie als folhe au) über die letzten 
Ausläufer des dänifchen Zweiges hinaus zu vetten, allein da, ja faft ohne 
Unterftügung von irgend einer legalen und Eonfervativen Körperfchaft und faft 
ohne die Mitwirkung von Räthen der Krone, welche vielmehr fehon vermöge 
der Trennung der Verwaltung in den oberften Kanzleien geneigt waren, den 
einftigen Auseinanderfall der Länder der dänischen Krone in’S Auge zu fallen. 

Diefe Hilf- und haltlofe Tage der beiden Ietten Könige bewirkte, dag man 
fih, fonohl in Dänemark wie in Holftein, frühzeitig gemöhnte, auf die aus- 
mwärtigen Mächte zu bliden. Der innere Streit wurde durch das Bewußtfein 
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und die Erfenntniß vermehrt, daß das Schidjal von Mächten zweiten und 
dritten Ranges ohnehin mehr in der Hand des europäijchen Areopags, als in 
dem Kraftvermögen der eigenen Entfehlüffe ruhe. Aljo entjtand Furcht, Neigung 
und Berdadht vor auswärtigen Confpivationen. 

Das verwandte Aufland, der jfandinavifche Norden, das eiferfühtige 
England, das füftenbedürftige Preußen und der alte franzöfiihe Alliivte des 
dänischen Staates Fonnten fämmtlich) die Sreife der einheimifchen Politif in 
jedem Augenblid perturbiven; die Borausjegung von geheimen Machinationen und 
Ränfen war vielleicht in Feiner politifchen Frage der neuern Zeit jo gewöhn- 
lich, wie in der dänisch-holfteinifchen Sade. 

Al ih das Schidfal Hatte, in perfönlicher Weife diefen Dingen näher zu 
treten und Befanntfchaft mit faft allen hervorragenden Perjonen der holiteini- 
chen Bewegung zu machen, hatte der Gegenjas feine volle Höhe bereitS er- 
Hommen und fein Einfichtiger fonnte mehr zweifeln, daß von einer DBerftändi- 
gung, im Sinne der Erhaltung der dänischen Integrität, für die Yänge der 
Zeit feine Nede fein fonnte. 

Zwifchen den beiden Nationalitäten, insbejondere da, wo fie wie im nörd- 
lihen Schleswig eng aneinander wohnten, hatte jich tödtliche Feindjchaft ent- 
widelt, die nicht mehr zu befchwichtigen war, wenn auch eine befondere Hins 
neigung der deutjchen Bevölferung zu dem politiihen Begriff von Deutjchland 
weder in Holftein noch in Schleswig zu finden war. Gelbft in den Kampfes- 
jahren von 1848—1850 mußte ich, als ich die Dinge in der Nähe betrachtet 
hatte, großen. Zweifel hegen, ob man eigentlich die Bewegung als eine deutjch- 
nationale in dem Sinne bezeichnen durfte, wie fie als jolche im übrigen 
Deutfchland vorzugsmweife aufgefaßt worden ift; und wenn manche deutjche 
BSürften mit ihrem Eifer und ihrer Hilfe für die fchleswig-hotfteiniiche Sache 
zuriehaltender waren, weil fie von einer übertriebenen Scheu vor der in den 
Herzogthümern angeblich herrichenden revolutionären Gefinnung befallen waren, 
jo befanden fie fich in der That in einer großen Täufchung. 

E3 Liegt mir ferne, in den Urfprung des nationalen und Spracdenfampfes, 
der in Schleswig entjtanden war, hier tiefer einzugehen. Daß die Initiative 
und die Priorität des Angriffs den Dänen zuzufchreiben war, dürfte alle unbe- 
fangene Gefchichtjehreibung wohl zugeftehen, mag fie mın darin ein BVerdienft 
oder ein Berbrechen erbliden. J Anfang des Jahrhunderts war in der breiten 
Maffe de3 Bolfes no) feine Spur von Nationalitätenhaß vorhanden, und den 
höheren Ständen blieb derjelbe auch noch in den Jahren der Revolution faft 
fremd. Daher fam es, daß bei aller Feindihaft der beiden Stämme die 
Parteien nicht müde wurden, den. Vorwurf der Smitiative des Streites wie 
einen Makel ihrer Nechtlichkeit von fich abzuwälßen, Dennoch fanın aber Fein 
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‚ geringfter Zweifel darüber beftehen, daß die Danifirungsbeftrebungen der Kopen- 
hagener liberalen und radifalen Barteren thatfächlich fchon weit gediehen waren, 
al3 der politifche Gedanke der Vereinigung von Schleswig mit Dänemark durch 
die Gemwaltafte Chriftians VIII. und Friedrichs VII. anfing, Geftalt zu be 
fommen. 

Ehriftian VII. verfolgte den alten dänifchen Gedanken, die deutjchen 
Herzogthümer in eine dymaftifch geficherte Verbindung mit dem Königreiche zu 
bringen jeit dem Jahre 1840 mit größtem Nachdrud; doch war er nicht der 
Mann, um einen großen Plan ins Werk zu fegen. Sein ganzes Wejen wider: 
ftrebte zur jehr einer dauernden und zielbewußten Thätigfeit, als daß er im 
Stande gewefen wäre, die vielen Hinderniffe zur befeitigen, die von allen Seiten 
fich entgegenfeßten. Seine Auguftenburgifchen Verwandten konnten daher durch 
viele Jahre no die Hoffnung aufrecht halten, der König werde niemald das 
Aenßerfte zu thın entjchlofen fein. 

Ehriftian VII. war ein genußfüchtiger Pebemann und fceheinbar gutmüthig, 
er blieb mit den Herzogen von Auguftenburg im freundfchaftlichen Verfehr und 
nichts fchien anzudeuten, daß er den Rechten derfelben Abbruch thun mwolle. 

Aus diefer Zuverficht jollte indeflen Schleswig-Holjtein Ichon 1846 durd) 
den offenen Brief gewalfam geriffen werden. Derfelbe jchloß ein Syftem des 
Trugs, welches gegen die Landesrechte feit Jahren jchon in Anwendung ge- 
fommen war. Der deutjche Bundestag felbft wurde durch den Aft der Fünig- 
chen Willfir aus feinem Schlaf gerüttelt und nahm die Nechte der Herzog- 
thümer gegenüber der Vereinigungsabficht der Dänen wahr. 

Man darf e8 alS einen der glüdlichften Umftände für die Entwidelung 
Schleswig-Holfteins betrachten, daß felbit no) vor den Stürmen de3 Jahres 1848 
die Frage der rechtlichen Stellung der Herzogthimer zur Bundesjache erflärt 
worden war; denn ohne diefes Präjudiz wäre in den regierenden Kreifen 
Deutjchlands nachher noch viel weniger Neigung gewefen, diejer, der verhaß- 
teften Revolution fo verdächtigen Angelegenheit, Unterftügung zu gewähren. 

Zur Zeit al3 Chriftian VII. den offenen Brief erließ, war. Prinz Friedrich 
von Noer Statthalter und fommandirender General in den Herzogthümern und 
trat aus diefem Anlaffe von feiner einflugreihen und angefehenen Stellung 
fofort zur. Auch der Herzog von Auguftenburg erhob als Chef des Haufes 
fofort PBroteft gegen den von der dänischen Regierung unternommenen Schritt. 

Aber eben dadurd) war zugleich die Dynaftifche Seite der ganzen Ange- 
fegenheit fo jehr in den Vordergrund getreten, daß e$ der ganzen jchmeren 
Ereigniffe des Jahres 1848 bedurfte, um daran zu erinnern, daß hinter den 
fi) befämpfenden Zweigen des oldenburgifchen Haufes eigentlich doch nationale 
Sntereffen verborgen mären. Das Befondere, welches diefe Lage darbot, lag 
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in dem Umftand, daß weder die eine, noch die andere von den beiden ftreiten- 
den Parteien mit den nationalen Dingen etwas zu thun haben mochte. Man 
muß fich hier vielmehr erinnern, daß es Beiden zum größten Berdruffe gereichte, 
wenn fich die dänifchen und deutjchen Beftrebungen erft nur in NRiüdficht auf 
die fprachlichen und litterarifchen Zwede, bald aber auch) mit der vollen natio- 
nalen Leidenschaft an die hervorragenden Namen der. föniglichen und der 
Auguftenburgifchen Familie anzuflammern juchten. 

Immer wieder wehrte Chriftian VII. jede Gemeinfchaft mit den Eider- 
dänen, mit dem Club der Preffreiheit, mit den Cafinomitgliedern ab, und eben 
fo wenig mochten die Auguftenburger mit den nationalen Negungen zu thun 
haben, die fich nach ihrer Anficht jehr unnöthiger Weile in die Herzogthümer 
verirrt hätten. Wiewohl e3 ZTaftif der beiden dynaftifchen Parteien war, fich 
gegenfeitig die bedenkliche Gemeinschaft mit dem nationalen Radifalismus zum 
Borwurf zur machen, fo liegt doch fein Grund vor, den vielfältigen, brieflichen 
und mündlichen Erklärungen Chriftians VIII. zu mißtrauen, nach welchen er 
fi) gegen alle Danifirungstendenzen jederzeit verwahrte. Cbenfo hat unter 
den Auguftenburgern fi) der Prinz von Noer, felbft noch viele Jahre fpäter, 
da er feine Aufzeichnungen aus 1848 und 1849 veröffentlichte, beftimmt ge- 
funden, feine fosmopolitiihe Denfungsmweife aus feiner Erziehung und Ent- 
widelung förmlich zu beweifen und gegen die VBermuthung ausdrüdlich zu pro- 
teftiren, daß. er bei feinem DBerhalten in jenen Jahren von irgend einem 
Nationalgefühl beeinflußt gewejen wäre. 

Und in der That dürfte e3 vorzugsweife eine Folge diefer allzu nüchternen 
Denfungsweife gemwejen fein, daß den Auguftenburgern daS, was man. unter 
Popularität im Sinne einer DBegeifterung der: gebildeten Claffen, oder: des 
Mittelftandes überhaupt, für die Träger gewiffer moderner Jdeen zu verftehen 
pflegte, in feiner Weije entgegengebracht worden ift. 

AS ich die VBerhältniffe von Schleswig-Holftein kennen lernte, hätte ich 
ed al8 eine große Täufhung empfinden müffen, wenn ich geglaubt hätte, dort 
Stimmungen zu finden, wie fie die Gefchichte von Fürftentreuen und ritterlichen 
Kämpfern für die gefränkten Rechte verfolgter Prätendenten zumeilen. erzählt. 
Davon war nad) 1848 nichtS umd vorher ficherfich nod) weniger in Schleswig- 
Holftein zu bemerken. Was den ernften und patriotifchen Volitiferv an das In- 
tereffe der Anguftenburgifchen Familie Fnüpfte, war eine nüchterne Rechtsfrage 
geblieben, welche jedoch nur jehr wenig von perfönfichen Beziehungen und per- 
Jönliher Hingabe in den Herzen der Menfchen zu bewirken vermochte. 

Dazu Fam, daß der Fall de Nechtshruches von Seite der dänifchen 
Machthaber, al3 die Bewegung des Jahres 1848 ausbradh, nod, nicht that 
Tählich eingetreten war, fondern daß überall nur erft über die Einleitungen 
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-zu einem folhen Schritte geflagt werden Konnte. Der handgreifliche Streit- 


punkt war zunächft nur auf die verfafjungsmäßige Stellung Schleswigs gerichtet, 
welches wiederum in der übeln Lage war, daß «8 nicht zum deutfchen Bunde 
gehörte, während das Herzogthum Holftein für fich felbft doch wohl zu fehmad) 
erfchien, um das verfchwifterte und untheilbar verbundene Land fich zu er- 
halten. 

Der Angriff der Dänen war demnach zunächft und in der hergebrachten 
Weife ihrer allzu findigen Politif nur auf das DVerfaffungsrecht gerichtet und 
die Auguftenburgifche Erbfolgefrage blieb bei diefer Sache unberührt, ja es fchien 
die Möglichkeit vorhanden, als fünnte fich der Familienftreit durch eine Verein: 
barung löfen laffen, nach welcher die ganze dänijche Monarchie an das Auguften- 
burgifche Haus dereinft zu fallen vermöchte. 

Wiewohl nun jede derartige Afpiration von dem regierenden Herzog von 
Auguftenburg öffentlih und officiell zurücigewiefen worden ift, fo muß man 
zum Bmwede des hiftorifchen Berftändniffes doch fich gegenwärtig halten, daß 
eine Möglichkeit diefer Art beftand, und daß fie vor und nach) dem Jahre 1848 
in maßgebenden Kreifen häufig bejprocdhen worden if. Man hätte mit diefer 
Löfung der Dinge die Wünfche jener Großmächte, welche den damaligen Be- 
ftand der dänifchen Monarchie für alle Zeit gefichert haben wollten, vielleicht 
am meiften befriedigt, aber indem der Schuß des fehleswig-holfteinifchen Ver: 
faffungsrechtes zugleich eine Trennung der Theile Dänemarks in fichere Ausficht 
ftellte und hierin das einzige Mittel lag, um einen anfehnlichen Theil ded 


deutfchen Bolfes vor Untergang ımd dänifcher Vergewaltigung zır vetten, fo 


hätte man erwarten follen, daß wenigftens die deutfchen Mächte einhellig und 
träftig fir das Recht der Auguftenburger auftreten würden. Bon diefem Ge: 
danfen geleitet, fehrieb der König Friedrich Wilhelm IV. im Janırar 1848 auch 
den befannten Brief an den Herzog von Auguftenburg, in welchen er die An- 
fprüche desfelben zu fchügen verfpradh, deffen Inhalt jedoch mit der Politik 
nur wenig vereinbar zu fein fehten, welche Preußen unmittelbar nachher ver- 
folgt hat. 


Die Bewegung des Jahres 1848 hatte in Dänemark und in den fchleswig- 
hoffteinifchen Herzogthümern einen von den Parifer Februarereigniffen weit 
nnabhängigeren Ausgangspunkt genommen, al3 in den meiften anderen Yändern. 
Mit der Thronbefteigung Friedrichs VII. begann im Januar fofort der DBer- 
faffungsftreit zwifchen Holftein und Dänemark, welher zum Kriege geführt hat. 
Der neue König machte mit der von Chriftian VII. vorbereiteten Öefanmt- 
ftaatSverfaffung fofort Exnft und ordnete durch das Patent vom 28. Januar 
die Vereinigung der Stände fänmtlicher Theile der dänifchen Monarchie an. 
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Menn Chriftian VII. noc zuweilen Zweifel in. die Rechtmäßigkeit feines 
Borhabens gejegt hatte, jo war Friedrich VII. gerade. genug entjchloffen, um 
alle Rücjichten gegen Verwandte und Unterthanen bei Seite zu fegen. Eine Ber- 
fönlichfeit wie diefer König erinnerte an die unglüdlichften Zeiten der Monarchie 
in Europa. 

Friedrich VII. war durch fein förperliches Befinden faum in der Lage, ei 
e3 in moralifcher, fer es im phofiiher Beziehung, eine Energie zu entfalten, 
wie fie bei der Schwierigkeit der Berhältniffe in Dänemarf nöthig gewefen 
wäre. Bei zeitweilig eintretenden Zuftänden volljtändiger Apathie Fonnte er tu 
manchen -Augenblicen feine Umgebung wohl an die Eigenthümlichfeiten von jiid- 
ländifhen Charakteren aus dem Cinque cento erinnern. Er liebte die uns 
gewöhnlichiten Dinge feiner Umgebung zu erzählen, welche fich fo anzuftellen 
hatte, als ob fie alles, was der König jagte, wortwörtlich glaubte. Er erzählte 
von Schlachten, die nie ftattgefunden hatten, an welchen er aber mitgefochten. 
Seine Abenteuer waren bald den Erlebniffen von John Falftaff, bald den Sagen- 
berüthmten Zügen Aleranders des Großen nad Indien nachgebildet. Zu alledem 
fan, daß in dem Glauben der Menfchen ein dunkler Schatten auf der Her: 
funft des Königs ruhte, wodurch e3 dem Radifalismus jener Zeit fehr erleichtert 
worden ift, den vom Mißtrauen erfüllten Herrjcher ganz und gar dem DEmEREE 
Ehaupinismus zu unterwerfen. 

Trog der Dereitwilligfeit des Königs, die Deutfchen auf alle Weife zu 
vergewaltigen, befriedigte Friedrih VII. durch das Patent vom 28. Januar 
doc au die Dänen nicht. Diefe verlangten vielmehr in fteigendem Maße die 
volljtändige Incorporirung Scleswigs, während die Stände von Holftein die 
Berfaffungsfrage nur durch den engeren Anfchluß des alten Bruderftammes zu 
ungetheiltem Oanzen gelöft jehen wollten. Bon allen diefen Parteirichtungen 
fonnte im runde feine alS eine wirklich Eonfervative bezeichnet werden. 

Der alte Nechtszuftand mit feinen partifularen Gejeßgebungen, mit feinen 
bejonderen ftändifchen DBertretungen, befriedigte, wenn man die Wahrheit jagen 
foll, feinen Theil, und wollte von Niemandem aufrecht erhalten werden. Die 
Methode zu einem modernen Staate und zu modernen Juftitutionen zu gelangen, 
war eben. jehr verfchieden und von allen Theilen gleich einfeitig vertheidigt 
worden. Die königliche Gewalt — und dies Fann man ihr fehwer zum Bor- 
wirf machen — fuchte nad) einer Einheit der gefanımten Monarchie, welcher 
Dänen und Deutjche gleichermaßen widerftrebten. Die Deutjchen fehrieben alle 
Schuld an dem ausbrechenden Kriege jenen Sachmaltern der dänifchen Jnter- 
eifen in Schleswig zu, welche in Clubs und Zeitungen die. Liberalen Einheit- 
ideen verfochten. Site hatten unzmeifelhaft recht darin. Daß man aber das 
Biel einer Zufammenfaffung der deutjchen Herzogthümer do nur auf dem 
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Wege einer völligen- Tremmmg Schleswigs von Dänemark erreichen Fonnte, 
heute man fich überall ehrlich und offen einzugeftehen”*). 

Bielmehr entfchlofjen fich die Dentjchen in Holftein nur fehr fchiichtern die 
Forderung zu ftellen, daß Schleswig den deutjchen. Bımde beitreten -follte, denn 
auch diefer Gedanke war mm durch eine völlige Veränderung der ftaatsrechtlichen 
Zuftände ausführbar. Daß von den maßgebenden Perjünlichteiten unter den 
holfteinifchen PBatrioten e8 unterlaffen worden ift, fcharf und deutlich ımd ohne 
‚diplomatifche Spigfindigfeiten das Ziel der Unabhängigkeit der Herzogthiimer 
ind Auge zu fafjen ımd zur bezeichnen, daß man den Kampf desjelben nicht als 
einen nationalen und freiheitlichen erklärte, fand bei einem Theile der Holiteiner 
Mipbilligung, md es fehlte nicht am lauten Aenferimgen Kitterarifcher Kreife, 
welche durch ihr radifaleres Programm die Mächte in Deutjchland in Angft 
und Schreden verjegten. 

Unter den hiftorifchen Arbeiten, welche über diefe Zeit maffenhaft zu Tage 
gefördert winden, find heute die meiften vergeffen, aber man fanır im einem 
übrigens werthlofen Buche von Otto Fod Lefen, welcherlei Art die Stimmungen 
und Beitrebungen waren, die in der fogenannten jchleswigsholfteinifchen Forts 
fehrittspartei herrfchten. Seine Darftellung fan e8 dem Lefer zum min- 
deften erjparen jene Zeitungen und Slugblätter felbjt aufzufuchen, welche jpäter 
von der Reaction mit jo viel Glüd benügt worden find, um die fchleswig- 
holfteinifche Bewegung als eine Sache des NRadifalisınus dem furchtfameren 
Geifte mancher Staatsmänner verdächtig zu machen. 

Bergebens hat die fchleswig-holfteinijche Diplomatie dem Bgenlber durch 
eine Unzahl von Rechtserörterungen und Verweilungen auf daS legale Verhalten 
der eigentlich maßgebenden Leiter der Bewegung eine Beruhigung der Gemüther 
in den höhern Regionen verfuht. Ich brauche kaum zur jagen, daß ich meiner- 
feit3 in Bezug auf diefe Angelegenheit vom deutjchen Bunde durchaus feine ent- 
cheidenden Schritte erwartete; doch hatte man in Berlin zur Zeit meines Auf- 
enthaltes dafelbft Ende Januar 1848 eben eine gewiffe Proteftormiene in 
Bezug auf Schleswig-Holftein und das Auguftenburgifhe Haus angenommen. 

Unmittelbar darauf mußte man dagegen jchon wieder dem Berfafjungs- 
projekte des Königs Friedri) VII. vom 28. Janmıar eine gewiffe Anerkennung 
zu verschaffen. Friedrich) Wilhelm IV. erblicte in der beabfichtigten Stände- 
vereinigung etwas von feinem eigenen Geifte, und joll erfreut gewejen fein, 


*) Neber die Urfachen und die Bedeutung des Krieges zwifchen Deutichland und 
Dänemark. Schleswig 1849. — Und wer ijt Schuld am Kriege zwifchen Dänemark 
und Deutjchland. — Hamburg, Perthes 1849. In Iegter Schrift ift der Urjprung des 
Krieges am beften gejchilvert. 
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dog auch Friedrich VI. der modernen conftitutionellen Schablone aus dent 
Wege gegangen wäre, daß er etwas dem vereinigten Landtag in Preußen 
jehr Achnliches in Scene zu fegen beabfichtigte, daß er vollends fich mit 
Bertranensmännern umgeben wollte, melche das PVerfaffungsprojeft erjt no) 
zu prüfen hätten. Im der That konnte e3 ja erjcheinen, als ob die Stände- 
ausfhüffe und ihre nur vom freien Königswort abhängigen Zufammenkünfte, 
die vereinigten Landtagsbotjchaften und alle jene Verfuche, welche der preußifche 
König vecht eigentlich als feine eigenften politifchen Geiftesblüthen betrachtet 
hatte, nunmehr in Dänemark eine gewiffe Nachbildung erfahren würden. 

Allein diefe Hoffnungen follten fich nicht lange behaupten, und e3 darf alS- 
einer der größten Glüdsumftände für die holfteinifehe Sache gelten, daß diefelben 
wirklich von den Dänen felbft und von den in Kopenhagen an das Ruder des 
Staates gelangten Nadifalen zuerft vernichtet worden find. Denn daß man in 
den meiften deutjchen Regierungskreifen die Monrad, Orla-Lehmann und Hoidt für 
noch Schlimmere und gefährlichere Parteigänger hielt, als die Prinzen von Auguften- 
burg, die Neventlows umd jelbft die Befeler und Dlshaufen, war jehr natürlich. 

In Folge defjen fonnte e8 der holfteinifchen Regierung alSbald gelingen, 
eine gewille offizielle Verbindung und Beglaubigung bei den deutjchen Macht- 
habern zu erlangen. Man war jehr geneigt, hierin ein Zeichen der Anerkennung 
für eine gerechte Sache von Seite Preußens und der deutjchen Mächte zu er- 
bfiden, fühlte fich aber, al3 diefe Berhältniffe fih änderten und abflärten, in 
eine defto fchlimmere Täufchung verjekt. 


Bevor ich diefe intimeren und wichtigeren Beziehungen der jchleswig-hol- 
fteinifhen Sache zu den größeren Mächten im Einzelnen fchildere, will ich in= 
dejjen nur mit einigen Worten an die befannten Ereigniffe erinnern, welche zur 
Bildung der propiforifchen Regierung in Holftein führten. Ich habe über den 
äußeren Gang der Dinge, welcher oft genug erzählt worden ift, nicht viel 
Eigenthümliches zu jagen. ch bin aber nachträglich zu fo vielen dabei betheiligten 
Perjonen in nahe Beziehung getreten, daß ich gegenüber den dänischen An= 
Ihuldigungen mic gleichjam verpflichtet fühle, ausprüdlich zu beftätigen, daß 
die Männer, welhe am 23. März fich vereinigt hatten, die Regierung zu über- 
nehmen, ihrem König-Herzog Friedrich VII. gegenüber ganz bona fide gehan= 
delt haben. - Zwei Dinge find mir aus den intimjten Sreifen der propi= 
jorifchen Regierung al maßgebend für die Ereigniffe des 23. und 24. März 
in Kiel und Rendsburg angegeben worden: Die Nachricht von der Nevo- 
Iution in Kopenhagen, weldhe die Regierung in die Hände des Lafinos 
brachte und das Ausbleiben der am 18: März nah Kopenhagen gejendeten 
Ihleswigshoffteiniihen Deputation, deren Rüdkehr in Kiel am 23. vergeblich. 
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- erwartet worden war. Denn num war man nicht ohne Grund überzeugt, 


daß daS neue dänische Minifterium unmittelbare Gemwaltmaßregeln gegen 
Schleswig zu verhängen. entjchlofjen wäre. 

Man befand fi im Stande der Nothwehr. Wie fehr auch die dänifche 
Gejchichtfehreibung fich bemüht hat, die Vorgänge in Kiel und. die Ueberrumpe- 
lung und Befignahme der Feftung Nendsburg als einen Akt der Revolution zır 
bezeichnen, darin wird vor der Nachwelt fein Zweifel bejtehen dürfen, daß die 
Partei, welche fih in den Herzogthümern in Diefem Augenblide der Gewalt be= 
mächtigte, nicht8 al3 ein Widerftandgrecht geiibt hat, welches jo alt ift, als 
germanijche Freiheit und Nechtsbewußtfein blinden Gehorjam gegen Berfafjungs- 
brucch und Gewaltthat verworfen hat. 

Auf dem Kieler Rathhaufe tagte an demfelben 23. März, an welchen fich 
die proviforiiche Regierung von Schleswig-Holftein Eonftitwirte, allerdings eine 
Berjammlung, welche in ihrer Mehrheit viel weitergehende Jdeen verfolgt haben 
mochte; aber Thatjache bleibt, daß die Proflamation der proviforiichen Ne= 
gierung, welche die einfache Wahrnehmung des gefeglichen Zuftandes und der 
unabhängigen Nechte der fünigherzoglichen Gewalt Friedrih8 VII. al3 einzige 
Aufgabe ihrer Thätigfeit erflärte, fchlieglih von allen Seiten gebilligt wurde 
und daß diefe proviforijche Regierung felbft, wenn auch unter manchem Wider- 
Ipruch, Anerkennung gefunden hat. 

Der Prinz von Noer hat im feinen Aufzeichnungen der Berfammlung auf 
dem Nathhaufe in Kiel geradezu republifanifche Tendenzen vorgeworfen. Gleich 
an jenem Abend des 23. März erflärte er fich thatjächlich und offen gegen die 
Männer, welche den Namen der Fortfehrittspartei für fi) in Anfprucd) nahmen; 
und fo fonnte e3 gejchehen, daß in den Kreifen der deutjchen Regierungen 
mehr und mehr die Befürchtung Plat griff, daß neben den Legitimen Anfprüchen, 
die man unterftügen wollte, da8 Treiben einer radifalen Partei in den Herzog- 
thiimern für die monardifchen Zuftände Deutfchlands überhaupt äußerft gefähr- 
lid) zu werden vermochte. 

Sn Berlin war man befonder3 mit Klagen diefer Art rafch bei der Hand, 
undydie proviforifche Negierung hatte große Mühe fi von dem Verdacht einer 
Art von Bruderschaft mit diefen: fatalen nordelbingifchen Elementen zu veinigen. 

Allerdings war im Schooße der proviforifchen Regierung nicht viel innere 
Harmonie erfihtlih. Die Männer, welche die Gewalt gemeinfam au2zuiben 
berufen waren, zeigten untereinander die lebhafteften Gegenfäge des Charakters 
und der politifchen DenfungSart, und e3 wird faum zu viel gejagt fein, wenn 
man behauptet, daß fie einander miderftrebten. 

Die proviforifche Regierung beftand anfänglih aus DBefeler, Reventlow, 
dem Prinzen von Noer und dem von Befeler vorgejchlagenen Advofaten Bremer 
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aus. Flensburg, zu denen an Stelle des Hern Bargum, gegen welchen die 
Partei auf dem Nathhaufe fich erhoben hatte in der Nacht vom 23. auf den 
24., no der Commandenr der Kieler Bürgergarde, der Kaufmann M. T. 
Schmidt hinzutrat. 

War eine jo vielgliederige Negierung nur dadurd gerechtfertigt, daß man 
die verfchiedenften Parteien des Landes in derjelben vertreten willen wollte, jo 
war ihre innere Stärke dadurch feineswegs jehr vermehrt. Als dann die jtän- 
difche Deputation, welche fünf Tage zuvor nad) Kopenhagen gefendet worden 
war, von ihrer muthigen Expedition zurüctehrte, jchten e3 nothwendig auch den 
Eifenbahndireftor Olshaufen in die Regierung aufzunehmen, da derjelbe augen- 
blilich) unzweifelhaft al3 der populärfte Mann im Lande gehalten werden 
mußte. Befeler übernahm es, die Aufnahme Dlshaufens in die propijoriiche 
Regierung zu: beantragen und zu bewirken; aber in dem hohen Rathe der 
Herzogthümer waren auf diefe Weile mwerföhnliche Gegenfäge entftanden, wel- 
chen der Prinz von Noer in jeinen Aufzeichnungen den fchroffiten Ausdrud ges 
geben hat. Die perfünliche Abneigung, welche zwifchen dem Prinzen und Dlg= 
haufen vorhanden war, übertrug fich dann auch auf die Fragen der Landess 
vertheidigung und der Kriegsführung, und während der Prinz ein Todfeind aller 
jener ephemeren militäriichen Einrichtungen war, die dag Jahr 1848 mit mehr 
Begeifterung als PVerftändnig an die Oberfläche brachte, glaubten die demo- 
fratifch gefinnten Mitglieder der Regierung mit Freifcharen und Pandftinmern 
gegen die dänische Macht auffommen zu fünnen. 

‚Ueber die Nüglichfeit und Leiftungsfähigfeit der Feeicaeps, die jich denn 
au in Schleswig-Holftein in der fürzeften Zeit aus allen Theilen Deutjchlands 
gejammelt hatten, ift viel geftritten und gejchrieben worden, und es mag fir 
den Spezialgejchichtsfchreibev der jchleswig=holfteinifchen Bewegung gewiß eine 
jehr unerquidliche Aufgabe fein, feftzuftellen, wie viel oder wenig Werth der in 
den erften Tagen des April aufgeftellten Truppenmacht der Herzogthitmer hei- 
zumefjen gewejen wäre. 

Sur mid) war 8 damal3 und auch heute fein Zweifel, dag ohne die legale 
Mitwirkung des deutjchen Bundes und in Folge defjen der preußiichen Armee, 
diefe fchleswig-holfteiniichen Truppen nicht lange das Feld behauptet hätte 
Die jehleswig-holfteinifche Sache wäre noch rafcher alS die Bewegung in Deutjch- 
land umterdrüdt worden, und eS bleibt fraglich, ob fie noch einmal zum Leben 
erwedt worden wäre. Aber dieje bittere Wahrheit wollte die große Maffe in 
den Herzogthümern niemald glauben und. blieb daher nur allgufehr geneigt im 
der Ueberihägung eigener Kraft, die Hilfe der deutjchen Staaten gering zu 
Ihägen. ene Anficht freilich, welche der Prinz von Noer in feinen Aufzeich- 
nungen ausjprad, daß der Brief de Königs von Preußen an den Herzog von 
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 Auguftenburg, werm er nur rechtzeitig gefommmen ımd befammt geworden wäre, die 
dänischen Gewaltpläne beffer zurücgemwiefen hätte, al3 die gefammten Ereiguiffe 
de3 24. März tı Holftein, dürfte fi noch weniger als eine ftihhaltige erweifen 
Lafjen. 

Friedrich Wilhelm IV. hätte feinen Mann marjchiven lafjen, wenn er nicht 
der populären deutfchen Stimmung für Schleswig-Holftein hätte ein Zugeftänd- 
nig machen wollen. Außerdem wirkte noch ein ganz anderer Gefichtspunft als 
der der dentjchen Nechte zu dem Entichluffe der Sriegserflärung mit. E83 fan 
ihm ganz gelegen, der preußifchen Armee und jpeziell dem ardecorps Genug- 
thuung für die unglüdlichen Befehle des 18. März zu geben. So wählte er 
auch Wrangel inSbejondere deshalb zum Führer feiner Truppen, weil der alte 
General mit der ihm offenen Geradheit gegen alle ftreitenden Parteien fich 
gleichermaßen erflärte und die Aufgabe amı beften zu erfüllen fchien, die Nuhe 
und nicht? als Ruhe und Ordnung in den deutschen Herzogthümern zu erhalten. 

In Holftein war aus dent deutjchen Bundescontingent die fogenannte fehles- 
wig-holfteinifche Armee gebildet worden; aber fie bejaß faft feinen einzigen 
Dffizier. Die Dänen, welche das Contingent von jeher commandirten, wareı 
jelbftverftändfich zuriidgetreten und die Deutfchen hatten es jeit lange jchon ver- 
Ihmäht, den Dienft in dänischen Cadettenhänfern zu erlernen. Der Prinz von 
Noer ftand jet an der Spiße diefer unficher geführten Truppenmacht und fand 
mit feinen Organifationsplänen al3 gefchulter Militär bei der liberalen Partei 
nur Widerfpruch, ja bei den eigenen Collegen in der proviforifchen Regierung 
nur wenig Unterftügung. Selbft unter den Soldaten verwelfte feine jchwache 
Popularität Tchon nach jech® Wochen und die viel beliebten Freicorps erblidten 
in ihm noc) einen größern Gegner, al3 in Wrangel. 

Nah dem unglüdlichen Treffen bei Bau fing die proviforifche Negierung 
endlich an zu begreifen, daß Die ganze Zufunft des Landes in den Händen 
der deutschen Mächte ruhte. Mehr und mehr erwies fich die Stellung, welche 
diefe zu der fchleswig-holfteinifchen Frage nahmen, al3 das entfcheidende Mo- 
ment. In Zeitungen und Clubs erging man fih im unfruchtbaren Streitig- 
feiten über die Urfache der Niederlage; in fteigenden Wahnvorftellungen befangen, 
verlangten die Demokraten große revolutionäre Schritte und im manchen 
Städten begann der mordelbingifche Nepublifanismus fi) breit zu machen. 
Die propiforifche Negierung hatte große Mühe, fi in den Bahnen einer 
ftaatSmännifchen Leitung der Bewegung zu erhalten, und man durfte e8 wohl 
al3 großes Glüd für die Herzogthümer preifen, daß die conjervativen Elemente 
derfelben ftarf genug waren, um eine regelrechte diplomatifche Beziehung zu 
den legitimen Mächten Deutfchlands herbeizuführen, 
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Wollte die proviforifche Negierung ihre Sache nicht rettungslos verloren 
gehen fehen, fo mußte fie in erfter Linie die Unterftügung des deutjchen Bundes 
geoinnen, umd zur diefem Zmwede war e& vor Allem nöthig, die Regierungen 
von den aggreffiven Tendenzen des Dänenthums zu überzeugen. Man fuchte 
diplontatifche Verbindungen mit allen äußern Mächten anzufnüpfen und man 
forgte für politifche Agentiwen in allen größeren Staaten. 

“"&3 mar zwar nicht leicht, Männer zu gewinnen, welche geeignet waren, 
die Gefchäfte des auswärtigen Dienftes bei den fremden Regierungen zu bejor- 
gen, aber e3 wurde, wie man geftehen muß, doch mehr und Befjeres geleiftet, 
al3 irgend erwartet werden fonnte. Der Geift des Jahres 1848 gefiel fich 
vorzugSweife in der politifchen Metamorphofe von Profefjoren und Studenten 
und fo verftand es fich, daß die Kieler Univerfität zum Hauptmufterungsplas 
vafch verfleideter Diplomaten der fchleswig-holfteinifchen Regierung gemacht 
werden mußte. Die gelehrten Herren vertaufchten ihren Talar mit dem gold- 
gefticten Frad und fanden in der neuen und ungewohnten Stellung in Berlin, 
ranffırt, Hannover und jelbft an den Fleinen Höfen nicht immer eine durchaus 
ernfthafte Aufnahme. Ob man für Mecklenburg nt Abfiht einen Yicentiaten 
der Theologie zum Agenten der propiforifchen Negierung erwählen zu müfjen 
glaubte, ift nicht befannt; aber da diefer Herr Tod damals zu den vadifaljten 
Sonrnaliften gehörte, fo war e8 nur zu fehr erflärlich, daß er unter den 
nelenburgifchen Herrichaften nicht viel Begeifterung für Schleswig- Holitein 
ermwedkte. 2 

Günftiger wıurde dagegen die Sache der Herzogthümer in Hannover auf- 
genommen und die Nafchheit, ‚mit welcher dort die Bundestruppen in Bewegung 
gejegt worden waren, hatte auch in Berlin den Beihluß bejchleunigt, fih zum 
Herrn in Schleswig-Holftein zu machen. Daß dies von vornherein mit der 
Abficht gefchehen wäre, um im Intereffe Dänemarks die vadicalen und vepubli- 
fantjchen Elemente niederzuhalten und die Trennung der Herzogthümer von 
Dänemarf zu verhindern, war eine Annahme, welche fchon vor dem Malmöer 
Waffenftillftand vielen Glauben fand, aber ficherlich zu verwerfen bleibt. An 
die Mijfton des preußifchen Majors Wildenbrudh wurde gleihwohl ganz fpeziell 
die Behauptung gefmitpft, daß er von König Friedrid) Wilhelm IV. nur gefandt 
worden fei, um Dänemark iiber die Ziele feiner Politif zu beruhigen; und in 
der That herrfehte auch in der dänischen Diplomatie die Meinung, daß das 
Stel Preußens mit dem Intereffe Dänemarks vollfommen identifch fei.*) 

Die prodijorifche Regierung der Herzogthümer wurde in Berlin durch einen 


*) Aftenftüde zur neneften. jchleswig-holjteinijchen Gefchichte 1852 p. 71. Note 
des Grafen Kuuth vom 8. April 1848. 
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- der achtbarften Gelehrten Deutfchlands, den Profeffor Wait, vertreten, 
welcher alle Gelegenheit hatte, die Abfichten des Minifteriums in Bezug 
auf die Intervention zu erforfchen. Nach feinen Meittheilungen an die 
proviforifche Regierung habe er Hemrich von Arninı der fchleswig-holfteinifchen 
Sache im Allgemeinen fehr mwohlgeneigt, aber von äußerfter Sorge vor einer 
größeren DVerwidelung erfüllt, gefunden. 

Man fürchtete in Berlin insbefondere die Allianz zwiihen Dänemark und 
Schweden und einzelne Minifter, wie Camphaufen, waren durchaus gegen jede 
Unterftigiung der fchleswig-holfteinifchen Sache von Seite Preußens. Dennod) 
durfte fich die proviforifche Regierung eines gemifien Erfolges in Bezug auf 
die Bejegungsfrage der Herzogthümer rühmen; denn Preußen wollte anfänglich 
nichts, al8 Holftein zum Gegenstand der Bundeserecution machen und war nicht 
geneigt, über Rendsburg hinaus zur gehen. Eine Belegung Schleswigs fand 
der jchleswig=hoffteiniiche Vertrauensmann ganz außer den Abfichten des preu- 
Bifhen Minifteriums gelegen. 

Glüdlicherweife war jchon früher der Herzog von Auguftenburg, der fich 
in Berlin befand, energisch gegen eine folche halbe Maßregel aufgetreten und 
endlich wurde für Wrangel dem Könige die Drdre gleichjam entriffen, auch 
Schleswig zu bejegen. 

Sur Mebrigen nahm die proviforifche Regierung den vichtigften Standpunkt 
ein, wenn fie in Berlin, fowie an den anderen europäischen Höfen fich Lediglich 
al3 Vertreterin des legitimen König-Herzogs und des Nechtes der Herzogthiümer 
gegenüber dem dänischen Revolutionsminifterium deflarirte. 

Mir ift von befreundeter Hand eine Ueberficht der diplomatiichen Thätig- 
feit der propiforifchen Negierung während der erften Monate der Bewegung 
mitgetheilt worden, woraus zu erjehen ift, daß das Minifterium in Berlin wirk- 
lich auf die jubtile Unterfcheidung eingegangen war, nach welcher die proviforifche 
Regierung, zwar nicht im Auftrag, aber doch im Namen des legitimen Mo- 
narchen functionivte. Durch diefe Borausfegung war e3 der preußiichen Negie- 
rung möglich, die fchleswigehoffteinifche Regierung anzuerkennen. 

Dagegen .hatte man in Berlin die Frage der Aufnahme Schleswigs in 
den deutfchen Bund von Anfang an jehr fühl behandelt, jchob die Snitiative 
in der Sache ausschließlich den Bundestage zu, inftruirte aber den preußiichen 
Gefandten in Frankfurt feineswegs in einer entfchiedenen und durchaus günftigen 
Weife in diefer Angelegenheit. So blieben die Beichlüffe des Frankfurter 
Bundestags, troß des Drängens des Fünfziger Ausfhuffes, Halbheiten und die 
definitive Aufnahme Schleswig in den Bund follte fchlieglich den Friedensver- 
bandlungen vorbehalten bleiben. 

Unter diefen Umftänden fand aber England fhon im Mai Gelegenheit mit 
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der Abficht hevvorzutveten, als Vermittler zwifchen den ftreitenden Parteien 
aufzutreten. | 

Lord Palmerfton wollte jchon damals vier Punkte zu Jofortiger Annahme 
vorlegen: 1. Nordfchleswig falle Dänemark zu — für Sidjchleswig trete der 
Herzog dent deutfchen Bunde bei. 2. Aufhören der Feindjeligfeiten zu Waller 
und zur Lande — Herausgabe von Gefangenen, Geijeln und erbeutetem Gejchüs. 
3. Die Herzogthiimer werden in angemefjener Zeit von den Bundestruppen 
geräumt. 4. Definitive Verhandlungen wirden in London ftattfinden. 

Es ift jehr merkwürdig zur beobachten, daß Palmerfton auf die Grundfäße 
diefer Maipropofitionen, obwohl er jie zunächit fallen laffen mußte, auch) jpäter 
immer wieder zurüdfam, umd es ift gut jich zu erinnern, daß Englands ver- 
mittelnde Haltung im der jchleswig=-holfteinifchen Angelegenheit jchon aus der 
erften Zeit der VBerwidelung jelbjt ftanımt. Im Deutjchland war damals die 
Meinung jehr ftarf verbreitet, daß ein emergiiches Borgehen der deutjchen 
Bundesmähte hauptfählic durch England verhindert worden jei. Bon Ruf- 
land dagegen, welches jeinen Einfluß in Berlin ausübte, war weit weniger die 
Nede, und doc ift fein Zweifel, daß der König von Preußen gerade nach diejer 
Seite hin Zufagen gemacht hatte, bevor er die Truppen in Schleswig einrücen 
und an der Grenze von Nütland Halt machen ließ. 

Bis zur Höhe des Petersburger Cabinet3 hatte die provijorifche Regierung 
in feiner Weije vorzudringen gewagt, ja fie hatte faum Gelegenheit gefunden, 
Fühler nad) dahin auszuftreden. Bon Berlin war durch die genannten wenig 
geübten Gejchäftsträger über das DVerhältnig zu Außland wenig Sicheres in 
Erfahrung gebracht worden, und jo ift denn bi8 auf den heutigen Tag der 
Einfluß, welder von dorther jeit dem Beginn der jchleswigsholfteinijchen Be- 
wegung im Berlin genommen wurde, leider nım ein offenes Geheimnig gewejen, 
deffen Detail3 von der preußifchen Negierung auch heute noch nicht preisgegeben 
werden fünnen oder dürfen. 


Bweites Kapitel. 


Der eritte Watfenttillftand. 


Am 18. April hatte Lord Palmerfton dur den Grafen Weftmoreland 
eine Note in Berlin übergeben laffen, in mweldher auf Grumd des Garantie- 
vertrage8 vom 3. Juni 1720 gegen den Einmarfcd preußifcher Truppen in 
Schleswig proteftirt und eventuell verlangt wurde, daß diejelben fofort zuriid- 
gezogen werden jollen. Daß man in England vorherrichend Sympathien für 
die Dänen zeigte, war hauptfächlich das Werf des englifchen Gefandten in 
Kopenhagen Mr. Wyıne, welcher nicht nur fein Minifterium, fondern aud) die 
führenden Zeitungen in die vollfommenfte Täufehung zu feßen wußte. SJır 
diefem Sinne machte mir mein Bruder auch fcehon im April die zutveffende 
DBemerfung: 

„Die dänische Sache ift etwas verfänglich und ich fürchte, umfer gutes 
Publifum hier, das nicht gern über foreign matters Lieft und denft, ergreift 
aus Fuftinct die dänische Seite und ift fehwer dazu zur bewegen feine Meinung 
einer weiten Unterfuhung der facta md Nechtspumfte zu unterwerfen.“ 

Unter diefen Umftänden mußte e8 als ein verzmweifelter Beichluß der 
deutfchen Bundesverfanmlung angejehen werden, als diejelbe [on am 22. April 
erflärte, „daß die bona officia Englands zur Ausgleihung der Differenz zwijchen 
Dänemark umd dem deutfchen Bunde anzunehmen feien, und daß Preußen er- 
mächtigt werde, Namens des Bundes hiernach zu verfahren md weitere Mit- 
theilung hierüber nıachen wolle“. 

Der deutjche Bundesgefandte in London, Herr Banks, wurde iiberdies be= 
auftvagt „zur Vorbeugung aller Mißverftändniffe dem füniglic Großbritannifchen 
Cabinet die einfachen Gründe des Nechts umd der nationalen Wiirde und Ehre 
darzulegen, durch welche das Verfahren de3 deutfchen Bundes in der mit der 
Krone Dänemarks entftandenen Differenz in Betreff des Bundeslandes Holftein 
und deffen ungertrennliche Verbindung mit Schleswig geleitet worden ift“. Auch) 
jollte der Gefandte davanf Hinweifen, „daß die Auffaffung, al® werde vom 
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deutfchen Bunde beabfichtigt, dem König von Dänemark das Herzogtum 
Schleswig zu entziehen, unbegründet jei*).“ 

Wirklich gelang e8, das englifche Cabinet einer vuhigeren mıd gevechteren 
Benrtheilung der Sache zugänglich zu nahen, und Lord PBalmerfton bemühte 
fi) alsbald, mit Vermittlungsvorschlägen hevvorzutreten. Preußen erklärte 
feinerfeit3 fon am 30. April dem großbritannifchen Gefandten in einer Note 
feine Bereitwilligfeit auf die Bedingungen des status quo in Schleswig Frieden 
ichliegen und feine Truppen zurüdziehen zu wollen, und da der Bundestag zur 
Einleitung von Verhandlungen Vollmacht gegeben hatte, jo jchien die Herftellung 
eines Einvernehmens in der That in naher Ausficht zu ftehen. 

Indefjen hatte der vuffiiche Gefandte in Kopenhagen Gelegenheit gefunden, 
mit dem Borfchlage eines jofort abzufchliegenden Waffenftillftandes hervorzu- 
treten umd der englifche Gefandte Mr. Wynne unterftügte diefes Anfinnen, 
welches nun diveft an General Wrangel geftellt, aber von diefem abgelehnt 
wurde. 

Gleichzeitig intervenivte Rußland unmittelbar in Berlin ımd jeßte fi in 
drohendfter Weife gegen die dentjchen Bundesregierungen in Bewegung. Daß 
das preußiiche Cabinet diejen Auftreten Rußlands nicht fofort energijch be= 
gegnete, ift die Urfache des fpäteren Berhängniffes von Schleswig-Holftein und 
aller Uebel geworden, welche nad) dem Jahre 1848 über Deutichland herein- 
gebrochen find. Bei der Sinnesart des Königs von Preußen glaubte aber 
da Minifterium Arnımı nichts Befjeres thun zu können, al3 fich gegenüber der 
rujfiihen Einigung ganz und gar der Vermittlung Lord Palnterftons anzu= 
vertvanen. Da inzwifchen auch Schweden gegen die Bejegung Jütlands durch) 
deutjche Bundestruppen proteftirt und mit einer Expedition gedroht hatte, jo 
war das prengifche Minifterium Schritt fin Schritt von feinen wrfprünglich 
ginftigen Abfichten abgedrängt worden und mußte fi endlich gefallen Laffen, 
Waffenjtillftandsunterhandlungen auch ohne vorhergegangene Feitftellung einer 
Friedensbafis anzımehmen. Die dänifche Negierung fam auf dieje Weife in 
die vortheilhafte Lage, über die fünftigen Friedensbedingungen, welche Bunfen 
jchon am 18. Mai in bümdigfter und befriedigendfter Weife aufgeftellt Hatte, zu 
fchweigen und die Zeit abzuwarten, ım welcher der Krieg neuerdings aufgenomnten 
werden fonnte. 

sn der an Yord Palnerfton gerichteten preußifchen Denkfchrift wurde von 
Seite Preußens gefordert, daß der König von Dänemark den Beichluß der 
Einverleibung Schleswigs in das Kinigreih Dänemark förmlich zurücnehme 
und das Recht Holfteins auf unzertrennliche Verbindung mit Schleswig aner- 


*) Protokoll der Bundesverfammlung vom 22. April 39. Eitung. 
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femme. ES war hierbei vorausgefegt worden, daß die vereinigten Herzogthümer 
mit Dänemark mr durch die Perfon des Souveräns vereinigt bleiben werden, 
jo lange der Mannsftanın des Haufes Oldenburg in Dänemark herrfcht. Im 
Bezug auf die Verwaltung, die Finanzen, die Armee und Flotte und die öffent- 
liche Schuld war eine völlige Trennung im Wege gittlicher Verftändigung in 
Ausfiht genommen worden und außerdem jollte dev König von Dänemark in 
die Aufnahme des vereinigten Herzogthums in den deutfchen Bund einwilligen. 

Dergegemwärtigt man fich diefe von Preußen jelbft im Mat 1848 in Aus- 
fiht genommenen Friedenspunfte mit dem Zuftand, zu defjen SHerbeiführung 
Preußen nachher feine Hand geboten hat, jo bietet fich ein Näthfel dar, welches 
um fo auffallender ift, als Lord Palmerfton in feiner Antwort vom 19. Mai 
fi) durchaus nicht ablehnend gegen diefe Propofitionen verhalten hatte, fondern 
nur den dänifch redenden nördlichen Bewohnern Schleswigs die Freiheit der 
Entfcheidung darüber gewahrt wilfen wollte, ob fie in den dentfchen Bund auf- 
genommen oder zur dänischen Monarchie gejchlagen werden wollten. Gegen 
diefe Zerreigung Schleswigs hatte fich der hoffteinifche Gefandte bei dem deut- 
Then Bundestage allerdings principiell erklärt, die Bundesverfammlung nahın 
jedod in der 59. Sigung am 30. Mai diefe Bedingungen al® Präliminarien 
eines Friedensichluffes an und genehmigte das Vorgehen Preußens jowohl, wie 
die Bermittlung des englischen Cabinets. 


Während folchergeftalt die ftreitenden Theile jowohl Dänemark, wie die 
Herzogthümer dem Abfchluffe des Friedens Schwierigkeiten bereiteten, hatte die 
preußische Regierung jchon im Suni den Grafen Ponrtales bevollmächtigt, unter 
Bermittlung Schwedens emen Waffenftillftand zu verhandelt, welcher zuerft in 
Malnoe entworfen, wenige Wochen jpäter in Bellevue am 19. Juli nicht uns 
wejentlich modifizivt worden ift. Im beiden Entwürfen war jedoch von einer 
definitiven Ordnung der Berhältniffe in den Herzogthümern bereits Abjtand 
genommen worden und eS handelte fich lediglich darum, eine Korn zu finden, 
unter welcher die Verwaltung der Herzogthimer in der Zeit de8 Waffenftill- 
ftandes ihren Fortgang nehmen fonnte. 

Aber felbft in diefer Frage hatte der preußische Unterhändler Zugeftändniffe 
gemacht, welche jchlechterdings nnausführbar waren, da fich unter den Holfteinern 
fhwerlih Männer fanden, welche in eine Negierung eintreten mochten, deren 
Mitglieder zum Theil von dem Könige von Dänemark ernannt werden fonnten, 
ohne daß ihr Name vor Abjchluß des Waffenftillftandes befannt gegeben zu 
werden brauchte. Auch) die Frage der Genehmbaltung der von der proviforifchen 
Regierung ergangenen Gefege und Berordnungen war in den Waffenftillitands- 
entwürfen ıngelöft geblieben. 
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E38 vermjachte große Schwierigkeiten, die Zuftimmung Deutjchlands zu 
einem Waffenftillftand diefer Art zu erlangen, wo in Frankfurt die Regierung 
des NeichSverwejers und des Neihsminifteriums gerade jet erft in volle Thätig- 
feit getreten war umd eben den Beweis liefern follte, daß fie die Nation nad) 
außen beffer zu vertreten im Stande wäre, al8 der alte Bundestag (S. 306). 

E3 war eine fchwierige Aufgabe des Minifterd von Auerswald die deutjche 
Reichsregierung für die preußiichen Waffenftillftandsverhandlungen zu gewinnen. 
Mit anerfennenswerther Offenheit erklärte mm der Leiter der preußifchen Politik, 
daß e8 hauptfächlich die Nücficht auf Nupland fei, welche die Fortführung des 
Kampfes gegen Dänemark verbiete*). 

Die Gründe, welche Auerswald, dem Neihsminifterium gegenüber für den 
Abflug des Waffenftillftandes anführte, machten den Eindrud vollfommener 
Aufrichtigfeit, und wenn man in Frankfurt nachher ütber den Berrath Preußens 
an der deutjchen Sache geflagt hat, fo war in diefem Stadium der Angelegenheit 
dies mım aus der vollftändigen Unfenntniß der großen politifchen Verhältniffe 
zu erfläven. 

Zwedmäßig waren dagegen die Forderungen, welche die Reichsregierung in 
Bezug auf den definitiven Abichlug des Waffenftillftandes Preußen gegenüber 
geftellt hatte. Danach follten die preußijchen Unterhändler nur unter der Be- 
dingung die Vollmacht haben, im Namen der NeichSregierung die Abmachungen 
von Malmoe und Bellevue anzunehmen, wenn von dänifcher Seite zur aus- 
drüdlichen Anerkennung gebracht würde: 

1. Daß die zur Bildung einer neuen gemeinjamen Regierung für die 
Herzogthümer Holftein und Schleswig zu wählenden Perfonen noch vor dem 
Abihluffe des MWaffenftillftandes ausdrüdlich und namentlich unter den contra= 
hivenden Theilen in folcher Art vereinbart worden, daß hierdurch der Beftand 
und die gedeihliche Wirkfanfeit der neuen Negierung verbürgt erfcheimen. 

2. Daß unter den im Art. VII erwähnten in den Herzegthümern „bes 
jtehenden Gefegen umd Verordnungen“ ausdrüdlich alle bis zum Abjchluffe des 
Waffenftillftandes dafelbft erlaffenen mit einbegriffen feien. 

3. Daß die nad) Art. VI. in den Herzogthümern Holftein und Schleswig 
zuritdbleibenden Truppen fünmmtlih unter den Befehlen des deutjchen Ober- 
befehlshabers bleiben“*). 

gez. Sohann. 
Yürjt Leiningen. 
Gleichzeitig war aber von der Neichsregierung ein Bevollmächtigter itber 


*) Sujtruftion der Königl. Preuß. Negierung an den General von Below d. d. 
27. Suli 1848. 
) Bollmahts-Injtrument für Preußen vom 7. Augujt 1848. 
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. Derlm nach den Herzogthiimern gefendet worden, welcher den Gang der Ge: 
ichäfte, wie die Sachen ftanden, eher erfchweren, als befördern Fonnte, da die 
Dänen die Regierung de NeichSverwefers nicht als vollberechtigt eingeführt 
erklärten umd daher auch nicht anerkennen wollten. Die fehmierige Miifion, 
welche zuerjt Hedjcher übernehmen follte, war fpäter von dem Unterftaatsfefretair 
Mar v. Gagern ausgeführt worden, ohne daß eS möglich gewejen wäre, den 
aufgeftellten Bedingungen der Neichsregierung Eingang zu verfchaffen. Die 
preußische Mediation war in Malnıoe ausschließlich in die Hände des General- 
major dv. Below gelegt, welcher nicht einen einzigen von den Frankfurter Pınk- 
ten veim und voll zur Annahme brachte, jondern fich damit begnügte, daß e8 der 
einzufegenden Negierung frei ftehen folle, ob fie die nach dem 17. März für die 
Herzogthümer erlaffenen Gefege und DBerordnungen annehmen wolle oder nicht. 

Die Niederlage, welche der Neihscommiffair in der PBerfon des Herrn 
Mar vd. Öagern außerdem dadurch erfahren hatte, daß er weder zu den Unter- 
handlungen in Malmoe zugezogen, noch) auch in unmittelbaren Gefchäftsverfehr 
mit den preußifchen Unterhändler General v. Below zu treten vermochte, jon- 
dern alle Aufflärungen über den Gang der Dinge in Malmoe auf dem Um- 
wege de3 auswärtigen Amtes von Berlin erhielt, diefe offenbare Beifeitefegung 
»e3 Beamten der Gentralgewalt von Seite Preußens hatte viel zu der Ge- 
häffigfeit beigetragen, welche dem Waffenftillftand von Mealmoe in Frankfurt 
entgegengebracht wurde. 

Man hielt fich für berechtigt, anzunehmen, daß Preußen mit böfer Ab- 
fiht vorgegangen wäre und daß mit der KHeimlichkeit des Abfchluffes vom 
26. Auguft ih die Tendenz verbinde, NeichSregierung und Nationalverfammlung 
in eine Zwangslage zu verfegen. Welche Folgen aus diefen unglüdfeligen Miß- 
verftändniffen für den Gang der Begebenheiten fi) in Frankfurt felbft ergeben 
haben, fonnte ich, wie ich fchon erzählt habe, mit eigenen Augen beobachten. 
Daß ich nicht in das Gefchrei jener einzuftinnnen vermochte, welche Preußen 
jhon damals in den fchleswigsholfteinifchen Angelegenheiten für treulos erklärten 
und alle feine Schritte in Sachen de8 Malmoeer Waffenftillftandes für ein 
Dinterfiftiges diplomatische Spiel erachteten, defjen wird man fi) aus meinen 
Driefen über die Frankfurter Berhältniffe, die ich oben mitgetheilt habe, erinnern. 

Daß die Lage fir Preußen im jenem Augenblide eine jehr jchwierige war, 
und daß Arerswald gewiß Necht hatte, wenn er fchon im Juli bemerkte, wie wenig 
auf das engliihe Cabinet im Falle einer großen und europäifchen Bermwidelung 
zu zählen gewefen wäre, war mir ebenfall3 nur zu wohl befannt. Die fieben- 
monatliche Waffenruhe Fonnte die Sahe Dänemarks unter feinen Umpftänden 
günftiger geftalten, al3 fie im Sommer 1848 ftand; wohl aber war zu hoffen, 
daß inzmwijchen eine Eonfolidivung der deutschen Berhältniffe eingetreten jein würde, 
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die alsdann eine andere Sprache gegenüber den auswärtigen Mächten erlaubt 
hätte. Alles Fam freilich darauf an, daß die preußifche Regierung den Muth, 
fand, das Nothwendige zu thun. Jedenfalls mußte es fich zumächft bei den zır 
eröffnenden Friedensverhandlungen zeigen, wie weit König Friedrich Wilhelm IV. 
die den Schleswig=Holfteinern — dur den Mund des Herzogs von Auguften- 
burg beim Ausbruch der Verwidelung — gemachten Berfprechungen halten werde, 
oder nicht. 1 

Der $. 11 des Waffenftillftandes erflärte e8 für ausdrüdlich verftanden, 
daß die Beftimmungen diefer Convention in feiner Weife den Bedingungen des 
definitiven Friedens präjudiciren, über welchen die Unterhandlungen unmittelbar 
eröffnet werden follten, und daß weder der deutjche Bund, noch Dänemark die 
Anfprüche und Rechte aufgeben, welche fie jederfeitS geltend gemacht haben. 

Zunächft bereitete e3 jchon jehr große Schwierigkeiten, nad) ftattgefundener 
Natification des Waffenftillftandes die im Artifel VII in Ausfiht genommene 
gemeinfame Negierung für die Herzogthüimer zu conftituiren, und erft am 
9. October erklärten, na) langen Verhandlungen, die Herren Boyjen, Heinze, 
Moltfe, Preußer und Neventlow fich bereit, die ihnen im Sinne des Waffen- 
ftillftandes übertragene Gemalt annehmen zu wollen. Den PVorfig in diefem 
oberften Regierungscollegium führte Graf Theodor von Neventlow zu Seröber 
und Stegen. AS Neihecommifjfar fungirte K. Stedtmann, während die Dänen 
bezeichnend genug das nach Art. VIII des Waffenftillftandes ihnen zuftehende 
Recht der Beftellung eines Commiffars unter dem Borwande, daß die Eon 
vention dur) die Verkündigung des Staatsgrundgefeges in den Herzogthüimern 
gebrochen worden wäre, al8bald fallen Ließen. 

So vafch umd wohlgeordnet num die jchleswig-holfteiniiche Verwaltung it 
Gang gebradht wurde ımd jo vorzüglihe Männer au) an die Spike der Mi- 
nifterten getreten waren, jo blieb der Zuftand der Herzogthümer doch ein mehr 
als zweifelhafter, jo lange nicht. die Sriedensunterhandlungen felbft einen günftigen 
DBerlauf nahmen, Auf die Thätigfeit zweier Minifterien Fam e8 unter diefen 
Umftänden am meiften au, auf daS auswärtige Amt und das Kriegsdeparte- 
ment. In dem leßteren hatte dev Prinz von Noer dem General Bonin Platz 
gemacht, welcher während des Winters die bewaffnete Macht der Serzogthümer 
in anjehnlichen, wer auch bei weiten nicht in ausreichenden Maße vermehrte 
und verbefferte; dem erfteren ftand der Negierungsrath von Harbou vor, welcher 
mit großer Umficht auf die auswärtigen Regierungen einzwwirfen wußte und 
insbefondere in England und Frankreich nicht geringe Erfolge erzielte. 

Was die Sriedensverhandlung betraf, fo lagen zur Zeit, al3 die gemein- 
fame Regierung in den Herzogthüimern eingefegt wurde, drei Vorfchläge für die 
Erledigung der Differenzen zwijchen Deutfchland ımd Dänemark vor, zwei wareı 
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. vom britiichen Cabinet ausgegangen, den dritten bezeichnete die dänifche Ne= 
gierung als einzig mögliche Yöjung des Streites, und fand hiebei die lebhafteite 
Unterftügung Schwedens ımd Nuflands, anfänglich auch Frankreichs. 


Der erfte und ältefte Vorfchlag zur Ordnung der jchleswig’fchen Angelegen- 
heiten war der, welchen Lord Palmerfton jeit Beginn des ConflictS feitgehalten 
hatte und nach welchem eine Theilung Schleswigs nad den Nationalitäten ein- 
treten jollte. 

Die legtere Yöfung der Frage hatte ich auch meinerjeit3 ftetS al3 die ge- 
eignetfte angefehen und obwohl ich damals weniger unmittelbar in die diplo- 
matifchen Verhandlungen einzugreifen Gelegenheit hatte, fo vertheidigte ich doc), 
wo ich Fonnte, diefe nationale Trennung der fchleswig’schen Aeınter. Sch bewahre 
noch eine Karte, auf welcher ich nach den unmittelbaren Erfahrungen und Be- 
obachtungen, die ich im Fahre 1849 in Schleswig machen fonnte, die erwünfchte 
Grenze durch einen Strich bezeichnet Habe, welcher merkwürdiger Weife 28 Jahre 
fpäter eine jeltene Bejtätigung feiner Nichtigfeit erfahren hat, al® man den 
befannten fünften Artikel des Prager Friedens jchloß. 

Ih habe Schon im Jahre 1848 umd 1849 mit vielen deutfchen und eug- 
hichen Staatsmännern die erwähnte Theilumg bejprochen und glaube, daß meine 
Zuftimmung nicht ganz ohne Einfluß darauf geblieben ift, daß das engliiche 
Cabinet diefen Gefihtspunft jo hartnädig und andanernd feithielt. 

Dagegen werde von Eeite der Holfteiner die Theilung Schleswigs jo heftig 
befämpft, daß Palmerfton zunächt bei den Verhandlungen von 1848/49 die 
Sade fallen ließ. Er befiirwortete hierauf den Status quo des Waffenftill- 
ftandes in der Weife, daß Schleswig mit Holftein beim Sriedensschluß in ge- 
meinschaftlicher Negierung und durch gemeinfame Stände verbunden bleiben 
follte und mit feinem Theile, weder dem dentjchen Neiche noch Dänemark in- 
corporivt werden follte. 

Dagegen ging der dänische Vorfchlag dahin: Schleswig erhält nicht ur 
die in der fyl. Proclamation vom 27. März d. 3. zugeficherten Rechte der ab- 
gefonderten Verwaltung und des Schußes der Sprache md Nationalität der 
Bewohner, jondern auch ein eigenes fehleswig’fches Minifterium in Kopenhagen 
au Stelle der bisherigen dentjchen Kanzlei, eine eigene Ständeverfammlung, 
mit felbftändiger Iinanzverwalting, nach Abzug der gemeinfamen Stoften des 
Staates fir Civillifte, öffentliche Schuld, Vertretung im Auslande, Armee und 
Flotte. 

Die Unannehmbarkeit des leßteren Vorfchlags als Orumdlage der Friedens- 
convention war von allen Seiten zugeftanden worden und felbft das englijche 
Cabinet anerfannte in ganz loyaler Weife die in demfelben ausgefprochenen 
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Abfichten einer verftedten Incorporation von Schleswig. Wenn Preußen jelbft- 
ftändig und entfchieden auftrat, fo mußte e& fofort deutlich werden, daß 
Dänemark den Frieden überhaupt nicht wollte. Die Negociation war aber 
diesmal um fo bereitwilliger der Frankfurter Gentralgewalt überlafjen worden, 
je mehr diefelbe von Monat zu Monat das nöthige Anfehen gegenüber den 
auswärtigen Mächten verloren hatte. Durch eime Reihe der gehäfligften 
Maßnahmen fuchten die Dänen die durch DVertrag eingefette gemeinfame 
Regierung in den Herzogthümern zu untergraben ıumd bei den auswärtigen 
Mächten zu discreditiren. 

Gleich nach dem Schluß des Waffenftillftandes proteftirte Dänemark aegen 
die von der gemeinfamen Regierung ergangene Sanctiontrung aller Oefete und 
Anordunmgen der propiforifchen Negierung feit den 22. März 1848. Alsdanı 
gab die Verwaltung auf den Jufeln Alfen und Arroe alle erwünjchte Gelegen- 
heit, um die gemeinfame Regierung des Bertragsbruhs anzuflagen. 

In weiterer Conjequenz des gegen die gemeinfane Regierung eingefchlagenen 
Berfahrens erließ die fogenannte fchleswig = holfteinifche Kanzlei in Kopenhagen 
am 15. November ein Refeript, welches die gemeinfane Regierung der Herzog- 
thümer alS eine infurrectionelle Behörde bezeichnete und die Bewohner 
Schleswigs zum Ungehorfam gegen die Anordnungen derjelben, namentlich zur 
Steuerverweigerung aufforderte. 

Mit diefer von Kopenhagen ausgegangenen Jutrigue, deren Gejchichte 
ganze Bände von diplomatischen Acten füllte, ftand die Infurgterung der dänijch 
rvedenden Nordfchleswiger in ummittelbarfter Verbindung. E83 fan dem dänifchen 
Eabinet darauf an, vor Europa, befonders aber den Engländern gegenüber zu 
beweisen, daß das Yand mit der durch die Waffenftillftandsconvention herbei- 
geführten Trennung von Dänemark unzufrieden wäre. Zu diefen Ende wurde 
ein fogenannter Proteft gefchmiedet und den auswärtigen Cabinetten zur Kennt- 
ng gebracht, in welchem die angebliche Bevölferung de3 ganzen Schleswig fich 
gegen jede Verbindung mit Deutfchland erklärte und unter feimerlet Vorwand 
von Dänemark IoSgetrennt werden wollte. 

Wenn man noch hinzunmmmt, daß fich iiber die Nüdjtellung der mit Be- 
Ihlag belegten Schiffe, über Grenzverhältniffe und Truppenmärfche, über die 
Auswechslung der politifchen und Kriegsgefangenen, über die wiederherzuftellen- 
den Poftverbindungen und vieles Aehnliche, endlofe Streitigkeiten entwieelt 
hatten und die leßteren mit dänischer Zähigfeit in immer neuen Befchwerde- 
Ichriften vor das englische Kabinet als Garanten der Waffenftillftandsconvention 
gebracht wurden, fo war der Wunfc, einen definitiven Zuftand in den Herzog- 
thiimern herbeizuführen, begreiflich genug. 

Alle Bemühmgen Palmerftons aber, die Unterhandlungen im Gange zu 
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‚erhalten, blieben lange fruchtlos, und erft im Februar 1849 wurden die viele 


Projecte, welche inzwifchen ausgearbeitet und begründet worden waren, in der 
diplomatischen Conferenz in Pondon einer genauern Erörterimg unterzogen. 
Die Vertretung dev fchleswigsholfteinifchen Nechte war dabei fozufagen zu einer 
Privatangelegenheit des Nitters von Bunfen geworden, welcher troß feiner 
Ueberzeugung, daß fein Herr und König den Frieden um jeden Preis wollte, 
die Bollmacht acceptirte, für die deutfche Centralgewalt zu unterhandeln. 

Das Neihsminifterium hatte jeinerfeit3 die Meinung Gagernd acceptirt, 
daß ohne Preußen in der chleswig-hoffteinifchen Sache num einmal nichts zur 
erreichen wäre. 

Unter diefen Umftänden entjchloß fi) Bunfen auf feine eigene Yauft An- 
fangs Januar ein Friedensprojeft aufzuftellen, welches durch die Allfeitigfeit 
und Vollftändigfeit der Löfung der gefanmmten jchleswig-holfteinifchen Fragen 
zwar überrafchte und Erftaumen erregte, aber außerordentlich wenig Ausficht 
darbot, in diefem Beitpunfte Annahme zu finden. Dennoch gelang e3 den 
rührigen Gefandten Preußens, welcher in diefer Sache — ich möchte fagen 
ausnahınsweife — Durch meinen Bruder auf den Hof, jowie durch Balmerfton 
auf das Cabinet Einfluß übte, feinem Friedensentwurfe Eingang in die Con= 
ferenzen zu verfchaffen. Niemand aber täufchte fich hierüber, daß die meijten 
Borfchläge des Ritters Bunfen den Dänen lediglich durch Gewalt aufzudrängen 
gewefen wären. | 

Wenn diefe fich gefallen liegen in die Erörterungen derfelben einzugehen, 
jo gejchah e8 nur, weil ihnen dadurch Gelegenheit geboten war, mit ihren 
wahren Abdichten hinterm Berg zu halten und die Berhandlungen bi zum Ab- 
lauf des Waffenftillftandes hinzuziehen. 

Nach Bunfens Anficht follten die Dänen für eine Perfonalunion zwifchen 
Schleswig-Holftein und Dänemarf gewonnen werden können, ähnlich, mie fie 
zwijchen Norwegen und Schweden bejteht, wenn man die Erbfolgefrage tır 
einem jolhen Sinne Löjen würde, daß die Aufrechthaltung des gefanmten 
Staates für alle Zukunft gefichert wäre. 


E3 Liegt mir ein Bericht des damaligen Agenten der fchleswig=holfteintichen 
Negierung in London Karl Sammwers über diefe Bunfen’fchen Propofitionen 
vor, welcher zugleich die Situation im Beginne des Jahres 1849 harakterifirt. 
Samwer war ıumter der gemeinfamen Negierung Bweauchef im Minifterium 
der auswärtigen Angelegenheiten*) und nad) London gejendet worden, um ing- 
befondere dur) Bınjen und Stodmar die Anfchaunngen dev fchleswig-holftei- 


*) Staatshandbuch für die Herzogthümer Schleswig-Holjtein auf das Jahr 1849. 
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nischen Regierung bei dem englifchen Cabinet zum Berftändnig zu bringen. 
Seine Berichte an die Regierung find aus den beften Duellen gejhöpft worden 
und e3 wird daher von Werth fein, Einiges aus denjelben mitzutheilen. Er 
jchreibt am 7, Januar: 

„In Folge einer Denffchrift über die Friedensbedingungen zwijchen 
Deutjchland und Dänemark ift Herr von Bunfen erfucht worden, jchleunigit 
nach Berlin zu fommen, um feine Anfichten näher darzulegen und dann über 
Frankfurt wieder hieher zurüdzufehren. In Frankfurt fol derjelbe verjuchen, 
eine Bereinigung über die Jultructionen zu erzielen.“ 

„Bunfen ift geftern Abend nach Berlin abgereift. Er hat mir vorher 
vertraulich den Inhalt der Denffchrift vollitändig mitgetheilt; es ift im Wefent- 
lichen Ddiefer: Dänemark verzweifelt an der Möglichkeit den gegenwärtigen 
Beftand der Monarchie zu retten, deshalb will e8 Holftein je eher je lieber von 
derjelben abtrennen, e8 wiirde e8 am liebjten jofort abtreten. Hierbei ift zu- 
gleich die Hoffnung mitwirfend, daß e8 dadurch den Strom der von Deutjchland 
herfommenden demofratifchen Anftedung abdänmte.“ 

„Dagegen will e8 Schleswig um fo viel feiter an die Monarchie fnüpfen. 
Unter dem Titel der Selbitftändigfeit Schleswigs mit gleicher Erbfolge bringt 
8 eine Friedenspropofition vor, welche unannehmbar ift und al casus belli 
betrachtet werden muß. Denn e3 ift eine verfappte Sncorporation und etwas 
Schlimmeres al3 diefe. ES follen die Civillifte, Armee, Flotte, Staatsjchuld 
für Schleswig mit Dänemark gemein fein und die Ausgaben hiefür vom 
dänischen Reichstag bewilligt werden.“ 

„Es it nun Har, daß die Schleswiger bald wünjchen werden, ihren gefon- 
derten Landtag aufzugeben und an dem dänijchen Theil zu nehmen, damit fie 
doch ein Mitbeftinmmungsrecht erhielten und daß fo eine „vollftändige Incorpo- 
ration und zwar durch den guten Willen der Schleswiger eintreten witrde.“ 

„Die Hartnädigfeit, mit der die Dänen auf diefem Projekt beftehen und 
jomweit beftehen werden, daß fie lieber den Krieg wollen werden, hat ihren ein- 
zigen Orumd darin, daß fie Holftein wegen feiner Erbfolge und feiner Gefinnung 
doc) verloren geben. Will man alfo feinen Krieg, jo muß man Dänemark ein 
Projekt aufjtellen, wodurch es Muth erhält, Holftein zu behalten.“ 

„Einen Krieg kann man aber nicht wollen; denn derjelbe wirde fchmerlich 
von den Herzogthiimern allein durchgeführt werden fünnen. Das dänische Heer 
ift 25000 Mann ftarf, die 18000 Mann der Herzogthümer find junge Truppen 
ohne Disciplin umd werden mehr durch Bonin al8 durch etwas Anderes zu= 
jammengehalten. Wenn fie dennoch mit‘ Hilfe der Freifhaaren fiegten, fo 
würde durch diefe Art der Hilfe der Krieg doch zwifchen Dänemark und Deutjch- 
land wieder. außbrechen. Uiterliegen fie aber, fo wirde bei der noch in Deutjch- 
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- land mwaltenden Oefinnung unmöglich fein, nicht zu Hilfe zu fommen. Ein 
deutjches Heer aber, welches die Eider wieder überjchritte, Fönnte ohne Schmach 
wicht at Tage in Schleswig bleiben, fondern müßte die jütifche Grenze iber- 
fcehreiten, und hier würde dann der Fall eingetreten fein, an den Rußland umd 
Schweden die Kriegserflärung gegen Deutjchland geknüpft haben.“ 

„Ebenfo unmöglich würde e3 fein, den jegigen status quo auf eine fehr 
lange Zeit hinaus auszudehnen. Denn die Dänen betrachten denfelben als 
unerträglicher, al3 einen Krieg. Sie haben eingefehen, daß fie mit jedem 
Augenblid feiner Fortdauer mehr verlieren.“ 

„Man hat im den befgifchen BVerhältniffen von 1830 freilich das Beifpiel 
eines ähnlichen fehr feiten status quo; aber der Unterfchted ift, daß diefer 
Status quo von allen europäifchen Mächten gewollt wırde und Alle fich gegen 
denjenigen gewendet haben wilrden, der ihn brechen wollte, daß aber im vor- 
biegenden Falle Rußland und Frankreich entjchteden fir Dänemark find und 
nur England nicht geradezu gegen Deutjchland.“ 

„Bei dem Friedensgefchäft find folgende Punkte feitzuhalten: Man darf 
nicht3 Unmögliches und Unleivliches von Dänemark fordern — man darf nichts 
beftinmmen, was au fich, oder wegen der Stimmung des Landes in den Herzog- 
thümern unmöglich ift. Deutfchland und Preußen müffen mit Ehren aus den 
Berhandlungen Hervortreten, auch muß fich Preußen der Sache, trog des er- 
fahrenen Undanfes wie früher annehmen, denn e3 Hat fich zuerft und anı Be- 
ftimmteften über die Sache ausgejprochen.“ 

„sn Frankfurt fommt man doch auch Schon zur Selbterfenntniß, dag man 
ohne Preußen Nichts vermag, wie fich jchon in der Nothmendigfeit zeigt, einen 
prenßifchen Gefandten zum Unterhändler zu machen. Endlih muß man an die 
PBalmerfton’ihen Vorjchläge vom Januar jede Verhandlung anknüpfen. Hier 
ift eine Grundlage gegeben in zwei Alternativen; die Theilungsalternative ift 
aber unmöglich, denn erftens will man die Theilung in den Herzogthüntern 
nicht und ferner will Dänemark fie nicht. Die zweite Alternative ift duch die 
dentjche Berfaffung $ 2 und 3 unmöglich geworden. ES bleibt daher nur übrig, 
Schleswig und Holftein zu Dänemark fo zu ftellen, wie Norwegen zu Schweden; 
nur jo wird man Dänemaf Muth machen, Holftein zu behalten. Schweden 
befindet fi) ganz gut bei diefer Verbindung und Norwegen ift doch nur ein 
Biertel des Gefammtftaates, die Herzogthümer find zwei Fünftel.“ 

„Die Bafis der Friedensverhandlung muß demnach fein: Schleswig ımd 
Holftein jet ein parlamentarifch verbundene Kerzogthum, jo jedod), daß die 
Beforgniß verloren gehe, daß dies Verhältnig nur Vorläufer der Lostvennung fei.“ 

„Die NRefivenz des Minifteriums in den Herzogthümern ift dabet eine un- 
abweisliche Nothwendigfeit, der Fortbeftand der Kanzlei in Kopenhagen unmög- 
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fih. ES werden Provinzialftändeverfammlungen für beide Herzogthiiner ges 
bildet, diefelben haben in ihrer Competenz diejenigen Angelegenheiten, für welche 
die deutjche NeichSfanzlei in Holftein zuftändig tft.“ 

„Alfo die chleswig’schen Stände verhandeln getrennt in Betreff der Armee, 
Flotte, Handelsrechte, Wege, Straßen, Kanäle, Nepräfentation. Man muß 
Dänemark aber zugleich die Feftjtellung einer gemeinfchaftlichen Erbfolge mit den 
Herzogthümern für alle Zeiten anbieten, dem nur fo ift e3 ficher, daß das obrige 
Projekt nicht nach wenig Jahren die Losreißung beider Herzogthümer zur Folge hat“. 

„Die Verhandlung mit den dänischen Thronberechtigten wird feine Schwierig- 
feiten haben. Unter den agnatijchen Anfpriichen find die auguftenburgifchen die 
umbeftrittenften, die ruffiihen die unbegründetiten, aber leßtere durch die Macht 
Nuplands gefährlih. Daher muß man die gottorfifche Linie in ihrem jüngften 
Zweige der anguftenburgifchen vorjegen, lesterer aber Dlvdenburg als Ent- 
Ihädigung geben. E3 fcheint jo, al3 wolle man den fünfjährigen Sohn des 
Prinzen Ehriftian von Glücksburg dänifcher Seit8 zum Thronfolger machen, 
der Erbgroßherzeg von Oldenburg ift aber noch in einem Alter, daß er eine 
dänische Erziehung erhalten fann und daß das Entfchädigungsäquivalent, 
welches er den Auguftenburgern bieten fan, Nußlands wegen vorzuziehen.“ 

„Dieje Verhandlung wegen einer gemeinfanten Erbfolge bietet aber zugleich 
die Gelegenheit, Rußland für den Plan zu gewinnen und e3 hineinzuzichen. 
Man hätte Aupland chen diefen Sommer al3 vermittelnde Macht annehmen 
müffen; daß es nicht gejhah, war ein Fehler, der aber wegen der „üffent- 
lien Meinung“ im Deutjchland gemacht werden mußte. ES jteht zu hoffen, 
daß auf die angegebene Weife derjelbe gut gemacht werden Fanı.“ 

„Dies im wejentlichen der Suhalt der Anficht des Herrn Bunfen, wie er 
folhe dem Berliner Cabinet dargelegt hat. Sch brauche nicht zu bemerken, daß 
anı wenigften die fachlichen Fehler meiner Reproduction beizumefen find. Zur 
Erläuterung füge ich noch einige betreffende Aenperungen hinzu, die Bunfen 
mir gejprächsweife machte, indem ich gegen den Plan diejenigen Gründe geltend 
machte, welche jich von felbjt ergeben.“ 

„Der jo gefchaffene Zuftand brauche nicht ewig zu dauern, e3 Fonmme nur 
darauf an, vorläufig die Sache zu ordnen. ES gäbe fein Aequiwalent, welches 
man Dänemark fir die Zuftinmumg zur Aufnahme Schleswigs in das Ddeutjche 
eich bieten fünıe, jedes jei zu Klein, da Rußland entfchieden dagegen jei.“ 

„Das Arerbieten der Abftimmung nach dem Plan des Grafen Neventlow 
werde Dänemark alS einen jchlechten Scherz betrachten, da e8 fi fchon gegen 
die Abftinmmmg nah dent Plan Palmerftons fträubte, indem «8 eimmwandte: 
durch die Macht und den Einfluß einer dentjchen Negierung miffe jede unter 
ihr vorgenommene Abftimmung unglüdlich ausfallen.“ 
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„Die Succejfionsverhältnifje unentjchieden zu Lafien, fei allerdings beffer, 
aber jchwerlich zu erreichen. Webrigens fei von Deutjchland die Succeffion des 
Mannsftammes niemals al3 Ziel aufgeftellt, der Brief des Königs von Preußen 
an deu Herzog von Auguftenburg habe feinen offiziellen Charakter.“ 

„Bei der Verhandlung über den Frieden miüfje der Unterhändler wilfen, 
mo der casus belli liege; diefer fönne aber in Frankfurt nicht beftimmt werden, 
meil dajelbft wohl ein Krieg beichloffen, aber nicht ausgeführt werden fann.“ 

„Die oben entwidelte Anfiht Bunfens ift übrigens nicht mehr ein bloßer 
privativer Entwurf. Bunjen hat die Grumdzüge an 2. Balmerfton mitgetheilt 
und derjelbe ihm geantwortet: er jehe nicht ein, weshalb diefer Plan nicht gehen 
follte. Er Hat denjelben ferner Brunnow mitgetheilt und derjelbe diefe Mit- 
theilung jehr freundlih aufgenommen und fi dem Plan nicht abgeneigt er- 
färt, und in diefem Sinne an den ruffischen Hof gejchrieben; hatte aber geftern 
noch feine Nachricht erhalten.“ 

„Beide, jowoh! Balmerfton als Brunnomw, hatten in Betreff der Beftimmung 
über die Erbfolge bemerft, fie begreifen nicht, weshalb die Sache durd Hinein- 
ziehen der Erbfolge noch verwidelter gemacht werden folle, als fie fchon fei. 
Bunfen hat ihnen indeß Far gemacht, daß Dänemark ohne diefe Beitimmung 
für den Plan nicht zu gewinnen fein werde. Die preußifche Regierung hat fich 
gegen Bunjen im Allgemeinen einverftanden erklärt und auch an Meyendorff 
Mittheilung darüber gemacht.“ 

„Bunjen erzählte mir endlich, daß Graf D. Ranugau in einer furzen Denk- 
Schrift fich gegen Lord Palmerfton dahin erflärt habe, daß der gedachte Plan 
ihm durchaus als gut erjcheine.“ 

„Unter diefen Umftänden und bei der Kürze der Zeit, die mir dazu ge- 
lafjen war, habe ich meinestheils nur im Allgemeinen gegen diefes Projekt, 
welches meiner Anfiht nad, wenn ausgeführt, einen unausgejegten Streit, fort 
gehende politiihe Erregung und amı Ende einen neuen Ausbruch) zur Folge haben 
würde, Einwürfe machen fünnen.“ 

„Speziell habe ic; Bunfen darauf aufmerffam zu machen gefuht, daß 
wenn Palmerfton und Brunnow dasjelbe mehr oder weniger, auch ohne Hinein- 
ziehen der Erbfolge billigten und nur Dänemark diefes Hineinziehen wünfchen 
folfte, e3 doc verfehrt fein würde, von deutjcher Seite mit Gewalt diefen 
Punft neben einem Projeft aufzuftellen, welches Dänemark in Betreff Schles- 
wigs fein Dpfer zumuthe und welches von Palmerfton in einer für ung viel 
günftigeren Geftalt jhon aufgeftellt jei, ohne die PBerpetuirung der Perjonal- 
union zu verlangen, daß endlich diefes Zugeftändnig fünftig immer noch gegen 
die Zuftimmung Dänemarks für die Aufnahme Schleswigs ins Reid gemacht 
merden fünne,“ 
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„Sch habe ferner darauf aufmerkfam gemacht, daß, wen das Projeft über- 
haupt ausführbar fei und nicht fofort in den Herzogthümern jcheitern follte, 
zweierlei Punkte unerläßlich feien: 1. daß die Gemeinfchaftlichkeit der Stände 
verfammlung al® Negel feftgehalten werde und 2., daß die Sonderung der 
Adminiftration von der dänischen auch in denjenigen Punkten vollftändig durch- 
geführt werde, wo fir Schleswig feine Gemeinfchaftlichfeit mit Holjtein ftatt- 
findet.“ 

„Beides ift nad) Bunfens Plan nicht der Fall; Schleswig joll mit Däne- 
mark die Armee und Flotte und Nepräfentation gemeinfchaftlih Haben. Auf 
feinen Wunfeh habe ich ihm hierüber eine Furze fchriftliche Auseinanderjegung 
mitgetheilt.“ 

„Schließlich erlaube ic) mir noch zu bemerfen, daß zu befürchten ftehen 
dürfte, daß der Plan des Herin Bunfen in Berlin no abgefhwächt wird. 
Ih glaube e8 zu willen, daß das Berliner Cabinet noch vor Kurzem den 
casus belli nicht in einer vollfommenen Sonderung eines jelbtftändigen Schles- 
wigs von Holftein, fondern nur in einer Incorporation fand. Immer möchte 
ich glauben, daß die Furcht vor einer Erneuerung des Krieges gegenüber dem 
in Wirklichfeit oder fcheinbar Friegshuftigen Dänemark dazu führen wird, daß 
wenigftens bei den Berhandlungen, wo e8 doch immer auf ein gegenfeitiges Nach- 
geben ankommt, von dem Bunfen’fhen Plan fomweit abgewichen werden wird, 
daß der Banks’sche Plan als Ergebniß bleibt.“ 

„Sch möchte daher zur Erwägung einer hohen Regierung vorftellen, ob e3 
nicht vielleicht zwedmäßig fei, auf die Berathungen in Berlin durch einen ver- 
traulich Abgeordneten einen Einfluß zu üben, jowie Herrn Frande dahin zu in- 
ftruiren, bei den demnächftigen Berathungen in Frankfurt dahin zu wirken, daß 
die Felthaltung der parlamentarifchen Berbindung als Negel, jomwie die voll- 
fommene ©etrenntheit der jchleswig’schen Adminiftration von der dänijchen als 
conditio sine qua non aufgeftellt und wo möglich die Erbfolgefrage neben 
diefem Projekt nicht beriihrt werde.“ 


Soweit der fchleswig=holfteinifche Gefchäftsträger in London. In der 
That war das Friedensprojeft des preußiichen Gefandten fehon während feiner 
Abmwefenheit von London fo gut wie fallen gelaffen worden. Balmerfton, mwel- 
cher durch die fortwährenden Berlegungen der Waffenftillftandsconvention mehr 
und mehr zur Ueberzeugung gefommen war, daß an eine Erneuerung oder Ber- 
längerung des Waffenftillftandes nicht zu denken fei, drang immer ernftlicher 
auf die Eröffnung der Friedensverhandlungen auf Bafis der von ihm gemachten 
Propofition einer Theilung Schleswigs nad den Nationalitäten. 

Als Binfen von Berlin und Frankfurt nach London zurücgefehrt war 
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- fand ex fich bereit, den Frieden zu unterhandeln ımd Dänemark alle Zugeftänd- 


niffe zu machen, welche in Bezug auf Schleswig gefordert wurden, jo daß felbft 
Lord Palmerfton die deutfche Sache befier zu vertreten fchien, als die preußifche 
Regierung. 

Mit Niürcfiht auf diefe Wendung der Dinge, fehreibt Sammer am 23. Fe- 
bruar: 

„Worauf Bunfen fich übrigens ftügt, um feine Juftructionen zu ver- 
theidigen, ift ein Bindnig Nußlands, Franfreichs und Schwedens mit Dänemark, 
von melchem eine Hohe Regierung indeffen wohl jchon über Berlin Nachricht 
hat. Bunfen fagt mir, er habe felbft den Brief des Kaifers von Rußland an 
den König von Preußen gelefen.“ 

„Er jchreibe, er molle ihm felbft Kieber die Anzeige des abgefchloffenen 
Dindniffes machen, als daß er es durch Andere erfahre. Das Bindniß geht 
nad Bunfens Erklärung dahin: Bricht der Krieg wieder aus, fo hit Rußland 
30,000, Franfreich 30,000, Schweden 6000 Mann nad) Schleswig; wird von 
den deutjchen Truppen die jütifche Grenze überfchritten, jo läßt Rußland 
100,000 Mann in DOftpreußen eimrüden. Der fupponirte Fall ift natürlich, 
daß zwijchen Deutfchland und Dänemark der Krieg erneuert werde.“ 


Wie man fieht, Tieß e8 die preußifche Diplomatie nicht daran fehlen, nicht 
nur fich jelbft auf alle Weife zu ängftigen, fondern auch ihre Verbündeten und 
vor Allem die unglüdliche Negierung in Schleswig-Holftein in Schreden zır 
fegen. Denn daß es bi3 zur Ausführung diefes zweifelhaften Bindniffes noch) 
mancher Umftände bedurfte, war nicht eben fchwer einzufehen. Aber e3 paßte dem 
preußifchen Cabinet anı beiten, wenn e3 fich als gezwungen und genöthigt hin= 
ftellen Tonnte, die im Grunde verhaßte Sache dur Preisgebung Schleswig 
rafch zu Ende zu bringen. 

Ganz richtig hatte daher Stofmar, welcher damals in London war, den 
Schleswig-Holfteinern die Verfiherung gegeben, daß fie, wenn fie fich nicht 
felbft helfen könnten, von Preußen ficherlich verlafien fein würden. Wie ind- 
bejondere auß den Berichten Sammers deutlich hervorgeht, jo gab fi) Stocdmar 
fhon damals feiner Täufhung in Bezug auf die preußifche Unterftügung Hin, 
und vermuthlich mag e8 auch auf feinen Einfluß zurüdzuführen fein, wenn felbft 
mein Bruder die holftein=fchleswig’che Angelegenheit für jo verfahren erklärte, 
daß er einen rafchen Frieden um jeden Preis als winfchenswerth erachtete. 

Sndeffen waren Abgeordnete von Schweden und Dänemark zu den in Lon- 
don beginnenden Conferenzen eingetroffen, was aber nicht verhinderte, daß Die 
friegerifche Stimmung Dänemarks durch defien Bevollmächtigten Neventlom in 


unverhillter Weife zur Schau getragen wurde. Die denmächft zu erwartende 
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Kündigung des Waffenftillftandes von Seite Dänemarks war von ihm als 
eine ganz felbftverftändliche Sache erklärt worden. 

Ungewiß fehwanfte die Diplomatie in London zwifchen der Frage der 
Berlängerung de8 Waffenftillftandes und dem jchleunigen Abjchluß eines Friedens 
um jeden Preis. Noch am 23. Februar trat Lord Palmerjton mit dem for- 
mellen Antrag der Ausdehnung des Waffenftillftandes biS zum 26. Juni hervor, 
aber e8 war dafitr geforgt worden, daß felbft die unvermeidlichiten Modififa- 
tionen der Beftimmungen von Malmoe mindeftens eben jo viele Schwierigkeiten 
darboten, al3 die Friedenspräliminarien jelbit. 

Fir die leßteren war die Selbftftändigfeit Schleswigs als einzige Bafis an- 
erfannt worden, und Bunfen arbeitete abermals mit unermidlicher Behendigfeit 
ein umfaffendes Memorandum aus, defjen Weitjchweifigfeit und Unflarheit den 
Dänen jede Gelegenheit darbot, die Unterhandlumgen fcheitern zu machen. 
Mehr und mehr überzeugte man fich, wie ganz umgeeiguet Bunfen war, einen 
Feinde diefer Art gegenüber etwas zu erreichen. Und Sammer jelbft fchrieb 
bemerfenswerth hierüber am 26. Februar: 

„Aus den Verhandlungen über diefe Arbeit habe ich mich von Bunjens 
Unfähigfeit die Verhandlungen zu führen, vollfommen überzeugt. Baron 
Stodmar ftimmt hieriiber mit mir überein, hofft indejfen auf die Fehler, welche 
die Dänen nahen werden. Gegenüber der Sachfenntnig und Berjchlagenheit 
der Dänen, wird Bunfen bei den mündlichen Verhandlungen im Allgemeinen, 
wie im Einzelnen fi die größten Blößen geben und feine geiftige Gemwandtheit 
wird ihm ihrer Feftigfeit gegenüber nur wenig helfen.“ 

„Das Schlinmfte it, daß ihm der Olaube inwohnt, daß er ganz und 
durchaus befähigt fer. Sch meinestheil3 vermag diefes nicht lange anzufehen 
und werde mich mit ihm bei der erften Gelegenheit vollfommen entzweien miffen“. 


I den Berhandlungen iiber den. Friedensentwurf waren in der That die 
unglaublichften Dinge vorgefommen. Jun dem Protofoll über die Unabhängigfeit 
Schleswig hatten die Dänen die Einfchiebung einer Phrafe verlangt, welche 
lautete: Laissant intacte l’union indissoluble qui existe entre le dit Duche 
et la couronne de Danemarck. 

Um die Phrafe annehmbarer zu machen, hatte fie Palmerfton ohne Vor- 
wiffen der Dänen verändert und in abgefehwächter Form den deutjchen Cabineten 
mitgetheilt. ABS Bunfen fpät genug bemerkte, daß er in der Sache ganz ge- 
tänfcht worden jei, geftand ihm Palmerfton zwar feine Fälfhung der urjprüng- 
lichen Anträge Dänemarks ein, verlangte aber dennodh, e3 müfje Deutfchland 
die von den Dänen eingefchobenen Worte in der englifchen Formulirung fehon 
deshalb annehmen, um das Cabinet nicht zu fompromittiven. 
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Alle diefe fichtbaren Jutviguen bewirkten, daß die deutfche Sache um die 
Mitte März diplomatifch nicht umvortheilhaft zu ftehen fchien. Die Friedens- 
liebe Deutjchlands und jelbft der jchleswig-holfteinifchen Negierung ließ fid) 
nicht wohl in Zweifel fegen. Einer gefchicten und energifchen Gejhäftsführung 
hätte e3, wie im Jahre 1864, fchon damals gelingen müffen, den Beweis der 
Hartnädigkeit und der Friedensftörung gegen Dänemark zu erbringen und die ver- 
mittelnden Mächte zu nöthigen, fich gegen die dänijchen Prätenfionen auszufprechen. 

Ohnehin waren felbft die Freunde Dänemark der bramarbafirenden 
Haltung des dortigen Cabinet3 in Bezug auf die Waffenftilfftandsfrage voll- 
fommen müde. Schweden ließ eine jehr ernfte Note nad) Kopenhagen ergehen, 
worin e3 erklärte, daß, wenn Dänemark den Waffenftillftand fündige, es alles 
Unrecht auf feine Seite wälze, und daß e3 fich alsdann aller Verpflichtungen 
frei erkläre und nicht zu Hilfe Fonımen werde. 

Auch die ARuffen fanden fich nachgerade beftimmt, den ungalanten Schüt- 
Ing zu ermahnen. Brunnow hatte wenigjtens fowohl Bunfen, al8 PBalmerfton 
erklärt, daß er eine Auffündigung des Waffenftillftandes auf das Höchite miß- 
billigen würde und daß er den Dänen gejagt hätte, fie verdiürben dadurd ıhre 
Sadhe vollfommen, da hierin eine Kriegserflärung und Aggreffion läge. 

Aber felbft fir folhe günftige Momente hatte man in Berlin damals Fein 
rechtes Berftändnig. Man hörte von dort immer nur von dem Beftreben, den 
Krieg um jeden Preis zu vermeiden. Die Hindernilje des Friedens, welche 
angeblich nur von Schleswig-Holftein und Frankfurt hevrühren follten, wurden 
in manchen Kreifen der preußifchen Nefidenz ganz befonders übel beurteilt 
und al3 eine traurige Conjequenz der politiihen Entfittlihung, des Verfalls 
der Unterthanentreue, des demofratifchen Unwefens, und wie die Lieblingsphrafen 
alle heißen mochten, bezeichnet. 

E38 liegt mir fern, ein vollftändiges Bild der Verhandlungen zu entwerfen, 
in welchen von Seite Preußens ftet3 zur volliten Nachgiebigfeit gedrängt worden 
war. Bunfen felbft gerieth in folhen Zorn, daß er die Nolle, welche Deutjch- 
Yand fpielte, eine tief erniedrigende nannte und von Preußen ohne Scheu be- 
hauptete, e8 hätte fich bereit3 um alles Anfehen in der Welt gebradht. 

E&3 mürde mich von den Zweden meiner Darftellung zu weit abführen, 
wenn ich Schritt für Schritt daS Verhalten der Mächte gegenüber dem frieg3- 
Iuftigen Dänemark fehildern wollte: wie diejelben fich jehlieglich darein fanden, 
daß der ungebärdige Schügling auf feine eigene Fauft den Waffenftiliitand 
fündigen durfte, wie fie das dänische Cabinet zu beftimmen fuchten, mit den 
Feindfeligfeiten wenigftend bi8 zum 15. April inne zu halten, wie fie fich endlich, 
damit befriedigten, daß eine Waffenruhe bis zum 10. April verfprochen murde 
und mie fie auch noch hierin von dem fleinen Staate getäufcht worden mareır, 
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indem derfelbe den Krieg fofort nad) Ablauf des Waffenftillftandes jhon am 
26. März erklärte und die Feindfeligfeiten am 3. April eröffnete. 

Ale diefe fir Deutfchland, wenn auch nicht eben ehrenvollen, jo doc in 
gewiffem Sinne vortheilhaften Umftände waren in der zweiten Hälfte des 
März in London fo deutlich zu Tage getreten, daß feine Macht auch mım ent- 
fernt an eine Unterftigung Dänemarks in diefem Augenblide denfen fonnte. 
Man hatte gemeint, daß das Fleine Königreich, welches den „Gernegroß“ zu 
fpielen anfing, feine mächtigen Freunde aufrufen werde, um bei ihnen gegen 
die aggreffiven Tendenzen Deutfchlands und Preußens Schuß zu juchen, aber den 
Krieg, welchen e3 jett zu beginnen im Begriffe war, fonnten doc auc) feine 
Gönner nur al3 Berwegenheit bezeichnen. 

Sn Kopenhagen muß man aber- über die Berliner Berhältniffe faft beffer 
unterrichtet gewefen fein, als in Frankfurt und in Siüddentjchland, wenn man 
dent Berfahren der dänischen Negierung auch nur die mindefte Befonnenheit 
beilegen fol. Ich ftelle zwar nicht die Behauptung auf, daß in Preußen 
irgend ein Mann den Dänen entgegenzufommen beabfichtigt hätte, aber was ich 
bald nachher perfönlich fah und erfahren follte, zeigte mwenigftens, daß eine Art 
von präftabilivter Harmonie zwifchen dem beiderfeitigen Kriegsgöttern vorhanden 
Ihien, gleichwie in der Sliade fich die Olympifchen untereinander verabreden, 
während un Troja der Männerfampf mogt. 


Meber die Lage der Dinge in London am 31. März 1849 Tann ich 
mir nicht verjagen, eimen intereffanten Bericht Sammers hier zum Schluffe 
de3 CapitelS beizufügen: „Das dänische Ultimatum kam erft vorgeftern Abend 
Tpät in Bunfens Hände und erft, nachdem die für die Annahme gefeßte 24 ftün- 
dige Frift abgelaufen war. Bei dem drawing-room am 29. d. M. hatte fich 
Graf Reventlow gegen Bunfen geäußert: ev habe den Courier, der die Antwort 
Bunjens, oder vielmehr die Annahıne des Ultimatums nad Kopenhagen zurüc- 
bringen follte, bi8 zum äußerften Termin zurücgehalten.“ 

„Erft dadurch erfuhr Bunfen etwas von der Eriftenz diefes Ultimatung, 
wandte fi) dann an Lord Palnerfton und da ftellte e3 fich heraus, daß diefer 
das Ultimatum, ohne e3 gelefen zu haben, fehon über 24 Stunden befeffen 
hatte, die 24 Stunden, in denen Bunfen antworten follte. Denn die begleitende 
an 2ord Palmerfton gerichtete Note erklärt: Man habe die Zeit genau fo be- 
vechnet, daß der Courier, der diefes Ultimatum gebracht habe, wenn in 
24 Stunden die Annahme desfelben durch den deutjchen Bevollmächtigten ge 
hehe, früh genug zurücfehren werde, um den Ausbruch der Seindfeligfeiten 
zu verhindern. Lord Palmerfton fchiefte diefe Note mit dem al3 Contreprojeft 
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- bezeichneten Ultimatum Bunfen am Abend des 29. zu, jedoch ohne formell als 
vermittelnde Macht die Annahme deffelben zu empfehlen.“ 

„Ss Fand das Ultimatum geftern Morgen bei Bunfen vor, Sein Un- 
wohljein Hatte fich Leider fo jehr verfchlimmert, daß ich faft für feine Feftigfeit 
bejorgt wurde. Dazu fan, daß eine jener amtlich-vertrauten Depefchen des 
Grafen Arnim an diefem Morgen eintraf, die nicht gerade geeignet war, Bunfens 
Muth zu heben. Diefe legte Depefche, welche durch einen Feldjäger überbracht 
wurde, enthielt Folgendes: „ES habe ihn, Grafen W., jehr verwundern 
müffen, daß Bunfen nad) den legten Nachrichten das Protofoll vom 13. d. M. 
noch nicht unterzeichnet habe, er hoffe indeß, daß dies nunmehr gefchehen fein 
werde. Sollte die noch nicht fein, jo werde man gezwungen werden, das 
hiebei folgende dänische Ultimatum anzunehmen.“ 

„Obwohl ich mich ziemlich verfichert halten fonnte, daß Bunfen nicht weichen 
werde, ging ich doch noch zu Baron Stodmar und Dr. Meyer, um fie zu be- 
ftimmen, ihn bei feinen früheren guten Borfägen feitzuhalten. Exfterer ift für 
Bunjen Autorität, Legterer vermag viel über ihn durch feine zwanzigjährige 
Sreundichaft. Beide haben ihn davon abgerathen, fich irgendwie auf eine Dig- 
fuffion über das Ultimatum einzulaffen.“ 

„Noch geftern ift die Note an 2%. Palmerfton abgegangen, wodurd Bunfen 
e3 ablehnt. Er erflärt in derfelben, nicht berechtigt zu fein, e8 anzunehmen. 
Ueberdies fügt er hinzu, fei e8 unerhört, einen 24 ftündigen Termin für die 
Erwägung eines jolchen Ultimatum zu jegen, namentlich wenn man wilfe, daß 
der Bevollmächtigte darüber nicht inftruirt fein fünne. Ferner jet e8 auffallend, 
in einem jolchen Protofolle im Grunde den Frieden und nicht deffen Prälimi- 
narien machen zu wollen, wie dies durch die Bejezung Schleswigs gegeben fein 
werde.“ 

„Diefe Note verräth übrigens gerade fein großes Selbftgefühl, wie denn 
die unglüdliche Yeußerung darin vorkommt, daß Deutfchland im Frieden über 
die fünftige eftalt der Dinge in Schleswig das Einzelne nicht feitfegen, jon- 
dern fich nur mit der Feftftellung der Bafis begnügen molle.“ 

„Iudeffen. die Bunfen’fchen Noten werden regelmäßig von PBalmerfton, der 
fi über ihre Zahl und Länge beklagt, nicht gelefen.“ 

„An das preußische Minifterium berichtete Bunfen gleichfalls noch geftern 
und zwar: Seine Stellung al Bevollmächtigter der deutjchen Centralgewali 
fei noch diefelbe. Diefe habe ihm ausdrücdlich verboten, Art. 3 des Protofolls 
vom 13. d. M. anzunehmen, aljo fünne an die Annahme des Ultimatum gar 
nicht gedacht werden.“ 

„Ich bemerfe übrigens noch, daß Bunfen, der die Dinge überhaupt leicht 

“ etwas perfünlich nimmt, meint, daß die Dänen durch das Ultimatum ihm nur 
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hätten bange machen wollen, umd daß an den Ausbruch der Feindjeligkeiten 
nicht zu denken fei. Sch finde feinen Anlaß, diefe Meinung zu beftreiten.“ 

„Arnim’sche Depefchen werden auf Bunfen nicht leicht Einfluß haben, ihn 
von Flarer Pflicht gegen die Centralgewalt abzubringen, jelbjt wenn er auch an- 
nimmt, daß diefe Depefchen nur die Gefinnung des Königs ausdrüden. Wie 
e8 wird, wenn der König erft felbft an ihn fehreiben follte, weiß ich nicht. 
Sch fürchte, er wird nicht beftändig bleiben. Daß aber vom König nad) Aus- 
bruch des Krieges Alles angewandt werden wird, um rvafch einen Frieden her- 
beizuführen, ift hier Niemand zweifelhaft.“ 


Drittes Kapitel. 
Der firieg des Jahres 1849, 


Im Laufe dev Berhandlungen über Frieden oder Waffenftillftand mährend 
des Winters 1848/49 war man auf allen Seiten im höchften Grade intercffirt, 
zu erfahren, wie es mit der fchleswigsholfteinischen Milttairmacht ftände. Man 
hörte viel von der Thätigkeit des fchleswig-holfteinifchen Kriegsdepartements 
und die momentane Popularität de Namens Bonin forgte dafür, daß man 
im hohen Norden des deutfchen Neichs die höchfte Meinung von diefem Heere 
begen zu fünnen glaubte. 

Genanerer Einblid in die militawrifchen Verhältniffe der Herzogthümer war 
indeffen geeignet, die Sache weniger glänzend erfcheinen zu lafjen. Sprachen 
die den Herzogthümern mwohlgefinnten Blätter Leichtfertig genug von einer Armee 
von 25—30,000 Manı, melde die Dänen bereit finden wilden, fo wurden 
auch in der Paulsfirche in Frankfurt bei jeder Gelegenheit fehr übertriebene 
Hoffnungen in Betreff der fchleswigsholfteinifchen Kriegsmacht erregt. 

Die eigene Negierung des Landes hatte auch ihrerfeit3 ein Jntereffe, die 
Stärfe und Ausrüftung der Armee jo günftig als nur möglich zu bezeichnen, 
einerjeit3, um den Muth im eigenen Lande zu heben, amdererjeit3, um den 
diplomatischen Forderungen möglichiten Nachdrudf geben zu fünnen. Dennoch 
lauteten ihre offiziellen Mittheilungen bei weiten befcheidener. 

In einer aus fchleswigsholfteinischen Negierungskreifen ftammenden Auf- 
zeichnung, die mix vorliegt, ift die effeftine Stärfe der Armee auf 19,503 be- 
ziffert, hierumter find 3,729 zur Referve beurlaubt. 3,500 Mann follten zum 
10. März und abermals 3,500 zum 10. Mai ausgehoben werden Fünnen. Sr 
diefer Gefammtziffer war aber auch fchon die Artillerie begriffen, welche 
3000 Mann ftart war, und 6 vollftändige Batterien darunter zwei 124, eine 
reitende und 8 Fußbatterien, jede zu 8 Gefchügen. Cavallerie fehlte gänzlich. 
Im Januar ftanden in Schleswig, um diefen Mangel zu deden, noch zwei 
Schwadronen Hanfeaten, welche jedoch, in Folge der Neclamation Dänemarks, 
zuviidgezogen worden waren. 
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Da die Ausrüftung der Armee noch fehr vieles zu münfchen übrig ließ, 
fo griff man nicht zu niedrig, wenn man annahm, daß Bonin nad) Ablauf des 
Malmoeer Waffenftillftandes im feinem Falle mit mehr als 15,000 Mann im 
Feld erfcheinen fonnte. Man mag darnad) ermefjen, wie wenig ftihhaltig die 
Hoffnung war, daß fih Schleswig-Holftein jelbftftändig gegen Dänemarf be= 
haupten werde. 

Stodfmar und vor allen Bunfen hatten in London das Vorurteil genährt, 
die Schleswig- Holfteiner könnten durch ihre eigene Kraft zum Ziele fommen. 
Allerdings waren beide Staatsmänner zu genau unterrichtet, um einer Weber- 
Ihäßung der fehleswig-holfteinifchen Wehrfraft in dem Maße zu huldigen, wie 
dies in den liberalen Kreifen Deutjchlands üblich) war; aber e3 war ein ftarfer 
politischer Fehler, in diefem Punkte auch nur den leifeften Jrrthum beftehen zu laffen. 

Dei der Centralgewalt in Frankfurt hatte man fich glüdlicherweife feinen 
Täufchungen diefer Art hingegeben. Der General von Peudfer war ein viel 
zu ernfter und gewiegter Militaiv, al daß er die Nothwendigkeit verfannt hätte, 
eine anjehnlihe Zahl von Keichstruppen nad den Herzogthümern zu fenden. 

Dhne fih durch die Friedensunterhandlungen ivre machen zu laffen, wurde 
im Kriegsminifterium rechtzeitig und fleißig vorgearbeitet, um beim Ausgange 
des Waffenftillftandes eine Juvafion der Dänen zu verhindern. Schon am 
3. März hatte das NeichHfriegsminifterium die von den einzelnen Bundesftaaten 
zu ftellende Truppenanzahl firirt und die Viften überall Hin im größten Ge- 
heimmniß verfendet. 

Die Oefanmtjtärfe der nach Schleswig beorderten Armee betrug 46,646 
Mann. Coburg und Gotha ftellte ein Bataillon von 800 Mann, welches den 
Marjchbefehl von Frankfurt am 11. März erhielt und am 24. die Elbe über- 
Ihreiten und in Altona einzutreffen hatte. Die weiteren Drdres follten dort 
von dem Oberbefehlshaber der gefammten Truppenmacht dem Bataillon er- 
theilt werden. 

Zum Dber-Commandanten der zur Bildung einer Operations-Armee be 
ftimmten Neichötruppen war am 17. März der fommandirende General des 
Königl. Preuß. Oarde-Corps, Generallientenant v. Prittiwig umd zum Chef des 
Generalftabs der Generalmajor v. Hahn ernannt worden, welcher fi) in gleicher 
Eigenschaft auch im verfloffenen Jahre bei dem damaligen Oberbefehlshaber 
General v. Wrangel befunden hatte. 

Wenn diefe Anordnungen ein vollftändiges Zufammtengehen und ein feftes 
Einverftändniß zwifchen der Centralgewalt und der preußifchen Regierung, min- 
deftens im militaivifcher Beziehung, vorausfegen zu lafjen fehienen, jo vrregte 
auch) die Wahl eines Mannes, wie Prittwiß, die Hoffnung, daß der Krieg ennergifcher 
und ernftlicher geführt werden würde, al3 im früheren Sahre. 
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sn jener Zeit num, al3 die Mobilmahung der deutfchen Bundestruppen 
in Frankfurt bejchloffene Sache war, Tieß ich neuerdings bei dem Reichsfriegs- 
mittifterium in Erinnerung bringen, daß ich eine militairifche Verwendung fuchte 
und an dem bevorftehenden Feldzuge Theil zu nehmen mwünfchte. Ich Hatte 
dem Minifter dv. Stein, der im März ohnehin nach Frankfurt gegangen war, 
aufgetragen, diefe meine Angelegenheit forgfältig ins Auge zu faffen; und obwohl 
ich wußte, daß mein alter und beforgter Staatsmann nur ungern feinen Landes- 
heren in Feld ziehen jah, jo zweifelte ich dennoch nicht, daß er fich zur Er- 
reihung meines Zwedes alle Mühe gegeben haben werde. Allein Herr v. Stein 
fand Schwierigkeiten, welche er erft nur unbeftimmt andentete, die aber nachher in 
die Formel gefaßt wurden, daß e3 bei dem Umftande, al3 fo jehr viele ältere 
Generäle zu berücdfichtigen wären, äußerft jchwer fei, mir eine meinem Nange 
entfprechende Stellung bei der Armee in Schleswig-Holftein anzubieten. 

Ob man einem Fürften, deffen dentfche und populäre Richtung befannt 
war, einen größeren Wirfungsfreis aus politifchen Gründen verfagte, vermag 
ich nicht zu behaupten; zur Charafteriftif der Situation fanın ich mir aber nicht 
verfagen, die entjcheidende Anfrage, welche Minifter von Stem am 18. März 
endlich am mich richtete, hier wörtlich mitzutheilen: 

„Euer Hoheit haben auf meine diefer Tage unterthänigft vorgetragene An- 
frage wegen eines allenfalls an Höchftviefelben zır ütbertragenden Militair- 
Commando’3 mir noch feine Nefolution zugehen laffen und fehe ich mich ge= 
nöthigt eine Eftafette mit gegenmwärtigem Bericht abzufenden, inden joeben 
General v. PBeuder bei mir war und mir folgende Eröffnung machte: ES fei 
thunlic), Euer Hoheit ein Commando bei der Armee in Schleswig zu geben, 
doc) nur das über die fünf thüringifchen Bataillone: Weimar, Meiningen, Alten- 
burg, Neuß und Coburg-Gotha; er mie aber, um dies bemwirfen zu können, 
Höchftdero Erklärung darüber haben, daß Euer Hoheit überhaupt ein Commando 
in diefem Kriege wünjchten und dag Höchftdiefelben nicht Anfpruch machten auf 
ein folches, wie e8 Ihre Stellung als General eigentlich bedingt.“ 

„Wenn ich nun auch nicht im Zweifel darüber bin, daß Euer Hoheit ein 
folhes Commando im gegenwärtigen Augenblick nicht annehmen fünnen, da zu 
deffen Uebernahme fih 100 Erfagmänner finden, während Höcftdero Berufg- 
pflichten al3 Herzog von Coburg-Gotha gerade jegt, wo e3 fich darum handelt, 
die deutfche Berfaffung und in ihr das Berhältniß der Einzelftaaten feitzuftellen, 
too die Vereinigungsfrage zwifchen Coburg und Gotha entjchieden werden joll, 
too die Randtage beider Herzogthiimer in voller Thätigfeit find, an feinen 
Andern übertragen werden fünnen, fo bin ich doch verpflichtet, die Aeußerung 
de3 Krieggminifters fo fehnell wie möglich zu Höchftvero Kenntnig zu bringen.“ 

„Die wohl mit einigen Worten des Danfes zu verfnüpfende Ablehnung 
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wird Euer Hoheit minder fchwer werden bei der Erwägung, daß Sie doch fehr 
feicht unter daS Commando des hefjiihen General Spangenberg geftellt werden 
fönnten und daß das Höchftdenfelben gebotene Commando ein folches ift, welches 


auch ein Obrift führen fann.“ 
r : Berehrungspollit 


v. Stein, 
Frankfurt, 18. März 49, Wiittags 1 Uhr. 


ES war deutlich genug zu fehen, daß man in Frankfurt wenig Geneigtheit 
hatte, meinen Wünfjchen zu entjprechen, aber ich war fofort entjchlofjen, auc) unter 
diefen Umftänden die Anträge des Kriegsminifterd ohne Bedingung zu acceptiven. 
Ih jandte den Nittmeifter v. Fritfch, denfelben, welcher al General 1866 die 
jächfifche Cavallerie in fo vorzüglicher Weife befehligte, nach Frankfurt, um die 
Angelegenheit zum Abfchluß zu bringen ımd traf zu Haufe alle Vorbereitungen, 
um nach entfprechender Ordnung meiner Negierungspflichten ungefäumt zur Armee 
abgehen zu fünnen. Die Motive meine! Entjhluffes, der von der Bevölkerung 
mit ebenfo großem Jubel, al8 in Negierungskreifen, nicht nur meiner eigenen 
Länder, fondern auch anderwärts mit Eritifchen Geitenbliden aufgenommen 
worden war, habe ich meinem Bruder mit gewohnter Dffenherzigfeit dargelegt: 

„Sch Tchrieb Div bereits im legten KHerbit, daß mir die Centralgewalt das 
Anerbieten geftellt hat, im Fall der Noth ein Commando zu übernehmen. ch 
ging damals fchon darauf ein, indem ich wohl vorausjah, daß die Hauptent- 
fcheidungen mit dem Degen in der Hand erfolgen werden. Die Zeiten find 
nicht bejfer geworden, fondern Schlimmer. Das deutfche Volf hat weder Kraft 
noch Energie in feinem Snuern, 83 weiß weder, was e3 will, noch was e& foll. 
Die Zürften find zwar noch auf ihren TIhronen, fie liegen aber beveit3 wieder 
in den Banden der Cabinet3- und Hofintriguen. Fir ung Kleine hat man 
ganz bejonders wenig Gutes im Schilde.“ 

„Die eigenen Ständeverjammlungen arbeiten gewaltig an dem Selbftmord, 
und die größeren Staaten legen Schlingen und ftellen Fallen in Menge, ımı 
die hohen Herren zu fangen. Im diefem unerfreulichen Zuftande ftellte in diefem 
Augenbli die Centralgewalt durch das Neichsfriegsminifterium die Anfrage an 
mich, ob ich in dem Feldzug gegen die Dänen das DObercommando über unfere 
thüringifchen Contingente übernehmen wolle.“ 

„Ein jegliches andere Commando diefer Art würde ich abgelehnt haben, 
diejes Fonnte ich nicht von dev Hand meifen, indem e3 bei der Lage unferer 
Staaten darauf anfommt, die Erecutive felbft in der Hand zu behalten. Ich 
will hier feine politifchen Gritnde auf- und anführen, indem Du, wenn Dir die 
deutjchen Berhältniffe vichtig beurtheilft, nur meine Anfichten theilen wirft. Ich 
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- habe gejtern Abend die Drdre zum Cmrücden erhalten und konnte erft heute 
deswegen unferen Ständen die Ueberrafhung damit machen. Auf beiliegenden 
Zettel habe ich mich bemüht, jo wörtlich als möglich meine Worte an die Ab- 
geordneten wiederzugeben, Du wirft davans entnehmen fünnen, wie ich denfe*).“ 

„Die Abgeordneten nahmen zu meiner großen Freude die Sache mit wirk- 
fichem Enthufiasums auf. Su der ganzen Stadt, welche natürlich erft feit 
wenig Stunden im Belize diefer Nachricht ift, erregt fie auch mehr Begeifterung 
als Klage. ch werde in den nächiten Tagen Alles hier ordnen, gehörige In- 
jtructton auSsarbeiten. Der Tag meiner Abreife ift noch nicht beftimmt. Ich 
werde al3 fächfischer General das Commando führen und habe mir aus 
unferer Armee felbjt einen eneralftab gewählt, der ausgezeichnete Männer 
umfaffen wird.“ / 

„Den Fall des erblichen Kaifers hatte ich mir erwartet md fo befinden 
wir und Wieder vis-a-vis de rien. Man fann und nur bedauern, daß wir 
von Narren und Böfewichtern jest abhängen. Schon oft hab’ ich mit fehn- 
füchtigen Bliden nah Euch gefchaut; wir fünnten gefunden VBerftand md be= 
fonder8 eine Flotte jet brauchen, noch mehr aber Geld.“ 

„sch führe fo eigentlich mit Dänemark felbft Krieg, indem ich nebenbei 
auch noch die Verpflegung von bier aus beforgen muß, was unfere Länder 
nicht aushalten können. Der Krieg hat nirgends große Sympathien, im 
Neih nennt man die NeichSteuppen Strandläufer und in Schleswig will man 
von den Deutjchen nichts willen.“ 

„Demohngeachtet Fan man fich nur dazu gratuliven, indem unfere Truppen 
hier, wie überall nur durch Die Feirerprobe wieder gebefjert werden fünnen. 
Die „Rothen” haben fie alle furchtbar unterwühlt, und ich danfte den Himmel, 
al3 ich die Umnfrigen geftern mit dem Dampfwagen abfahren jfah. Nun muß 
ich für heute fchließen. Sn wenig Tagen ein Mehreres.“ 

Für die Stimmung und Situation war mein nächter Brief von Hamburg 
am 31. März bezeichnend und jo mag er gleich hier noch Plat finden: 

„Sch Ichreibe Div Schon von hier, um e8 Div möglich zu machen, men 


*) Leider ift mir diefe Kleine Aufzeichnung verloren gegangen. Meine Proffamation 
vom 24. März: An die Bewohner des Herzogthums Coburg-Gotha lautete: „Ein erniter 
verhängnigvoller Augenblik drängt Mich, geliebte Landsleute, an Euch dieje Anfprache 
zu richten” ac. und jchloß: „Landsleute, wer auch bewegt, doch mit männlichen Mute 
und vollem Vertrauen auf die Gerechtigkeit der Suche, der Sch zu dienen berufen bit, 
verlaffe ich den heimifchen Heerd und Alles, was meinem Herzen am nächjten jteht, um 
unter den Neihen eurer Söhne alö deutjcher Krieger mit zu kämpfen für Deutjchlands 
Ehre und Deutjchlands Größe. — Landsleute! euch allen reiche Ich Die Hand zum herz- 
Yihen Abjchied — auf baldiges und — wolle Gott — freudiges Wiederjehen.” 
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Du miv Nachrichten zufommen laffen willft, mein Hauptquartier zu finden. 
Freilich mußt Du die Karte zu Hilfe nehmen. Ich werde in der rechten Flanfe 
der Hauptarmee eine aus neum deutfchen Contingenten combinivte Brigade von 
ohngefähr 10000 Mann, wie ich hoffe, commandiven. Ich ftehe ganz tfolirt 
zwifchen Edernförde und Sriedrichgort, um, wenn e3, was wir jehr wünjchen, 
zum Schlagen kommt, die Dänen am Landen zu verhindern. Die Truppen find 
voller Begierde und e3 fehlt nur noch der Feind.“ 

„In Berlin, mo ich geftern war, will man vom Kaifer der Deutjchen 
nichts wiffen. Was foll daraus werden? Bei uns habe ich Alles im Freuden- 
taumel der Berfafjung verlaffen. Vor wenig Stunden bin ich erft hier ange- 
fommen, wo e3 wirklich reizend ift. Ich bin wohl, umd glüdlich einmal den 
Schreibtifh und die einheimifchen Philifter im Rüden zu haben.“ 


AL ich die voranftehenden Mittheilungen machte, war bereit in der Zus 
fammenfegung meiner Brigade eine Aenderung getroffen morden. Während 
diefelbe urfprüngli aus den thüringifchen Contingenten, dann einer Batterie 
Hefjen, einer Batterie Naffau und den beiden hanfeatifchen Schwadronen be= 
ftehen follte, wurden auffallenderweife die Bataillone Weimar und Altenburg 
diefen DBerbande entnommen und durch ein Bataillon Würtemberger und ein 
Bataillon Baden erfebt. 

In meiner Eigenfchaft als Füniglich Jächfifcher General erbat ih mir, da 
hierüber weder von Frankfurt, noch von dem Höchftcommandirenden der Armee 
eigens eine Verfügung zu erwirfen war, von den fächliichen Kriegsminifterium 
den Dberften von ZTreitfchfe zum Chef des Stabes ımd den Nittmeifter 
von Fritih, fowie den Hauptmann von Stieglig zu Adjutanten fir den bevor- 
ftehenden Feldzug, wozu der König von Sachjen die Genehmigung auf das 
Frenmdlichite ertheilte. Alle drei Offiziere Fannte ich aus meiner Dienftzeit bei 
‚der fächfischen Armee ald ausgezeichnete Männer, deren hervorragende militai- 
rifche Eigenfchaften im Laufe der Jahre zur ebenfo allgemeiner Anerfennung 
gefommen find, wie ihr perfünlicher Charakter eine wahrhaft freundfchaftliche 
Berbindung ermöglichte, deren ich mich auch fpäter und bis zum Tode diefer 
liebenswürdigen Kameraden ftetS erfreute. 

Snzwilchen waren nad) dem Feldzugsplane die prenßifchen und fehleswig- 
holfteiniichen Iruppen nah Schleswig und Flensburg vorgefchoben worden, 
während die unbedentenden NReichcontingente, welche meinem Commando unter- 
ftellt waren, zwifchen Edernfürde und Priedrichgort unter dem Namen einer 
Nefervebrigade aufgeftellt wurden. 

Da zu derjelben die Würtemberger und Badenfer no nicht geftoßen 
waren, jo befand fich die Brigade vorerft in Außerft reduzivter Anzahl. Eine 
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“ Inftenction für diefelbe war vom General von Prittwit erft auf Andringen meines 
Stabes am 31. März von Gettorf erlafjen worden und ich hatte perfünlich 
von derjelben, al3 ich von Hamburg unmittelbar in das Hauptquartier abging, 
um mich bei dem Oberbefehlshaber der Armee zu melden, noch feine Kenntniß. 

Bon Prittwig war am 1. April von Gettorf nad Schleswig aufgebrochen 
und ich traf ihn noch am Abend vor feinem Abntarjc) von dort, fo daß fich 
Gelegenheit zu einer längeren Unterredung fand. ch beflagte ihm gegenüber 
jofort die mangelhaften Dispofitionen, die von dem NeichSminifterium getroffen 
worden waren, umd legte mit Freimuth die Schwierigkeiten dar, in welche die 
Refervebrigade kommen Eonnte. 

General von Prittwig hatte mich fühl und mehr minder ivonijc) 
empfangen. Er mwundere fich fehr, entgegnete er auf meine Klage, daß ich als 
Reichsgeneral nicht von Frankfurt her fpezielle Juftructionen erhalten und mit- 
gebracht, und er hätte in dem lauben, daß dies gejchehe, jo lange gezügert, 
bejtimmte Anordnungen in Betreff der thüringiichen Contingente zu treffen. 
Sest fei die Sache aber geordnet md ich follte nach der Ordre de bataille 
da8 Commando der von ihm gebildeten Nefervebrigade führen, melche freilich 
vorderhand fehr jchwach fei. 

Auf mein DBefragen, wo denn die Brigade fei, theilte er mir mit, daß fie 
bi3 jett nur aus drei Bataillonen Gotha, Meiningen und Neuß und einer 
leichten Batterie Naffaı beftände, und Neferveftellung bei Gettorf nehmen folle, 
welche e3 gejtatte, den Pımkten Edernförde, Sriedrihsort und Kiel, je nachdem 
einer derfelben befonders bedroht erjcheine, rechtzeitig Hilfe zu enden. Wie 
natürlih mußte ich e3 fehr bedauern, daß diefe Aufgabe einer minimalen 
Truppenmacht geftellt fei und er verjprach mir, die badiichen und wiürtember- 
gifchen Contingente in einigen Tagen nachzufenden. 

Mein Migmuth war deutlich genug und ich bemerkte, wie e3 mir an allen 
Mitteln fehlte und wie felbjt für die wenigen Truppen nicht einmal eine Inten- 
dantur und feine Pazarethe vorhanden feien. Meine gerechten Beichwerden 
beantwortete General von Prittwig damit, daß er fich felbjt über feine Yage 
zu beflagen anfing. 

Seine Stellung fei eine höchft fehtefe und umnerquidliche, indem diefelbe 
weder den nichtpreußifchen Neichstruppen, noch auch der fchleswig=holfteinifchen 
Armee gegenüber Klar bezeichnet und abgegrenzt fei. Der General von Bonin 
wolle fi) nicht unterordnen und habe ihm nicht einmal die Ehre eriwiefen, die 
von ihn ausgegebene Parole und fein Feldgefchrei zu adoptiren; es müfje dies 
zu allerhand Unzuträglichfeiten führen und werde mir auch felbft umbequen 
genug fein, da mir fehleswig-holfteinifche Truppen zugetheilt werden würden. 

Soviel Richtiges und Unerfreuliches num auch in diefen von Prittwig an= 
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geführten Ihatjachen Liegen mochte, jo fonnte ich doch nicht zugeben, daß die 
mir zugedachte Pofitton eine durchaus nothwendige gewefen wäre. Die ijolirte 
und rüdwärtige Aufftellung, welche der Nefervebrigade angemwiefen mar, jchien 
mic während des ganzen Feldzugs zur Unthätigfeit verurtheilen zu jollen. 

ch Eonnte nicht annehmen und dridte dies auch aus, daß die im Norden- 
von Schleswig fi) jammelnde dänijche Armee fih in der Weife zerjplittern 
würde, um wichtige Operationen im Süden vorzunehmen. Wären aber jolche 
wirffich zu erwarten, alsdann müßte ich geftehen, fei den Neichgtruppen unter 
meinem Commando eine Aufgabe geftellt, welche nach der Natur der Sache 
und der geographifchen Tage der mir zur DVertheidigung angewiejenen Punkte 
mit einer jo geringfügigen Macht Fam zu erfüllen wäre. 

General von Prittwit gab zur, daß meine Stellung unter Umftänden allerdings 
fehr wichtig und fchwierig werden fünne, aber, fügte er mit aller der Jronie, 
welche er jedesinal bei der Erwähnung der Nefervebrigade zeigte, hinzu: man 
habe mir und den NeichStrirppen gerne eine große Aufgabe anvertraut, damit 
wir umnfere ZTüchtigfeit und Gejchidlichkeit vor aller Welt dofumentiven 
fönnten. Im Laufe feiner halb ernfthaften, immer aber höchft verbindlich FElin- 
genden Neden Lie er das Wort fallen, daß wahrjcheinlich gerade von uns der 
erfte Schuß in dem Kriege fallen werde. 

Mir war diefe Bemerkung in jenem Argenblide ebenfo unverftändlidh, als 
fie mir nad) viermal 24 Stunden auffallend und feltfam erjchienen war. Wußte 
von Prittwig alfo, was uns in der Stellung von Edernförde bevorftand? Und 
hatte er fich in ein eheimniß gehitllt, welches uns verhängnißvoll werden 
fonnte? 

Jedenfalls zeigte fich in diefer ganzen Unterredung, daß die Neichstruppei 
von dem prengifchen General num einmal mit befonderen Maßen behandelt und 
gemeffen wurden. Ich juchte nur noch über meine Stellung in politifcher Be- 
ziehung Far zu werden, indem ich um die nöthigen Ynftructionen fiir meine 
Beziehungen zur Landesregierung und zu dem fchleswig=holfteinifchen Kriegs- 
departement bat. Hierin, erklärte miv der Oberbefehlshaber, follte ich ganz 
freie Hand haben, unmittelbar mit der Statthalterichaft in allen Landesange- 
legenheiten zu verhandeln und zur verfehren. 

Was die Befagumgen von Kiel, Edernfürde und FriedrichSort betreffe, fo 
jeten diefelben aus jchleswig’fchen Refervetruppen gebildet und verftände es fich, 
daß diefelben meinem Commando ımterftellt werden müßten; doch feien die 
Meinungen über die Stellung der fchleswig=holfteinifchen Armee zwifchen den 
Kriegsdepartement und dem Obercommando eben jehr getheilt. 

Damit endete die Unterredung mit dem Obergeneral, welche mich mit 
wenig Befriedigung und Hoffmng auf die nächfte Zukunft bliden ließ, indem 
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ich das Gefühl hatte, daß man hier vor Geheinmiffen, unklaren Aufträgen und 
unficheren Zielen fände und daß der Kobold, welcher im Märchen mit dent 
Dauer aus dem verbrannten in daS nmenerbaute Haus gezogen war, auch in der 
Poltif nur die diplomatischen Kanzleien mit dem Feldlager vertaufeht hatte. 

Am folgenden Tage, den 2. April, vitt ih von Schleswig nad) 
Gettorf, wo ich das Commando der Truppen perfönlich übernahm und mein 
Hauptquartier auffehlug. Die Neichstruppen hatten bis dahin die Avantgarde 
gebildet und waren jest in die Cantonnements ihrer Neferveftellung zuridge- 
nommen worden. 

E3 war Montag in der Ofterwoche. 

Am Dienftag den 3. wollten die Dänen die Feindfeligfeiten zu Waffer und 
zu Lande beginnen, umd ich fuchte daher die nächjten Tage zum Necognoscirung 
der Stellungen und zur Befihtigung der Orte Edernförde, Kiel und Friedrichs- 
ort beftmöglichft auszınüsen. 

Don der jchleswig-holfteinifchen Regierung waren allerdings mancherlet 
Bertheidigungsmaßregeli, aber in jeder Beziehung ungenügend getroffen worden. 
Die in den genannten Orten befindlichen Truppen waren ausschließlich Nekruten. 
Was die localen Verhältniffe anbelangte, jo waren zwar die genannten Haupt- 
orte untereinander, jowie auch mit Gettorf und der Feftung Rendsburg, welche 
unter allen Umftänden eine fichere Nidendedung darbot, durch fehr gute Straßen 
verbunden, aber in Ganzen bot daS Terrain, welches von der Nejervebrigade 
befegt war, für militairifche Evolutionen große Schwierigkeiten dar. 

Wald und moorige Flächen, zwifchen denen jedes Fleinfte Fledichen Erde 
fleißig bebaut ift, wechjeln hier ftet3 miteinander ab. Zahlreiche Gräben und 
Dämme, bewachjen mit verfchiedenen Arten von Strauchhölzern, jowie die jorg- 
fältig gepflegten Heden (Knids) und Zäune zur Abgrenzung des Eigenthums 
durchziehen das Land. Diefe Bodenverhältniffe erjchwerten die Bewegung 
größerer Truppenabtheilungen; jelbft Jnfanterie vermochte die von Dämmen 
und Gräben eingefchloffenen Feldflächen, die man hier „Koppeln“ nennt, nur 
jeher mühfam zu durchjchreiten; Neiterei und Artillerie waren jederzeit aus- 
jchlieglich auf die gebahnten Wege gemicfen. 

Die Formation der Küfte war den Landungsverfuchen der Dänen außer 
ordentlich günftig, denn die vielen bewaldeten Buchten und Landzungen hätten 
eine weit bedeutendere Macht als die meinige erfordert, wenn alle Punkte ges 
fichert fein jollten. 

Auch die Einguartierung hatte ihre großen Schwierigfeiten, jowohl in 
Bezug auf die Erhaltung der Disziplin, wie aud) in Rüdjicht auf vafche Alar- 
mirung und Sammlung. Die Ortfehaften Tiegen vereinzelt umd die Gehöfte 


zerftreut in dem Lande. Die Bereinigung eines Bataillons, trogdem, daß auf 
I. 25 
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einzelnen Höfen oft ganze Compagnien untergebracht werben fonnten, erforderte 
nicht jelten zwei umd mehr Stunden Zeit. 

In Ekernförde und von da ab füdlih, im dänifch Wohld, waren die Be- 
wohner, deren fernige, gefunde und liebensmwirdige Natur man von Tag zu 
Tag mehr fchägen lernte, mit Leib umd Seele der deutfchen Sache ergeben. 
Sie betrachteten den Krieg al® in ihrem Intereffe geführt und ertrugen Die 
Dpfer mit freudigem Muthe, fo groß diefelben auch fein mochten. 

Nördlich von Edernförde dagegen, im Schwanfen und in Angeln, an den 
Ufern der Schlei, war man der deutfchen Sache weniger ergeben und die 
Dänen hatten dort unter den Landbewohnern und insbejondere unter den 
Schiffslenten viele Freunde, welche auch in ausgedehnteftem Maße Kıumdfchafter- 
dienfte beforgten und den dänischen Schiffen genaue Mittheilungen machten. 

Was ich an DVertheidigungsmitteln worfand, glaube ich hier aus den mili- 
tairifchen Akten, welche mein Adjutant, Hauptmann von Stiegliß, jpäter in einer 
Veberficht zufammenfaßte, urkundlich anführen zu jollen, da e3 gerade mit Rüd- 
fiht auf die alSbald folgenden Ereigniffe, an der Kiüfte von Edernförde, nicht 
an Tänfhungen darüber gefehlt hat, in wie weit die Schleswig-Holfteiner be- 
fähigt gewejen wären, fich felbitftändig gegen Dänemark zu behaupten. Sch 
glaube daher umparteiifch zur verfahren, wenn ich den trodenen Wortlaut jener 
militatriichen Aufzeichnungen folgen laffe: 

1. Edernförde. Der Bufen von Edernförde wurde dur) zwei Strand- 
batterien, die Nord- und GSüpdbatterie, vertheidigt. Die erftere befindet fich bei 
Lonifenberg, etwa 20 Minuten von Edernförde entfernt. Sie war mit zwei 64 u 
eifernen DBombenfanonen, zwei 241 eifernen Kanonen, zwei 18% eifernen 
Kanonen armirt, zu deren Bedienung 40 fchleswigsholfteinifche Artilleriften be= 
ftummt waren. 

Die Siüpdbatterie fiegt 5—600 Schritte von der Stadt ınd war mit vier 
18 u eifernen Kanonen armirt, die Bedienung beftand aus einigen 30 fchleswig- 
holfteinifchen Artikleriften. 

Hauptmann Jungmann, früher in Füniglich preußischen Dienften, fpäter 
Inftructor bet der türfifchen Armee, von welcher Beftimmung derfelbe nır feit 
einigen Wochen zuriikgefehrt war, befehligte diefe Artillerie, deren Mannfchaft 
meift aus Refruten beftand. 

Berner ftand in Edernförde, unter dem Befehle des ee Srminger, 
da3 3. fchleswigsholiteiniiche Neferve-Bataillon, welches nad Abzug einer nad) 
FriedrichSort entfendeten Compagnie ohngefähr 600 Mann ftarf war. Faft lauter 
Refruten, per Compagnie meift mır 1 Offizier. 

AS Stadteoommandant fungirte der fehleswig = holfteinifhe Hauptnann 
Wiegand, deffen Wirkungsfreis der eines Etappencommandanten war. Jeder 
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- Commandant handelte im Webrigen nad feinem Gutdinfen, ein Vereinigungs- 
punft im Commando fehlte. } 

2. Briedrihsort. Ju diefer Feftung waren 20 Gefchüte auf die Bettungen 
gebracht, meift 24% eijerne Kanonen, nebft vier SO eifernen Bombenfanonen. 
Die DBejagung beftand aus der erwähnten Compagnie des 3. jchleswig-hol- 
fteinifchen Nefervebataillons und der nothdürftig ausreichenden Artilleriemann- 
Ichaft. Der Füniglich preußifche Hauptmann von Thofchesfy war Commandant 
der Feftung. 

Briedrichsort gegenüber, auf dem nordöftlichen Ufer des Bufens bei Yaboe, 
befand jich eine offene Schanze, mit vier 18 ve eifernen Kanonen armirt, zur deren 
Defung eine Compagnie des in Kiel ftationirten Neferve-Jäger-Corps in den 
nahegelegenen Ortjchaften lag. Laboe ftand zu Friedrichgort in dem Verhältniffe 
eines detachirten Forts. 

3. Kiel. Hier ftand ein fehleswig-hoffteinifches Jägercorps in der Stärke 
von 1000 Mann, befehligt von dem fchleswig-holfteinifchen Major von Hedemann. 

Dberjtlientenant vd. Zesfa war in ähnlicher Weife, wie Hauptmann Wiegand 
in Cdernförde, Stadtceommandant in Siel. 

Im Kieler Hafen befanden fi) das Kriegsdanıpfichiff „Bonin“ mit 6 Ka- 
nonen, fowie 6 fertige Kanonenboote, je 2 ejchüge führend. Diefe Schiffe 
jtanden unter der fogenannten Marine-Conmiffion, deren Präjes der Ingenieur- 
Major Yeß war. Bon diefer Marine-Commiffion war bei Düfternbroof 
20 Minuten von Kiel gegen FZriedrichsort zu eine Strandbatterie, an der Weft- 
feite des Bufens, zu 4 Gefchügen eingerichtet und armirt worden. Lage und 
Einrichtung gaben das Bild einer Spielerei. 

In Rendsburg endlich war der königlich preußifche Major Schmidt Feltungs- 
Commandant, der fchleswigsholfteiniiche Major Knobbe Stadteommandant. Die 
Bejagung, in ihrer Stärke oft wechjelnd, beftand meift aus Mannfchaften des 
vom Dberft von Fabricius commandirten fchleswigsholjteinifchen Neferpecorps — 
Stab Jbehoe — meiftentheils Nefruten. 

Die Refervebrigade endlich beftand bei Hebernahme des Kommandos am 
2. April aus: 

1 Bataillon Meiningen, Oberft v. Buch und als zugetheilter StabSoffizter 
der Erbprinz von Meiningen, 731 Mann, einquartiert in Alt und Neu Wittenbed. 

1 Bataillon Gotha, Major v. Brandenftein, 758 Mann, einquartiert in 
und um ©ettorf. 

1 Bataillon Neuß, Oberft v. Heeringen, 560 Mann, eingquartiert in umd 
bei Edernförde. 

1 Batterie Naffau, Hauptmann Miller. 

Wenn ich in Hamburg die Truppe, die zu meiner Verfügung fein würde, 

295 





388 IV. Buch IH. Gapitel. Der Krieg des Jahres 1849. 


auf 10000 Mann fchäßte, wie man fich aus dem mitgetheilten Briefe an meinen 
Bruder erinnert, jo waren nach meiner Ankunft in Schleswig diefe Erwartungen 
fehr zufammengefhmolzen. Alles in Allem gerechnet, jah ich mich in meinen 
Hauptquartier Gettorf nach den vorliegenden Yiften an der Spite von 3815 Mann 
Infanterie, 370. Mann Artillerie und 40 Gefchügen, wozu nad) der ordre 
de bataille die fchleswig-hoffteinijchen ontingente hätten hinzutveten jollen, 
denen aber gewifferniagen e8 erft begreiflich zur machen war, daß fie wirklich 
zur Nefervebrigade gehörten und meinem Commando unterjtanden. 

Man wird zugeftehen, daß mit bejcheideneren Mitteln nicht leicht an die 
Erfüllung einer Aufgabe im Kriege gejchritten werden fonnte, und ich mußte 
wirklich einen ftarfen Glauben an meinen Glüdsftern haben, wenn ich jene Aeuße- 
rung des General3 von Prittwis recht verftehen follte, daß die Nefervebrigade 
möglicherweife beftunmt fein fünnte, den erften Schuß zu thun. Was e8 aber 
auch mit diefer geheimnißvollen Andeutung für eine Dewandtnig haben mochte, 
foweit war fie mir verftändlich, daß e3 hier auf die größte Wachfanıfeit anfam 
und daß ein forgfältiger Kundfhafterdienft Noth that. 

Zum Zwece jchlemmiger Benachrichtigung war bereits im Jahre 1848 vom 
Schwanfener Diftrift bei Waabs über Edernförde, Gettorf nah Kiel md von 
da bis nad Schönberg ın3 Holfteinifche eine optische Telegraphenlinie errichtet 
worden, deren Knotenpunkt der Thurm in Gettorf bildete. 

Ein Bewohner diefes Orts, der Tijchlermeifter Callfen, hatte fi) das 
Berdienft erworben, diefen ZTelegraphenpumft eingerichtet zu haben, welcher mir 
von unfchäßbarften Werthe war umd den ich daher auf alle Weife verbefjern 
bie. Callfen hatte auf dem am fi) Schon hohen Thurme der Kirche ein Gerüfte 
von achtzig Fuß angebracht, jo daß man mit einem guten Fernvohr die See bis 
nad, Alfen hin genau beobachten fonnte. Dabei hatte aber Callfen mit Schwie- 
rigfeiten zu fämpfen gehabt, welche wieder ein grelles Licht auf die fchleswig- 
holfteinifchen Zuftände warfen; denn der Kicchenpatron auf Gettorf war der 
Landjägermeifter von Ahlefeld, welcher, wie manche andere Herren vom Adel 
in jener Gegend, die holfteinifche Bewegung für nichts als eine vepublifanifche 
Schilderhebung erachtete und dem Treiben höhft umwillig zufah. 

E3 wurde vorgegeben, daß Kirche md TIhmm dur) den Aufbau des 
Gerüftes bedroht wären und fo entwicelte fich über die Telegraphenftation 
eine Art von häuslichen Krieg, für deffen endliches Aufhören ich mich erft noch 
zu bemühen hatte. Der Telegraph that indeffen feine Schuldigfeit und die 
durch denfelben anfommenden Nachrichten hatten e3 immerhin möglich gemacht, 
Landungsverfichen der Dänen rechtzeitig entgegenzutreten. 

Nur allzubald follte unfere Wachfankfeit ihre Probe beftehen. ALS ich aut 
4. April gegen Abend von Friedrichgort nach Gettorf zitritdgefehrt war, über- 
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rafchte mich Herr Callfen mit der Nachricht, daß ein anfehnliches dänifches 
Gefhwader von. Alfen her gegen die Kieler Bucht fteere — er habe das 
Linienfchiff Chriftian VIIL darumter erfannt und auferden mindeftens 9 Segel 
gezählt. Die Fregatte Gefion mit 48 Kanonen blofirte, vom Capitain Meyer 
befehligt, jcehon feit dem 3. April die Häfen von Kiel und Edernfürde. E3 war 
aljo eine fo anjehnliche Seemaht hier vereinigt, daß ich feinen Augenblid an 
der Abficht einer Landung zweifeln fonnte. 

Man hat dem gegenüber zwar fpäter öfter8 behauptet, die Dänen hätten 
3 bloß auf eine Demonftration abgefehen gehabt, um den Bormarfch der 
preußifchen Truppen zu verhindern und um einen Borftoß gegen die im Norden 
aufgeftellte jchleswig-holfteinifche Armee defto befier ausführen zu fünnen. Aber 
gegen die Annahme eines folhen Scheinmanövers jprachen die eigenen Angaben 
088 Chefcapitains Paludan in der von dänischer Seite geführten friegsgericht- 
lichen Unterfuchung über die Edernförder Ereigniffe. 

Sn meiner UWeberzeugung, daß es fi um einen ernften Angriff handle, 
wurde ich durch die inzwifchen eingelaufenen Meldungen, welche von allen 
Seiten übereinftimmend und fehr detaillivt waren, vollfommen beftärft.”) Nach 
neun Uhr traf die erfte Nachricht von dem Commandanten von Friedrichgort, 
Hauptmann vd. Thofchesfy ein und lautete: 

„Euer Hoheit beehrt fi die Commandantur von FriedrichSort die gehor- 
famfte Meldung zu machen, daß heute gegen Abend neum feindliche Kriegsichiffe 
füdlih der Schlei am fchleswig’ichen Ufer vor Anfer gegangen find, nämlich 
1 Fregatte, 1 Kutterbrigg, 2 Eorvetten, 2 Dampfidiffe, 3 Kanonenboote oder 
Transportfchiffe. ES fcheint auf eine Landung abgefehen zu fein. Der Wind 
ift von der Art, daß fie, fo lange er anhält, diesfeit3 Noer, an der fchleswig’- 
ichen Küfte nicht wohl ftattfinden Fann. Im Innern des Edernförder Bufenz, 
jenfeit3 Noer, ift fie aber auch jest thunlich.“ 

Theilmeife iütbereinftimmend, theilweife ergänzend famen nod andere DBe- 
richte von dem Commandanten des Bataillons Neuß, von der Batterie zu Laboe, 
von dem a a a auf Noer, au) von dem Secretair des Prinzen 


*) Zu dem Friegsgerichtlichen dänischen Bericht ber die Affaire wird dem 
Gapitain Paludan nachgewiefen, daß die früher ihm gegebene Inftruction, nach welcher 
er landen oder mindeftens die Fortififation bei Edernförde zerjtören jollte, am 4. over 
5. contremandirt worden fei, weil der gleichzeitige Angriff bei Sundewitt unterblieb. 
Sndem mun Paludan erklärte, Daß diefer Befehl ihn nicht zugefommen jet, jo tlt 
damit hinreichend erwicejen, daß die Affaire von Edernförde nur auf rund der erften 
uftruction beurteilt werden Fann und aljo als ernfte Dffenfive, nicht als demonftra- 
tive Operation aufgefaßt werden Ffanın. 
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Friedrich vom Schloffe Noer und von dem Oberftl. v. Zesfa als Commandanten 
von Kiel. Darnac war feftzuftellen, daß unter den Kriegsichiffen fich der ges 
waltige Ehriftian VIII. und jedenfall eine Anzahl Transportfchiffe mit Yandungs- 
truppen befanden. 

Um 11 Uhr Nachts wurden demmadh folgende Anordnungen getroffen: 
Bataillon Reuß verbleibt in Edernförde, von wo 2 Compagnien de3 dafelbit 
ftehenden fehleswigeholfteinifchen Nefervebataillond zur Dedung der Nordbatterie 
abgehen. Das Bataillon Coburg-Gotha rüdt an den Strand beim Schnell- 
marker Holze, gefolgt von der Naffauer Batterie und das Bataillon Meiningen 
marjchivt nach Gettorf, theils als Neferve für die Edernförder Stellung, theils 
um fofort nad) Kiel abzurücden, fall3 jener Drt angegriffen werden jollte. 

Dberft von Treitfehfe war unterdeffen mit meinem Adjutanten von Stieglig 
an den Strand nad) Afchau geritten, um fich perfönlich von der Wahrheit der 
Meldungen zu überzeugen. Bei der mondhellen Nacht vermochte er die Flotte 
deutlich vor Anfer Tiegen zu jehen, und da die Landung am frühen Morgen 
zu erwarten war, fo brach ich mit meinem eigenen Bataillon fchon um Mitter- 
nacht auf und ging, nachdem daffelbe um 3 Uhr Morgens Stellung genommen 
hatte, nad) Edernförde, unmittelbar in die Nordbatterie, wo ich den Haupt- 
mann Jungmann fand, der fi) auf den Kampf vorbereitete und dem ich jelbft 
no alle Juftructionen gab. Wie fi jpäter auS den befanntgewordenen Pa- 
pieren des Gapitains Paludan ergab, hatte derjelbe den Befehl und die mwirk- 
liche Abfiht, um 3 Uhr des Morgens eine Landung der dänifchen Truppen zu 
bewerfftelligen. Diefelbe war nur unterblieben, weil Paludan, welcher von der 
Schleswig’fchen Küfte aus mit Nachrichten fehr gut bedient war, von unferm 
nächtlihen Marich unterrichtet wurde. 

Beim Anbruch des Tages glaubte man daher, daß die Dänen dem TUR 
ausweichen wollten und die Kriegsichiffe fich zuriüdzögen. 

AS man im Morgengrauen die Flotte deutlicher wahrzunehmen begann, 
waren mehrere Schiffe im Begriffe ricdwärts zu gehen und man glaubte für 
 Edfernförde nichts mehr befücchten zu jollen. Sch hatte mich aus der Nord- 
batterie an den Strand von Edernfürde begeben, wo ich fo lange verbleiben 
wollte, bi der Abzug der Schiffe ficher gejtellt wäre. Dann erft konnte Befehl 
gegeben werden, daß die Truppen in ihre Cantonnements abrüden dürften. 

E5 jollte aber anders fommen. Plöglich fah man das Linienfhiff Chri- 
ftian, die Fregatte Gefion und die beiden Dampffchiffe Geifer und Hefla fich 
dem Ufer nähern. Man Fonnte nicht zweifeln, daß die Flotte eine Angriffg- 
bewegung gegen die Nordbatterte im Edernförder- Hafen auszuführen begann. 
Um halb 8 Uhr waren die Schiffe auf Schußweite herangefommen und aus der 
Nordbatterie fiel der erfte Kanonenfhuß, der mit einem mörderifchen Feuer 
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fofort von allen vier Schiffen, welche zufammen nicht weniger al 156 Ge- 
Tchüge führten, beantwortet wurde. 

sn der Nordbatterie, auf deren Zerftörung e3 jedenfalls zunächft abge- 
fehen war, leiftete Hauptmann Jungmann mit fernen no) ungefchulten Artilleriften 
wahrhaft Erftaunliches, und mit größter Ruhe ımd Sicherheit wurde auf die 
Schiffe gefeuert. 

Im Schnellmarfer Holz hatte jedodh der Hauptmann Mitller mit vier 
Kanonen eine gute Aufftellung und vermochte die Norvdbatterie von hier aus 
wenigftens eine Stunde hindurch Fräftig zu unterftügen. 

Eines der beiden Dampffhiffe, der Geifer, hatte fich dem Schußbereiche 
fo jehr genähert, daß er bald darauf stark bejchädigt, die hohe See fuchen 
mußte und nachher nur noch jehr wigeniigende Dienfte thun fonnte. Die 
Nafjauer Batterie Telbft erlitt feinen Berluft, fo wenig wie das gededt aufge- 
ftellte Bataillon Gotha, da die Kartätichen der Schiffe jämmtlich zu Fury, die 
Kugeln und Granaten zu hoch gingen. 

Dagegen hatte die Nordbatterie dur) das ununterbrochene Feuer des 
LinienfHiffs und der Fregatte ftarf gelitten und war bereit3 zum Schweigen ge- 
bracht worden. 

Doch ich Taffe über den weiteren Gang des Gefechtes und über meine un- 
mittelbare Betheiligung an dem Kampfe jest einen Bericht des Oberften 
v. Treitichfe an das fächlische Kriegsminifterium Tprechen:*) 


*) Der ungedrudte Bericht des DOberften von Treitjchfe wird in jeinen Cinzel- 
beiten von dem friegsgerichtlihen Rejume der Dänen fo genau ergänzt und unter- 
ftüßt, daß ich beide Actenjtüce zur Vergleihung nebeneinander jtelle. Man erfieht aus 
diefen Berichten, daß zuweilen der Antheil der Nejervebrigade unterfchäst worden ijt; 
imd wenn ic) auch weit entfernt bin, die außerordentlichen Leiftungen des Haupt: 
mannd v. Zungmann und des Unteroffizier Preußer an diefen DQIage geringer zu 
achten, jo ift es doch wahr, daß man in den meilten Darftellungen de3 Hauptmanns 
Müller viel zu wenig ehrenvoll gedenft. Der Friegsgerichtliche Bericht Jchildert den 
Gang des Gefecht von dem erwähnten Momente au, wie folgt: 

„Nac) Angabe des Commandanten Capitain Paludan, joll das Linienjchiff 
850 Ellen von der Batterie B (Sirdbatterte), 1850 Ellen von der Batterie A (Nord- 
batterie) entfernt gelegen haben, wie auch diejen Abjtand während der ganzen Affaire 
innegehalten haben. Ginige während der Unterjuchung abgegebene Erklärungen gehen 
inzwifchen dahin, daß das Schiff etwas auf den Grund getrieben jei.“ 

„Mit der Fregatte fan Gapt. Meyer, dem der Com. Sapt. Paludan die Wahl 
gelafjen hatte, mit dem Spring im Röring des Schweranferd oder mit einem Warp- 
anfer hinten aus zu anfern, innerhalb einer Vierteljtunde, ‚nachdem das Linienfchiff 
feinen Plag eingenommen, auf der Stelle vor dem Linienfehiff vor Anker, die ihm ans 
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„Segen 10 Uhr ungefähr fuhren die beiden entjendeten Gejchüte der 
Naffauer Batterie, jedoch auf einem anderen Punkte, als ihnen früher zugedacht 
war und zwar zmwifchen der Stadt an der Nordbatterie, auf und begannen auf das 
Linienfchiff zu feuern, welches feine eigenen Batterien num gegen dieje richtete, 
obgleich fie der großen Entfernung und des geringen Kalibers wegen füglich 
feinen Schaden thun fonnten. Ein fehr glücklicher Erfolg für die Novdbatterie, 
welche diefe für eine halbe Stunde ihr gewordene Nırhe zur Wiederherftellung 
dreier befhädigter Gefchüge benußte.“ 

„Nach alio beinahe 4 Stunden lang fortgeführten Kampfe wendete das 
inienfchiff fi) mehr gegen die Sidbatterie und näherte fi) dabei der Stadt 
bi3 auf ungefähr 600 Schritte; die Gefion folgte ihr umd beide itberfchütteten 
nun die Siüdbatterie und die Stadt mit Gejchoffen aller Art.“ 

„sn diefem Augenblide, wo eine Landung wohl ausführbar fehien, führte 
der Brigadier felbft, mm von dem Adjutanten Hauptmann v. Stieglig begleitet, 
das zum Theil hinter der Stadt aufgeftellte Bataillon Neuß in dem lebhafte 
jten Feier vor, hinter die längs dem Ufer fi) hinziehenden Dämme, wofelbit 
diefe3 Bataillon bi8 zum Ende des Gefechtes ausharrte.“ 

„Au der Windmühle von Borby bei der Stadt, wo der Brigadier hierauf 
bis zur Beendigung des Gefechtes hielt, war derfelbe, wie man jpäter von ge= 
fangenen Offizieren erfuhr, von den Schiffen aus erfannt und mit feinem Ge- 


gewiefen war, mit einem Kabeltau von hinten aus am Badbord, fejt im Nöring des 
täglichen Anfers umd 30 Faden Kette zur Beting. Die Fregatte eröffnete jodann von 
beiden Seiten ein lebhaftes Feuer gegen die Batterien.“ 

„Die Batterie A wurde in kurzer Zeit faft zum Schweigen gebracht, jo daß von 
derjelben in der Zeit von 8 Uhr 15 Min. bis gegen 11 Uhr nur einzelne Schüfje fielen. 
Als indeß das Teuer bier jo gut wie aufgehört hatte, wurde von der Norpdfeite mit 
einigen Seldjtüden, die hinter einem Gehölze nördlich von A aufgefahren waren, 
gegen die Schiffe gefeuert. Die Batterie B, deren Yener bejonderd gegen die Fregatte 
gerichtet war, vermochte man, ungeachtet fie jtark bejchofjen ward, nicht zum Schweigen 
zu. bringen.“ 

„Nachdem, joweit man aus den verjchiedenen hierüber abgegebenen Aeußerungen 
erfennen Fan, ungefähr während !/, oder °/, Stunden ein Yebhaftes Feuer unterhalten 
worden war, fam die Fregatte Gefion aus ihrer Lage in Drift und fwayte vorm 
Winde mit dem Hinterende gegen die Batterie B, von der fie nun der Länge nad) 
bejchoffen ward, wodurch großer BVBerluft zugefügt wurde, während die Fregatte auf 
den Gebrauch ihrer binterjten Kanonen bejchränft war. Es wurde fjogleich verjucht 
zu jwayen durch Cinholen auf dem Spring und dur Steden auf die Kette, von der 
bis 50 Faden zur Beting ausgeftredt wurde. Allein e8 wollte nicht gelingen, bie 
Sregatte im ihre frühere Lage zurüdzubringen und damit fie nun nicht zum Pinien- 
ihiff hintreibe, ward der Toyanfer geworfen, worauf danıı nach dem auf dem Geifer 
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folge lebhaft bejchoffen worden, worauf er fi) zu den Truppen am Sitdftrande 
begab, wohin jedoch mr auf einem großen Ummege zu gelangen war, da die 
dicht am Ufer führende Straße des mörderifchen Feuers wegen durchaus nicht 
betreten werden Fonnte.“ 

„Bis nach 1 Uhr dauerte das Gejchüsfener ununterbrochen, doch Eonnte 
jhon jet bemerft werden, daß die Schiffe, welche zu tief in den Hafen gegangen 
waren und muın bei dem immer ftärfer werdenden Oftwinde fehwer wieder zuriid- 
fonnten, im Nachtheile fi) befanden. Da mwirde auf dem Linienfchiffe die 
weiße Flagge aufgezogen. “ 

„An den Schleswig’schen Artillerie-Commandanten gelangte darauf durch eiten 
Parlamentär der Antrag des Commandirenden der Flottilfe, Capitainchefs Paludan, 
um freien Abzug der Schiffe, widrigenfalls man die Stadt in Brand fchiegen 
werde umd die DBerantwortung auf den diesfeitigen Commandanten werfe.“ 

„Die Antwort befagte: „Belchießung einer wehrlofen Stadt fei gegen das 
Bölkerrecht, die Verantwortung falle daher auf den dänischen Kommandanten. 
Das Ferer werde binnen Kurzem wieder beginnen und andauern, fo lange man 
noch eine Kugel habe.“ 

„Die eingetretene Waffenruhe war auch fir uns höchjt erwünfcht, fie gab 
den Strandbatterien Zeit, fi zu fernerem Kampfe zu rüften, vergönnte dem 
Brigade-Commando wieder mit der Stadt in Verbindung zur treten und mit 


geführten Sournal 8 Uhr 30 Min. diefem Dampfichiffe fignalifivt wurde, daß e& be- 
bilflich fei, das Hinterende der Fregatte joweit gegen den Wind zu jwayen, daß inan 
einen Warpanfer fallen Yaffen könne.” 

„Sapitainlientenant Wulff begab fich mit genannten Dampfichiff, das auf dem Wege 
von der Batterie B heftig bejchoffen wurde, unverzüglich zur Fregatte, nahm von ihrent 
Hinterende ein Schlepptau, um fie zu fwayen, mußte aber, da die Perkleine jprang 
oder zerjchoffen wurde, mit dem Berjuche innehalten, der indeß nach Furzer Zeit 
Ss Uhr 45 Min. erneuert wurde und ward damit nur aufgehört, weil man annahnr, 
daß weitere Hilfe nicht nöthig, worauf das Dampfichiff auf jeinen früheren Plat 
jüdöftlih von der Batterie B zurüdging, von wo aus e& jomwohl gegen Dieje 
Batterie, ald.gegen Kanonen feuerte, die inzwifchen im Süden der 
Batterie B aufgefahren waren. &8 gelang zwar nad) Berlauf von etwa einer 
halben Stunde die Fregatte zu fwayen, aber in der Zwijchenzeit war fie hart mitge- 
nommen unter der Beichiegung der Schiffälänge nach, welche nur Ihwad) von ihren 
Spiegelfanonen beantwortet werden Fonnte, von denen die eine Schanzenfanone de- 
montirt und der Badbordsbatteriefanone die Brofen und Talljen zerihofjen wurden.“ 

„Bereit3 10 Uhr hatte man eine Anzahl Todte und VBerwundete am Bord der 
Fregatte, wogegen das Linienfchiff damals noch nicht jehr gelitten hatte. Im ber 
Fortjegung des Kampfes litt die Fregatte auch großen Schaden an Majten und Tafe- 
dage. Wegen diefes bedeutenden Schadens der Fregatte und wegen des beumruhigen- 
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der Fortfegung des Gefechtes ganz einverftanden, über die eigene Mitwirkung 
Beihluß zu Faffen.“ 

„Diefe konnte nur darin beftehen, die Batterie eine Stellung am Ufer, nahe 
dem füdfichen Ansgange der Stadt Edernförde nehmen zu laffen, von wo fie 
den Schiffen jehr gefährlich werden fonnte.“ 

„Der Entfchluß war jehmer, denn obgleich die jchmwierige Lage der dänischen 
Schiffe nicht unbekannt war, konnte man für deren Dauer nicht einftehen.“ 

„Die Batterie mußte den größten Theil des Weges am Ufer ohne Dedung 
zurüdlegen umd Fonnte fi nur für eine furze Strede eines Seitenweges be- 
dienen; wenn das Feuer unferer Strandbatterien zu frühzeitig wieder begann, 
oder die Dänen die weiße Flagge wieder einzogen, mußte die Batterie unendlich 
leiden, ja fonnte fchwerlich in die ihr zugedachte Aufjtelung gelangen.“ 

„Inzwiichen das Glück hatte jhon viel für uns gethan, man fonnte etwas 
wagen, und fo wurde der Entjchluß gefaßt und jchlug zum Heile aus.“ 

„Der Commandant der Naffauer Batterie, Hauptmann Miller, entledigte 
fich feines Auftrages mit der größten Entfchlofjenheit, erreichte die Stadt glüd- 
ch, fuhr Hinter dem Danıme auf, ließ denfelben, joweit nöthig, abräumen, 
fendete feine Pferde hinter die Häufer zuritd und ftand num der Breitjeite des 
Finienfchiffes anf ungefähr 450 Schritte gegenüber. Kaum war er in diefer 
Berfaffung, als nah 4 Uhr das Feuer von den Batterien faft gleichzeitig 
wieder begonnen wurde.“ 


den Zuftandes, worin jie fi befand, ferner, da man nicht annehmen fonnte, daß e& 
gelingen würte Die Batterie B zu demontiven, da gleicher Zeit bedeutende 
Truppenmafjen überall an der Küjte bemerfbar wurden, wo aud Feld- 
batterien aufgefahren waren, Die von verfchiedenen Gtellen auf die 
Schiffe Shofjjen, fand Commd. Capitain Paludan nach zweiftündigem, ununter- 
brochenem Gefechte, daß e8 nothwendig wäre die Schiffe aus dem Feuer zu bringen. 
Das Linienfhiff jignalifirte gegen 10 Uhr dem Dampfichiffe Hekla herzufonmnen und 
es in’s Gchlepptau zu nehmen; aber indem das Dampfihiff quer vor’s Linienjchiff 
fan, erbielt e8 von jeder Geite einen Ehuß in den Nuterftamm oben über dein 
Waffergang, jo daß Ruderftamm und Nuderhade völlig zerichoffen wurden, was den 
She Eapitain Afchlund nöthigte, fich außerhalb der Schufweite zu ziehen und jüd- 
wärts zu jtenern, um den Scharen vor Anfer zu repariren.” 

„Da Eommandenr Gapitain Baludan annahm, daß e8 gelingen Eünnte, die Kriegs- 
Ihiffe dur Warpen berauszubringen ete., etc.“ 

Die zu Diefem Zwede unternommenen Mandver find in dem Sriegsberichte des 
weiteren gejchildert; Da jedoch Die Berjuce feinen Crfolg hatten, wurden „Hekla und 
Geifer” nach Ausbefferung ihres Schadens noch zweimal commandirt, Die Schiffe her- 
anszubugfiren. Geifer erhielt einen Schuß in den Majchinenraum, Hefla machte gegen 
1 Uhr einen neuen DBerjuch, fehrte aber in Folge davon, daß Batterie A neuerdings 
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„Die Naffarer Batterie räumte zuwörderft durch Kartätjchenfchüffe das 
Ded und die Maften des Linienfchiffes, welches, nach Tebhaften Lagenfeuter 
gegen jene, fich vom Ufer weiter zu entfernen ftrebte, was ihm jedoch bei zer- 
Ihoffenen Segeln und Maften nur auf einige Hundert Schritt Entfernung gelang, 
jo daß e& nunmehr völlig feftfigend, dem "euer aller drei Batterien um fo 
mehr ausgejegt war.“ 

„Die Fregatte hatte eine fo unglücliche Tage erhalten, daß fie der Nord- 
batterie den Spiegel bot und viele Längenfchüffe erhielt; fie nahm an dem Ge- 
fechte nicht mehr Theil, nachden das Schlepptau, mit welchem da3 Dampfichiff 
fie fortziehen jollte zweimal zerfchoffen, und diefes felbft durch empfangene Be- 
Ihädigungen in das hohe Meer zu gehen genöthigt worden war.“ 


Soweit der Bericht meines Generaljtabschefs über das für die Dänen fo 
unglüdliche und blutige Seegefeht. Was ich von perfönlichen Erlebnifjen 
während diefer aufregenden Stunden hinzufügen fönnte, wird fi) aus einem 
Briefe erjehen Lafjen, welchen ich unmittelbar nachher an die Verwandten nach) 
England fchrieb und welchen ich fpäter mittheilen will. 

Hier fei nur no) da3 Ende der Edernförder Affaire mit wenigen Worten 
aus meiner Erinnerung’ gefchildert: ES war halb fieben Uhr, al® von der 
Naffauer Brigade mir die Meldung gemacht worden war, Capitain Palıdan 
begehre zu capitulfiven, nachdem der Chriftian VIII. beveitS vorher die Flagge 


in Thätigfeit kam, um. apitain Aichlund hatte fich jpäter darauf berufen, Daß er 
als Yangjähriger Führer von Bugfiriciffen, auch abgejehen von dem Schaden, ten Hefla 
am Ruder erhalten hatte, e8 für unmöglich habe halten müfjen, bei einer Marsjegel- 
fühlte, die Kriegsfchiffe außer Schußweite zu bringen. In der friegsgerichtlichen Ln- 
terfuchung hatten fich jehr verjchiedene Meinungen darüber ergeben, ob die „Hekla“ nicht 
dennoch hätte Hilfe leiften jollen. Der friegsgerichtliche Bericht jchreibt dem Fortgange 
der „Hefla“ die Kataftrophe zu. Gleich) nah dem Wiederbegiun des Kampfes habe 
die Fregatte ihre Kampfunfähigkeit erkannt und fei num berathen worden, ob das 
Cıhiff auf den Grund zu jegen fei, was unterlaffen worden wire, weil Dadurch das 
Sinienfchiff definitiv verhindert worden wäre, and dem Kampfe fich zurüdzuziehen, da 
die Fregatte kaum vom Tinienfchiff frei gefommen wäre. 

Zufammenfaffend will ich nur no) zum Schlufje bemerken, daß die Schüffe, welche 
die Dempfichiffe Fampfunfähig gemacht hatten, aller Wahrjcheinlichkeit nach von den 
Feldbatterien gekommen waren. Sedenfalls erfieht man aus dem Friegsgerichtlichen 
Bericht, daß Herr von Treitjchke feinen Bericht an das jächliiche Kriegs- 
minifterium wahrlid mit der größten Objektivität und ohne alle Bor- 
eingenommenheit für die, meinem unmittelbaren Commando unter» 
ftehenden Truppenabtheilungen, erjtattet hat. 
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geftrichen und das Feuer in Folge deffen auf allen Seiten aufgehört hatte. ALS 
ih am Ufer ganz in der Nähe der Sidbatterie anlangte, war eine nad) hun- 
derten zählende Menge von jubelnden Menfchen aus der Stadt und über die 
den Hafen umgebenden Höhen herbeigeftrönt. Alles war fo voll von Bewegung 
md tieffter Erregung des Gemüthes, daß es fehwer war, befonnene und zwed- 
mäßige Anordnungen zu treffen. Bürger und Soldaten jah man weinen umd 
jubeln zugleich. AS ich zu der Naffauer Batterie fam, übermannte e& den 
braven Hauptmann Müller fo, daß er alle militairifche Ordnung bei Seite fette 
und mir um den Hals fiel. 

AB die Mannfchaft der beiden Schiffe in Booten an das Land gejebt 
wurde, 'wa8 bei dem Mangel aller dazu geeigneter Fahrzeuge nur jehr langjam 
von ftatten ging, war volle Dimfelheit hereingebrochen und man bemerfte, daß 
das Linienfchiff brenne ES war unmöglich, etwas zur Nettung desjelben zu 
thun, ich mußte mich darauf befchränfen, den Mannfchaften und Berwun- 
deten der Schiffe foviel wie möglich Beiftand Leiften zu Laffen. Ju Uebrigen 
wußte Niemand vecht, weilen Befehlen eigentlich zu gehorchen fei, und Stadt- 
md Seebehörden, fowie die Truppencommandanten von Cdernförde machten 
allerler Anordnungen bunt durcheinander. 

Was mir. au geeigneten Mafregeln durchzufegen gelang, verdankte ich 
mehr meiner perjönlichen Einflußnahne, al3 meinem militairifchen Commando. 
Um jedod die äußere Ordnung zu fihern, Tieß ich einige Abtheilungen des 
Dataillons Neuß am Strande aufmarfchiren. Im fpäterer Nachtftunde, nad 
dem Eintritt der umvermeidlichen Kataftrophe des Linienfchiffes, wurden diefe 
Truppen zum Theil auf die Fregatte Gefion gebracht, um den DBefig derjelben 
fo gut e8 eben möglich war, zu fihern®). 

Ih war inzwilchen in die Stadt zurücgefehrt und befchied den Comman- 
danten Capitainchef PBaludan, fowie den Capıtain Meyer in mein Quartier, 
two diefelben im Begleitung ihrer Adjutanten alsbald erfchtenen und mir ihre 
Degen überreihten. ch ud die Herren zum Thee ein und ftellte den andern 
Tag den unglüdlichen Capitainen ihre Waffen zurüd. 

Ih fan aber nicht behaupten, daß die Charafteriftit Baludans nach der 
verlorenen Schlacht zutreffend wäre, wenn man ihn zumeilen al3 gebrochenen 
Mann umd tief gedemiüthigt gefchildert findet. Ich war vielmehr über die 
Gleichgiltigfeit erftaunt, mit welcher die Dänen ihre Niederlage hinnahmen, oder 
welche fie mwenigftens zur Schau trugen. Sie fchienen die Sache al ein Ele- 


*) Im den Aufzeichnungen des Prinzen Friedrich von Noer wird aud) der Affaire 
von Edernförde in einer Weife gedacht, welche Alles, nur nicht freundlich und 
eorrect genannt werden fanıı. 
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- mentavereigniß zur betrachten und fich wie der Schilla’fche König Philipp über 


den Untergang der mnüberwindlichen Armada zu tröften.”) 

Doc blieb auch, abgefehen von dem Berlufte der beften Schiffe, die Nie- 
derlage für die Dänen empfindlich genug, da fie eine jo große Anzahl ihrer 
beiten Seeleute und Mannjchaften verloren. 

Endlos mußten die Boote an die Schiffe heranfahren, um die drängenden 
Matrojen und Soldaten als Öefangene an das Land zu bringen. Mar zählte 
44 Dffiziere und 981 Mann, welche nad) Mitnahme aller ihrer Effekten und 
Habjeligfeiten gerettet wurden. Aber auf dem Chriftian VIII. befanden fich 
immer noch zahlreiche Menfchen, als man fchon das Feuer aus allen Lufen 
des Schiffes hervorbrechen fah. Plöglich entluden fich einige Kanonen auf dem 
Schiffe und bald darauf folgte ein furchtbarer Knall und eine gewaltige Feuer- 


fänle ftieg zum Himmel empor. Holz und Eijenftide, ganze Schiffstriinmer, 


jowie Gefchüe und Gefchütestheile flogen im die Yırft, als wären e3 Spielbälle, 
und bededten im nächften Augenblid den Strand und das wogende Meer. 
Wie durch ein Wunder mußte e3 gefchehen fein, daß von den vielen Menfchen, 
die rings um den Hafen fanden und das Schaufpiel betrachteten, fein Einziger 
getödtet worden war. Taufende von Flammen beleuchteten die erfchütternde 
Scene; glühende Kugeln jah man an das Ufer hHingeftveut, neben brennenden 
Balken und allerlei Stoffen. Dazwiichen frachten und Fnallten zerfpringende 
Granaten und fich entladende Patronen. AB der Lärm der Elemente zu 
fchweigen begann, folgten die Schredenstöne der hilfefuchenden Schiffsmann- 
Ichaften, die den legten Kampf des furchtbaren Tages mit den Wellen des 
Meeres beitanden. 

Unter den zahlreichen Opfern, welche die Katajtrophe forderte, befand jic) 
der dänifche Yeutenant Krieger und von unferer Seite der tapfere Kommandant 
der Sitdbatterte, der Feldwebel Preußer, defen Gefchie jo oft befchrieben und 
eben fo oft beflagt worden ift. Aber fein Tod war im Orimde eine Folge 
de8 eben nocd) vorhandenen Mangels militaivifcher Disciplin; dem Preußer 
hatte fi) ohne meinen Auftvag und Erlaubniß an Bord des Chriftian VILL. be- 
geben und foll dort die verfehrteften Anordnungen getroffen haben. So habe 
ex, behauptete man, die fchon geöffneten Wafferhähne wieder fchließen Laffen und 
das Auswerfen der Mımition verhindert. Tragifh war das Gejchid des 


* Da man feine Schiffe hatte, jo blieb die DVertheidigung der eroberten Kriegd- 
fregatte bei eventuellem Angriff der Dänen eben nad wie vor Sache der Landarmee 
und der Strandbatterien und in diefem Sinne waren au alle: unjere Dispojitionen 
in den der Schlacht folgenden Tagen getroffen worden. 
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Mannes wohl zu nennen, der im Hochgefühl eines unerhörten Sieges, feine 
Eigenmächtigfeit mit dem Tode bezahlte. 

Weniger befannt dagegen ift daS merkwürdige Schidfal eines Norwegers, 
welcher als Freiwilliger die Seecampagne der Dänen mitmachte und wunderbar 
gerettet wurde. E83 war Sciffshieutenant Graf Wedel Jarlsberg, welcher als 
Adjutant Palıdans mitgefangen worden und im Gefolge desfelben in meinem 
Dmartier erfchienen war. Er bat mich nad kurzer Anwefenheit um die Er- 
laubniß, auf das Schiff zurüdfehren zu dürfen, um einige in der Eile ver- 
geffene Papiere des Capitainchef3 Paludan zu holen. Sch gab ungern meine 
Zuftimmung, ließ den Grafen aber gewähren, da er das Handgelöbniß leiftete, 
auf dem Schiffe nichts Feindliches unternehmen und zurüdfehren zu wollen. Ritt- 
meifter v. Fritfh und Hauptmann Stieglig begleiteten denfelben an den Strand 
und ließen fi nur ungern abhalten, mit ihrem Öefangenen ein Fifcherboot zu be- 
fteigen, in welchen diefer fich jo rafch wie möglich zu dem brennenden Schiffe 
rudern Tieß. Im nächften Augenblide aber erfolgte die Explofion; man hielt 
den muthigen Mann fir todt und in den Wellen begraben. 

Nachts wurde ich gewedt und der ritterlihe Officer ftand, triefend vom 
Waffer, vor mir, indem er fich alS zurücdgefehrt meldete. Cr war durd) die 
Erplofion weit ind. Meer hinaus gejchleudert worden, ohne daß er jedoch 
Schaden genommen hätte. Ein guter Schwimmer, vermochte er an den Strand 
zu gelangen; al3 Ehrenmann löfte er das gegebene Wort und ftellte fich mir 
al8 Gefangener wieder. 

Zwanzig Jahre fpäter, am Tage meines Negierungsjubiläums in Gotha, 
im Januar 1869, trat ein etwas ergrauter fchmwedifcher Admiral bei mir ein, 
der, wie er fagte, die weite Neife in fteter Erinnerung an den 5. April des 
Jahres 1849 bejonder8 gemacht habe, um mir feine herzlichen Glüdwünfche 
darzubringen. E3 war Wedel JarlSberg, der jest zu den herporragendften und 
angefehenften Perfönlichfeiten der fchwedischen Marine gehörte. Er hatte an 
jenem QJage, vor zwanzig Jahren, feine Feuertaufe und zugleich Waflerprobe 
al3 tapferer Seemann beftanden., 


Die Schladht von Edernförde war nach dem übereinftinmenden Uxtheile 
aller fundigen Männer, wenn auch nicht eine der großen, fo doch eine der 
jeltenften und ‚merfwirdigften Begebenheiten, welche die Kriegsgefchichte Fennt. 
Wie ji) jedoch von felbft verfteht, gehörten außerordentlihe Glücdszufälle dazır 
daß diejer Erfolg erreicht werden Fonnte. Inden aber die Thatfache gegeben 
und ein Ereigniß eingetreten war, welches die Phantafie der Menfchen auf das 
Seltenfte befehäftigte, fo war die politifche Wirkung davon eine ganz aufßer- 
ordentliche. 
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Wenn man die unzähligen Zeitungsblätter in Deutjchland, welche dei 
Sieg von Edernförde juft in den Oftertagen feierten, mit der gleichgiltigen 
Stimmung verglich, welche vor dem Ausbruch des Krieges in Bezug auf 
dieje verwidelte und gleichjam leidige nordifche Angelegenheit herrjchte, jo durfte 
man behaupten, daß die Schlacht von Eeernförde nicht bloß die feemännifchen 
Phantafien der Deutfchen entfeffelte, jondern auch im eigentlichften Sinne des 
Wortes den Krieg gegen Dänemark erft populär gemacht hatte. eradezu un- 
zählig waren die Gedichte und Zufchriften, die mir täglich zugefommen find 
und felbit bei den Engländern, welchen das Ereigniß ein gleichjam verwandtes 
Intereffe zur bieten jchien, regte fich jegt etwas von Mitgefühl und Beifall für 
uns Deutfche. Sch glaube, meinen Antheil an der Herbeiführung der Affaire 
und des Erfolg! niemald überfchäßt zu haben, aber das Ereigniß felbft fonnte 
nicht Teiht Hoch genug angeschlagen werden. Was ih an meinen Bruder 
darüber jchrieb, möchte vielleicht eine Art urfundlihen Werth haben und daher 
hier Plab finden: 


Gettorf, den 6. April 1849. 


„Obgleich ich vermuthe, daß Du von unferer glänzenden Waffenthat bereits 

indireft Kunde befommen haft, jo verfehle ich doc nicht, Div in wenig Zeilen 
Nachricht davon zu geben. Der Ueberbringer derjelben it der holjteinifche 
Baron dv. Heinze, ein Mitglied der Statthalterfihaft, der den Patriotismus 
bat, um Dir eine offizielle Kunde zu bringen, auf feine Koften nach England 
zu gehen. ‘Vor wenig Tagen erjt hier angelangt, um mein Corps zu formiren, 
erhielt ich anı 4. Abends die Kunde, daß bei Edernförde eine dänische Flottille 
in Sicht jet.“ 
„ch ordnete Alles zur Bertheidigung an, erfuhr jedoch erft den andern 
Morgen um Halb acht Uhr den Angriff. Das Teuer wurde zugleich auf die 
Stadt und die beiden Batterien eröffnet. Wir hielten und wader und bejchä- 
digten die Dampfer jo ftarf, daß fie fehon wach den beiden erjten Stunden 
den Hafen verlaffen mußten. Ihnen folgten bald die beiden Briggs, von 
denen eine durch glühende Kugeln, welche ich befonders fchiegen ließ, merfbar 
brannte.“ 

„Gegen zwölf Uhr Tegte fih das Admiralfchiff und die Zregatte auf 
400 Schritte vor die Stadt und die eine Batterie. ebt galt e3 Alles, eine 
Landung zu verhüten, mas auch gelang. Ich felbjt hielt über zwei Stunden 
im Kartätfchenfener aus.“ 

„Um halb 2 Uhr hörten die Schiffe zu feuern auf, zogen die weiße Flagge 
und jhieten mir einen Parlamentair, welcher das Anfuchen ftellte, daß, wenn 
id) mein Feuer einftellen würde, die Schiffe den Hafen verlaffen würden. Ich 
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forderte unbedingte Unterwerfung, was nicht angenommen wurde. Dagegen eine 
Waffenruhe von zwei Stunden. Um 4 Uhr begann das Feuer wieder furchtbar.“ 

„Während der Nuhezeit war 8 mir gelungen, 4 Gefchüge der Naffauer 
hinter einem Sandaufwurf dicht vor die Schiffe hinzuftellen. Sie richteten 
einen furchtbaren Schaden an und tödteten die halbe Bedienung der Gefchüse. 
Nach 6 Uhr ergaben fich beide Schiffe ......- 

„Möchte dies die erfte und legte Waffenthat in diefem Kriege fein, der 
das fchöne Land zu Grunde richtet und den Dänen feine Scholle mehr zurüd- 
gibt. Der Patriotismus ift hier ein ungehenerer. ch glaube, daß Du viel 


dazır beitragen fanuft, uns den Frieden zu verfchaffen. 
Dein x. 
Ernft.“ 


„Sch habe Deinen Brief aus Hamburg — antwortete Prinz Albert am 
10. April — erhalten, in dem Du mir Deinen Abgang zu Deiner Brigade an- 
zeigteft ımd zwei Tage darauf, nämlich geftern jchon, die Nachriht von einem 
großen Siege unter den merkwürdigiten Umftänden. Du bift ein Glüdsfind 
und fommjt mir vor wie ein Jäger, der auf den Schnepfenftrich geht und dem 
ein Hirih von 14 Enden in die Hände läuft. E3 fonnte nichts Olüdlicheres 
vorkommen, und der Verluft der Schiffe mag Dänemark bereiter machen, Ver- 
nunft zu hören und fich zu einem Frieden zu verftändigen, der ihm und Deutjch- 
land Noth thut.“ 

Daß man in Schleswig-Holftein am einen jo glänzenden Beginn des 
Kampfes weit mehr friegeriiche Hoffnungen fnüpfte, al3 ih und mein Bruder 
in den obigen Schreiben, it erflärlih. Man erwartete von demjelben wicht 
einen jofort zu jchliegenden Frieden, jondern eine energijche und durchgreifende 
Demüthigung der Dänen”). In diefem Sinne find meiftens auch die offiziellen 


*) &8 dürfte von Interefje jein, die Auffafjung der jchleswig-holjteinijchen Ne- 
gierung hier fennen zu lernen und ich will daher anmerfungsweife Giniges aus den 
Berichten mittheilen, was zur Ergänzung unferer Darjtellung dienen kann. So 
fchreibt Schleiden: „Bon hier an fann ich aus eigener Anfchauung jprechen, da ich 
gerade während der Firrzen Waffenruhe mit Dr. Lorenzen in Cdernfürde ankam. Die 
Naffauer Batterie fuhr etwas nördlich von unferer Südbatterie hinter dem Chrijtians- 
Pflegehaufe auf und begann, da das Linienjchiff, der ablehnenden Antwort ungeachtet 
die Parlamentairflagge nicht niederließ, jondern Anftalten traf, feine Lage zu verän- 
dern, das Teuer. Dr. Lorenzen und ich, die wir gerade zwifchen der Naffauer und 
Südbatterie waren, hatten Mühe, uns hinter das Pflegehaus zu retten, in welches 
denn auch gleich eine Kugel niederjchlug. Die Steine rafjelten dicht hinter uns 
nieder. Dr. Lorenzen behielt dort während der ganzen Kanpnade jeinen Plab. Sch 
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Berichte der Statthalterichaft über die Ederuförder Affaire an ihre auswärtigen 
Gejchäftsträger. gehalten. Dennoch aber findet fich auch in einer foldhen a 
Sammer nah London gerichteten Zufchrift das Fleinlaute Zugeftändnig: „Es 
bedurfte eines jo großartigen Ereigniffes wie Das geftrige, um bei den fchlechten 
Nachrichten aus Berlin nicht den Muth zu verlieren“. 


flüchtete, einigermaßen durch die Kirchhofsmaner von Kartätjchen gededt, in die Stadt 
und jah dem Reit des Gefechts von der Höhe von Borby zu. Das Feuer, welches 
anfangs ziemlich Tebhaft war, wurde bald fchwächer amd nachdem ich Die vierte Kugel 
in das Linienfchiff einfchlagen gejehen, ftrich Diejes gegen 6 Uhr die Flagge. Ein 
allgemeines „Hurrah” begrüßte diefen Moment, doch wagten wir anfangs Faum zu 
hoffen, daß dies das Zeichen der Ergebung jei. Die Fregatte hatte während des 
zweiten Kampfes nicht gejchoffen. Als wir au den Strand und in die Nähe der 
Batterien zurüdfamen, hörten wir aus dem Munde des Herzogs von Gotha, der mit 
jubelndem „Hoch“ empfangen wurde, daß beide Schiffe jich auf Gnade und Ungnade 
ergeben hätten. Sofort begann auch die Ausfhiffung der Mannjchaft des Linien- 
Ihiffs und gleih von den eriten Matrofen, die bereits ziemlich weit vom Ufer ins 
Wafjer gefprungen waren, um die Böte zurücgehen zu laffen, erfuhren wir, daß das 
Schiff brenne — eine glühende Kugel hatte e8 entzündet. Andere wollten wiffen, 
daß ed an drei Gtellen brenne. Der Adjutant von Palıdan verjicherte heilig, daß 
man dänischer Seits das Schiff nicht angezündet habe. Der Herzog hat zwei Stunden 
im Kugelregen gehalten und ift ihm ein Pferd todt gejchoffen. Er war des Erfolges 
fehr froh. Unfer Berkuft bejteht in einem Todten, fünf leicht Berwundeten, 2 Pferden 
der nafjauischen Batterie. Außerdem ift ein Reußifcher Soldat und eine franfe Frau 
im Pflegehaufe in ihrem Bett getödtet. Im der Stadt find viele Dächer durchlöchert, 
doch ift die Drohung, diefelbe in Brand zu fchießen, nicht ausgeführt" ...... 

Sn einem folgenden Briefe find die Verlujte der Dänen angeführt und ver- 
dienen diefe Angaben, obwohl in unferen Berichten geringere Ziffern vorkommen, einige 
Beachtung. „Heute fommt die Schattenjeite des glänzenden Bildes von gejtern. 
Wir wiffen nämlich jeßt, daß mit dem Linienjchiif noch ciren 200 Menjchen in Die 
Luft geflogen find, darunter von den 35 oberen Chargirten 12, namentlich die 
Gapitain-Lientenants Krieger und Marftrand. . . .2c. . ..., die Aerzte Smith und Ihfen. 
Am betrübendften, daß unfer waderer Artifferie-Unteroffizier Preußer, der mit Stinde 
die Shöbatterie fommandirt hatte und dem der Ehrempojten auf den Schiff ange- 
wiefen war, gleichfalls mit in die Luft geflogen ijt; ein norwegifcher Freiwilliger, 
Sientenant Wedel Zarläberg, jprang im Moment der Grplofion ind Waffer und 
rettete jih, mur Durch eim niederfallendes Brett an der Schulter verlegt, durch 
Schwimmen ans Land. Die Wirkungen der Erplofion jcheinen fürchterlich gewefen 
zu fein. Halbe Leichen und einzelne Glieder jollen umberliegen. Nicht unwahrfchein- 
Yich ift e8, daß ein Theil der verunglüdten Mannjchaft fih aus Furcht verjtedt hatte, 
denn wie fich jeßt ergeben, ift bei der Fregatte nicht fowohl deren Ramponirung, als 
die Furcht der wenig geübten Mannfchaft, Die in den Yegten Stunden, jelbjt mit 
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Gewalt, nicht mehr an die Kanonen zu bringen war, Schuld an der Vebergabe der- 
jelben. Freilich haben Die Kugeln auch fürchterlich gewirkt. 40—60, nad Andern 
gar 120 Todte und DVerwundete am Bord der Fregatte, Die von vielen. Längen. 
fchüffen durchlöchert fein fol. Die inneren Räume bieten, wie Harbou, der fie ge- 
jehen, mir fagt, einen jchredlichen Anblid. Das Lintenfchiff fol von der Raffaniichen 
Batterie 16 Schüffe durch den Spiegel erhalten haben, von welchen jeder durchichnitt- 
ih 3 Mann ummwarf. Die Fregatte ift in der vorigen Nacht in den inneren Hafen 
gebracht worden. Gapitain Donner war um zwei Uhr mit ca. 200 Matrojen ange 
fonmen. Das Schiff foll in ciren 14 Tagen nothdürftig veparirt werden fönnen 
und würde jofort im ©tande jein, als Batterie zu dienen, wenn die Dänen einen 
Berfuh machen follten, die Fregatte nachträglich) wieder abholen zu wollen. Die 
beiden Dampfichiffe liegen noch vor dem Hafen und haben zweimal ein Parlamentair- 
boot gejchilt, um fih nach dem Schiejale der Belagung des Chriftian VII. und 
Ipeziell eines Sohnes ihres Höchfteommandirenden, des Gadetten Garde zu erkundigen, 
welcher Leßtere gerettet ift. Die Kriegögefangenen, nad der Ausjage des Comman- 
danten 1023 Mann, darunter 44 von höheren Graden, find heute nach Rendsburg 


abgeführt. 
Die Affaire bei Cdernförde abforbirt natürlich noch alles Sntereffe; heute ift 
eine Proclamation in Diefer Veranlaffung erjchienen. ze. ıc. Schleiden.” 


Schleswig, den 6. April 1849. 


WVierfes Gapitel. 
Politik und Gelellfchaft im Leldlager, 


Ars ich zur Webernahme meine® Commando nah Holftein abgegangen 
war, traf mich in Hamburg die Nachricht, daß die MWaffenftillftandsregierung 
in den Herzogthümern zuvitdgetreten jei. An Stelle derfelben war von der Reich3- 
centralgewalt eine Statthalterfchaft eingefeßt worden, die aus drei Männern 
bejtehen jollte. 

Befeler hatte vermöge feiner Verbindungen in Frankfurt e8 durchgefegt, 
daß er und der Graf Neventlow nicht allein felbft zu Statthaltern ernannt 
wurden, fondern daß man ihnen auch die Wahl ihres dritten Collegen überließ. 
Nichts war num aber bezeichnender für den ganzen Zuftand, in welchen die 
Dinge in Deutfchland gerathen waren, al3 daß die beiden Statthalter fich über 
ihren dritten Mann weder felbft zu vereinigen vermochten, noch auch die Cen- 
tralgewalt ftarf und angefehen genug war, ohne die Zuftimmung der beiden 
Gewalthaber die Statthalterfchaft zu vervollftändigen. 

Man dürfte nun durchaus nicht denken, daß diefe allerdings eigenthinmliche 
Situation der Landesregierung mit patriotifhem Schweigen in den Herzogthiü- 
mern hingenommen worden mwäre. Ich fand vielmehr, da die Kriegsführung 
zu folchen Beobachtungen alsbald Zeit genug übrig ließ, das Land in fchroffe 
Parteien gefpalten, überall tiefe Umeinigfeit unter den leitenden Perfönlichfeiten 
und mitunter die gehäffigften Streitigkeiten zwifchen Adel und Boll. So jehr 
auch gegenüber von Dänemark auf die Zufammengehörigfeit mit Deutjchland 
gepocht wurde, fo wenig Sinn für Unterordnung, jo wenig Bedürfniß für die 
Einheit de Neiche8 war hier vorhanden. 

An ein Aufgeben particularer Nechte gegenüber der Centralgewalt dachte 
man wenig. Don vereinzelten Individuen in den Städten und inZbefondere 
in Litteratenkreifen fonnte man fagen, daß fie preußiiche Sympathien hegten 
und daS Uebergewicht der preußifchen Dffiziere auch im ihrer eigenen Armee 
gerne fahen, aber diefe Gefinnung vermochte fich wegen Preußens ganzer Hal- 
tung nicht hervorzumagen und war überhaupt der größeren Maffe unverjtändlich. 
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Ein Theil des Adels |ympathifirte mit den in Preußen mehr und mehr hervor- 
tretenden reactionären Strömungen, mußte fi) aber zur Zeit wohl hüten, folchen 
Meinungen Ausdrud zu geben. 

Die jchwierige äußere Lage des Landes hinderte nicht, daß in Schleswig- 
Holftein fortwährend ganz ähnliche Eingriffe gegen die Nechte des Adels von 
Seite der Maffen vorgefommen waren, wie in allen übrigen Theilen von 
Deutjchland. 

Die in Franken und Schlefien erhob man fi auf alle Weife gegen die 
noch beftehenden Nechte der Gutsbefiger ımd wie im meinen thüringifchen 
Ländern, jo wurden auch in Schleswig-Holitein Wälder devaftirt und die 
Fagdrechte verlegt. Auf den großen Gütern der Auguftenburger und insbe- 
fondere auf denen des wenig beliebten Prinzen von Noer führten die Bauern 
einen fürmlichen Krieg gegen die Herrichaft, und wenn fich Prinz Friedrich in 
feinen Erinnerungen beflagt, daß er von den Meichstruppen unter meinem 
Commando fehredlich zu leiden gehabt habe, fo ift e8 vielmehr umgekehrt richtig, 
daß er fortwährend umnferes Schuges gegen die ihr äußerft feindfeligen Unter- 
thanen bedurfte. Webrigens verloren fi) diefe Mißverhältniffe im Laufe des 
Feldzugs mehr und mehr, und zur Zeit meiner Nücfehr nad) Deutfchland hatte 
man in Schleswig den Eindrud geordneter Zuftände. 

Die Popularität der auguftenburgiichen Firften war nirgends jehr groß, 
fie galten al8 hochariftofratiich und volfsfeindlih. Der Prinz von Noer be= 
wegte fi in den erftanmlichften Täufchungen über fein Anfehen und feine Macht 
im Lande. Sch lernte ihn nach der Edernförder Bataille fennen und hatte 
dann lebhaften Verkehr mit ihm und feinem vegierenden Bruder, dem Herzog 
Auguft. E3 waren Tiebenswitrdige und prächtige Männer in perfönlicher Be- 
ziehung. Nitterlich, ehrenhaft, treu ımd verfäglich, aber fteif in ihren Meinungen 
‚und Ueberzeugungen und von umnbefiegbarem Eigenfinn in allen Punkten, welche 
fi auf ihre Rechte und Ansprüche bezogen. So machten dieje trefflichen 
Prinzen den tragiihen Eimdrud, daß fie von dem Lande nur wenig anerfannt 
waren, für deffen Sache fie Alles geopfert hatten, während fie gleichzeitig von 
der europäifchen Diplomatie in einem Maße für verantwortlich gehalten wurden, 
welches in gar feinem Verhältnig mit ihrer wirklichen Wirffamfeit und mit ihrem 
Einfluffe Stand. 

Uebrigen® war der Herzog ein: Mann von großen, ftaatsmännifchen 
Wilfen und genauer Kenntnig der envopäifchen Verhältniffe und würde unter 
günftigen Umftänden die Regierung des Landes in eine ganz entjprechende Bahn 
monarchifcher Beziehungen zu den übrigen Mächten Dentjchlands zu bringen ge- 
mußt haben. Der Prinz von Noer war der Gegenftand harter Angriffe von 
Seite der Tiberalen Partei und zugleich. des größten Haffes von Seite der Dänen 
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und ihres Könige. Ich fand ihm daher fchon im Jahre 1849 in jener jehr 
verbitterten Stimmung, welche er in gefteigertem Maße nachher in feinen viel- 
fach) hon genannten Memoiren zum Erftaunen mancher feiner Anhänger ar 
den Tag legte. Er war ein Mann von herzensguter Denfungsart, aber in 
jeinen Aeußerungen jehr verlegend. Das Imponirende feines perfönlichen 
Auftretens verftärkte die Wirkung feines Fritifchen Wefens. Er war ein groß- 
gewachjener Mann, voll Ebenmaß feines Fräftigen Gliederbaues, in jeder Be: 
ziehung eine fchöne, ftolze Erfcheinung. Da er überall viel mehr und beftimmter 
hervortrat al3 der Chef des Haufes, jo erfchien er unmillfürlich al der Führer 
der Fleinen Partei, welche damals als auguftenburgifch bezeichnet werden konnte. 
Die Männer diefer Richtung waren der Statthalterfchaft und in mancher 
Beziehung mit vollem Rechte nicht eben fehr wohlgefinnt. DBefeler hatte alle 
Behler eines politifchen Dilettanten au ich, welchen die Umftände aus einer 
Heinftädtifchen Advofatenwirkfanfeit zu den ftaatsmännifchen Gefchäften empor- 
gehoben hatten; aber nichts lag dem Charakter des Statthalters ferner, als 
ein faljher Schritt. Nicht ohne einen gemwiffen Fleinbürgerlichen Ehrgeiz, aber 
gerade und ficher, wie feine Haltung, war auch fein Weg. Er vereinte in fich 
ein fonderbares Genuijch von übertriebener Borficht und blinden Hineintappen. 
Wenn er fi) mit feinem Amtsgenofjen, dem Grafen NReventlom Preeg, 
wie fchon bemerft, über die Wahl eines dritten Mitgliedes der Statthalter- 
Ichaft nicht zu vereinigen vermochte, fo war e3 dafür eine dejto erfreulichere 
Erfheinung, daß, troß gänzlicher Berfchiedenheit des Charakters, in der Wirf- 
famfeit der beiden Männer fein innerer Gegenfag fichtbar wurde. In der 
That, nur dur) den wahren Patriotisnus, von welchem fie Beide befeelt 
waren, fieß fich die Ungleichheit ihrer Grundanjfchaunmngen überbrüden. 
Graf Neventlom war ein Jdealift in des Wortes fchärffter Bedeutung, 
und wie folche zu fein pflegen, leidenjchaftlih und unvorfichtig, aber vitterlic 
und unbeftehlih. E3 fehlte nicht in der Verwaltung des Landes an einer ge: 
wiljen Ordnung und die Juftiz wurde in Anfehung politifcher Vergehen mit 
einer faft. verwurnderlichen Gefeestrene gehandhabt. Sind doc befanntlic) 
aud; in jenen Jahren in Schleswig-Holftein Beleidigungen des Königs von 
Dänemark, mit welchem als dem’ Landesherzog nad) der geltenden Fiction fich 
die Herzogthiimer nicht im Kriege befanden, auf das fchärffte geftraft worden. 
Eines der merfwirdigften Veifpiele einer fchiefen und unklaren Jurig- 
prudenz wird e3 immer in der Gejchichte bleiben, daß es möglich war, Leute, 
welche man gegen Dänemarf bewaffnete und die ihr Leben daran jeßten, im 
denfelben Kanıpfestagen mit Zuchthaus zu beftrafen, wenn fie gegen den 
König diefes Landes in den Zeitungen eiferten, oder gar feine Befeitigunig 
verlangten. 
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Nitfichten diefer Art war jedod die Statthalterfchaft nicht bloß den 
äußeren politifchen Verhältniffen, fondern auch dem eigenen Bolfe gegenüber 
[huldig, denn diefes war, meiner Beobachtung nad, in ganz Schleswig, und 
nicht bloß im dänifch redenden Theile, im Frühjahr 1849 in der That noch) in 
verwunderlicher Mehrheit fehr gut königlich gefinnt. Bei aller Bereitwilligfeit 
der Grumdbefiger, die Opfer des Krieges zu tragen, fand man unter dem 
Bolfe doch ein großes Attachement an das fünigliche Haus. 

Die Maffe fuchte fih in ihrem Gemifjen durch die Fabel zu beruhigen, 
daß der König in Kopenhagen gefangen und gezwungen fei, zu thun, was er 
nicht felbft wollte und daß er mit feinem Herzen ganz bei der fchleswig-hol- 
fteinifchen Sache wäre. Wie weit fi) diefe Täufhung in naider Form von 

unten nad) oben ausdehnte, hat man lieber ununterfucht gelaffen; daß aber die 
Statthalter an ein moralifches Einverftändniß zwifchen fi und ihrem König 
wirflich geglaubt hätten, möchte ich wohl in Abrede ftellen können. Wefentlich 
verändert hat fich diefe Stimmung übrigens feit dem Blutbade von Friedericia, 
wo fi) der Dänenhaß auch gegen König und Dynaftie in vollftem Maße 
entmwidelte. $ 

Sch Hatte in dienftlicher Beziehung manche peinlichen Conflifte mit der 
Statthalterfchaft, welcher ich inzwifchen perfönlich in aller Freundjchaft nahe 
getreten war. Aber die Unflarheit der Commandoverhältniffe, die Unvorfich- 
tigkeit und Unbotmäßigfeit einzelner Organe der jchleswig-holjteinifchen Armee 
und die häufigen Einmifchungen des KriegsdepartementS unter der wahrlich wenig 
militaivifch gefchulten Leitung Facobfens in die Angelegenheiten des Felddienftes 
brachten Zerwürfniffe aller Art hervor. 

Nichts war in diefer Beziehung vielleicht charakteriftifcher, al3 die Anord- 
nungen, weldhe nach dem Gefecht von Edernförde über das Schiefal der er- 
oberten Gefion getroffen worden waren. Das Brigade-Commando erfreute fich 
bei diefer Gelegenheit der jeltfamften Befehle und Gegenbefehle, 1. vont 
Neihsminifterium, 2. vom Obercommando, 3. vom eneral Bonin, 4. von 
der Marine-Commiffion in Kiel, 5. von der Statthalterfchaft, 6. von den 
DOrtsbehörden. In Folge deffen ftritten der Capitain Donner, der Senator 
Lange, der Major Junginann, welcher am 12. April zum Commandanten von 
Eeernförde ernannt worden war, und endlich das Zeugamt zu Nendsburg mit 
dem Brigade-Commando wochenlang über die nothwendigen Vorkehrungen, die 
in Bezug auf die Fregatte zu treffen wären. 


Eine wirkliche Berlegenheit war der Statthalterfchaft und mir aus einen 
Vorfalle bei Friedrihgort entftanden, an welchem das englische Kriegsfchiff 
„Hecate“ unter dem Commando des Capitains Aldham unangenehm betheiligt war. 
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Eine dem Batterie-Commandanten von FriedrichSort fern erfcheinende 
Sregatte fegelte mit einem dänifchen Schiffe gleichzeitig gegen die Bucht. Der 
Commandant von FriedrichSort gab den erforderlichen Avifofhuß zum Halten, 
allein daS an der Spite fegelnde Schiff, welches nicht rechtzeitig al3 ein eng- 
liches erfannt worden war, jegte feinen Cur3 fort. Hierauf erfolgte ein zweiter 
Iharfer Schuß quer über Ded. Die Engländer waren fogleich bereit, hierin 
eine Beleidigung ihrer Flagge zu erbliden und al8 dem englifchen Conful Hodges 
in Hamburg von dem Ereigniß Nachricht zugefommen war, verlangte diefer 
Satisfaction von der Statthalterfchaft. ES entfpann fich ein fehr unangenehmer 
Depefchenwechjel, und der den Schleswig-Holfteinern jehr feindlich gefinnte 
Eonful berichtete in ungünftiger Weife an die Admiralität in London“). 


*) &8 dürfte nicht ohne Snterefje fein, das Schreiben von Hodges an den Statt- 
halter Grafen Neventlow mitzutheilen, um zu zeigen, wie entjtellt der Hergang der 
Sache erzählt worden war: 


Her Britanie Maj. Mission Hamburg 1. June 1849, 


Monsieur le Comte! 


I very much regret to have occasion to call the attention of the governing 
authorities of the duchies of Schleswig and Holstein to an insult offered to Her 
Majesty’s Flag under the following circumstances. 

Her Majesty sent two war steamers to proceed, one to the Elbe and Weser 
and the other to the Prussian and other ports in the Baltie to report upon 
the efficieney of the Danish Blockade. Her Majesty’s Steamer Hecate, commander 
Aldham, on such service latered the Port of Kiel on the afternoon of the 30° 
ult.? and was boarded by an officer in a boat sent from an armed gun boat, 
lying a short distance from the Steamers course, as Her Majesty’s Steamer was 
immediately stopped, but at the same moment a blank gun was fired from the 
fort at Friederichsort. The officer from the gun boat on coming on board 
asked where the Hecate came from, and being informed from Swinemünde and 
that her commander wished to proceed to Kiel, where he expected, that despatches 
from his Government awaited him, he was informed by the officer from the 
gun boat, that he had permission to proceed to Kiel. 

As soon as the Boat and officer from the gun boat were clear of Her 
Majesty’s steamer she proceeded on her course, when scarcely 2 or 3 minutes 
had elapsed before a shot from the fort passed close a head of the Hecate 
much to the surprise of her commander, who could not understand why such 
an outrage should be committed upon his country’s Flag, but particularly, after 
the officer who boarded the steamer from the gun hboat had said you have 
permission to proceed. On this Her Majesty’s Steamer was stopped a second 
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Um die Sache auszugleichen, hatte ich inzwifchen die Dffiziere der: Hecate 
nach ihrem Einlaufen in den Kieler Hafen zu mir geladen und mit allen mög- 
lichen Piebenswirdigfeiten zu beruhigen gefucht. Auch unterrichtete ich) meinen 
Bruder umd die Königin von der Sache und bemerkte, daß wir in Gefahr: ge- 
fommen wären von dem dänifchen Dampfer Hefla und einer Fregatte, welche 
unter dem Schuge der Hecate einlaufen wollte, befchoffen zu werden. So fonnte 
ich der Statthalterfchaft fchon am 1 Juni melden, daß Capitain Aldham mir 
erklärt habe, die ganze Sadje als ein Mißverftändnig anfehen zu wollen, mo= 
dich der Zwifchenfall glüdlicherweife beigelegt erjchten. 


Mein Ergreifen in diefer und vielen anderen Angelegenheiten hatte mir 
indeffen nicht nur viele Sympathien bei der Bevölferung eingetragen, jondern 
ic) gewann auch das vollfte Vertrauen der Statthalter jelbft. 


time, and boarded by an officer from the fort, who desired to know, why the 
Flag at the fort had not been saluted by Her Majesty’s Steamer. This officer 
was informed by Commander Aldham, that it was not customary in the British 
Naval service for Steamers to salute any Flag, they having so few guns and 
that his instructions were very stringent respecting salutes, and Commander 
Aldham then demanded, why a shotted gun had been fired at the Hecate from 
the fort, after she had been visited from the gun boat, and to whom her com- 
mander had explained the reasons for entering the harbour of Kiel. The com- 
mander of Hecate further stated, that he considered such an act an insult to 
the British Flag, and that he should report the same to his government. The 
officer from the fort made a short apology or excuse for the offense committed, 
but left the Hecate, when she again proceeded on her course to Kiel. 

The forgomg is the substance of commander Aldham’s report of this oceur- 
rence, which I assure you I very sincerely regret, but however unpleasant my 
duty in this case may be I cannot help calling upon the government of the 
Duchies for that reparation which I think the ceircumstances of the case require, 
which is, that by order of that government an officer be sent on board of Her 
Majesty’s Steamer Hecate on her return to the Port of Kiel, who shall there 
apologise for the insult offered to Her Britannice Majesty’s Flag under the eir- 
cumstances above stated. 

Iam asking in this case no more than is usually granted under like occur- 
rences and such as I deem myself bound to require. 

I beg to assure you of the high consideration and respeet with which I 
have the honour to be etc. 

Hodges. 

To count Reventlow ete. ete. 2 
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„Meine Stellung,“ fo durfte ich meinem Bruder damals fehreiben, „ilt 
eine jehr jchmwierige, da ich beinahe ohne alle Inftructionen bin und Prittwig 
in jeinev höchit zweidentigen Stellung halb unter dem Reich, das nicht befteht,‘ 
halb unter preugiicher Diktatur den jelbftändigen Corpsführern lieber keine Bes. 
fehle jchiet, als beftimmte, die ihn nach der einen oder andern Seite einft 
fompromittiven Fünnten. Da ich ganz von der Hauptarmee getrennt bin und 
in Südjchleswig und Holftein allein commandire, fo fpiele ich eine Art Reichs: 
militair-Öomverneur. Die Statthalter Neventlom und Befeler haben fich eng 
an mich angejchloffen und ich nehme an vielen Conferenzen Theil und habe mir 
auf die Yandesverhältnifje feinen umbedentenden Einfluß verichafft. ZTroß alledem 
ft die Stellung höchft eigenthümlih und konnte num in dem jegigen verriicdten 
Zeiten fich jo geftalten.“ 

Sch glaubte meinen Einfluß bei der Regierung in pofitif iher Beziehung: 
wejentlih im Sinne des Friedens und rascher Herftellung des Waffenftillftandes: 
benugen zu follen, und juchte einerfeit3 für Annahme mäßiger Bedingungen im 
Lande zur wirken, andererfeitS meine Verwandten in England zu beftimmen, 
einen mächtigeren Drud auf die dänische Negierung üben zu Lafjen, als bisher 
gej'hehen war. Schon am 11. April fchrieb ich in diefem Sinne an Albert: 

„Es dürfte Div vielleicht nicht unintereffant fein, einige Bemerkungen über 
die Punkte zur vernehmen, welche jich wohl am beften eignen wiirden, um die 
- Sriedensunterhandlungen mit Dänemark wieder aufzunehmen.“ 

„So wie der Krieg hier geführt wird, ift nicht abzufehen, einmal, wre 
lang er dauert, ein andermal, zu welchen Berwidelungen er noch führen 
fann. Die Dänen find Herren der See und haben in dem Befig der Jnjel 
Alfen eine Stellung, welche es ihnen möglich macht, den Krieg & V’infini 'hins 
auszudehnen. Wollen fie nicht angreifen, jo find wir Alle unthätig und es 
bleibt nur eine Eroberung Jütlands übrig, um fie vielleiht zum Wiederauf- 
nehnıen der Feindfeligfeiten zu zwingen. Dies ift aber immer fehr ungewiß 
und langmierig.“ A 

„Uns aus Schleswig zu vertreiben, iftganz wunöglich; wir find zu ftark 
und die Mehrzahl der Bevölkerung ift auf der deutjchen Seite. Dabei ift es 
Har, daß die herrlichen Herzogthümer durch den Krieg furchtbar leiden, wir 
unfere Kräfte hier verlieren. und den Dänen felbft mehr Nachtheil al3 Bortheil 
gebracht wird. Die Hauptfache wird fein, daß die Dänen gezwungen werden, 
einen mehrmonatlichen Waffenftillftand einzugehen, während dem die ER 
den Fragen rafch md energifch gelöft werden.“ 

„äre der König voriges Jahr. in. die Herzogthitner gefommen, hätte all= 
gemeine Amneftie ausgefprochen und beruhigende Berfprechen gemacht, jo würde 
nad) der Meinung aller mit dem Geifte des Landes Wohlvertranter die Wahr- 
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fcheinfichfeit vorhanden gemwefen fein, die Winfche des Königs erfüllt zu fehen. 
Jept ift die Erbitterung furchtbar und die Lage für Dänemark eine viel [ehwierigere. 
Die Kluft ift breiter geworden und das Beifpiel von Holland umd Belgien 
ganz anmendbar. Sebt ift der Bruch mit Dänemark in den Herzen der 
ruhigen und intelligenten Landbemohner mehr als nothwendig gewurzelt, als im 
vergangenen Jahre, wo die Schwindler und Demokraten an der Spige flanden. 
Der Dänifchgefinnte felbft murrt und mißbilligt den Ausbruch des Krieges.“ 

„Durd) meine Stellung als deutfcher Fürft und dadurd), daß ic) mich gänz- 
lich auf dem Standpunkt der Umparteilichfeit halte, höre id) von allen Seiten. 
In Kopenhagen felbft will nur die Plebs, welche durch die enormen Nüftungen 
gewinnt, den Krieg, ein großer Theil des Volfes ift gleichgiltig oder Dagegen.“ 

„Schafft nur Waffenftillftand, denn mit jeder Woche fteigt die Erbitterung, 
und die gemäßigten Friedensvorfchläge verlieren an willigem Gehör. Je länger 
die Feindfeligfeiten dauern werden, defto mehr werden die |pätern Unterhand- 
lungen erfchwert. Auf die Fragen jelbft gehe ich nicht ein, indem ein Jeder 
feine individuellen Anfichten hat und ich die meinigen Dir nicht aufdringen will. 
Ich wünfhte Dich) nur davon zu Überzeugen, daß bald eingefchritten werden 
muß, fonft erlaubt e8 die Ehre nicht mehr, Einhalt zu thun.“ 

„Meine Stellung ift eine ebenfo lehrreiche al3 fcehwierige: Sch bin des 
bejten Muthes, ich habe die ganze Provinz unter mir, baue Schanzen und 
Forts, rüfte Dampffchiffe und Kanonenboote aus, furz bin äußerft befchäftigt 
und angeregt. Dur) den glüdlihen Erfolg meiner Waffen genieße ich ein 
unverdiente3 Bertrauen und finde weniger Widerfpruch als vielleicht ein Anderer. 
Genugfam habe ich mich aber bereit$ überzeugt, daß man auch hier mehr fpricht, 
al8 handelt und daß Energie, wie überall in Deutjchland fehlt.“ 


Wie im vorftehenden Briefe, jo habe ich auch in den nächjten Wochen e& 
nicht unterlaffen, zu einer ernften Mediation zu rathen, aber meine Nachrichten 
über den Gang der politifchen Dinge ftinmten wenig mit meinen Hoffnungen. 
überein und je ungünftiger die Lage der Dänen geworden, defto ficherer fchienen 
fie auf den Beiftand der Mächte und auf die Unentfchloffenheit Preußens rechnen 
zu können. 

Mein Bruder hatte schon im März die Ueberzeugung ausgefprocdhen, daß. 
die Friedensunterhandlungen befonders deshalb fcheiterten, weil e8 Rußland 
mit Sranfreid) vereint auf eine politifhe Demüthigung Deutfchlands abgefehen 
hätte. Nach dem Ausbrud de3 Krieges jehrieb er am 13. Mat: 

„Euer Krieg macht gar feine rechten Fortichritte und alle unfere Negotia- 
tionen ebenfowenig. Beide nicht wegen Rußland, welches Preußen zum Hod= 
verrath an Deutfchland anhält und zur Tauen Betreibung des Krieges räth, 
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“ zugleich aber Dänemark hier in der Unbeugfamfeit ftärft umd fteift. Das eng- 
Kiche Publikum ift dabei ganz auf der dänifehen Seite und Lord Palmerfton 
braucht neuen Succeß nach den vielen Schlappen, die er fich neuerdings geholt hat.“ 

Erft in der zweiten Hälfte Jumi erfchien die Lage meinem Bruder geeigneter 
Sriedenshoffuungen zu hegen und zwar aus einem Grunde, welcher fehr merk 
wirdig umd wenig beachtet worden war. 

„Der Krieg," fchreibt er am 19. Juni, „wird nun doc bald zu Ende 
gehen, da man in Kopenhagen Furcht vor den eigenen Demokraten befommen 
haben fol. Die ruffiiche Flotte fol ebenfowohl gegen diefe als gegen Schleswig 
gerichtet fein. Man hat ihren Plan entdedt, Zütland auch hingeben zu wollen 
und dagegen eine Nepublif der Iufeln zu errichten.“ 


In Schleswig-Holftein hatte fich indeffen das Migtranen gegen die preußifche 
Politif umd gegen die preußifche Führung immer weiter und weiter verbreitet, 
und felbft unter den Truppen der deutjchen Bundesfontingente gährte es feit 
den Maiaufftänden in Sachfen, Baden umd der Pfalz gemaltig. 

Die Vorgänge in der Heimath hatten natürlich auf die im Felde ftehenden 
Soldaten ihre Nüdwirfung geübt und waren nicht geeignet die ohnehin nicht 
fehr fefte Disciplin zu ftärken. Nicht bloß unter den fehleswig-holfteinifchen 
Truppen, wo e3 immerwährende Schwierigfeiten mit den neu eingeftellten Re- 
fruten, politifivenden Studenten und demofratiichen Handwerkern gab, fondern 
auch bei den Baiern, Badenfern und TIhiüringern hörte man Yeuferungen der 
Unzufriedenheit. 

Als ih am Ende de Feldzuges in Beile furze Zeit verweilte, erlebte ich, 
daß die Soldaten eines baierifchen Bataillons iiber den General von Prittwit 
und die ganze preußifche Führung in meiner Öegenwart laut zu fchimpfen wagteı. 
E3 war, wie im dreißigjährigen Krieg und in Wallenjteins Lager, ein ewige? 
Parlamentiren über die Generale und ihre- Fähigfeiten, Unternehmungen und 
Unterlaffungen zu vernehmen. 

Ein höchft charakfteriftifcher Vorfall ift mir noch lebhaft im Gedächtnig, 
welcher fich zur Zeit des badifchen Aufjtandes ereignete. Ein gemwilfer Haupt- 
manı Schwarz, von dem unter meinem Commando ftehenden Bataillon Baden, 
meldete fich eines Tages bei mir und überreichte mir die ihm Fury vorher aus- 
gezahlte Gage mit der Erklärung, daß er das Geld, wenn e& nicht von der 
proviforifchen Negierung in Baden ausgezahlt worden fei, Feinesfalls annehmen 
dürfe. Einen Großherzog hätte er nicht mehr und von Preußen, welches gegen 
fein Vaterland Krieg führe, möchte er nicht einen Grofchen haben wollen. Er 
fet daher genöthigt, ohne Gage zu dienen. 

Wenn im Uebrigen der Prinz von Noer die NeichStruppen mit einer vwil- 
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den Schaar vergleicht, in welcher weder Dienft, no) Ordnung, noch Gehorfam 
zu Haufe gewefen fei, fo darf man dies alß eine arge Uebertreibung bezeichnen, 
wie fie in den Aufzeichnungen des fonft fo trefflichen Mannes, der jo viele 
Enttäufchungen erfahren hat, nicht felten find. 

Bielmehr darf ich nicht unerwähnt Iaffen, daß fi im Laufe des Feld- 
zugs das befte Verhältnig zwifchen den Neichstruppen und der fchleswig’fchen 
Landbevölferung gebildet hatte. Wie ich felbft von Tag zu Tage mich mehr 
in Land und Leute zu finden mußte, fo geftalteten fich auch meine Beziehun- 
gen zu Männern aus den verfchiedenften Ständen immer intimer. 

„Ich fange wirklich an, mich in die hiefigen Leute zu verlieben,“ fchrieb ich 
im Juni an meinen Bruder, „fie find die beftgefinnten und verniünftigften, die 
ich je in Deutfehland antraf, dabei ift das Land gar anziehend und heimlich. 
Schleswig-Holftein ift unfer deutfches England. Neben der äußeren Erjcheinung 
de8 Landes find Sitten und Gebräuche ganz englisch, nur gibt e8 hier auf dem 
Lande feine Armen, eine merfwirdige Erfcheinung! Die einfache Urfache ift 
der Mangel an Städten und Fabrifen und eine naturgemäße Eintheilung de3 
Grund und Bodend. Das tolle Schenfenleben, daS bei und auf dem Lande 
fo viel Unheil bringt, ift hier unbefannt. Der Sonntag ift hier naturgemäß fo 
ftill, wie in England, wo ihn mehr die ftrenge Kicchenfitte, al® der Antrieb 
des niederen Volkes zu jenem Tage der ärgften Tangenmweile gemacht hat. Da 
e8 hier wenig Kirchen gibt und die Gemeinde oft Stunden weit in einzelnen 
Höfen auseinanderliegt, fo ift die Kirchlichfeit nicht fehr groß und dennoch fteht 
die Moralität hier auf einem höheren Grade, als bei uns. Bon den Städten 
Kiel und Rendsburg fanıı man das zwar nicht behaupten, ımd die Demofratie 
hat auch dort warme Anhänger, welche, wie überall, das Bolf zu demoralifiren 
juchen.“ 


Allnählich hatte felbft das gefellfchaftliche Keben, wenigftens in der Gegend 
von Kiel, Rendsburg und Schleswig eine vollfommen friedliche Phyfiognomie 
erlangt. Bon der Beunruhigung abgejehen, welche die dänischen Schiffe fort- 
während an der Küfte vernrfachten, wodurch die Shärffte Wachfamfeit der Neferve- 
brigade beftändig herausgefordert wurde, befanden fich feit Ende April die beiden 
Herzogthümer in einer mıilitairifch geficherten Lage. ES entwidelte fi ein ange- 
nehmer und liebenswirdiger Verkehr zwifchen meinem Hauptquartier in Gettorf 
und einer Neihe von hervorragenden Familien des Landes. 

Unter den Freunden, die ich damals in-Holftein gewonnen, verweilen meine 
Erinnerungen mit wahrer Freude bei dem Orafen von Neventlom auf Alten- 
hoff umd feiner Eugen und hochgebildeten Fran, einer geborenen Gräfin Voß. 
Die ruhige amd fichere Art des Urtheil® und die umfafjende Kenutnig des 
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"Landes und der Berhältniffe, welche man bei diefen beiden trefflichen Menfchen 


fand, machten e3 wahrhaft belehrend, fich über den Gang der Dinge mit ihnen 
zu unterhalten, und ich blieb mit Beiden noch lange in einer Iebhaften Correjpon- 
denz, nachdem wir im Juli bereits, in Folge der Abreife des Grafen in poli- 
tifhen Gejhäften nad) Berlin, genöthigt wareır, und zu trennen. 

Kaum weniger Vergnügen gewährte der Ungang mit der Familie Baudiffin, 
welche gewiffermaßen die guten Neminiscenzen an die alte dänifch-holfteiniiche 
Zeit vepräfentirte, aber mit ehremwerthefter Entjchloffenheit feit dem u 
Drief ihren deutjchen Patriotismus hervorgefehrt hatte. 

Wenn man die ruhige md verftändige Art erwog, mit welsher die ältere 
Generation no de& einftigen friedlichen Verhältuiffes zwifchen Dänen und 
Deutjchen gedachte, jo fand man den Muthwillen faft unbegreiflich, mit welchem 
diefer tlichtige und wohlhabende deutjche Adel vom dänischen Hof und Volk ab- 
geftoßen worden war. Dei den größeren Grumdbefisern blieb eine natitrliche 
Empfindung beftehen, daß der höhere Stil des Lebens, der von dem dänifchen 
Königsthron ausging, im einem Fleinen StaatSwefen nicht aufrecht erhalten 
werden möchte, und man fehmeichelte fich in diefen Kreifen Daher gern mit der 
Hoffnung, dag der Friede Ichlieglich eine Perfonalunion bringen müßte, melche 
die alten Beziehungen zum königlichen Hofe wieder anknüpfen Tieße. 

Sh war durch den vielen Umgang mit Männern von diefer Denkungsart 
recht innig davon durchorungen, daß eine Löfung foldher Art ein großes Glüd 
gewefen wäre, aber ich war, vermöge meiner Snformationen von London umd 
Berlin wenig in der Lage, die Hoffnungen der Freunde zır theilen. 

Sudelfen fehlte e8 der jchleswigsholfteinischen Sache wenigftens nicht an per- 
jönlicher Theilnahme und zunehmenden Intereffe von Seite der deutjchen Fürften 
und anderer illuftrer Perfönlichfeiten, welche der Regierung und Bevölkerung 
des Landes, durch ihr Erfcheinen auf dem Kriegsfehauplage, viele Aufmerkfankeit 
zollten. Im Mat erhielten wir den Befuch de3 Herzogs von Nafjau und des 
Erbgroßherzogs von Weimar. 

Anfangs Juni war man allgemein der Anficht, daß die ruffiiche Flotte, 
welche nun in dem dänischer Gewäflfern erjchienen war, jeden Augenblick einige 
taufend Mann in Schleswig landen Fünnte. Unter diefen Umftänden war ich 
für meine PBerfon überzeugt, daß ich bei der langjamen Kriegsführung und der 
täglich wachjenden Gefahr auswärtiger Complicationen noc) längere Zeit auf 
meinem Boften ausharren mußte und fo erfüllte ich gern einen Wunjch meiner 
Frau, mic in Feldlager befuchen zu dürfen. Die Herzogin reifte am 23. Juni 
über Erfurt und Hamburg nad Kiel ımd ich brachte fie am 26. Abends von 
dort nach Gettorf. 

Die innigen Beziehungen, welche ich zu Land umd Leuten gewonnen hatte, 
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und welche ich fo eben in den Hauptumriffen gezeichnet habe, Fonnten dur) 
die Anmefenheit meiner Fran nur geftärtt und vermehrt werden. Wo fie 
fih mit mir zeigte, war heller Jubel und aufrichtige Freude. Man jchien 
in unferem gemeinfamen Aufenthalt in den fchidjalsbedrängten deutjchen Gauen 
de3 Nordens mit gutem Necht ein Zeichen verwandter Gefinnung und Zuneigung 
zu erbliden. 

„Ih bin ganz betvübt,“ fehrieb mir damals die Gräfin Neventlom, die 
mit ihrem Manne, wie fehon bemerkt, nad) Berlin gegangen war, „jest nicht in 
der Heimath zu fein. Wie unendlich gern würde ich der Frau Herzogin auf- 
gewartet haben, ein Glüd, welches mir vielleicht nie wieder zu Theil werden 
wird. Sch Hoffe, daß die Anmejenheit der Frau Herzogin ©ettorf jo ver- 
fhönern wird, daß fie auch eine rücdwirfende Kraft auf die langen, traurigen 
Monate ausübt, die Sie bereit3 dort zugebradit haben. Sollte die „Apothefe“ 
endlich Doch einmal in Gettorf zu Hein werden”), fo wird man fich vielleicht an 
Altenhoff erinnern, wenn e8 auch auf feiner Karte fteht. Dach und Fach ift 
trog deffen vorhanden.“ 

Ih müßte fürchten, die Geduld der Lefer zu ermüden, wenn ich in eine 
vollftändige Schilderung diefer frohen Tage eingehen wollte, die mit ihrem 
freundlichen Verkehr einen eigenthümlichen ©egenfag zu den traurigen Kriegs- 
vorfällen und erfchredenden Friedensnachrichten bildeten. Die Herzogin jchmelgte 
in den fchönen Wäldern von Ajchau, oder am Meeresftrande, wo man jedoch 
nicht felten in ©efahr gerieth, von den Ffreuzenden Schiffen der Dänen unlieb- 
fam begrüßt zu werden. Al wir einmal bei den Borpoften eben vorbeiritten, 
hatte ich Noth, die Herzogin aus dem Bereich der feindlichen Kugeln zu bringen, 
welche Sfiold und Freia aus nächfter Nähe gegen un und eine arme ver- 
einzelte Bedette entjendeten. Die Herzogin ließ fich indeffen dadurch jo menig 
ihre vergnügte Stimmung verkünmern, daß fie alle Bewunderung verdiente 
und erfuhr. 

Bir hatten faft täglich Freunde gefehen und befucht: die lieben Familien 
von Hirichfeld auf Georgenthal, Webefer-Nofenfranz, die Hamann und Bau- 
diffin md viele andere. Die Nähe von Noer machte und zu häufigen Gäften 
de3 Prinzen Friedrich, und den Herzog Chriftian Auguft trafen wir mit feiner 
Gemahlin in Gottorp. Shre beiden Söhne, Friedrid) und Chriftian, damals 
im Alter von 20 ıumd 18 Jahren, ftanden in einem Dragonerregiment bei der 
Operationsarmee. Wer hätte gedacht, daß e8 ums fpäter befchieden fein werde, 
mit der liebenswiürdigen, viel geprüften und arg verfolgten Familie in engfte 
verwandtjchaftliche Beziehungen zu treten. 


*) In der Apothefe des Herrn Birkenftod hatte ich von Anfang mein Dnartier. 
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Dodh mag e3 genug fein der flüchtigen Skizzen diefer eigenartigen Zu- 
fände; und fo fehre ich zur Erzählung deffen zurüd, was der Mrieg und die 
Diplomatie inzwifchen bewirkt und gethan hatten. 


Schon am 7. April war General von Prittwig al® Commandirender der 
ReichSarmee von der Centralvegierung beauftragt worden, die Offenfive mit allem 
Nahdruf zu ergreifen, nachdem die Feindeligkeiten von Seite Dänemarks er- 
öffnet waren. In der Drdre hieß eS mit winfchenswerthefter Deutlichkeit, der 
General „habe dahin zu wirken, durch entcheidende Schläge den Gegner in 
möglichjt Eurzer Zeit zu Boden zu werfen, ehe die Diplomatie Zeit und Ge- 
legenheit erhielt, ihre lähmenden Eimwirfungen auf die freie und fräftige Hand» 
habung de3 deutjchen Schwertes geltend zu machen, damit ein ehrenvoller Friede 
baldmöglichjt errungen werde“. 

Und weiter hieß «3: „daß jobald als möglich überall die Offenfive er- 
griffen und der Boden der Herzogthümer von Ddänifchen Truppen ganz befreit 
werden follte“. 

Die Dänen waren diejen Intentionen der deutjchen Centralgewalt jehon 
zuvorgefommen, indem das Kriegsminifterium in Kopenhagen „um unnißes 
Blutvergießen zu vermeiden, fehon am 8. der Armee den Befehl gab, das Sunde- 
witt’fche zu verlaffen, um auf Aljen den Augenblid abzuwarten, wo die Um- 
ftände e3 erlauben würden, dem Feinde Mann gegen Mann zu begegnen“. 
Die Ausführung diefes Befehls wurde von den Deutjchen dadurch befchleumigt, 
daß fie am 13. die Diüppeler Schanzen in fünfftindigen Kampfe, an welchem 
die Sachjen und Baiern vorzugSweife betheiligt waren, erftürmten. Im Norden 
waren die Dänen feit dem 10. im vollen Nüdzug über die Königsau, und 
General von Prittwig bejeßte die von denjelben verlafjenen Punkte langfam und 
allmählich, als hätte er zu den Befehlen de3 Neichaminifteriums fogleich feinen 
dipfomatiichen Commentar zu liefern. 

Die Statthalterfchaft beeilte fich fowohl in Frankfurt wie in Berlin vor- 
zuftellen, daß eine rafche Eroberung Jütlands allein den Krieg beendigen würde, 
und daß die Jahreszeit in Mitte April volle Sicherheit gegenüber einer fremden 
Intervention gewähre, während wenige Wochen fpäter das Auslaufen der 
ruffifhen Flotte zu erwarten ftände. Allein von folcher entjcheidenden Kriegs- 
führung wollte man in Berlin nicht wiljen. 

Wenn man die Lage des commandirenden General unter diefen Umftänden 
ins Auge faßte, fo konnte man fie in der That nur bejchwerlich finden. 
Prittwig war fhon wenige Wochen nah Eröffnung des Krieges der ange- 
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feindetfte Mann im Lande, ohne daß er feine Gefinnungen und feine dei 
Schleswig-Holfteinern gewiß durchaus zugethanen Anfichten irgend geändert 
hätte. Die Hände waren ihm fo gebunden, daß er zur den geringfügigften Vor- 
wärtsmärjchen Ordre von Berlin erwartete, während ganz ernfthafte Männer in 
jchleswig=holfteinifchen Negierungsfreifen behaupteten, daß er jeinerjeitS folche 
Befehle nur Sonntags zu geben pflege und nie an einem Wochentage eine Bor- 
wärtSbewegung bejchlieke. 

Daß unter folhen Umftänden das Verhältnig zwifchen Prittwig und Bonin 
fich nicht günftiger geftalten konnte, als ich e8 fchon bei meiner erjten Berührung 
nit Prittwis erfannt hatte, lag Har auf der Hand. 

Bonin war, obwohl preußifcher General, doch dur feine Stellung in 
fchleswig-holjteinifchen Dienften wenigftens nicht für die einzelnen Operationen, 
nicht fir jeden Schadhzug ded Krieges an eine dirigirende Hand gebunden und 
hätte fich auch, vermöge feines Charafterd und der ihm innewohnenden Energie, 
nicht in folher Weife leiten lafjen. Er hatte feinerfeitS durch die Statt- 
halterfchaft Renntniß von dem Befehl des Neichkrieggminiftertums vom 7. April 
und marjchierte, wie befannt, wirklich an die Grenze von Sütland, ohne fich 
dureh das Obercommando irremachen zu lafjen. 

Er hatte in feinem Stabe einen der tüchtigften Offiziere der jchleswig- 
holjteinijchen Armee, den Hauptmann Delius, gleichfalls aus der preußischen 
Armee, al Chef. Diefer war leider zu früh dem General entriffen worden, 
und man hat fpäter allerdings jehr ungereht und malitiös bemerft, Bonin 
wäre zweimal bei Zriedericia gefchlagen worden, das erfte Mal noch während 
der Schladht, als der Hauptmann Delius von ohngefähr durch eine Dänifche 
Kugel getroffen worden war. Da die Ichleswig-holjteinifche Armee im Norden faft 
ebenfowenig Verbindungen mit dem Dbercommandanten hatte, wie die Rejerve- 
brigade im Süden von Schleswig, jo Fonnte e8 gejchehen, dag diejelbe am 
20. April Kolding befegte, während die allernächiten prenßifchen und Reichs» 
truppen, mit denen nicht die geringfte Fühlung vorhanden war, in Apenvade no 
volle acht Meilen entfernt ftanden. 

General von Prittwis hat fich jpäter darauf berufen, daß Bonin den Ge- 
horfam vollftändig verweigert und Wider die ausdrüdlichen Dispofitionen des 
Hauptquartiers foweit vorgerüct fei, daß ihm bei einem Angriffe dev Dänen 
feinerlet Succurd hätte zu Theil werden Fünnen. Im der That hatte Bonin 
die ganze dänifche Armee vor fi) und fein Anmarfch war, fo zu fagen, ein 
Herausforderung, welche General Nye, jo wenig Neigung ev auch zu offenem 
Kampfe hatte, fchon der Ehre halber nicht ablehnen konnte. Ex hatte fich am 
20. April, offenbar in der Meinung, daß die deutfche Armee hinter dem Bonin’fchen 
Corps ftände, eiligft auf der Straße nach Veile zuricgezogen, machte aber. am 
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- 22. Halt und fieß, von der Lage Bonins wohl unterrichtet, feine Truppen 
noch am Abend desjelben Tages bis auf eine halbe Meile von Kolding vorgeben. 

Der Iinfe Flügel des Bonin’fchen Corps erftredte fi bi nad Wanderup, 
die Artillerie ftand theilweife noch zuriick in Chrifttansfelde, die Avantgarde 
hatte die Höhen jenfeitS von Kolding befegt. Die Stellung war demnach fir 
eine jo Fleine Macht eine jehr ausgedehnte, und e8 gehörte alle Entfehloffenheit 
dazu, um jie ohne jede Hoffnung auf Unterftügung der Hauptarmee zu behaupten. 

Daß Bonin e8 gethan, war für die fehleswig-holfteiniiche Sade politifc) 
von größter Bedeutung, und e3 war eine Hleinliche Beurtheilung des großen 
Erfolges, wenn man im Hauptquartier fowohl, wie von Seite mander Schrift: 
fteller nachträglich an die entjchloffene That Bonins und feiner tapferen Truppen 
mit der Keitif der militairifchen Theorie herantrat. 

Sch Lafje einen Bericht über die Schlacht folgen, welcher unter dem frohen 
Eindrude de3 Sieges am 24. in dem fchleswig-hoffternifehen Kriegsdepartement 
nad) den erften Mittheilungen des Generalftabes verfaßt worden war. 

„Am 23. Morgens um 6 Uhr griffen uns die Dänen bei Wanderup an, 
Ipäter etwa um 8 Uhr eröffneten fie das Gefecht vor Kolding und entwicelten 
ftarfe Truppenmafjen auf der Straße von Fridericia. Das Gefecht war bald 
allgemein und jehr heftig, namentlich auf dem Iinfen Flügel, den der Feind 
umgehen oder durchbrechen wollte.“ 

„Auf der Straße nad) Beile bei einer hochbelegenen Windmühle, Hinter 
Kolding, jchlugen fi zwei Stunden lang zwei Compagnien des exften Jäger- 
corp& gegen einen überlegenen Feind. Eine dänische Hufarenfhwadron war 
dabei völlig aufgerieben. Sie machte einen Angriff auf eine Kleine von den 
unfrigen befeßte Berfchanzung. Die Jäger Tiegen fie bi auf 40—50 Schritte 
heranfommen und eröffneten dann erft ihr Feuer. Nur 5—6 Hufaren entrannen 
dem Tode.“ 

„Etwa um 10 Uhr gab Bonin Befehl, die Stadt Kolding zu räumen. 
Die Avantgarde führte den Nüdzug in fchönfter Ordnung fechtend aus und 
wurde diesjeit3 Kolding von der erften Brigade aufgenommen. Inzwijchen 
war die Artillerie herangezogen. Die auf den Höhen diesfeits Kolding poftirten 
12-Pfünder unterhielten ein wirffames Feuer auf den Feind jenjeit3 der Stadt, 
das Gefecht Fam aber defjenungeachtet überall zum Stehen und zwar mehrere 
Stunden lang. Die Sache war fritiih, nahm aber nad) 1 Uhr eine andere 
Wendung. Bonn job nämlich die Avantgarde im Centrum vor, beorderte 
die erfte Brigade zum Sturm auf die Stadt Kolding md die zweite zum weis 
teren Angriff.“ 

„Diefe Bewegungen entjchieden; die brennende Stadt ward Haus bei 
Haus unter Abfingumg des Liedes: „Schleswig-Holftein meerumfchlungen“ mit 
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Sturm genommen. Das Bordringen des Iinfen Flügels. brachte den Feind 
zum Weichen, der-um 31); Uhr auf allen Punkten den Nüdzug antrat. LUnfere 
Cavallerie verfolgte auf. der Straße nad) Beile jo gut e& bei ihrer Schwäche 
gehen wollte.“ 

„Die Stadt Kolding ift in einen Trümmerhaufen verwandelt. Schon 
Morgens brannten einige Häufer ab. Mittags gab Bonin Befehl, fie in Brand 
zu fhießen, al8 e3 erwiefen vorlag, daß die Bürgerfchaft fih am Kampfe be- 
theiligte. Namentlich ift aus den Häufern auf unfere fih zurüdziehenden 
Truppen aus Jagdflinten gefchoffen worden.“ 

„Alle Iruppentheile haben am Gefechte faft unausgejegt Theil genommen, 
fie haben fich ausgezeichnet gefchlagen. Mit „Hurrah“ ift ftetS zum Angriff 
übergegangen, fein Corp3 hat etwas zu wünjchen übriggelafien.“ 

„DänifcherfeitS hat Aye felbjt commandirt. Der Berluft auf beiden Seiten 
hiegt noch nicht beftimmt vor, Bonins Schägung auf 1000 Mann ijt nur eine 
ungefähre. Die Zahl der gemachten Oefangenen it noch nicht befannt. Bei 
Steiberd Abreife aus dem Hauptquartier waren 60—SO eingebracht, unter 
ihnen DOrla Vehmann, ver augenblidlih auf dem Schlofje Gottorp fitt, big 
über fein Schiefal entjchieden fein wird. Was er bei der Armee gewollt hat, 
weiß man nicht, er ijt unter höchft verdächtigen Umftänden gefangen; fein Be- 
tragen gegen unfere Offiziere, namentlich den Obriften St. Paul, ift höchit un- 
verjchämt gewefen, mar hat ihn daher auch jofort weggefchiet.“ 

„Sch Laffe die Thatjachen reden; der Wunjfcdh der Dänen, es mit den 
Schleswig-Holfteinern allein zu.thun zu haben, ift für einmal erfüllt und fie find 
gefhlagen. Sie find gefchlagen von einer numerifch Fhwächeren Armee, die feinen 
Mann als Referve hinter fich Hatte, auf die fie fich ftügen fonnte. Die Schlacht 
bei Kolding am 23. April wird vielleicht unfere Sache rafch zur Entfeheidung 
bringen wegen de3 moraliichen Gewichts, welches fie in die Wagjchale Legt.“ 


Sp weit der Berichterftatter aus dem fchleswigsholfteinifchen SKriegsde- 
partement. Seine zuleßt ausgejprochene Hoffnung wurde von vielen Milttaivs 
und Staatsmännern getheilt; in London legte man namentlich, wie ich |päter 
no ausführlicher zeigen werde, ftetS ein übertriebenes Gewicht darauf, daß 
fi) die Schleswig-Holfteiner jelbft helfen müßten. 

Auch nah der Affaire von Kolding konnte Prittwiß von Berlin nod) 
immer nicht die Erlaubniß erlangen, die jütifche Grenze zu überfchreiten, erjt 
nad voller 14 Tagen rücdten die Preußen gegen Beile vor und befeten die 
Stadt nad einem umbedentenden Gefecht. Die holfteinifchen Truppen hatten 
fi) nach einen fiebenftündigen Kampfe um das Defilee von Gudjoe Fridericia 
genähert und fingen an, die Feitung einzufchließen. 
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Donim erhielt von den Dbercommando den Auftrag, fi) de8 Terrains 
zwiichen Kolding, Beile und Fridericia zu bemächtigen und dafelbft feite Stel- 
lung zu nehmen Ein Verfü, die Feftung durd) ein Bombardement zur 
Uebergabe zu beftinmmen, feheiterte und fihon am 16. Mai war Bonin der 
Ueberzeugung geworden, daß die Dänen Fridericia fo lange wie möglich halten 
wollen. Sp begann er die verhängnißvolle Belagerung. 

General von Prittwig nahm am 13. Mat fein Hauptquartier in Beile und 
die Dänen verfchangten fich bei Sonderburg, wo fie von Aarhus ftarfe Zuzüge 
erhielten und fich bis zum 23. behaupteten. Am 30. Mai waren die deutfchen 
Truppen endlich) bis Aarhus vorgedrungen und hatten das ganze en Füt- 
land bis Ningfjöbing bejest. 

Mit diefen unter einigen Wechfelfällen des Heinen Krieges hi Er- 
folgen war die Thätigfeit der Neihstruppen fo gut mie abgefchlofien. Wochen- 
lang war nichts von der Armee im Norden mehr zu hören, nur die fat nıß- 
fojen Belagerungsarbeiten und Kämpfe der jchleswigsholfteinifchen Armee vor 
Fridericia brachten einige Abwechjelung in die Stille des müfteriöfen Feldzuges. 

Bei meiner Nefervebrigade hatten einzig und allein die dänischen Schiffe 
Sorge getragen, daß wir nicht allzu forglos von einem Tage auf den andern 
leben durften. Unzählige Allarmirungen und Nedereien der Dänen hielten 
meine Bataillone in Athem. Ich hatte in der erften Woche April dur Her- 
ftelfung zahlreicher Verfhanzungen und Erriätung von Dlocdhäufern die Küfte 
nah Möglichkeit fichern Laffen und bemubte eine Beit der Nuhe, melde uns 
duch den Eintritt anhaltender Oftwinde vergönnt worden war, zur SIuftand- 
jeßung der Ausrüftng und Bekleidung der Mamnfchaften, fowie zu weiteren 
Necognoscirungen und zur Begehung und Berbefferung der Communications- 
wege innerhalb der von den Abtheilungen belegten Cantonnements. 

Am 25. April war die Nefervebrigade Durch einen Befehl des Obercon- 
mandos überrafcht worden, nad) welchem die Infel Fehmarn von derfelben 
befegt und vertheidigt werden follte. Diefer Auftrag war um fo auffallender, 
al8 noch) Tags vorher die Aufgabe der Nefervebrigade von Prittwig dahin 
bezeichnet worden war, daß ihr „der Schug der Küfte von Edernförde bis zum 
Fehmarn’fchen Sunde und bis zum Hafen von Neuftadt hinab anvertraut 
wurde". 

Bon der Iufel felbft war bislang nicht die Rede und eine Unterftägung der 
dortigen Vertheidigungskräfte würde nur duch Abjendung einer ganzen Abthei- 
fung möglich gewefen fe. 

Der Befehl des Obercommandos war dur die Statthalterfchaft erwirlt 
worden; und e8 war in dem Schreiben des Generals von Prittwiß jelbft auf 
die Schwierigfeit einer der Infel zu leiftenden Unterftügung aufmerkfam gemacht 
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worden. Unter diefen Umftänden machte ich insbefondere auf Anvathen meines 
Generalftabchef3 von Treitfchfe Vorftellungen gegen die Zerfplitterung des Corps 
und fendete den Major Siegfried zur Ermittelung der Verhältniffe nach Fehmarn. 
E3 fanden fi, dort A Kanonen und ebenfoviele Kanoniere, nebft einem Unter- 
offizier vor, und da die Infel auf drei Seiten Tandungen fehr gut geftattete, 
fo war e3 far, daß jede militairiiche Befegung eine fürmliche Aufforderung zu 
einer Heinen Expedition für die Dänen gemejen wäre. 

Das Projeft fchien einer der vielen verhängnigvollen Eingriffe zu fein, 
welche die fchleswig-holfteiniiche Negierung auf die Kriegoperationen auszuüben 
verfuchte; Doch darf ich nicht unbemerkt lafjen, daß man mir in diefem Yale 
von der andern Seite verficherte, die Statthalterfchaft habe nur im Allgemeinen 
auf die bedrohte Lage von Fehmarn hingewiefen, jet aber an den Befehle des 
Dbercommand 03 jelbft ganz unschuldig gewesen. 

Indeffen fonnte mir die Aufgabe, welche der Refervebrigade nunmehr ge- 
ftellt war, auf die Länge immer weniger genügen. Ich bat daher das Ober- 
commando wiederholt um die Bergünftigung, im Norden Verwendung zu finden. 
Ih Hatte mein Augenmerk auf Alfen gerichtet, welches noch immer in dänifchen 
Händen war. Bon jchleswig’ichen Patrioten umd insbefondere vom Herzog 
von Auguftenburg felbft war ich mehrfad aufgefordert worden, auf die Weg- 
nahme der wichtigen Infel bei dem Dbercommando hinzumirfen. 

ES wurden genaue Studien über den Angriffspunft, fowie die entjpre= 
hendfte Art der Operation gemacht und ic) hatte 1864 die Freude, zur erleben, 
daß Prinz Sriedrih Karl die Eroberung von Alfen in derfelben Weife ver- 
wirfliht hat, wie ich fie mit meinen Generalftab in meinen Hauptquartier ir 
Settorf jhon 1849 projeftirte. 

Dad Obercommando wollte aber weder einen Angriff auf Aljen zu= 
geben, noch geftattete es meine Theilmahne am Kriege bei der Hanptarnıee. 
Meine Wünfche wurden zwar freundlich und in für mich ehrenvoller Weife, 
aber beftimmt und wiederholt abgelehnt. Unter den in diefer DVeziehung ge 
wechjelten Schriftftücden verdient ein Brief de3 General von Prittwig wegen 
der Allgemeinheit der Gefichtspunfte, die darin Ausdruf fanden, volltändig 
befannt zu werden: 

„Euer Hoheit danke ich gehorfamft für das Wohlmollen und das gütige 
Vertrauen, welches Höhft Sie mir in dem geehrten Schreiben von 29. v. M. 
auszufprechen die Geneigtheit hatten. Geftatten Höchft Sie mir gewogentlicht 
ganz offen antworten zu dürfen: 

„Die Art der Kriegsführung, welche die Dänen angenommen haben, läßt 
mit Sicherheit erwarten, daß fie überall einem ernften Stoße ausweichen und 
da, mo ein folcher gefiihrt werden fünnte, fich in ihre Schlupfwinkel oder auf 
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Ahre Schiffe zurücziehen werben. Das Gefecht bei Kolding vom 23. April 
zeugt nicht gegen diefe Borausfegung; die Dänen griffen hier nur an, meil fie 
die Schleswig-Holfteiner allein wußten und fie, wie int vorigen Jahre, Teicht 
zu befiegen hofften. CS ift mehr al3 wahrfcheinlich, daß der Feind bei einent 
weiteren VBordringen der Neichstruppen ganz Jütland aufgeben und feine 
Truppen nad Fühnen iüberfegen wird, wenn dies nicht fehon gefchehen ift.“ 

„Bon der anderen Seite ift mit gleicher Sicherheit darauf zu rechnen, daß 
die Dänen jede Gelegenheit ergreifen werden, um da, wo feine oder nur wenig 
Truppen fi) befinden, zu landen oder wenigftend Yärnı zu machen. Alle 
Punkte Fünnen nicht gefhüst werden, wohl aber muß die mit den wefent- 
lichften gefchehen. Hierzu rechne ich: 

„L. Edernförde und Kiel. Sie fcheinen mir, wenn auch nicht augenblic- 

ih), wohl aber bei längerer Dauer des Krieges ernftlichjt bedroht, fehwerlich 
durch die ganze Macht der Dänen, wohl aber durch eine Truppenzahl, welder 
die Nefervebrigade gewachfen fein dürfte.“ 

„2. Die Infel Alfen. Die Infel bildet ein verfchanzgtes Yager, der Brüden- 
fopf bet Sonderburg fichert den Uebergang. Der Feind fanıı hier leiht 15 
bi3 20 Bataillone verfanmeln. E3 wird daher darauf ankommen, ihm in 
Sundewitt ftetS eine gleich ftarke Zahl entgegenftellen zu können. Hierzu ge= 
hören 1'/, Divifion.“ 

„3. Bridericta und Snoghoi. Sie fallen faft in diefelbe Kategorie, wie 
die nfel Alfen, auch hier werden mindeftens 1'/, Divifion zur Beobachtung 
anfgeftellt werden müfjen.“ 

„Sonad) wird nur etwa eine Divifion und ein oder zwei Cavallerie-Regi- 
menter zu den militatrifchen Promenaden in Jütland und zu vielfältigen Deta- 
fchirungen auch nach der Weitfüfte übrigbleiben.“ 

„&3 fcheint mir, daß die Aufgabe, Edernförde und Kiel nebft einem großen 
Theile der Küfte zu befchügen, ebenfo ehremvoll und angenehmer ift, als die, 
den Brüdenfopf vor Sonderburg, oder die Zeftung Fridericia zu beobachten, 
oder endlich militairifche Promenaden in Fütland zu machen. Rechnen Euer 
Hoheit Hinzu, daß Höhft Sie mit der Brigade bereits eine Waffenthat vollführt 
haben, die fich vielleicht nur in mehreren Jahrhunderten einmal wiederholen wird!“ 

„Gewiß verdient der Drang der Führer und der Truppen nach Tätigkeit 
das höchfte Pob; bei der Eigenthimlichkeit des Kriegsfchauplages und bei den 
beftehenden Mißverhältuiffe der Kräfte zur See aber werden durch die Macht 
der Umftände mindeftens %/, der überlegenen Armee in die Defenfive verjeßt, 
während nur Y/, zu Offenfivbewegungen von zweifelhafter Wirkung übrigbleibt.* 

„Diefe Lage der Dinge zu ändern, liegt außerhalb des Bereiches meiner 
Kräfte, in ihr aber zugleich meine Rechtfertigung für die der Nejerpebrigade 
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zugewiefene Thätigfeit. Uebrigens habe ich die Divifion de3 zweiten Aufgebots 
nach dem Sundewitt gezogen, weil ich die Truppentheile, aus denen fie befteht, 
weniger zu den fehnellen Bewegungen geeignet halte, die vielleicht Aufgabe der 
Ktefervebrigade werden dürfte.“ 

„Laffen Euer Hoheit mich hoffen, daß die hier entwidelte Anficht geeignet 
jein möge, den ehrenwerthen und von mir gewiß nicht verfannten Sfrupeln 
entgegenzutreten, welche Höchft Dero Feder geleitet Haben.“ 

Ehrfurchtspoll nenne ich mich 


Euer Hoheit 
gehorfamfter 
Ehriftiansfeld am 27. Mai 1849. Prittwiß, 
Generallientenant. 


Man Fan nicht leugnen, daß in der Auffaffung des Obercommandanten viel 
Wahres und Berftändiges lag, aber was damit gefagt war, mußte eigentlich 
al3 eine Selbftanflage betrachtet werden gegenüber jenen Aufgaben, welche das 
Neihsfriegsminifterium in der Ausführung vajcher Schläge md fchneller Be- 
endigung des Krieges jechs Wochen vorher bezeichnet hatte. Jelt war e8 aller- 
dings zu Allen zu jpät gegenüber einem Feinde, dejjen Stärke darin lag, dag 
er fi zurüdzog, abwartete und einen Kleinen Krieg im’3 Endlofe fortzufegen 
bereit war. 

Auch darin hatte Prittwig vecht gefehen, daß Kiel und Edernförde fort- 
währende Bielpunfte der feindlichen Nedereien waren, und daß die Dänen 
diefen beiden verhaßten Orten gar zu gern einen empfindlichen Schlag ver- 
fest hätten. 

Wie vorwiegend jede militairiche Maßregel in diejen Kriege von politi= 
chen Gefichtspunften aufgefaßt und verftanden werden mußte, zeigte eine 
Beilung des Obercommandos vom 3. Juni, nad) welcher das Einlaufen ruffi- 
her Kriegsfchiffe in die fchleswig-holfteinifhen Häfen nur in dem Falle ver- 
hindert werden durfte, wenn diefelben angriffsweife verfahren follten. 

Während die Hauptftärfe unferer Bertheidigungsmittel eben darin beftand, 
dad Einlaufen feindliher Schiffe zu verhindern, war ung nunmehr zur Pflicht 
gemacht, die vuffiihen Kriegsschiffe jo lange zur refpeftiven, bis fie fi) in den 
Häfen befanden und ihre Abfichten nicht durch Kanonenkugeln zu erkennen gaben. 
63 war daher unbehaglich genug, al3 am 8. Juli von Friedrichsort die Nadh- 
vicht einging, daß vier ruffifche Linienfehiffe, acht Fregatten und zwei Dampf- 
Ichiffe in Sicht wären. Sie waren auf der Fahrt nach Norden begriffen und 
ohne Zmeifel war die vuffische Regierung danıal3 bereitS verfichert, daß weitere 
Drohungen nicht mehr nötdig feien. 
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Auch ich war, wie fich ‘gleich nachher zeigen wird, bereitS. auf privatem 
Wege davon unterrichtet, daß der Abflug des Waffenftillftandes in Berlin 
nur noch auf Stunden verfchoben fein fünne. Der Chef meines Stabes, Oberft 
von ZTreitjchfe, war jchon am 19. Juni von der fächfifchen Regierung unter den 
ehrenvollften Berhältniffen. abberufen worden, indem er an die Spite des neu 
zu ervichtenden ©eneralftabes der fgl. Armee geftellt worden war. 

Alle Anzeichen: Ipracdhen dafür, daß das tragifche Spiel feinem Ende ent- 
gegenginge; da aber die Anficht verbreitet war, daß die Dänen vor der Rati- 
fifation des Waffenftillftandes fpeziell noch gegen die Refervebrigade einen Schlag 
vorbereiteten, mie fie einen jolchen gegen Bonin zu führen im Begriffe waren, 
fo bedurfte es bis zulett aller Vorfiht und Aufmerkfamteit. 


Am 9. Juli befuchten, mich mehrere achtbare Männer aus Kiel, worunter 
der Borftand der Marinefchule in Holtenau, um. mir mitzutheilen, wie ihnen 
aus Kopenhagen ein Bertrauter über Libed zugefendet worden fei, mit der 
Notiz, dag die Ratififation des Waffenftillftandes nicht eher erfolgen folle, biS 
ein Berfuch gegen Edernförde ftattgefunden habe. 

Faft gleichzeitig theilte das Dbercommando mit, e3 wären größere Ab» 
theilungen aus Fridericia eingefchifft worden, und eine Demonftration an der 
fchleswig’fchen oder holfteinifchen Küfte fer wahrjcheinlih. Ich unternahm mit 
einer combinirten Colonne eine Necognoscirung nad) dem Schwanfen und hatte 
zwei KRanonenboote von Kiel in die Schleimündungen beordert. Die muthigen 
Eapitaine hatten auch die doppelte Blodade gebrochen und waren am frühen 
Morgen an Ort und Stelle. Wir liegen uns gleihjfam zur Belohnung in 
eine Ranonade mit einer dänischen Fregatte ein, wodurd die ganze Gegend in 
Erregung verfeßt wurde. Sch hatte felbit daS eine von unfern Kanonenbooten 
beftiegen, aber auf die Nachricht von dem Herannahen einer dänischen Escadre 
fah ich mich genöthigt, mich zurüdzuziehen und meine fänmtlichen Truppen 
abermals um Edernförde und Kiel zu concentriren. 

Wirklich erfchienen am 14. Juli Nachts acht Segelfchiffe und drei Dampfer 
vor dem Kieler Hafen und allarmirten die Truppen, wie fie «8 unzählige Mal ge- 
than, um am Morgen fich wieder zu entfernen. ES war die lete Hoffnung der 
Brigade nod) zu einer Waffenthat zu Fommen und für den Ueberfall, melden 
die armen Schleswig-Holfteiner vor wenig Tagen bei Fridericia erlitten hatten, 
Revanche nehmen zu fünnen. 

Denn darüber war man in jenen Tagen faft mır einer Meinung, daß 
die fchwere Niederlage Bonind in einem Augenblide, wo in Berlin der 
Friede fo gut wie abgefchloffen war, nur ein Manöver fein fonnte, um die 
Stimmung und Gefinnnng in Schleswig -Holftein zu erdrüden, das Land 
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zu demüthigen und die Armee der Herzogthlimer zu vernichten oder doch zur 
Ihwächen. 

Daß bei diefem unglüdlichen Zufammentreffen der Umftände von den 
Blättern in Schleswig-Holftein auf den General von Prittwig mit offenen 
Worten alle Schuld des Mißgefchidies gewälzt wurde, war zu erwarten. Bon 
den leinen Localblättern abgefehen, welche die Statthalterfchaft zu unterdrüden 
Muth fand, Hatte fich auch die jchleswig-hoffteinifche freie Preffe unter DIS- 
haufens Leitung zur Aufgabe gemacht, gegen das Dbercommando zu plaidiren. 
Diefes Journal hatte eine große Verbreitung nicht mım unter der Bevölkerung, 
jondern auch unter den Soldaten; und e& flingt jehr fomifch, wenn fich ein 
Redactenr des Blattes no) 14 Jahre fpäter in feinen Denfwürdigfeiten darüber 
befchwerte, daß von Prittwis gegen die „Freie Prefje“ übel geftimmt mar. 

Die Bartei, welche Dlshaufen führte, war jeit Fridericia völlig aus Rand 
und Band gefommen; um fo erfreulicher ift e8 dagegen anzuerkennen, daß die 
Negierung des Landes überhaupt und die meiften höher gejtellten Perfonen in 
diefem jchweren Augenblide einen fjeltenen Patriotismus und eine fat antike 
Ruhe an den Tag gelegt hatten. Was ich in einem mir zur Gebote ftehenden 
Briefe eines Negierungsbeamten an eine dritte Perfon fefe, ift eine vollfommen 
richtige Zeichnung der Situation: 

„Das Land ift ruhig und gefaßt. Man merft nichts von weibifcher Muth- 
fofigfeit oder Wuth, fondern nur männliche Entjchloffenheit, feites Vertrauen 
auf das gute Recht und Bereitwilligfeit zu allen Opfern an Gut und Blut. 
Dagegen herrfcht in der ganzen Armee nach Briefen von Soldaten aus den 
gebildeten Ständen der Olaube, daß Prittwi fie verrathen habe und diefes aud) 
ferner thın werde. 3 ift dies die tramrige Folge der wunderbaren Kriegführung.“ 


Dom militairifchen Standpunkt betrachtet, wurde dem General von Prittwis 
hauptfächlich zur Laft gelegt, daß er die bei Beile und Aarhus ftehenden Dänen 
Iosgelafjen habe, ohne Bonin von ihrem Abzug Mittheilung gemacht zu haben. 
Wenn er darum wußte, daß die Dänen fich einzufchiffen Anftalt trafen, fo hätte 
er nicht zweifeln fönnen, daß fie die Abficht hegten, den größten Theil ihrer 
Macht gegen Bonin zu führen. 

Bon anderer Seite dagegen wurde es als eine Verwegenheit Bonins be- 
zeichnet, daß er gegenüber einer Feftung, wie Fridericia, feine Sontiens in der 
(etten Zeit in die CantonnementS verlegt und dadurcd den Ausfall der Dänen 
aus der Feftung verhängnigvoll gemacht hatte. Die Vertheidiger des tapfern 
Generals pflegten aber zur erwidern, daß die Dänen mit fo überlegenen Streit 
fräften überhaupt nicht hätten erfcheinen können, wenn Prittwiß fie gewilenhaft 
beobachtet hätte, A 
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Ih darf hier nicht unerwähnt Laffen, daß ich in meinem Hauptquartier zur 
Gettorf thatfächlih von dem Abzuge der dänifchen Armee von Beile md 
Aarhus volltommen unterrichtet war ımd auch den General Bonin benachrichtigt 
hatte. 

Leider traf meine Ejtafette exft während des Gefecht! ein, wie mir Bonin 
jelbft fpäter danfend mittheilte. Selbftverftändlid war e3 nicht möglich, dent 
General von der Refervebrigade Succur3 zukommen zur laffen. Aber beachtens- 
werth war, daß auch in Kiel feit mehreren Tagen das Gericht verbreitet war, 
die Dänen concentrivten fi) in Frivericia. 

Ein umanfgeflärtes Moment bei dem verhängnißvollen Ereigniffe blieb 
ferner der Umftand, daß von Prittwis zwar Bonin verfprechen ließ, Succurs 
zu jenden, doch gleichzeitig verficherte, daß derfelbe vor dem fiebenten Juli nicht 
in Fridericia eintreffen Fünne. Um die geringe Uebereinftimmung und das 
mangelhafte Zufammenwirfen der beiden Generäle zu begreifen, muß man fich 
erinnern, daß fie fchon feit Anfang des Feldzugs fich gleichjam gegenfeitig 
daran gewöhnt hatten, einander wenig zur beachten umd wie mit zwei verfchies 
denen Armeen zur operiren. 

Wenige Tage nad der Affaire von Fridericia erklärte mir perfönlich der 

Dbercommandant zu feiner Vertheidigung, er habe dem jchlesmwig-hoffteinifchen 
Corps von Anfang an nur die Aufgabe geftellt, die Feftung zu beobachten, 
und die Hauptarmee gegen Ausfälle von dort und gegen eine Landung von Ziinen 
hev zur deden. Aber Bonin habe immer auf feine eigene Fauft gehandelt umd 
jo habe er auch lediglich aus eigener Bewegung die Aufgabe fich geftellt, die 
Feftung zu erobern. ’ 
Ein fo ganz ungünftiges und fonderbares Verhältuiß, wie e3 fich zwijchen 
den beiden ©enerälen, die doch derfelben Sache dienen follten, auch perfünlic) 
ausgebildet hatte, Fonnte bis zu einem gewiffen Grade aus den Unklarheiten 
und Unordnungen der Zeit erflärbar fein; aber ich hatte immer die Ueberzeugung, 
daß e3 ohne Mitwirkung diplontatifcher Beweggriide nienal® zu folchen Con- 
fequenzen hätte führen können. 

Später war ich dur Kenntnigmahme von manchem Actenfticd darüber 
aufgeklärt worden, daß der Mangel jeglicher einheitlichen Leitung der Operas 
tionen fehr viel tiefere Orinde hatte. Man befand id) merfwitrdigerweife in 
einem fehr weit verbreiteten Jrrthum über die Nothiwendigfeit felbftändiger 
Actionen der Regierung und Armee von Schleswig-Holftein. Sei e3, daß man 
dadırd das Mißtrauen eiferfiichtiger Mächte gegen Deutjchland und Preußen 
einfchläfern, fei 8, daß man die Lebensfähigfeit eines fehleswig-holfteinifchen 
Staatswefens demonftriren wollte, man encomvagivte von allen Seiten Br 
particnlaven Negierungs- und Armeeftandpintt. 





426 IV. Bud) IV. Gapitel. Politif und Gejellihaft im Yeldlager. 








Der Erfinder der möglichften Selbftändigfeit der jchleswig-holfteiniichen 
Armee und Negierung war im eigentlichften Sinne de8 Wortes Bunfen in 
Condon. Gewöhnt auf die Unterhandlungen md Eingebungen Lord Balmerftons 
ein übermäßiges Gewicht zu legen, bevedete er fich und feine ganze Umgebung, daß 
den Schleswig-Holfteinern nur dann geholfen werden fünnte, wenn fie den Beweis 
ihrer Eigenftändigfeit durch unabhängige Peiftungen im Kriege, durch felbjtändige 
Thaten umd volle politifche Unabhängigkeit erbringen fünnten. Auch Stodmar 
war ganz und gar von diefem am Kaminfeırer ausgedachten Plane erfüllt, und 
man fegte num alle möglichen Hebel in Bewegung, um auf die Statthalterichaft 
und da8 Kriegsdepartement fowohl, wie auf das Dbercommando in dieyem 
Sinne einzumirfen. Man wandte fich gleich zu Anfang des Krieges an das 
Neihsminifterium, damit Prittwis dahin inftruirt werde, er möchte die Hol- 
fteiner jelbftändig vorgehen Laffen. Daß man im Sundewitt Hannoveraner und 
nicht Holfteiner in erfter Tinte eimriiden ließ, machte diefe Herren ganz aufges 
regt und man lag der Yandesregierung unaufhörlih in den Ohren, daß fie 
auf Prittwig hinmwirke, „diefen politifchen Gefichtspunft obenan zu ftellen“. 

Db Bunfen bei feiner Bertrauenzftellung zum Könige von Preußen auc) 
in Berlin für feine auf das englifche Beitungspublifum berechnete Kriegspolitif 
der Schleswig - Holfteiner Propaganda machen fonnte, bleibt Ddahingeftellt. 
Sollte aber Prittwig auch von dem dortigen Minifterium in diefer Richtung 
inftruirt worden fein, jo wäre fein Verhalten al3 Oberbefehlshaber hinreihend 
erklärt, wenn man auc) zweifeln müßte, ob ev es als Soldat zu rechtfertigen 
im Stande wäre. Jedenfall3 Fonnte man in militawrifchen Kreifen die jelb- 
ftändigen Actionen der fchleswig-holfteiniichen Armee unmöglich cbenfo janguinifch 
betrachten, wie in den diplomatiichen Salons von London, und jo wırde den 
Mißerfolg der jchleswig-holfteinifchen Armee die bittere Deutung gegeben: „fie 
habe «3 felbit nicht anders gewollt“. 

Das Traurigfte war, daß im Augenblide des Echers das Schidjal des 
Landes fchon befiegelt war umd auch ein Sieg nichts mehr zu nüßen vermochte. 
In den Kveifen der fchleswigsholfteinifchen Negierung täufchte man fi) mit der 
Meinung, daß e3 nach der Affaire von Friderica unmöglich wäre, Waffenftill- 
ftand zu Schließen. „Unter dem Cimdrud diefes Ereigniffes,“ fo fchrieb ein 
Beamter der Negierung im diefem Augenblid, „wird man in Berlin nit unter= 
handeln wollen und wir Lafjen deshalb den Muth nicht finken.“ In Wahrheit 
war dagegen die Nachricht von dem glücklichen Ueberfall bereit am 8. Zuft 
in Berlin und am 10. ward der Waffenftillftand gefchloffen. 

3 hatte detaillivte Nachrichten von den beiden fchleswig-holfteinijchen 
Freunden, den Neventlows von Altenhoff umd ich Laffe Einiges aus den Mit- 
theilungen der geiftveichen und patriotifchen Iran zumächft hier folgen: 
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„Die Berhandlungen,“ fehrieb fie fhon am 10. Juni aus Berlin, „zwifchen 
Heren von Reedg und Schleinig follen noch zur feinem KHaarbreit von DBer- 
ftändigung geführt haben, ebenfo ficher aber ift es, daß fein Erfolg der Waffen, 
fein Sieg, fein Opfer der armen verfannten Sache, der auch Euer Hoheit mit 
Shrem guten Schwerte zu dienen nicht verjchmäht haben, mehr nügen Fan, 
und daß alles Blut, mas jegt noch dafür vergoffen wird, umfonft if. Und 
jeder jolcher Blutstropfen brennt deshalb auf dem Herzen! ES wird immer 
noch nicht Leicht hier in Berlin, rings um mich her immer wieder zu hören: 
„Rebellen, Nepublifaner, oder fchlechte Menfchen, wie Frande in Frankfurt“. 
Die Undanfbarfeit des Lesteren gegen Preußen Fann man nicht leugnen — wie 
fehr die Herzogthümer: trog der Schladen, die ihre Sache natürlid) angefett 
hat, die erften Anklagen int Allgemeinen oder Einzelnen verdienen . . . . daS, 
gnädigfter Herr, werden Sie jelbjt am beften entjcheiden! Der Gedanke, daß 
Sie zuweilen im Schatten unferer alten Bäume wandeln, freut mich wahrhaft! 
Vielleicht ift e8 noch ein letes Glük, was diefe ftummen Zeugen einer heran- 
nahenden Zukunft noch erleben. Die Gefchide finden unaufhaltfam ihren Weg 
und fo werden fie au) eindringen in den fo lange unftörbaren Frieden meiner 
heimathlich lieben Waldeinfamfeit. Möge Gott dies Alles zum Beften lenfen in 
dent Augenblid, wo Großes und Kleines jo ganz aller menfchlichen Berechnung 
entzogen feheint md Euer Hoheit ferner behüten.“ 

Miewohl mir der Inhalt diefes Briefe auch von offiziellen Seiten be= 
ftätigt wurde, fo überrafchte doch auch mic indeffen die Art und Weife, wie in 
Berlin das Stüdf zu Ende gefpielt worden war: 


Berlin, den 12. Zuli 1849. . 

„Obgleich ich nicht bezweifle, daß Site, gnädigfter Herr, von Allem, was 
hier gefchehen ift und gefchieht, völlig unterrichtet find, jo famıı ich e3 doch nicht 
laffen, Ihnen in den Momenten der bittern Entjcheidung mferer verhängiiß- 
vollen und mißhandelten Landesangelegenheiten aus Berlin felbft Nachricht 
darüber zu geben. Freilich ift Alles über allen Ausdruf tramig! Yangjanı jah 
man den jchmählichen Abjhluß heramrüden, wußte, daß die neu angeordnete 
Cholera-Duarantaine nur dazu dienen fönne md vielleicht jollte, die VBerhand- 
Inngen in die Länge zu ziehen, tröftete fich jedocd, mit dev Zufage der Unter- 
handelnden, daß jeßt fein Blut mehr fliegen würde und ein faktiicher Waffen- 
ftillftand eingetreten fei. Dies ward jo beftinmmt ausgefprochen, jo wiederholt 
verfichert, daß man e3 nach den früheren Begriffen von Treue und Glauben 
nicht bezweifeln fonnte. 

Die Perfidie des Feindes benmgte den halben Zuftand zu feinen Gunften 
und die Nachrichten von der Niederlage vor Fridericia trafen den 8. offiziell 
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ein. Man wußte, daß die Unterhandlungen einem Abjchluffe nahe waren, 
aber unmwillfürlich erwartete man, daß man, ehe diefer Teste Act aufgeklärt, 
ehe man über das vergoffene Blut im Klaren fei, ja ic) möchte jagen, ehe 
man e3 betrauert habe, nicht die legte Hand ar den Vertrag gelegt werden 
wirde! Herr dv. Schleinig fagte förmlich dem hier von der Gtatthalter- 
Ihaft beauftragten Herin v. Moltfe zu, ihm eine Mittheilung zu machen 
fowie die Acte unterzeichnet feier. Die Unterzeihnung fand am 10. Mittags 
ftatt. Den 11. Abends aus der Zeitung erfuhr e8 Moltfe und alle diejenigen, 
deren Wohl und Wehe jett wahrjcheinlich rettungslos in den Abgrund ge- 
fehlendert worden if. Mean hat die Geifter der Unterwelt heraufbefchworen 
und der Revolution Thür und Thor geöffnet! Die Art und Weife, wie man 
diefe Sache betrieben und geendet hat, wird fi) rächen, nicht in dem Zugrumdes 
gehen der Herzogthümer allein, fondern ganz im Allgemeinen.“ 

„Ueber die Waffenftillftandg- Bedingungen herrfcht noch große Dunkel. 
Doc) Scheint foviel gewiß, daß eine Demarfationslinie durch Schleswig gezogen 
werden wird umd der Norden von 2000 Mann Schweden, der Süden von 
6000 Mann Preußen bejegt wird. Die Herzogthümer follen verfchiedene Ber- 
waltungen befommen. Die Regierung in Schleswig fol eingefegt werden aus 
einem von Dänemark und einem von Preußen zu ernennenden Mitgliede und 
einem engliihen Obmanı. Die jchleswig=-holfteinifche Armee foll Hinter die 
Eider zurücdgezogen werden. Finde die Sahe Schwierigkeiten, jo wird man 
Jfänmtliche preußifche Offiziere und Bonin zurüdberufen und und den Händen 
der Demofraten und Radilalen übergeben. Die Demarkfationslinie ift und un- 
begreiflich, weil jeder Gedanke an eine Theilung SchleswigS bei dem Frieden 
gänzlich ausgefchloffen ift.“ 

„Die Stimmung bier foll getheilt fein, in einigen Kreifen Freude über die 
Beendigung der lebten „Märzfchwierigfeit" de8 vorigen Jahres. Da imo 
no das alte preußifche Ehrgefühl vorherrfeht, bittere Kränfung über eine fo 
erfolglos betriebene Sache! Morgen geht der Flügeladjutant des Königs, 
Herr dv. Manteuffel, nah Schleswig ab. Da er der ganz reactionären Partei 
angehört, fürchte ich fehr, daß er nicht durch feine Erfcheimumng mildernd auf 
die Schwierigkeiten twirfen wird. ch bin überhaupt fo weit, daß ich auf Feine 
glüdlichen Umftände mehr zu hoffen wage, fondern die einzige Beruhigung darin 
finde, dag umfer Schiefal in eine Phafe übergegangen ift, wo e3 aller menfch- 
fichen Berechnung und Einwirkung entrüdt ift, und man nur das Gefühl hat, 
unter einem jchmeren Berhängniß oder vielmehr Züchtigung des Himmels zu 
ftehen! Mein armer Mann Fan vorgeftern zurüd; ev ift tief ergriffen non 
diefen tramrigen Entwidelungen. Obgleid) e8 uns von hier wegdrängt, will er 
doc die Nacpricht der in Kopenhagen vollzogenen Natififation erft abwarten.“ 
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„Wir find fehr gejpannt zu hören, wann Ew. Hoheit Ihr Hauptquartier 
aufgeben werden und denken mit Wehmuth an die guten hoffnungsreichen Tage 
des Aprils zurüd. Ich Hoffe, daß die Anmwefenheit der Frau Herzogin dem 
Ende de3 Feldzugs 1849 doch noch einen poetijchen Schmusf verliehen hat und 
daß Sie deshalb den armen Herzogthümern nicht alle böfen Stunden diefes 
Sommers anrechnen werden.“ 

„Sun diefer traurigen, mehr wie ummölften Zeit werden die „guten“ 
Stunden mit Ihnen uns immer ein lichter Punkt bleiben und möchten Ew. 
Hoheit diefe nicht auch ganz in Ihrer Erinnerung ausftreichen.“ zc. 

Elifabeth Neventlow. 


Schwerlih vermöhte man die Stimmung, welche in patriotifchen Kreifen 
über den 10. Juli herrfchte, beffer zu jehildern, als e8 die unmittelbar empfun- 
denen Worte der bedeutenden Frau thun, deren natürlicher Scharfblid nur zu 
richtig in die Zukunft fah. Der fahmännifche Politiker konnte au nicht gün- 
ftigerv urtheilen, wenn er den Gang der Verhandlungen und die herportretenden 
Tendenzen der preußifchen Regierung im Einzelnen beachtete. 

Denn der verzweifelte Juhalt des Berliner Waffenftillftandes war ein mit 
aller Meberlegung zielbewußt vorbereitetes Werk der europäifchen Neaction. 

Nichts ift umvichtiger, alS dag man fih num nothgedrungen dem Zwange 
auswärtiger Complifationen gefügt hätte, vielmehr gaben die Unterhandlungen 
den Beweis, dag man fich der Sache fünftlih und mit allen Mitteln bemäch- 
tigte, um fie todt zu machen. Demm die Revolution jollte erftidt werden, und 
wenn man jich äußerlich gegenüber der fchleswig-holfteinifchen Negierung einer 
gewiffen janfteren Methode dabei befliß, jo gejchah dies nur, weil der König 
und die preußifche Armee feit April des Vorjahres in diefe Angelegenheit zur 
tief verwidelt waren, und mit. Anftand und Borfiht aus der Sache gezogen 
werden mußten. 

3 bin heute in der Lage, meine damals durch perfönliche Beziehungen 
gewonnene Weberzeugung durch mannigfache Depefchen des diplomatifchen Ber- 
fehr3 jener Tage, die mir vorliegen, controlliven zu fünnen, und glaube Einiges 
in diefer Nichtung mittheilen zu jollen. 

AS Ausgangspunkt der politifchen Thätigfeit de Berliner CabinetS in 
der Friedensfrage muß man vor Allem die Thatfache feityalten, daß der König 
bereit3 Ende März dem Minifterium die Aufgabe geftellt hatte, einen Separat- 
frieden zu jchließen. 

In London war man wenige Tage vor der Wiedereröffnung des Krieges 
von diefem Zwifchenfall unterrichtet worden und Bunfen war darüber von 
Palmerfton interpellivt worden, welcher feinen Ehrgeiz noch darein feßte, daR 
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ihn die VBermittlerrolle nicht verfünmert werde. Auch wußte Lord Balmerfton, 
daß die Königin felbft der fehleswig-holfteinifehen Sache zugethan war, und daß 
fie wünfchte, England möchte Fräftig zu Gunften der Ncchte der Herzogthiiiner 
einfchreiten. 

Durch die Edernförder Bataille erhielt nun diefe Richtung einen fehr 
ftarfen Impuls. In einem mir vorliegenden Berichte der jchleswigehoffteinifchen 
diplomatifchen Agenten in London wird die Situation in den leitenden Streiien 
fo anfchaulich gefchildert, daß ich Einiges daraus mittheile: 

„Ih empfing geftern Morgen die Nachricht von dem herrlichen Siege bei 
Eeernförde, diefem wahren Gottesgerichte. ch machte fofort Bunfen damit 
befannt, der fich nicht minder freute. Er fühlte dadurch fich zugleich feinem 
Könige gegenüber erleichtert. Er vieth mir fofort nah Windfor-Caftle zu 
fahren, wo der Hof feit Donnerftag ift, um dem Prinzen Albert und Baron 
Stodmar die Nachricht zu überbringen. Ich that das jofort. Der Umftand, 
daß des Prinzen Bruder das Obercommando geführt, trug natürlich dazır bei, 
“ die Freude desfelben zu erhöhen. Sch Habe indeß chen früher bemerkt, daß 
der Prinz nicht allein deutjch, jondern vom Nechtsftandpunft aus zugleich 
fpeziell fchleswigsholfteinisch gefinnt ift.“ 

„Sm privy couneil, in dem er al3 eventueller Negent Sit hat, nütt er 
der Sade fehr. Wie mir Stodmar nachher fagte, der die Königin einen 
Augenbli gefprochen, war diefelbe gleichfalls darüber jehr erfreut gemwefen, daß 
endlich die Schleswig-Holfteiner und obendrein unter ihrem Schwager gefiegt 
haben. Die Hofumgebung dagegen war ganz verdußt gemwejen umd hatte die 
Sache noch ein wenig bezweifeln wollen.“ 

„Ein deutfcher Seefieg ift freilich hier ebenjo ımangenehm als unglaublich). 
Baron Stodmar, jowie der Prinz erklärten Beide, daß diefer Sieg in feiner 
moralifchen Einwirkung auf die Alltirten der Dänen entjcheidend werden fanın, 
und Lord Palmerfton werde wahrfcheinlich mm auch von feiner Meinung, daß 
die fchleswig-holfteinifehen Truppen beim erften Kanonenfhuß davonlaufen wer- 
den, zurücdfommen. Bon Wichtigkeit wird jest die Bunfen’fsche Erklärung vom 
5. April, daß durch den Ausbruch der Feindfeligfeiten Alles in Frage geftellt 
ji. Die Zurüdziehung der Friedensbafis, von ihm ohne ernftliche Abficht 
dadurch ausgejprochen, wird fich jet von felbft verftehen. Ich beabfichtige noc) 
heute mit ihm darüber ernftlich zu Tprechen.“ 


In der That weigerte fi) Bunfen, in den nächften Tagen die Friedeng- 
verhandlungen wieder aufzunehmen und wollte neue Anträge von Seite Däne- 
mart3 auf dem Wege der englifchen Bermittelung abwarten. Als nun aber 
da8 NeichSminifterium die bisherige Bafis der Unterhandlungen wirklid) zuridzog 
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und die engere Verbindung Schleswigs und Holfteins verlangte, fo folgte etwa 
‚am 19. Mat ein verhängnißvoller Schritt von Berlin, welder die gefanmte 
politifche Zage veränderte. 

An diefen Tage erhielt Bunfen den Befehl, fi) fernerhin jeder Hand- 
lmg im Namen der provijorifchen Centralgewalt, in Betreff der fchlesmig- 
holfteinifchen Sahe, zu enthalten. Man motivivte diefe Entjchließung des 
Cabinet3 damit, daß das Gefeg über die Errichtung der proviforiichen Cen- 
tralgewalt die Beftimmung über Krieg und Frieden der Neichgregierung in 
Verbindung mit der Nationalverfammlung beigelegt hätte. Lebtere könne aber 
 anicht mehr von Preußen anerfannt werden und mithin entfalle aud) das Recht 
der Centralgewalt, Verfügungen über Krieg und Frieden zu treffen. Dies fei 
aber nur ein formelles Motiv, materiell komme hinzu, daß die Centralgemalt 
zu fehwach fei, um fo wichtige Befchlüffe, wie in Betreff des dänifchen Krieges, 
zu faffen. 

Zugleich erhielt Bunjen die Anzeige, daß ein ähnlicher Befehl den 
General von Prittwig ertheilt und dem Erzherzog ReichSverwejer Mittheilung 
von diefen Berfügungen des preußischen CabinetS gemacht worden fei. 

E3 wurde ferner erklärt, daß fich Preußen fir verpflichtet Halte, die Peitung 
der gefammten fir dasfelbe fo wichtigen jchleswigsholfteinifchen Angelegenheiten 
durchaus allein und jelbjtändig in die Hand zu nehmen. 

Sp war man im Örunde auf den Standpunkt des Separatfriedens zurüd- 

efehrt und zwar in der verfchärften Form einer vollfommenen Negation der 
Reichsgewalt. Jh war nun weit entfernt anzımehmen, daß man deshalb die 
militairifche und politiiche Situation gegenüber von Dänemark al3 verfhlimmert 
zu betrachten brauchte; die Frage war nur, welchen Gebrauch Preußen von der 
Üctionsfreiheit, die e3 fich vorbehalten, machen wollte. 

Die Dänen waren zulegt in London mit dem DVorjchlag hervorgetretei, 
einen Waffenftillftand bis zum Ende des Jahres zu Schließen und eine Dentar- 
Kattonslinie fitdlich von Hufum und Flensburg zu ziehen. Der füpliche Theil 
von Schleswig follte in den Händen der Preußen bleiben. Selbft Lord Bal- 
merfton hatte diefem Verlangen gegenüber auf das Beftimmtefte erflärt, daß die 
Dänen nur fofort darauf verzichten möchten. Aber die Berliner StaatSmänner 
nahmen weniger Anftoß an dem dänischen Vorjchlag, al3 der engliiche Minifter, 
und die Demarfationslinie wurde wirklich die Bafis, auf melcher der neue 
Waffenftillftand in Berlin unterhandelt werden follte. 

Gleich auf die erfte Nachricht von der eingetretenen Wendung der Politik 
und von den in Berlin zu führenden Negociationen fuchte fich die fchleswig- 
boffteinifche Regierung einen Einfluß auf die Verhandlungen zu fihern. Nac- 
dem fi Dänemark bereit erklärt hatte, einen Bevollmächtigten nad Berlin zu 
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fenden, bat au die Statthalterfchaft in fehr befcheidener Form, „daß fofern 
eine Berhandlung über einen abzufchliegenden Waffenftillftand mit der fgl. däni- 
fohen Regierung follte eingeleitet werden, den Herzogthüimern dabei eine ange- 
meffene Betheiligung nicht verjagt werden möge“. Einen Monat lang blieb diejes 
Anfuchen von dem preußiihen Minifterium ganz unbeantwortet und erft, als 
die Unterhandlungen gefichert waren, wurde der Statthalterichaft bedeutet, daß 
e3 „jchmwer fein würde, eine Form zu finden, unter welcher eine divefte Bethei= 
figung Schleswig-Holfteind an den Berhandlungen in Borfchlag gebracht werden 
und von Dänemark zugelaffen werden könnte“ *). 

Sn der Zwifchenzeit hatte Herr v. Needg mit Schleinig unter Mitwirfung 
des Grafen vd. Weftmoreland als Nepräjentanten der vermittelnden Macht die 
Briedend- und Waffenjtilftandsfrage in aller Stille erörtert, und obwohl e3 in 
der erften Woche fchien, als ob fih Preußen gegen die unverfhämten Zu- 
muthungen des dänifchen Bevollmächtigten fträube, fo hatte man fi) in einge- 
mweihten Kreijen doch Feine I Uufionen machen fünnen, mie der Lejer jchon nad; 
dem Caffandraruf der Gräfin Neventlow, den ich zupor mitgetheilt, felbft er- 
fannt haben dürfte. 

Herr von Needi hatte wirklich die Demarfationslinie zum Ausgangspunfte 
dev Waffenftillftandsverhandlungen gemacht, und Schleinig verfchanzte fi nur 
no‘ hinter die Frage von Garantien, welche für den nachträglich zu fchließen- 
den Frieden gefunden merden jollten. Um die Pille zu verjüßen, wurde das 
nördlihe Schleswig den Schweden überliefert, im füdlichen übernahmen die 
Preußen die Rolle, welche Palmerfton einige Wochen vorher als abgefchmadkt 
bezeichnete. 

Weitmoreland war nie jo verquügt wie feit dem Zufammenbrucd der deut- 
hen Neichsillufion, weil feine Gemahlin mit der Lady Comley rivalifirte, deren 
Mann, beim deutjchen Neich aceveditirt, einen höheren Nang beanfpruchen wollte. 
Er faßte feine Vermittlung in dem eigenthümlichen Summe auf, daß er dag 
Mögliche und Unmögliche für Dänemark wirkte. Lord Palmerfton fand jett 
mit einem Male, daß der englische Handelsftand um jeden Preis den Frieden 
wolle und daß fi das Minifterium nicht länger den berechtigten Wünfchen 
entgegenjegen Fünme. Er inftruivte, rieth und ermahnte Preußen auf alle Weife 
zur Nachgiebigfeit und es fehlte nicht an Drohungen. 

Nicht ganz bekannt ift die einflußreiche, mern auch ftille Ihätigfeit der 
Königin Victoria geblieben, ohne deren edelmüthige Dazwifchenfunft die englifche 


*) Die legteren Noten vom 23. Mai, 19. und 28. Juni find gedrudt in „Acten- 
ftüde, betreffend den zwifchen Preußen und Dinemark abgefchloffenen BVaffenjtillitand“. 
Kiel 1849. 
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“ Diplomatie nod) in viel entjchiedenerer Weife in das dänische Fahrmwafler Hinüber- 


gegangen wäre. Als Lord Weitmoreland in feinem jeltfamen Vermittlungseifer 
gegen Ende Juli meldete, daß Herr von Schleinig noch nicht völlig bereit fei, 
die Berfpreihungen feines Königs an die Schleswig-Holfteiner fallen zu laffen, 
jo beantragte Palmerfton im Meinifterrath den beftinimten Entfchlug auszu- 
Iprehen, daß England fi auf Seite Dänemarks ftellen werde, wenn der Krieg 
nicht biS zum erften Juli beendigt würde. Da war es mm die Königin, welche 
energijch gegen diefen Wechjel in den Principien fi erhob und verlangte, daß 
die Bahır einer über beiden Parteien ftehenden Politik unwandelbar feftgehalten 
werde. &3 gab einen jehr harten Kampf zwijchen Palmerfton und der Königin, 
in Folge defjen der edle Lord fich beftimmt fah, ein Memoire zu überreichen, 
welches die Gründe feines Friedenseifers darlegte, aber die Königin durchaus 
nicht zu beruhigen und umzuftinmen vermochte. PBalnıerfton jah fich daher ge- 
nöthigt, die bedrohliche Note abzufhwächen und dur nachträgliche Depefchen 
Lord Weftmoreland zu beauftragen, daß er in Berlin nur einzelne Stellen vor- 
lefen und feine Abjchrift dem Minifterium zuvüdlaffeır dürfe. 


Breilih war dies Alles im Grunde nicht nöthig, denn für die Mahnung 
zum Frieden war in Berlin jelbft geforgt. Die vuffifche Pacification in Ungarn 
wurde dem König Friedrih Wilhelm al3 die correctefte Löfung folder Erhe- 
bungen dargeftellt, wie fie in Schleswig-Holftein gegen den Landesherrn Plat 
gegriffen hätten und er glaubte fich täglich mehr durch feine Befhirmung einer 
revolutionären Sache bejhämt. So hatte die Conferenz fih nicht nur in den 
Waffenftillftandsfragen ganz und gar den dänifchen Forderungen unterworfen, 
fondern was vielleicht noch [chlimmer war, aud die fünftige Friedensbafis in 
übereilter Weife von vornherein verdorben. Diefelbe wırrde in vollem Wider: 
fpruche zu jenen Bejtimmungen definirt, welche die deutjche Neich8-Lentralgewalt 
ihon vor dem erneuerten Ausbruch des Krieges aufgeftellt hatte. 

un dem Protofoll, welches dem Berliner Waffenftillftandg-Vertrage bei- 
gefügt ift, hieß eS Art. 1: „Das Herzogthum Schleswig fol, was feine gefeß- 
gebende Gewalt und feine innere Verwaltung betrifft, eine abgejonderte Ber- 
faffung erhalten, ohne mit dem Herzogthum Holftein vereinigt zu fein und un= 
befchadet der politifhen Verbindung, welche das Herzogthum Schleswig an die 
Krone Dänemart3 Inüpft”. In dem Schreiben des NeichSntinifterpräfidenten 
Herrn dv. Gagern an den englifchen Gefandten Lord Comfey vom 3. Februar 
war hingegen die von der britifchen Regierung vorgefchlagene Friedensgrumdlage 
dahin angegeben, daß Schleswig eine abgefonderte Berfaffung erhalten folle, 
verfchieden von der dänifchen auf der einen Seite und von der holfteinijchen 


auf der anderen. 
R 23 
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Wie man fteht, hatte eine Umänderung des Wortlaut im Protofoll ftatt- 
gefunden und menn fi) das Notififationsjchreiben des Grafen Brandenburg 
an die Statthalterfchaft daher auf jene Bafis des NeichSminifteriums berief, 
fo hatte die leßtere in der Antwort hierauf fi mäßig und zurückhaltend geäußert, 
wenn e8 in der Note hieß”): 

„Die Statthalterfchaft muß es tief beflagen, daß der füniglich preußifche 
Bevollmächtigte zum Abjchluß eines die Nechte der Herzogthümer entjchieden 
verlegenden Präliminar-Protofolls, in Borausfegung der Gebundenheit an eine 
von. der proviforifchen entralgewalt längft wieder zurüdgenommene frühere 
Sriedensbafis und in irrthümlicher Annahme der Uebereinftimmung mit viefer 
Bafis jich hat verleiten Lafjen.“ 


Wenn indeß die Statthalterfchaft ihren Widerjpruch gegen das Protofoll 
auf die Hoffnung gründete, daß „Deutfchland“ den preußifchen Abflug nicht 
anerfennen werde, fo zeigte fich hier wie in fo vielen Schritten der fchlesmwig- 
holfteinifchen Regierung eine geringe praftiiche Auffaffung einer gegebenen Lage. 
„So lange Sinn für Neht und Ehre in Deutfchland herrfcht, ift dies nicht 
möglich“, fagte die Statthalterfchaft. Aber jenes Deutjchland, melches durch 
die Centralgewalt in diefenm Augenblide vepräfentirt war, — da8 Neichs- 
minifterium Johmus und ein NeichSverwefer, welcher fich zum DVertreter 
ausschließlich öfterreichifcher Abfichten in Deutfchland gemacht hatte, waren nicht 
die Iuftanzen, auf die man fich gegen den preußischen Waffenftillftand berufen 
konnte. 


* Die legten Actenftüde a. a. D. ©. 29. 
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Sünftes Gapitfel. 
Abfchied von Holfein und Schluß. 


%, tief ergriffen man durch die Berliner Abmadhımngen vom 10. Juli fein 
mochte, für den praftiichen Bolitifer gab e3 fein Mittel, um fi den Folgen 
diefes verhängnißvollen Schrittes der einzigen reellen Macht in Deutjchland zu 
entziehen. 

Befter Anfchluß des freifinnigen und fortfchrittlichen Theils dev Nation an 
Preußen fonnte der Reaction in Berlin Schranfen fegen, das unverlorene 
Sürftenreht der Auguftenburger konnte möglicherweife auch der Sache Schles- 
wig-Holfterns wieder Hilfe bringen; aber eine Berufung auf Deutfchland gegen 
Preußen zu verfuchen, died glaubte ich fofort als einen fchweren Fehler der 
Statthalterfchaft erkennen zu mäüfjen. 

Ich war durch diefe Politif perjönlich in eine feineswegs angenehme Sitia- 
tion gefommen. In jedem Augenblife fonnte von dem Dbercommando der 
Befehl zum Rüdmarfd) und zur Auflöfung der Nefervebrigade eintreffen; als 
Commandeur der leßteren hatte ich felbftverftändlich zu gehorchen. Gleichzeitig 
war nun aber von der Statthalterfchaft an alle deutichen Fürften die Aufforde- 
zung ergangen, fi) dem Waffenftillftand von Berlin zu widerfegen, die Truppen 
in Schleswig-Holftein zu lafjen umd den Krieg gegen Dänemark fortzuführen: 
für einen Fürften, der im Felde ftand, wie man leicht erfieht, eine Situation 
der peinlichiten Art. 

Obwohl die Statthalterfhaft von ihren eigenen Agenten bereits Mitthei- 
lungen erhalten hatte, daß Sadhfen und Hannover, wahrjcheinlich auch Batern 
Ihon die Annahme des Waffenftillftands erklärt hätten, fo vechnete man in den 
ichleswig=holfteinifchen Negierungskreifen doc) noch immer auf verjchtedene 
deutjhe Staaten, wie Heffen, Nafjau, die thiringifchen Herzoge und andere, 

Ih würde meinen Erinnerungen hier faft nicht völlig vertrauen fünnen, 
wenn ich e8 nicht in offiziellen, mir jet vorliegenden Acten der Statthalter- 
Ichaft noch neuerdings beftätigt gefunden hätte: man that mir wirklich Die Ehre 
an, auch auf Coburg ganz befonders bei dem Widerftand gegen den preußijchen 

28* 
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Waffenftillftand zu zählen. Ohnehin hatte die Statthalterfchaft ihren Proteft 
an alle deutfchen Negierungen verjendet, fie jprach die Erwartung aus, daß die 
Truppen in Schleswig-Holftein zuritdgelafjen werden würden. Selbft nachdem 
die Statthalter vont General von Prittwis als Obercommandanten die Er- 
Härung perfönlich empfangen hatten, daß er den Waffenftillftand pünktlich aus- 
führen werde, erwarteten diefelben eine Scijfion unter den fürftlichen Contin- 
genten. 

E35 wide Beihluß gefaßt, an alle deutjche Höfe noch Speztalgefandte zu 
fenden, um den Erwartungen der Statthalterfchaft Nahdrud zu geben. Frande, 
Heinge, Neventlow-Farve md mehrere andere bereiften Dentjchland nad allen 
Nichtungen Hin, um den Fürften und ihren Miniftern die Sache perfönlich zur 
Erwägung vorzutragen. 

Befeler, welcher unter dem Eindrude der Enttäufhung und des Schmerzes 
der Bevölferung die radikalen Elemente mit einem großen Theile der conjer- 
vativen Partei in der Yandesverjammlung zu jehr patriotifhen, aber wenig 
ftaatsmännifchen Befchlüffen fortgeriffen hatte, beherrichte die Situation. Er 
bildete fich eim durch feine Weberredungskfunft jelbit auf Bonin und auf die 
preußischen Offiziere Eindritdfe der weitgreifendften Art machen zu fünnen umd 
diefe, an die preußifche Disciplin jo gewöhnten Kriegsfameraden durch feine 
Kechtsbelehrungen und feine jchleswig-holfteinifchen Weisthümer irre machen zu 
fünnen. Zu der Trauer über den abgejchloffenen Waffenftillftand gefellten fich 
die Schreden des politiichen Doctrinarigmms, welcher num einmal die Gewalt 
in den Händen hielt. 

Sp war mir der Abfchied von den Lande, welches ich jo jehr Lieben Lernte, 
doppelt jchwer gemacht worden. Durch die Umfrage der Statthalterihaft an 
die deutjchen Negierungen war zwar im Grunde mehr das Staatsminifterium 
von Coburg-Gotha, als der Landesherr zu der entiprechenden Antwort ver- 
pflichtet, und ich hätte e8 ruhig abwarten können, ob meine beiden populären 
Minifter von Stein und Bröhmer dem Königreich Dänemark den Krieg erklären 
wirrden oder nicht. Dei den nahen Beziehungen, die ich nun aber perfünlich 
zu den jchleswigsholfteinijchen Angelegenheiten einmal hatte, glaubte ich, auch 
ohne conftitutionelle Contrafignatur der Minifter, der Statthalterfchaft die 
Nuslofigleit und Fehlerhaftigkeit ihrer Schritte vorftellen zu dürfen. 

Sch jehrieb daher an den Grafen Neventlow-Preeg in der freundichaftlich- 
ften Weife, um ihn zur Annahme des Waffenftillftandes zu bewegen. Ich 
ftellte namentlich) vor, wie unvichtig e8 wäre, wenn man das Land in feiner 
weiteren Führung von feiner vorausfichtlich zufünftigen Dynaftie, den Auguften- 
durgern, trennen wollte, und wem man diefe num in eine ganz faljche PBofition 
brächte. 
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SH wies auf die Gefährlichkeit der Lage hin, wenn Schleswig-Holftern 
tolirt. fi) in weitere Kämpfe ftirzen follte. Ich wußte ja, welde Antivort 
die Herren von der Statthalterfchaft von den Finften zu erwarten haben wer- 
den! Sch verfprach meinerfeitS alle guten Dienfte, die ic) nur immer dem 
Lande leiften Fünnte, in England, Brüffel, Berlin und wo immer ich Freunde 
oder Verwandte hätte. 

Die Antwort des Statthalters erfolgte in größter Eile, al3 fürchtete er, 
daß feine jchon am 15. und 16. verreiften Diplomaten in ihren Befehrungs- 
verjuchen der deutjchen Regierungen, unter denen felbft der Kırfürft von Hefien 
nicht fehlte, aufgehalten oder geftört werden fünnten. Das Schreiben Ne= 
ventlows3 lautete: 


Schleswig, d. 17. Zuli 1849. 


Hocdgeehrter Herr Herzog! 
Gnädiger Herr! 

„Ew. Hoheit geehrtes Schreiben vom 16. d. M. habe ich erhalten und 
Ipreche gern meinen tiefgefühlten Danf für die darin dargelegte rege Theil- 
nahme aus, wie ich denn auch das Gewicht der von E. H. angeführten Gründe 
für eine Nachgiebigfeit von unferer Seite nicht verfenne.“ 

„Zunäcft erlaube ic) miv E. 5. beigehend die in der legten Zeit erwad)- 
jenen Actenftüce mitzutheilen. ©. H. wollen daraus erjehen, dag wir zunächft 
in Berlin Verwahrung eingelegt, demmächft aber eine Circularnote an fänmt- 
liche Regierungen Dentjchlands, namentlich auch an die Negierung Em. Hoheit 
erlajjen haben.“ 

„Es ift zwar möglich, daß die deutjchen Regierungen gegenwärtig nicht in 
der Lage find, und mit fernerem, materiellen Schute beizuftehen, aber Rath 
und fonftige Verwendung dürfen wir jedenfall® erwarten. Wir halten e8 aud) 
für eine unabweisbare Pflicht, zumächft eine Anfrage an Deutjchland zır ftellen, 
ehe wir den als Deutjche und mit Deutfchland unternommenen Kampf auf- 
geben. ES darf auch gehofft werden, daß Preußen felbjt die Nothwendigfeit 
diefes Schrittes einfehen und fich deshalb nicht verlett fühlen werde, befonders 
da in unferen Aeußerungen jede Bitterfeit gegen Preußen vermieden ift.“ 

„Daß unfere Sache höchft gefährlich fteht, läßt fich nicht verfennen, um fo 
mehr, da die Negierung an der einen Seite volle Energie bemeifen muß, um 
die Leitung im Lande und in der Armee in ihrer Hand zu behalten, zugleich 
aber auch nicht3 zulaffen darf, was umöthiger Weife verlegt, um fi für den 
Fall, daß mir von allen Bundesgenoffen verlaffen werden follten, die Möglich 
feit demmächftiger Vermittelung nicht abzufchneiden. Der gegenwärtige Mangel 
einer effektiven Centralgewalt Dentfchlands vermehrt unfere Schwierigkeit vollends.“ 
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„Ew. Hoheit gütiges Anerbieten, für unfere Sache ferner und namentlich) 
auch in England nad) Kräften zu wirken, nehme ich mit dem Iebhaftejten 
Danke an. Wir geben der Hoffnung Raum, daß e3 der gewichtigen Berwen- 
dung Em. Hoheit und dem Gefühle, daß den Herzogthiimern nad) redlicher An- 
ftrengung aus muthigen KRampfe gar Schweres auferlegt fei, gelingen werde, 
eine geneigtere Stimmung für und zu veranlaffen.“ 

„Unfere Hoffnung beruht zunächft darauf, daß nah dem Wortlaute der 
preußifchen Friedenspräliminarien den Dänen mehr zugeftanden fcheint, al in 
der von England und der proviforifchen Gentralgewalt aufgeftellten Zriedens- 
bafiS enthalten war, und daß e3 deshalb gelingen fünnte, eine günftige Snter- 
pretation, namentlich de8 gebrauchten Wortes „politifche Verbindung“ zu erzielen. 
Gelänge diefes, fo läßt fich die Möglichfeit einer ruhigen Entwidelung denken, 
gelingt dies nicht, ijt für den erften Augenblid fein friedlicher Ausweg zu erjehen.“ 

„Ew. Hoheit bemerfen, daß wir die Auguftenburger nicht von ung ftoßen 
follen; ich fann verfichern, daß diefe Abficht mir, wie allen meinen Freunden, 
ferne Liegt. Unfer Kampf. wird für die Rechte des Auguftenburger Hanfes 
nicht minder geführt, als für die Nechte des Landes, ihre Sadıe ift eben die 
unfrige. Nur die Beforgniß der dänifchen Infimtation, als fei unfere Erhebung 
lediglich durch die ehrgeizigen Pläne der Auguftenburger hervorgerufen, hat uns 
veranlaßt, im eigenen Intereffe des Auguftenburger Haufes den- Herzog von 
Auguftenburg möglihft wenig voranzuftellen. Gerne ergreifen wir jede Ge- 
fegenheit, um dem Haufe Auguftenburg und dadurch dem Lande nüglich zu 
fein und Em. Hoheit werden wir uns fehr verpflichtet fühlen, wenn Sie ung 
Mittel und Wege an die Hand geben Fünnten.“ 

„Schlieglich fprehe ih Em. Hoheit nochmals meinen innigften Danf für 
die thätige Betheiligung an unferm Kampfe und die warme Theilnahme für 
unfere Sadhe aus. Unfere Sadhe muß doch Feine fchlechte fein, wenn die beften 
Fürften und Männer Deutjchlands in die Schranfen treten. Wenn bei der gegen- 
wärtigen, unglücjeligen Zerrüttung Deutjchlands auch unfere Sache gegenwärtig 
finfen muß, jo gebe ich doch die Hoffnung nicht auf, daß Deutfchland fich 
wieder fräftig ermannen und daß dann unfere Sache auch) fiegreich hervorgehen 
werde. Mit größter Hochachtung und Verehrung Ew. Hoheit 


ganz gehorjanfter 
Neventlom.* 


Die Hoffnungen auf die deutfchen Regierungen hatten fi) natürlich, noch 
bevor ich die Grenze Holfteins verlaffen hatte, fehon in ihrer vollen Nichtigkeit 
gezeigt. ES ift nur zu befannt, wie alle umd jeder von den Fürfien und 
Miniftern der Heinen und mittleren Staaten zwar mit großem Bedauern, aber 
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entjchteden abzulehnen genöthigt waren, ferner etwas für den Meere? 
Druderftamm zu thun. 

Die Art und Weife aber, wie fi die Statthalterfhaft diefe Gewißheit 
verjhaffte, ijt für die Zeitverhäftniffe fo bezeichnend, daß e8 mir geftattet 
jein mag, aus Depefchen Harbous, worin über die Miffion: feiner Agenten 
berichtet ift, einiges auf die Gefahr hin mitzutheilen, die Geduld des Lefers zu 
ermüden: 

„Heute find,“ fehreibt Harbou am 26. Juli, „endlich Berichte von Frande 
aus München und Baron Liliencron aus Braunfchweig gekommen. Erfterer 
berichtet, daß er amı 20. d. in München angefonmen fei und fofort eine Con- 
ferenz mit dem Minifter v. d. Pfordten, fowie am folgenden Tage eine Audienz 
beim Könige gehabt habe. Die preußifche Regierung habe die Zuftimmung 
Daiern zu den Verträgen bereitS beantragt gehabt; doch fei jchon an 20. eine 
offizielle ablehnende Antwort nach Berlin abgefandt, die theil3 auf den for- 
mellen Grund geftügt wurde, daß die Centralgewalt allein befugt. fer,‘ folche 
Berträge zu fchließen, theils auf den materiellen Juhalt der Verträge, denen 
Baiern feine Zuftimmung verfagen müfje.“ 

„Der Minifter v. d. Pfordten, welcher Herrn Frande dies mittheilte, habe 
zugleich hinzugefügt, daß dem Prinzen von Altenburg bereitS der Befehl zum 
Nüdzuge des baierifchen ContingentS ertheilt fei, weil man fürchte, eventuell 
in den Herzogthümern mit Preußen fämpfen zu müffen, da man zu oft vom 
Grafen Brandenburg getäufcht jei, al3 daß man feiner Berficherung, Preußen 
werde im Falle thatfächlichen Widerftandes Lediglich feine Truppen zurüdziehen, 
nicht eben Glauben fchenfen konnte. Außerdem fürchte man, dag Dänemark 
von Schweden, Rußland, England und Frankreich werde unterftütt werden.“ 

„Auch könne Baiern feine Truppen um jo weniger entbehren, als höchft 
wahrjcheinlich ein Kampf Defterreih und Baierns gegen Preußen wegen. der 
deutfchen Frage bevorftehe. Nur falls Preußen neutral bleibe, wirde Baiern 
möglicher Weife einer Aufforderung der Lentralgewalt, feine Truppen in 
Schleswig-Holftein zu belaffen, nachgeben. In ähnlichem Sinne hat fich der 
König perfönli ausgefprochen.“ 

„Sbenfowenig erfreulich find die heute eingelaufenen Berichte der Herren 
Baron ilieneron und Neiche über die Verhandlungen mit der braunfchmweigifchen 
Regierung. Nach Conferenz mit dem Minifter von Schleinig, einem Bruder 
de3 preußifchen Minifters, fowie mit den anderen Minifterten von 20. umd 
21.9. M. und längeren Unterredungen mit dem Herzoge zu Dlanfenburg anı 
22. ift das Iutereffe fir unfere Sache in Braunfchweig groß und der Wille 
gut, aber mit NRüdficht auf die Lage der Dinge in Deutjhland glaubt man 
dennoch nicht aktiv zu unferen Gunften auftreten zu können, weil man «8 fin 
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eine Nothwendigfeit hält fich Breußen anzufchliegen, dem man aud) gute Ab- 
fihten für den demnächftigen Frieden zutraut.“ 

„Zugleich fürchtet man eine xuffifche Intervention und erklärt deshalb mit 
Beftimmtheit für den Augenblif nichts für uns thun zu fönnen. Dagegen 
beabfichtigt man nicht fofort eine zuftimmende Erklärung nad Berlin zu fenden, 
vielmehr will man erft Ereigniffe und Vorgänge der nächften Zukunft abwarten. 
Der Herzog perfönlich hat wirkfame militatrifche Hilfe in Ausficht geftellt, jobald 
der Zeitpunft geeignet fei. Der Enthufiasmus der Bevölkerung für unfere 
Intereffen wird als ehr groß gerühmt. Freiwillige meldeten fich bei den Ab- 
gejandten, und auch die Ständeverfanmlung wird wahrfcheinfich einen Antrag 
zu unferen Öunften ftellen,. jedoch ohne reellen Erfolg.“ 

„Graf Baudiffin ift geftern aus Oldenburg zurüdgefehrt, hat jedoch von 
dort ebenjo wenig Tröftliches mitgebradht. Der Minifter Schleufer |pricht mit 
der größten Erbitterung über das Verfahren Preußens, wollte jedoch mit Rüd- 
ficht auf die bedrängte Lage Dldenburgs zwifchen Hannover und Preußen Feine 
direkte Hilfe in Ausficht ftellen. Der Großherzog, welcher in den Erbanjprüchen 
des Mannsftammes die Hauptrechte der Herzogthünter fieht, fühlt fich durch 
die Anzeige Preußens, daß Dänemark gewiffermaßen den offenen Brief zuriüd- 
genommen und die Erbfolge für zweifelhaft erklärt habe, al3 Agnat beruhigt 
und meint, die Herzogthiimer müßten fich freuen, mit einem blauen Auge aus 
diefen Märzgefchichten heranszufommen. An höchften Ihränen und DBerfiche- 
rungen der Theilnahme hat e8 nicht gefehlt, aber die oldenburgijchen Truppen 
find zuriidberufen.“ 

„Rad einem Berichte von Stemann aus Kaffel vom 24. herrfcht aud) 
dort Entrüftung über daS Berfahren Preußens und Theilnahme für die Herzog- 
thitmer; jedoch zugleich die Ueberzeugung, daß Kurhefien allein nicht im Stande 
jein werde, die feinen Winfchen entjprechende thatfräftige Unterftügung zur ge- 
währen. Doch wolle das Minifterium den ausgefprochenen dänifchen Sympa- 
thien des Kurfürften unter feinen Umftänden Einfluß auf die Sache geftatten, 
eher aus diefer Angelegenheit eine CabinetSfrage machen.“ 

An einem der folgenden Tage hieß «8 in einer Depejche, „Herr Frande 
hätte der Statthalterihaft aus Stuttgart vom 24. berichtet, daß er aus dem 
Negen der Münchener Unterhandlungen dort völlig in die Tranfe gerathen fei. 
Der König hätte. ihm in einer Audienz nicht nur offen feine Unzufriedenheit 
mit Allem, was in Srankfurt gefchehen, jondern zugleich die Ueberzeugung aus- 
gefprochen, daß Deutfchland nur bis zur Eider geht, er habe nur auf Andrin- 
gen der Gentralgewalt Truppen nad Schleswig-Holftein gefandt; und Dänemark 
müfje ein Bollwerk gegen Rußland bleiben; er fünne durchaus nicht helfen und 
die Herzogthiimer miffen juchen, ihren Frieden fo gut zu machen wie möglich. 
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Baron Vilteneron ift aus Dresden zuricgefehrt, ohne mehr als fehöne Worte 
gehört zu haben.“ 


Doch ich breche die Leiden3berichte über die Jrrfahrten der Statthalter- 
Ihaft hiev ab. Den meiften Regierungen lag daran, die Sache zu benügen, 
um möglichft Schlechte Stimmung gegen Preußen zu machen, aber in Wahrheit 
waren fie froh, daß mm auch daS vevolutionäve Land des Nordens gedämpft 
und beruhigt worden fei. 

Wer immer von dem großen Zufammenhange der Cabinette etwas verftand, 
redete zum Frieden. So war auch Neventlow-Altenhoff zurücgefehrt und rieth 
zu Ruhe md Unterwerfung. Ich war meinerfeit3 der Ueberzeugung, daß das, 
was für die Herzogthümer in dev Zukunft zu vetten fein würde, nur auf dem 
Wege de3 dynaftifchen Fnterefjes, auf welches die Familie der Auguftenburger 
Anfpruch Hatte, einzig und allein zu gewinnen fein werde. Sch hatte daher den 
Orafen Neventlow-Altenhoff, um gleichjan einen legten Nathichlag zu ertheilen, 
no unmittelbar vor meiner Abreife darauf hingewiefen, wie nüßlicd) e3 wäre, 
wenn fi) der Herzog von Auguftenburg jelbft nach London begeben würde. 
Er hätte dort Öelegenheit finden müfjen, durch meinen Bruder, der ihn ohne 
Zweifel auf das Beite aufgenommen hätte, mannigfachen Einfluß zu gewinnen. 

Bezeichnend war indefjen für die Schwerfälligfeit, die in Schleswig-Holftein 
in diefen Angelegenheiten herrjchte, daß mir Graf Neventlow fofort die Mit- 
theilung machte, der Herzog von Auguftenburg könnte fi zu einer jolhen 
Reife nicht Leicht entjchliegen, wenn er nicht eine ausdrüdliche Aufforderung 
von englifchen Hof befänte. Neventlom felbft war bewandert genug, um die 
Unmöglichkeit einer folchen Einladung zu einen Bejuche zu begreifen, welcher 
nach englifchen Verhältniffen immerhin als eine politifche Angelegenheit angefehen 
werden Fonnte. 

ALS Alles zu jpät war, wendete fi der Prinz von Noer an die Königin, 
damit feine von den Dänen angegriffene Ehre dir ein Gericht englifcher 
Gentlemen rehabilitivt wiirde. Auch) dann noch war die Form, die er vorjchlug, 
eine wenig praftifche und von einem englifchen Cabinet |chwer zu erlangen*). 
Hätten die vortrefflichen Prinzen früher Schon in England befjere Beziehungen 
aus eigenem Antrieb gefucht, jo wäre e8 Faum denfbar gewejen, daß ihr dama- 
ligev Sturz fo tief und hart gewejen wäre. 


*) Aufzeichnungen des Prinzen ©. 413. Anlage 9, 10. Die Königin Eonnte 
felöftverftändlich nicht anders, als den Brief Lord Palmerjton zur Amtshandlung zu 
geben, der die Wünjche des Prinzen nicht erfüllen zu Eünnen erklärte. 
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In der Zmwifchenzeit waren vom Obercommando alle Anordnungen für 
den Nüdzug der Neichscontingente und mithin auch der Nejervebrigade ge- 
troffen worden. Der Abmarfch der Ießteren follte am 24. Juli beginnen. Am 
19. nahm Prittwig in fühlen, man könnte fagen, gedrüdten Worten Abjchied 
von den Truppen und nichts war charafteriftifcher für den freudelofen Auszug, 
al3 der Schluß des Tagesbefehls, wo «3 hieß: 

„Endlich muß ich noch darauf aufmerffam machen, daß während de3 Nüd- 
marfches möglicher und mahrfcheinlicherweife den Truppen ungünftige Urtheile 
über die Entjchliegungen und Betheiligungen ihrer Regierungen an den zur 
Beendigung des Krieges ergriffenen Maßregeln befannt werden dürften. Der 
Soldat, vom höchften Offizier bis zum legten Grade herab, hat aber die Ver- 
pflidtung, dergleichen Erörterungen zu vermeiden, Urtheile über die Maßregeln 
der Regierungen durchaus außerhalb der Grenzen feines Wirfungsfreifes zu 
halten und die Cardinaltugend des Soldaten, unbedingten ©ehorjfam, auch hier 
zu bewähren.“ 

Beim Anfbruche der Brigade übertrug ich das Commando dem Dberft 
von Buch und begab mich felbft zum General von Prittwis, um perjönlichen 
Abjchied zu nehmen. Sein Hauptquartier war noch in Beile in Jütland und 
die Neife dahin war um fo belohnender, al3 fie mir Gelegenheit bot, fowohl 
Prittwig, al3 auch Bonin, und zwar beide unmittelbar nach einander zu jprechen. 

Sie waren über die augenblidliche politiihe Situation ganz derjelben 
Meinung, aber defto verfchiedenerer Anficht über das unmittelbar Vergangene, 
fowohl in Betreff der militairifchen, wie der diplomatifchen Verhältnifie. 

Prittwig hatte den beiden Statthaltern fogleih nah dem Abjhluß des 
Waffenftillftandes erklärt, daß er andere Befehle als die feines Königs nicht 
anerfenne, und Bonin hatte ebenfall® auf die einfache Nothwendigfeit hinge- 
wiefen, unter den obwaltenden Berhältniffen den fchleswigshoffteinifchen Dienft 
verlaffen zu müffen. Prittwig hatte Vollmacht, die Zurücdberufung aller preu- 
Bifchen Dffiziere aus den Herzogthümern auszufprechen und Bonn war nicht 
in Entfernteften gewillt, fich einer folchen Drdre eventuell zu widerfegen. Die 
Statthalterfchaft wollte noch Berfuche machen, in Berlin die Erlaubniß für 
ihren ©eneral zu eriwirfen, bleiben zu dürfen; aber an der Gewährung einer 
folden Bitte zweifelten die Herren von der fchleswig=holfteinischen Regierung 
felbft. 
AS ich zu General von Prittwig fan, fand ich ihn fehr erzürnt über die 
Statthalterichaft, über die fchleswig-holfteinifche Armee und über den ganzen 
Feldzug, der ihm nichts ald Verdruß gemacht und wenig Ehre eingetragen 
hätte. Niemandem hätte man e8 zu Danfe thun können. Die delicaten Auf- 
träge feiner Regierung wären fehr fchwierig zu erfüllen gewefen und. von den 
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Schleswig-Holfteinern habe er nicht? als Gehäjfigfeiten erfahren. Seine beften 
SIutentionen jeien an dem Eigenwillen und dem Widerftande der Statthalter- 
haft und des Generals Bonin gefcheitert, welcher immer nur an fi) und feinen 
Ruhm gedacht hätte. Er Fam auf Fridericia zu fprechen und verficherte, daß 
er Bonin wiederholt gewarnt hätte. Zum Danke fir das, was Preußen für 
die Herzogthümer gethan hätte, werde er umd die ganze Armee auf das Ab- 
Tcheulichfte verläumdet*). 

Am nächften Tage bejuchte ich auf der Nidreife Bonin, der e8 alß eine 
ausgemachte Sache hinftellte, daß er jchuldlos in’S Verderben geführt wurde. 
Er erzählte allerlei Details. über die Behandlung, die ihm Prittwig angedeihen 
feß umd job die Schuld von Fridericia ganz und gar auf das Obercommando. 
Welchen unfäglich traurigen Eindrud diefer Gegenjfag der beiden Generäle auf 
mid) hervorbrachte, brauche ich nicht zur bemerken. 

Einen Troft fand man nur in den Anbli der ftattlichen Truppen, welche 
nach dem Unglüf der legten Tage völlig ungebrochen und im beften Glauben 
an. die Zukunft des Landes ihren freiwillig diplomatifchen Nücdmarfch angetreten 
hatten. In Kolding machte ich den Einzug des erften jchleswig-holfteinifchen 
Sägercorps unter dem Major Wrangel, einem Better de8 General mit, der 
fi) auch in den fpätern für uns jo glorreichen Feldzügen al3 tapferer und 
umfichtiger General bewährt hat und mi aus der Schlacht von Fridericia 
allerlei Details erzählte. In der Kirche lagen zahllofe Verwundete, die ich 
befuchte und bei denen man nır Nenßerungen der höchften patriotifchen Empfin- 
dungen antraf. E3 find unauslöfchliche und wirklich, erhebende Erinnerungen 
gemwejen, die ich von den Schmerzenslagern diejer tapferen Männer des unglüd- 
lichen Bruderftammes mit mir in die Heimath nehmen follte, 


Meine Brigade fand ih) amı 29. Juli bei meiner Nüdfehr aus Yitland 
no im Holfteinifchen. Sie befand fich bei dem Dorfe Burgwedel, da wo die 
Straßen von Kiel und Segeberg nad) Altona zufammenftoßen, zum legten Male 
in vereinigter Aufftellung. Nur die zweite hanfeatifche Schwadron hatte ihren 


*) Sch glaubte weder aus Anlaß der oben ©.424 mitgetheilten Bemerkung des Juftiz- 
raths v. Schleiden, noch hier auf die Streitfragen eingehen zu follen, welche über das 
Berfahren von Prittwiß zuerjt von der Norddentjchen freien Preffe vom 1. Auguft, dam 
in mannigfahen Werfen von Cüders, Baudijfin, Pod u. a. erörtert worden find. 
Was Jod ©. 195 erzählt, daß Prittwig von den Pazarethärzten verhindert wurde, 
die Derwundeten zu bejuchen, weil die Erbitterung zu groß wäre, ift nicht ganz un: 
glaubwürdig. Ich fand ihn daher in einer erffärlichen Aufregung, die höchit 
betrübend war. 
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Ricdmarfch direft genommen. Hier nahın ich Abjchied von den Truppen, und 
da meine vom Pferde herabgefprochenen Worte von freundlich gefinnten Dfft- 
zieren aufgezeichnet worden find, jo mögen fie, wenn aud ganz ohne alle 
Bedeutung, doch in diefen Erinnerungen nicht fehlen: 

„Da nad) den Befehlen de3 Obercommandos die Nejervebrigade in ihrer 
bisherigen Verbindung aufgelöft wird, fo rufe ich fämmtlichen Offizieren, Unter- 
offizieren und Mannschaften nod) ein herzliches Lebewohl zu.“ 

„Möchten die vier Monate unferer Bereinigung dazu beigetragen haben, 
den fameradfhaftlihen Sinn nad) den verfchiedenen Richtungen hinzutragen, 
wo ein Seder die befondere Heimath findet. Wenn die Erinnerung an die 
Commandoführung der Brigade mir ftet3 einen frifchen und freudigen Riüdblid 
gewähren wird, fo fnüpft fich daran die Hoffnung und der Wunfh, daß auch 
mir ein fameradfchaftliches Andenken erhalten werden möge.“ 

Sch follte die Herzogthümer indefjen nicht verlafjen, ohne no) eine bittere 
Erfahrung über die furchtbar aufgeregte Stimmung gemacht zu haben, welche 
allerorten herrfchte. In Altona fand ic) unter der Bevölferung einen jo feind- 
jeligen Geift, daß ich nicht zu zweifeln vermochte, e8 werde hier bei den Truppen- 
durhmärfchen zu Confliften fommen. Sch hatte daher die traurige Pflicht, eine 
defenfive Stellung gegenüber der Stadt und ihren Bewohnern einzunehmen. 
E3 mußten alle BorfichtSmaßregeli getroffen werden: Sch Tief die öffentlichen 
Vocale bejegen und zwei Bataillone auf den Plägen bivowafiren. Starfe Ba- 
teouillen durchftreiften während der Nacht die Stadt. Ych felbit blieb die ganze 
Nacht in Kleidern und war immer noch fehr froh, al3 die Truppen den andern 
Tag unbehelligt und ungefhmäht nach verfchiedenen Richtungen auf der Eifen- 
bahn abgehen fonnten. 

Wie fehr die von mir getroffenen energifchen Borfichtsmaßregeln nöthig 
gewefen waren, zeigte fi) wenige Tage fpäter, al3 die preußifchen Truppen 
Altona befegten. ES erfolgte eine blutige Erhebung und mander der braveı 
Kameraden, welche ehremvoll gegen die Dänen geftanden hatten, fand feinen 
Tod von deutjcher Hand, unter anderen au einige Neiter der Hamburger 
Schwadron. 

Sch begab mich zunächft nach Berlin, denn nad) allen den fonderbaren 
Nachrichten, die aus der preußiichen Hauptftadt während meines Yangen Aufent- 
haltes im Feldlager fchattenartig angelangt waren, al3 wären fie beftimmt, 
Peffimismus md Schwarzfeherei unter den Deutjchen zum Nationaldharafter 
zu erheben, mollte ich jelbft fehen umd hören, wollte ich mich felbft itberzeugen 
von dem, was hier vorging ımd was man zu erfinnen begann. 

Ih meldete mich unmittelbar nad) meiner Anfınft in Sansjouct, wo 
der König meilte. So vieles. Seltfame ic) von Friedrich Wilhelm erfahren 
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hatte, jo machte mir fein Empfang von damals doc einen der umvergeglichiten 
Eindrüde. Als ob er die längfte Zeit her von mir nichts gehört hätte, fragte 
er mich, wo ich denn herfäme, mo ich gewefen, und warım ich feit fo Lange 
nicht in Berlin war. Aber ohne auch nım die Antwort abzuwarten, erging er 
fih) in einem Schwall von Worten über die fchlimme Zeit, in welcher nichts 
mehr gejund wäre, außer feiner Armee. 

Bon Schleswig-Holftein war nicht mit einem Worte die Nede. Bei den 
langen Diner in Sansfouci war e3 von allen Seiten auf das Aengftlichite ver- 
mieden worden, von dem Feldzuge in Schleswig zu jprechen, oder die Frage zır 
berühren, welche in diefem Augenblide in ganz Deutfchland als die brennendfte 
Wunde betrachtet wurde. An der füniglichen Tafel fiel von feiner Seite ein 
Wort der Theilnahme für diefe deutjche Sache, an welcher die preußijche Armee 
jelbft betheifigt und für welche fo viel deutjches Blut bereits gefloffen war. 
Der König erzählte jeinerfeit3 in der harmlofeften Weife von feiner legten Zu: 
fammenfunft mit dem Könige von Dänemark. 

Dei der Heimfahrt nach Berlin festen fih Wrangel und Humboldt zı mir 
ind Coupe, welche beide in den freimdlichiten Worten mir ihre Theilnahme für 
meine Kriegserlebniffe ausjprachen. Daß ein gutes deutjches Necht von dem 
Hleinften und umbedeutendften der Erbfeinde unferer Nation jest mit Füßen ge- 
treten wurde, ftand nad den Begriffen einer rührigen Partei der Berliner Ge- 
felfchaft auf einer Linie mit dem Aufruhr, welchen der Radifalismus im Vereine 
mit menterifchen Soldaten in Baden angezettelt hatte. 

Auf diefem heißen Boden von Berlin war aljo diesmal meines Bleibens 
nicht und ich ging fo vafch wie möglich, traf in Halle noch mein Bataillon und 
z0g mit demfelben am 3. Auguft in Gotha ein. Ich hatte, wie ich fehon in 
einem früheren Capitel erzählt habe, alle Seierfichfeitenverbeten, -und man 
bejhränfte fic) auf ein freudiges Zurufen aus taufend Kehle. 

„Die Stimmung allein,“ jo fonnte ich damals an meinen Bruder jchreiben, 
„bejonders für meine Perfon, ift gut, wie fie fonft nie war. Bei vielen ©e- 
legenheiten gibt fich dies fund und witrde einen Fleinen Erfaß für das viele 
Grlittene bieten, wenn man nicht wüßte, wie wandelbar alles ift.“ 

Fir meine Thätigfeit im Felde hatte ich jchon im Monat Mai dag Cont- 
mandenrfreuz des Föniglich fächfiichen Heinvichsordens erhalten; charafteriftiich 
für die Stimmung in Berlin war e8, daß mir hierauf im Herbft ohne irgend 
eine perfönliche Mitwirkung Se. Majeftät des Königs dev Orden pour le merite, 
melcher mir auf Borfchlag des General von Prittwig verliehen worden mar, 
zugejendet wurde. 
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Wenn id) der Entwidelung der jchleswig = holfteinifchen Angelegenheiten 
nach meiner Nüdfehr in die Heimath, foweit e3 in den Kräften eines einzelnen 
deutfhen Fürften ftand, auch ferner manche Thätigfeit gewidmet habe, jo waren 
doc meine unmittelbaren Beziehungen zu den tranrigen Ereigniffen des näch- 
ften Jahres in den Herzogthiimern, ich möchte faft jagen, glüdlicherweife unter- 
brochen. Dennoch Fann ich nicht unterlaffen, felbjt befannte Thatjachen hier 
in den Hauptumviffen zufanmenzufaffen, weil nur auf diefem Wege das Ber- 
ftändnig jener wenigen Punkte möglich) fein wird, wo id) zu perfünlicher Ein- 
wirkung aufgefordert und in der Lage war. 

Die äußeren Begebenheiten in Schleswig-Holftein vom Auguft 1849 bis 
Auguft 1850 find in ihrer erfchüitternden Einfachheit und in ihren [chmerzlichen 
Folgen äußert Leicht zu begreifen, aber in ihren tieferen Urfachen und ihrer 
perfünlichen Motivirung Gegenftand lebhafter Controverjen gewejen. 

Der heldenmüthige Verfucd, eines verlaffenen Volfes, auf feine eigene Hand, 
durch eigene Kraft fein gutes Recht bis zum Aeußerften zu vertheidigen, |pricht 
fo fehr fin fich felbft, daß felbft die veactionäriten Gegner der unglüdlichen 
Sade nicht gewagt haben, die blutige Austragung des Ehrenhandels einfach zu 
verhindern; aber inmitten der europäifchen Neaction von 1850 war es nicht 
zu verwundern, daß fich auch bei den Freunden Schleswig-Holfteins nur no) 
die Empfindung eingeftellt hatte, es handle fih um einen ehrenvollen Unter- 
gang. 

Die Statthalterjchaft war bei allen ihren Maßregeln und Vorbereitungen 
für diefen legten Waffengang in der ungünftigften Lage von der Welt. Wäh- 
rend man von ihr forderte, zur Erreichung des: Zwedes alle Mittel der Nevo- 
lution zu ergreifen, glaubte fie aus Achtung für halbbefreundete Regierungen 
die ftrengften Grenzen eines legalen Verhaltens in feinem Augenblide verlaffen 
zu dinfen. 

Man forderte eine Erhebung en masse, Aufnahme ungarifcher und pol- 
nifcher Offiziere, Bildung von Fremdenlegionen, Herbeiziehung aller der revo- 
Intinären Elemente, welche in Baden, in der Pfalz, in Ungarn, Italien foeben 
unterdrüdt voorden waren. Die Statthalterfchaft wollte und follte dagegen, 
nach) wie vor, auch den leifeften Schein vermeiden, ihre Sache mit derjenigen 
von Rebellen zu vermifchen. Im ihren Zriedensanträgen und in ihrer Kriegs- 
führung fpielte fie die einmal ergriffene Rolle vollfonmener Unterthanentreue 
gegen ihren Tandesherın und Königsherzog bis an das Ende fort. 

Sn verfchiedenen Gefchichtsdarftellungen ift. der Ausgang des jchleswig- 
holfteinifchen Kampfes Lediglich unter den Gefichtspunfte gejchilvert, daß die 
Halbheit und Schwähe der Statthalterfchaft Alles zu Falle gebracht hätte. 
Vielfach verbreitet findet man auch heute noch die Meinung, daß Schleswig- 
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Holftein gerettet worden märe, wenn man die Rathichläge der Fortjchrittspartei 
im Lande, der äußerften Linken in der Landesverfammlung befolgt hätte. 

Wiewohl ich nun durchaus nicht das Amt einer Bertheidigung Reventloms 
und Dejelers übernehmen Fünnte, fo glaube ich indeffen nach guter damaliger In- 
formation eine Bemerfung machen zu follen, die fehr wohl bedacht werden muß. 
Im Punkte des Widerftandes gegen die radifale und revolutionäre Strömung 
de3 Landes nach dem Berliner Waffenftillftand hatte die Statthalterjchaft über- 
haupt feine Wahl. 

Es war befchloffene Sache, an dem Tage, wo die GStatthalterfchaft 
eine Wendung diefer Art gemacht hätte, im Namen des deutfchen Bundes 
gegen Ddiejelbe fofort aufzutreten. Wie man fi) beim Waffenftillftand auf die 
‚Vollmacht der Centralgewalt berufen hatte, obwohl man die leßtere als folhe gar 
nicht mehr anerfannte, fo war man auch entjchloffen, im Namen derfelben even- 
tuell die Statthalterfchaft durch eim fehon vorbereitetes Decret ihrer Gewalt zu 
entEleiden. 

Asdann wäre die Execution des Jahres 1851 jchon 1849 erfolgt, umd 
die Revolution wie in anderen Ländern von Bundeswegen unterdriidt worden. 
Db und melde ausdrüdliche Garantien die Statthalterfhaft für ihr VBerhal- 
ten in Berlin gegeben hat, ift nıir heute nicht möglich feftzuftellen. Die Sache 
hing aber mit dem Aufjchub der Rücberufungsordre der preußiichen ia 
auf das Engjte zufanımen. 

Wie ich fchon früher bemerkte, hatten fi) die Statthalter im Juli, beim 
Abmarjch der Bundestruppen, in Berlin dafür verwendet, daß Bonin geftattet 
werde, noch ferner in fchleswig-holfteinifchen Dienften zu bleiben. Man zeigte 
fih willig von Seite der preußifchen Regierung, bis an eine gewiffe Orenze 
die Statthalterfchaft zu unterftügen. Viele preußifche Offiziere blieben zunächit 
in der Armee, und die Statthalterfchaft forgte für Fernhaltung aller revolıur= 
tionären europäifchen Elemente. 

Wie müßig und nichtsfagend die Beurtheilung der Dinge von Geite jener 
Partei war, welche fi unter dem Schlagworte der Fräftigen Maßregeln im 
Winter von 1849 auf 50 in der Landesverfammdlung, in Wählerverfammlungen 
und Clubs hören Tieß, bedarf Faum eines weiteren Beweifes. rnftlicher da= 
gegen waren ohne Zmeifel die Vorwürfe jener befonnenen Männer gegen die 
Statthalter zu nehmen, welche die Organifation und Führung der Armee 
Bonin und den preußifchen Offizieren dauernd anvertraut willen wollten. 

Unter denfelben befanden fich auch) die Baudiffins. Graf Adalbert Baudiffin 
bat in feinem fo überaus fleifigen Werke über den fehlesmwig -holjteinijchen 
Krieg insbefondere der Ueberzeugung Ausdrud gegeben, daß Bonn und die 
hervorragendften Führer der Armee den preußifchen Dienft quittirt haben und 





448 IV. Birch V. Gapitel. Abjchied von Holjtein und Schluß. 





in Holftein geblieben fein würden, wenn man ihre Zufunft durch entjprechende 
Dotationen ficher gejtellt hätte. 

Da für Bonin al Organifator der fchleswig-hoffteinifchen Armee fein 
Preis zu hoch gemwejen wäre und da die Geldmittel, welche der Statthalter- 
fchaft zur Gebote ftanden, durchaus ausgereicht hätten, jo müßte e8 geradezu 
tragifomifch erfcheinen, wenn eine fo große Sache an der Fleinlichen Sparjam- 
feit und an den fnappen bürgerlichen Geldbegriffen der Regierung diejes Landes 
zu Orunde gegangen wäre. 3 geziemt indefjen die Wahrheit zu befennen, 
daß Beweife für Bonins Neigung in Schleswig-Holftein unter den gegebenen 
Umftänden zu verharren, überhaupt nicht beigebracht worden find; und unter 
den Gründen, melde andererjeit3 für die Statthalterfchaft im jenem Augen- 
bliee entjcheidend waren, wirkte and) der, daß Bonin in Holftein niemals jehr 
beliebt war, weil er eine zır bejtimmte und entjchiedene Perjönlichfeit ge- 
wejen ift. 

Dagegen muß ich noch einer anderen, damals verbreiteten Meinung Aus- 
drudf geben. In manchen politiichen Streifen, namentlich in London, glaubte 
man, daß die in Kiel regierenden Männer fich nur unbedingter und rüchaltslofer 
hätten Preußen in die Arme werfen müffen. Bunjen verbreitete immer noch in 
London die Hoffnung, e3 möchte fi) der König und die preußifche Regierung 
durch mehr Liebe, durd) vollfommenere Hingabe und innigften Anflug zu einer 
Wendung ihrer Politit haben bejtimmen Lafjen. 

Daß die Statthalterfchaft eine gewifje, Thwanfende Haltung in den deut- 
hen ragen, wie fie im Frühjahr 1850 fich geftalteten, zeigte, ja daß man 
an gewilfen Frankfurter DVeilletäten hing und wohl gar au) nod) glaubte, man 
dürfe fih mit Defterreich nicht daS Spiel verderben, ift richtig und unleugbar. 
Wenn ich auc) begreiflich fand, daß nad) allem Vorangegangenen Preußen ge- 
vade in Holftein nicht viel Vertrauen erwarten fonnte, jo durfte fi) die Statt- 
halterfchaft doch nicht verhehlen, daß außerhalb der Union der Fürften, die fid) 
jeßt enger um Preußen zu fchaaren im Begriffe waren, für ihre Sache nirgends 
und gar fein Heil zu fuchen wäre. 

Sp gern man num zugeftehen mag, daß die Situation der Statthalter 
haft wirklich eine außerordentlich jchwierige war, fo bot diefelbe dod) für Nie- 
manden einen erfreulihen Anblid. Man erwartete Thaten oder wenigftens eine 
ausgeprägte politifche Haltung; aber das, was man von den Mafregeln der 
Regierung fah, glich überall einem mit mehr oder weniger Gefchid ausgeführten 
Eiertang, bei welchem man meiftentheils felbft die Oeffentlichkeit der Kammer- 
verhandlungen jcheute. 

Während die Kraft der Regierung in Holftein zu erlahmen anfing, drangen 
aber die Klagen und das vae vietis der fehleswigifchen Brüder lauter und 
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lauter über die Grenzen. Jr Holftern mehrte fich täglich das Heer mıd in 
Schleswig täglich die Gewaltacte der däntjch-preußiichen Gewalthaber. Täglich) 
wurden neue Mannjchaften 'eingeftellt, neue Kanonen gegoffen umd täglich ver 
langte die Negierung größere Enthaltfamfeit wid Zurüdhaltung von der Be- 
völferung. Schon durfte faum mehr ein erzürntes Wort gegen die Dänen, 
fein Schrei der Entrüftung über das, was jenfeitS der Eider vorging, laut 
werden. Die Regierung bereitete den Krieg und umterdrüdte die Stimmung 
fir denfelben. 


Nachdem die Statthalterfchaft und die fänmtlichen Negieringsabtheilungen 
am 25. Auguft 1849 nach Kiel überfiedelt waren, begamı in Flensburg die 
jogenannte Landesverwaltung ihre Thätigkeit. Sie war durch den preußifchen 
Dberpräfidenten Bonin und den dänifchen Geheimen Conferenzrath v. Bechlin ein- 
geführt worden, und bejtand aus dent von der preußifchen Negierung entfendeten 
Grafen Eilenburg und dem dänischen Cabinetsfecretaiv v. Tillifh; der englifche 
Eonful Hodges war von der das SchiedSrichteramt führenden englifchen Ne- 
gierung in die Berwaltungscommiffion ernannt worden. Ber der Einführung 
derjelben hatten die Dänen bezeichnend genug verweigert, den Titel des Königs 
von Dänemark al3 Herzog von Schleswig zu gebrauchen, obwohl der Ober- 
präfivent Bonin die Erwähnung desfelben verlangt hatte. Selbjt in folchen 
fleinen Formalitäten war das damalige Preußen nicht im Stande, etwas bei 
einer Macht wie Dänemark durchzufegen. Aehnlich ging e8 auch in Bezug auf 
da PVerhältnig von Eulenburg und Tiliih. Der erjtere war jo wenig in der 
Lage, die Webergriffe und Gewaltjfamfeiten des Teßteren zu verhindern oder 
auch mir zu mäßigen, daß man felbft in Berlin von dem ange der Dinge 
überrafcht war. 

Der König von Dänemark erließ am 27. Auguft in deutjcher und dänifcher 
Sprache eine Proflamation an die Schleswiger, welche den Ton eines Giegers 
über die Rebellen anfchlug und den auf Abwege gerathenen, durch traurige Er- 
fahrungen belehrten Unterthanen Nachlicht und Bergefjenheit verjprad), wenn fie 
mit aufrichtigem Gemüthe zu ihrem Könige zurüdfehrten. 

Nach wenigen Monaten war in Schleswig gegen alle Prediger und Bean- 
ten, gegen emeindevorftände und Nichter, welche fich nicht unbedingt unter- 
worfen hatten, mit Abfeung vorgegangen worden und der Zuftand de Landes 
glich dem einer unterworfenen Provinz. Im jirdlichen Schleswig bot zwar die 
preußifche Belagung zur Erecution der Negierungsbeichlüffe nicht in dem Maße 
die Hand, wie die fhwedifchen Truppen im Norden des Landes; doch wußte 
- die dänische Nachjucht die einzelnen Individuen, welche fie zu treffen witnfchte, 

überall fiher zu finden. Troß diefes UebergemwichtS des dänijchen Conmiffars 
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über den preußifchen entfchloffen fih Einzelne und Gemeinden zu Bittichriften 
und Adreffen an den König von Preußen, um auf die Öefahren aufmerfjan 
zu machen, denen das deutfche Land entgegenging, wenn der Friede im Sinne 
de8 Protofol8 vom 10. Juli zu Stande fam. Man follte nicht jagen, daß 
man in Berlin nicht mit dem befannt gemefen wäre, was Dänemark that und 
was eS noc Weiteres vorbereitete. 

Schon in Januar 1850 hatte Esmarch eine treffliche actenmäßige Zufam- 
menftellung der Thaten der Flensburger Regierung geliefert und die VBeweife 
gefammelt, mit welcher Zähigfeit auch no in diefem Momente die deutjche 
Bevölferung in Schleswig an ihrer Sadıe feithielt. 

In fpäterer Zeit hat Baudiffin in feinem vielgenannten, fleigigen Werke 
alle Einzelheiten der fehleswig’fchen Leidensgefchichte, wie fie nach) dem Berliner 
Waffenftillftand eingetreten waren, aufgezählt und ich will mich hier darauf be- 
hränfen, auf diefe Bücher zur vermeifen. 

Weniger beachtet und befannt ift das Verfahren der Dänen gegen die 
Auguftenburgifchen Befisungen in Schleswig, welche fofort fequetrirt und mohl 
offenbar mit der Abficht, hiedurch den Herzog Chriftian Auguft zur DVerzicht- 
leiftung auf feine Rechte zu nöthigen, mit Bejchlag belegt wurden. Der Herzog 
wendete fi) in diefer Angelegenheit an mich, und da im Mai 1850 die Ber- 
handlungen wegen der deutfchen Verfaffung durch perfönliche Betheiligung der 
Fürften in Gang gefommen waren, fo hatte ich auch Gelegenheit nach mehr 
al3 einer Seite hin, auf die Lage diejer mißhandelten deutjchen Fürftenfamilie 
zu dermeifen. 

Das Schreiben ded Herzogs Chriftian Auguft orientirt den Lejer fomohl 
in Bezug auf den Stand der jehleswig-holjteiniichen Angelegenheiten wie auch) 
in Betreff der Stellung des Landes umd des Herzogs zur großen deutjchen 
Unionsfrage jo vollftändig, daß ich wenig hinzuzufügen habe, obgleich die [eßtere 
in ihrem ganzen Zujfammenhange erft in einem nächlten Capitel behandelt 
werden wird. 

„Euer Hoheit! 

wollen mir erlauben, Ihnen meinen Dank für Ihr fehr freundliches 
Schreiben abjtatten zu dürfen, welches ich jchon früher gethan haben wiirde, 
wäre ich nicht feit längerer Zeit unpäßlich gewejen." 

„Wenn ich num gerade heute die Feder ergreife, um Ihnen, gnädigjter Herr, 
zu Schreiben, fo gefchieht die inSbefondere, um hnen meine Freude dariiber 
auszufprechen, daß e3 Ihren patriotifchen Beftvebungen geglüdt ift, eine Zu= 
jammenkunft eines Theiles der dentfchen Fürften zu bewirken.“ 

„Möge diefer Schritt von glücklichen Folgen für Deutfchland fein, jeden- 
fal3 haben Sie die Genugthinng, denfelben, der jo Großes zu bewirken int 
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Stande ift, veranlagt zu haben und Ihr Name wird als eim Lichter Punkt in 
dem Nebel glänzen, der die Zukunft birgt. Wenn die Fürften Deutjchlands 
nur mit Einigkeit und Muth feft zufammenhielten, fo mwitrden die inneren und 
äußeren Feinde bald überwunden fein. Durdy Uneinigfeit und Schwäche geht 
aber Alles verloren und wir gerathen in die Hände der vothen Nepublif oder 
der Rufen.“ 

„Bas unfere Lage in den Herzogthüimern betrifft, fo ift diefe eine ganz 
 eigenthünliche, indem man uns mit einer ruffifchen Intervention, von England 
begünftigt, droht. Ich bin nun weder vor Ruffen noch vor Dänen bange, fo: 
lange nur Deutjhland nichts gegen und unternimmt, denn wir wollen mit un: 
ferer Arnıee uns den Feind wohl vom Halfe halten.“ 

„Dänemark intriguivt aber ftarf mit Defterreich und hofft durch Defter- 
reih8 Hilfe zu bewirken, daß die fir Deutjchland einzufegende Centralgewalt' 
gegen und oder gegen Holftein einfchreiten werde, fobald die Verhandlungen in 
Kopenhagen zu nichts führen jollten. Die ruffifche Hilfe fürchtet man im 
Kopenhagen jehr und man wird Alles thun, um fich von Dderfelben zu befreien. 
Wäre unfere Statthalterfchaft nicht jo bornirt und aller politifchen Einficht 
baar, jo wäre ich für einen einigermaßen glüdlichen Ausgang nicht beforgt und 
dennoch muß man diefelbe wohl halten, weil man nicht weiß, was an deren 
Stelle fommen würde.“ 

Sie, gnädigfter Herr, haben fich ftet3 alS ein warmer Freund unferer 
Sadhe gezeigt und ich wage zu hoffen, daß Sie, wo Sie fünnen, den Rechten 
der Herzogthümer und meines KHaufes das Wort reden werden. Auch mas 
meine perfönlichen Verhältniffe betrifft, fo bitte ih Sie an geeigneter Stelle 
ein gutes Wort einzulegen. Sie mwiffen, wie die Dänen mit meinen Befigungen 
und meinem Vermögen umgegangen find, und wenn Preußen und England fich 
in diefer Beziehung meiner beim Friedensschluß nicht annehmen, fo werden die 
Dänen mir nichtS herausgeben. Deren Abficht ift unfehlbar: meine DBefigyungen 
und mein Eigenthun, in dejfen Belis fie fich befinden, zu behalten und nur 
gegen Conceffionen von meiner Seite oder gegen Einräumung aller ihrer For- 
derungen in Betreff der Erbfolge wieder auszuliefern.“ 

„Wird beim Abjchluß des Friedens e3 nicht zur Bedingung gemacht, daß 
Dänemarf mir meine Befigungen und mein geraubtes Eigenthum mieder zurid- 
liefert, jo werde ich dasfelbe wohl niemal3 wieder erhalten. Um jo mehr muß 
ich daher wünfchen, daß man von dentjcher oder englifcher Seite diefes berüd- 
fichtigen wolle.“ 

„Entfchuldigen Ste, guädigfter Herr, daß ich mir erlaubt habe, Ihnen 
diefes vorzutragen; Ihre mir ftet$ eriwiefene freundliche Gefinnungen aber lafjen 


mich hoffen, dag Sie mit Nahfiht und Güte Diejes aufnehmen wollen.“ 
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„Schließlich bitte ich um die Fortdauer Ihres Wohlmollend und Ihrer 
Güte und bitte zugleich die Verficherung der großen Hohadhtung und aufrichti- 
gen Ergebenheit entgegennehmen zu wollen, mit welcher ich bin Ener Hoheit 
ergebener 


Kiel, den 9. Mai 1850. Ehr. Auguft, 
9. v. Schl.-Holftein. 


Daß das Berfahren der dänifchen Negierung gegen die Auguftenburgifche 
Familie und ihren Befi völferrechtswidrig fei und Alles an Gemaltthätigfeit 
übertraf, was im enropäifchen StaatSleben feit lange vorgefommen war, fonute 
in der That nirgends geleugnet werden. Die Schriften, melche die dänijche 
Regierung verfaffen ließ, um Gründe und Beweife für den angeblichen Berrath 
des Herzogd umd feines Bruders umd für die verhängte Confiscation ihres 
Bermögens beizubringen, machten in Deutjchland feinen Eindrud; in England 
verharrte aber, troß der entgegenftehenden Stimmung der Königin und meines 
Bruders, das Minifterium in feiner übelmollenden Richtung gegen Schleswig- 
Holftein und feine Fürften. 

Die Situation war fo verzweifelt, daß Prinz Albert in Wahrheit fchon 
feit geraumer Zeit viel hoffmumgslofer war, ald e8 nad den neuerdings in 
Bunfens Leben mitgetheilten Ausfprücdhen und Aeußerungen desfelben erjcheinen 
möchte. Schon feit Anfang 1850 hatte er vollftändig vefignirt, gegen das Ge- 
früpp von Lügen und Jntrigiren, welches gegen die fchleswig-holjteinifche Sadje 
und gegen die Auguftenburger inbefondere aufgerichtet worden war, anzufämpfen. 

E3 lag nicht in feiner Natur, feinen Einfluß für eine, wie ihn fehlen, ver- 
lorene Sade auf da8 Spiel zu jegen. Seine Elare Erfenntniß der Berhält- 
nifje lähmte feine Hergensfraft. Mit dem Lakonismus, der ihm in folchen Fällen 
eigen war, fehrieb er mir die furzen und fehr denfwirdigen Worte: 

„sun der jehleswiger Sache find die Großmächte determinirt, Deutfchland 
über den Löffel zu barbieren. Lebe wohl zc." Budingham Palace, 30. April 1850. 

Wenn Albert im Verkehr mit Bunfen und Stodmar das perjönliche Inter- 
effe für die gute Sache in vollem Maße aufrecht hielt, jo entfprach dies eben 
mehr jeiner Gefinnung, jeinen Winfchen, als feiner DVerftandeseinficht und 
feinem Handeln. 

Wie in England auf diefe Weife alle Hoffnungen der Auguftenburger ar 
dem Widerftreben des Volkes und des Miniftertums fcheitern mußten, fo war 
man in Preußen zumächft ungeneigt für diefelben einzutreten. Aeußerft undanfbar 
war unter diefen Umftänden die Rolle, welche Herzog Chriftian Auguft in der 
Landeverfammlung in Kiel während des Jahres 1850 fpielte. 

Don den liberalen und radikalen Elementen derfelben fortwährend als ein 
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Hinderniß ihrer begehrten Fräftigen Maßregeln angefehen und in Folge deffen 
mit Mißtrauen behandelt, machte man «3 dem unglüdlichen Fürften auf der 
andern Seite in vielen höchften Kreijen von Deutfchland zum Berbrechen, daß 
er ji) von der ganzen Sache nicht zurüczog. Und während nad) der ganzen 
Denfungsart de3 Herzogs feine Handlungsweife einzig und allein aus den 
ftärfften Pegitimität3-Principien folgte, machten ihn Mißverftändnifie in der Ber- 
Iiner Hofluft zu einer Art von Nevolutionär. 

AS e3 im April 1850 in der Yandesverfammlung zu einem heftigen Ans 
griff gegen die Regierung iiber die Frage der Kriegserklärung gegen Dänemark 
gefommen war, hatte der Herzog von Auguftenburg feinen Einfluß zu Gunften 
eine3 nochmaligen, unmittelbaren Friedensverfuches bei dem Könige von Däne- 
mark geltend gemacht. Er drang mit feinen Vorftellungen nicht durch, mußte 
der ftärferen Strömung weichen und erlitt, fammt der Negierung, eine peinliche 
Niederlage in der Kammer, welche feine Stellung noch) verhängnißvoller machte. 
Das Schlimmfte für ihn war, daß er vor der Welt nun auch bei feinen eigenen 
Landsleuten al3 macht und einflußlos erfchten und daß feine legitimen An- 
Sprüche dadurch compromittirt worden waren. 

Dbmwohl die Statthalterfchaft Feineswegs im inflange mit der Yandes= 
verfammlung ftand, fo machte fie dennoch im April, bevor e3 noch zur Anmwen- 
dung kräftigfter Mittel fommen jollte, einen Testen Verfuch zu einer Berftän- 
digung mit der dänischen Negierung ımd erließ anı 20. April ein ircular- 
jchreiben an alle deutfchen Regierungen, in welchem fie ihre Friedengliebe her- 
vorhob umd zu beweifen fuchte, wie fein Mittel unverfucht gelafjen worden 
fei, um den König-Herzog zu verfühnen. 

- ch will hier, des Zufammenhanges wegen, nicht unterlafjen, mit wenigen 
Worten an die Verhandlungen zu erinnern, welche die Statthalterfehaft jchon 
feit dem November 1849 in Kopenhagen in Gang zu bringen verfucht hatte. 

In Folge eines Schreibens, melches Neventlow und Befeler am 16. No- 
vember perfönlih an König Friedrich VII. gerichtet hatten, war e8 zur Wahl 
von drei DVertrauensmännern gefommen: de3 Dbergerichtsratfg Mommfen, 
Stadtfgndicns Prehn und de8 Med. Dr. Steindorff, welche, ohne als Bevoll- 
mächtigte der Statthalterfchaft erjcheinen zu dürfen, ihre Anträge zur Herftellung 
eined friedlichen Unterthanenverhältniffes ftellen durften. Aber jchon Ende 
Sanuar waren diefe Verjühnungsverfuche als gejcheitert zu betrachten. 

Unter diefen Umftänden waren die Aprilverhandlungen in Kopenhagen, 
melche von dent Grafen Neventlow-Farve, Heinzelmann und Prehn perjönlic 
geführt wurden, hoffnungslos genug begonnen worden, und e3 ijt wohl fein 
Zweifel, daß der Hauptzwed derfelben nur der fein Eonnte, auf diefem Wege 
die Minimalforderungen Schleswig-Holfteins offiziell fund zu geben. Die Ver- 
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trauensmänner wurden, wie e8 in dem handfchriftlich gedrudten Berichte der 
Statthalterfchaft Heißt*): „Am 24. April von den Landesheren, des König- 
Herzogs Majeftät, gnädig und entgegenfommend empfangen. Wochenlang aber 
harrten fie auf die erbetene Anfnüpfung einer Berathung mit dem däntjchen 
Minifterium, dem einzig möglichen Wege, um zum Ziele zu gelangen, da deutjche 
Staat3männer dem Landesherın rathend nicht zur Seite ftehen.“ 

„E3 wurde von den Bertrauensmännern die ausdrüdliche Erflärung ge- 
fordert, daß fie nicht alS Abgeordnete der Statthalterfchaft zu betrachten 
wären. Ju ihrer Liebe zun Frieden ftellten fie diefe Erflärung aus, und 
von demfelben Motiv geleitet, fjowie überall nicht in der Lage, Anträge 
der GStatthalterfchaft an den Thron gelangen zur Laffen, brachten fie eine 
Art der Bereinigung zur Sprache, deren Grundlage den Nechten der Herzog- 
thümer nicht entjpricht und die daher von der Statthalterfchaft nicht aus= 
gegangen ift. Die hierauf mit einzelnen Mitgliedern des dänischen Miniftertums 
zugelafjenen Befprehungen hatten indeffen nur das Ergebniß einer fchnellen 
Beendigung der Berathung, indem dänifcher Seits in Anfehung von Sachen, 
wie von Perfonen Vorschläge geftellt wiınden, die gleichweit hinausgingen mie 
über das Recht, fo über die ntereffen und die Wohlfahrt der Herzogthümer, 
und felbft die von den Vertrauensmännern zur Erörterung hingeftellten Punkte 
in jeder Hinficht hinter fich Liegen.“ 

„Die Abgefandten verließen Kopenhagen, nachdem fie zu ihrer Rechtfertigung 
eine Eingabe an den König-Herzog dem dänifchen Confeilspräfidenten behändigt 
hatten. Der Graf von Neventlow-Farve brachte feiner Berföhnlichkeit das Opfer 
noch länger in Kopenhagen zu bleiben, um eine Antwort zu erwarten. Nach 
furzem Berlauf am 13. d. M. ward ihm jedoch Namens des dänischen Mini- 
fteriums die Ankündigung, daß auch er Kopenhagen verlafjen müffe.“ 

Dies ift die Finze offizielle Darftellung vom 26. Junt 1850, welche unter 
Beigabe der hauptfächlichften Actenftüce den Beweis erbringen follte, daß die 
Herzogthümer das Fhrige gethan, um Frieden an die Stelle neuen Kampfes 
treten zu laffen. Der Krieg war mmermeidlich, aber er war vom politifchen 
Standpunfte betrachtet zu |pät gefommen. Denn am 2. Juli hatte die preußifche 
Regierung den Berliner Frieden abgefchloffen, welcher ohne jede Feftftellung der - 
Rechte Schleswigs den Stand der Dinge vor dem Kriege wiederherftellte, alle 
Rechte vorbehielt, aber die Räumung Schleswigs von den preußifchen Truppen 
zugleich feitjekte. 


*) Actenjtüde zur jchleswig-holfteinifchen Trage 3 Hefte. Die Friedensverhand- 
lungen in Kopenhagen. Man findet jedoch auch bei Baudiljin a. a. = 496 ff. die 
Acten ziemlich vollftändig gefammelt und mitgetheilt. 
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Das Schlimmfte war jedoch Artifel IV deS fogenannten Friedenstraftats, 
welcher e8 dem Könige von Dänemark, al3 Herzog von Holftein, nach deutfchem 
Bundesrechte freiftellte, zur Herftellung feiner legitimen Gewalt in Holftein, als 
deutjchem Bundesland, die Jntervention des Bundes zur Pacififation des 
Landes jederzeit zur verlangen. 

Der Krieg konnte auf diefe Weife nur bei einem fehr glücklichen Verlaufe 
außerordentliche Erfolge für Schleswig-Holftein bringen. Das aber, was der 
Herzog von Auguftenburg in feinem oben mitgetheilten Schreiben als die un= 
günftigfte Wendung betrachtete, war nach dem Berliner Frieden in jedem Fall 
poraugzufehen: dem fiegenden, wie dem befiegten Holftein drohte in gleichem 
Maße die Bundeserecution. 


Preußen hatte zu dem Friedensinfteument eine Erläuterungsfehrift hinzu- 
gefügt und diefelbe fowohl an die Statthalterfchaft, wie auch an die deutjchen 
Regierungen vertheilt. In derjelben nimmt fie in entjchiedener Weife in An- 
fprudy, den Frieden im Namen des Ddeutfchen Bundes abgejchloffen zu haben 
und deutet die Bortheile, welche Deutjchland durch den Frieden erhalten hätte, 
dahin, daß Holftein mit Lauenburg fich der deutjchen Verfaffungsperänderung 
anfchließen könne, wie ihm zugleich gefichert fei, daß die nicht politifchen Bande 
materieller Intereffen zwijchen Schleswig und Holftein aufrecht erhalten werden. 

Die volle Competenz des Bundes in Anfehung der Bereinbarungen zwi- 
fen dem Könige von Dänemarf und dem Herzogthume Holftein bleibt, fo 
verfündete die Erläuterungsschrift, dem deutjchen Bunde für jest und Fünftighin 
gewahrt. 

Ohne ın eine vollftändige Erörterung der zahlreichen diplomatischen Schrift- 
ftüfe hier einzugehen, melde über den Frieden von Berlin fofort gewechfelt 
wurden, mag gerne zugeftanden werden, daß fich bei einigen der preußifchen 
StaatSmänner die Zufunft Schleswig-Holfteins in einer befjeren Perfpective 
gezeigt haben mochte, wenn fie der Hoffnung Raum gaben, daß Preußen dem 
Bunde eine neue Öeftalt geben werde. 

Unter der VBorausjegung, daß eine feftere Bereinigung der deutjchen Staaten, 
daß ein Bundesftaat fi) bilden würde, fonnte man nocd immer denken, daß 
der Vorbehalt des Berliner Friedens die Dänen hindern würde, die Yandes- 
rechte vollfommen zu beugen. Ufedon, welcher den Berlmer Frieden unter- 
handelte, gehörte jedenfall8 zu jener Reihe von Diplomaten, melche no) ent- 
fernt nicht daran glaubten, daß hinter dem Artifel der Bundeserecution öfter 
veichifche Abfichten zur Geltung fonımen würden. 

Noch war im Anfang Juli nicht alle Hoffnung auf die preußifche Führung 
des dentichen Bıundesftaates begraben, und in Berlin wiegte fi) daher ein 
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Heiner Theil von Diplomaten noch in dem Glauben, daß der Friede fir Schles- 
wig-Holftein in der That nicht ungünftig wäre. Ich für meine Perfon theilte 
diefes Gefühl nicht, ich fchrieb fofort, nachdem ich den Wortlaut des verhäng- 
nißoollen Friedensinftrumentes fennen gelernt hatte, an meinen Bruder: 

„Den fchleswig’schen Handel mit einem folchen Frieden jchließen zu wollen, 
ift Schredlich. Die Sache ift verdorben und wird mum erft in eine neue Periode 
eintreten, aus der fie fehwieriger zu Löfen fein wird, als früher. Preußen 
fpielt eine furchtbare Rolle und feine Feinde lachen fi in’S Fäufthen Man 
möchte auch rufen, wie der Thüringer Schmied e8 gegen feinen Yandgrafen 
that: D König werde hart! In Frankfurt habe ich wirklich Unglaubliches ver- 
nommen; dort ift das wahre Schlachtfeld für die öfterreichifche Politik.“ 

AS ich diefe Worte am 17. Juli niederfchrieb, hatten die Preußen in 
Folge des gefchloffenen Friedens Schleswig bereits geräumt und die hoffteinifche 
Armee überfchritt am 14. die Grenze de3 Herzogthums. Sie ftand feit dem 
8. April unter dem Oberbefehl des Generals Willifen, welchen die Statthalter- 
Ihaft an Stelle Bonins gefeßt hatte, nachdem diefer, vermöge feiner Stellung 
im preußifchen Dienfte, abzutreten gezwungen war. Daß die jchleswig-holftei= 
nijche Regierung auf das Berbleiben der preußischen Offiziere in der Armee für 
die Dauer und für alle Fälle nicht zu zählen vermochte, war ein offene &e- 
heimnig. Man hatte aber jo lang wie möglich den proviforifhen Zuftand 
der Armee beftehen Laffen, weil die Wahl eines Nachfolger von Bonin große 
Schwierigfeiten fand. 

Die Drganifation der Armee war Bonins Werk, e8 war äußerft fehmwer, 
einen Andern für feine Stelle zu gewinnen. Der Prinz von Noer hatte fich 
al ein Gegner der neuen Einrichtungen erflärt und aud) Willifen löfte die von 
Bonin getroffene Ordnung der Dinge wieder auf. Ber dem Uebermaße von 
militairifchen Fehlern, welche feit dem Frühjahre 1850 bei der fchleswig-hol- 
fteinifhen Armee an die Tagesordnung famen, wird e3 auch der forgfältigften 
Sritif niemals mehr gelingen, einen nad allen Seiten hin gerechten Maßftab 
an diefe Ereigniffe zu legen. 

Gleich nad) der Beendigung des Krieges entftanden die lebhafteften Con- 
troverfen in der militaivifchen Pitteratur, und e8 fehlte nicht an heftigen Be- 
Ihnldigungen und Vertheidigungen. Was aber die Wahl Willifens zum Nac)- 
folger Bonins betrifft, fo hat diefelbe wenig Billigung erfahren. 

Sch felbjt war vom ©rafen Neventlow zur Zeit des Berliner Fürften- 
congrefjes wegen Willifen confultirt worden. Ju einer von ihm erbetenen ge- 
heimen Unterredung fragte mic) der Statthalter, ob ich den General geeignet 
Dielte im bevorftehenden Krieg eventuell den Oberbefehl zu behalten. Als ich 
daranf erwiderte, daß ich feine Anftellung für den größten Fehler anfähe, mwels 
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hen man in Schleswig-Holftein habe.machen können, jo fannte das ärgerliche 
Erftannen des Grafen feine Grenzen. Als ich ihm jedoch ruhig die Gründe 
meine3 Urtheils entwicelte, jo ging er jehr niedergedriidt von mir, und ich 
habe Anlaß zu glauben, daß Graf Reventlow bedauerte, mich nicht fechs bi8 
acht Wochen früher confultivt zu habe. 

Meine Beurtheilung des Generals beruhte wahrlich nicht auf einer Unter- 
Thägung. Sch bemerkte fofort, dag ich Willifen al3 Schriftfteller hoch genug 
achtete, und ihn fowohl, wie feine beiden Brüder zur den geiftig hervorragend- 
ften Offizieren Deutfchlands zählte. Gleichwohl hatte der alte General wenig 
von einem richtigen Soldaten an fih. Einen folhen mußte er vielmehr den 
Eindrudf eine8 Doctrinärs von der gefährlichften Art machen. Sollte er felbft 
ein Commando führen, jo fonnte man ficher fein, daß feine zerjegende Kritik 
fi) gegen jeine eigenen Anordnungen wenden und e8 nicht fehlen werde, daß 
er im nächften Augenblid contremandirte, was er eben angeordnet hatte. Sch 
fannte ihn und feine beiden Brüder zu gut, al3 daß ich mich nur einen Augen- 
bit darüber hätte tänjchen Fünnen, wie ungeeignet er fir die Stellung in 
Schleswig-Holftein war, wo auch entjchloffene und mwillenzftarfe Männer ver- 
möge der Unflarheit und Schwierigkeit aller VBerhältniffe in entfcheidenden Augen- 
bfiden in8 Schwanfen gerathen fonnten. 

Dazu fam ein Umftand, welcher e8 auch alS einen befonderen politifchen 
Sehler enfcheinen Kieß, Willifen an die Spite der fchleswig-hoffteinifchen Armee 
geftellt zu haben. Der General, welcher fchon vor mehr als 10 Jahren durch 
feine Aufjäge über den ruffifch-polnifchen Krieg befannt geworden war, galt 
dem Kaifer Nikolaus al3 ein verftocter und gefährlicher Nepolutionär und er 
bielt ihn fr feinen ganz perfönlichen Feind. 

Wenn man in Schleswig-Holftein fich jorgjam gegen alle ungarijchen umd 
polnischen Emigranten aus Rüdficht fir die legitimen Mächte wehrte, jo fonnte 
man e3 ein eigenthümliches Mißgefchiet nennen, daß man einen in der Ungnade 
feines Königs verabfchiedeten preußifchen General zum Obercommandanten 
wählte, welchen der allmächtige Czar als einen Polenfreund jchon feit Jahren 
nur zu fehr im Auge behalten hatte und von dem er fi md die ruffiiche 
Armee beleidigt glaubte. Charakteriftiid) war es doch, daß Neventlomw, der mit 
Befeler zufammen ftetS jo gethan hatte, als müßte die fchleswig-holfteinifche 
Regierung auch die feinsten diplomatifchen Nücjichten beobachten, von alleır 
diefen Berhältniffen des neuen Commandanten faum eine Ahnımg hatte, und 
fehr betroffen war, als ich ihm die Augen öffnete. ES hinderte mich dies 
indefjen, dem Grafen gegenüber nicht, meiner Ueberzeugung den volljten Aus- 
drudf zu geben, daß e8 unfehlbar fchief gehen werde, falls es in Schleswig 
zum Schlagen fommen jollte. 
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Sch unterlaffe e3, in. die Darftellung des Krieges hier einzugehen. Hatte 
die Statthalterfchaft fchon im früheren. Jahre gegenüber von Prittwig und 
Bonin weit größeren Einfluß auf die Operationen genommen, als wünfchens- 
werth gewefen, fo fand fie in Willifen einen Feldheren, welchem das Corre- 
fpondiren und Diplomatifiven auch zur eigenen Befriedigung gereichte. 

Wenige Tage nad) der Ueberfchreitung der Grenze war von der Gtatt- 
halterfchaft ein Manifeft erfchienen, welches fir die Schreibfeligfeit der ge= 
fanımten jchleswig=holfteinijchen Negierung höchjit bezeichnend ift. Diejes einzig 
in feiner Art daftehende Manifeft umfaßte 23 enggedrudte Seiten und ver- 
breitete fic) über die Nechtsfragen und die politifche Yage mit einer Gründlich- 
feit, die felbft den begeiftertften Patrioten einzufchläfern geeignet war. 

Ebenjo ıumerfchöpflih war Willifen im Schreiben von Briefen und Bes 
fehlen, und als fich die Armeen jchon gegenüber ftanden, verjuchte er es felbit 
mit dem commandirenden General der dänischen Armee, ob fi) der Krieg nicht 
duch Noten beendigen Liege. Während er in feinen Correfpondenzen mit der 
Statthalterfchaft vor der Uebernahme des Kommandos eine Art von Onerilla- 
frieg in Ausficht genommen zu haben fchien, war er beim Ausbruch des Kampfes 
für defenfive Stellungen entfchieden und hatte nur auf ftarfes Zureden der 
Negierung die Pofittion von Nendsburg verlaffen, um fi) nad) der Unglüds- 
fchladht von Foftedt fo rafch wie möglich dahin zurüdzuziehen. Die von der 
Statthalterfchaft nach langen peinlichen Verhandlungen mit Willifen bewirften 
neuerlichen Angriffsoperationen jcheiterten, wie man weiß, bei Miffunde und 
Sriedrichftadt.*) Mit dem Nüdzug war der Strieg zu Ende. 

Borfihtig und Hug wie immer, hatten die Dänen die fogenannte Pacifi- 
fation de3 deutjchen Bundeslandes Holftein Lieber den deutjchen Grogmächten 
überlaffen. In der Nacht vom 11. Januar 1851 hatte die Landesverfammlung 
in Kiel auf Antrag der Statthalterfchaft den folgefchweren Beichluß gefaßt, fich 
der Bımdescommiffion zu unterwerfen. Befeler dankte fofort ab, Graf Re- 
ventlomw führte die Gefchäfte bis zum Ende des Monats. Die Bıumdeserecution 
wurde troß de3 gegentheiligen DBerfprechens der Commiffaire. über Holftein ver 
hängt, die tapfere Armee wurde aufgelöft und das Land gebunden der Rache der 
Dänen überliefert. 

Se weniger Preußens Berfahren verftanden werden Konnte, defto mehr 
hatte fi der König in der dee beftärkt, daß e3 aud) hier gegolten hätte, die 
Revolution zu bändigen. m Gefolge der öfterreichifchen Politif und im Bunde 


*) Die BVertheidigung Willifensd wurde mit beachtenswerther Ausdauer in der 
Litteratur betrieben, wobei er jelbjt mehrmals hervortrat. E8 liegt mir jelbjtverjtänd- 
li ganz fern, die befannten Bücher und Aufjäge zu Fritifiren. 
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mit den öfterreichifchen Truppen nahm Friedrich Wilhelm IV., man möchte 
hoffen ohne Ahnung von den nahen Folgen diefer Ausfaat, da3 Odium der 
Bundeserecution auf fich. 

Wie indeffen die Dinge lagen, jo war der augenblikliche äußere Untergang 
der fchleswig=-hoffteinifchen Sache in feiner Gefährlichfeit für die fpätere Ent- 
widelung faft überboten worden durch die internen Vorgänge der europätfchen 
Diplomatie. Mir war e8 daher Ear, daß man die Hebel des Widerftandes 
nur noch bei dem internationalen Forum anfegen fonnte, wo man eben im 
Begriffe war, auch die Zukunft des deutjchen Landes an Dänemark zu ver- 
rathen. Ich fand Gelegenheit, das Verhalten der deutjchen Mächte nad) dem 
äußeren Falle der holfteinifchen Sache auch in Bezug auf diefe Frage nod) 
einigermaßen zu beobachten und will hierüber nod) einiges vielleicht weniger Be- 
fanntgewordenes bemerfei. 

Man muß fich zu diefem Zmwede davan erinnern, daß am 2. Auguft 1850 
das Londoner Protofoll gefchloffen worden war. Von dem beabfichtigten Jn= 
halte desjelben hatte Lord Palmerfton zuerft am 2. Juli dem preußifchen Bot- 
Ichafter Kenntnig gegeben an demjelben Tage, an welchem man in Berlin den 
Srieden unterzeichnet hatte. 

Während man hier die Zurüdführung der Zuftände auf den Stand der 
Dinge vor den Ausbruche des Krieges befchloffen hatte, verlangten in London 
die dänischen Protectoren, Nußland und Franfreih, von der englifchen Regie 
rung eine gemeinfame Erklärung, wonach die Succeffion in Dänemark lediglich 
auf Grund der Erhaltung diefes Staates in feiner vollen Integrität geregelt 
werden follte.e Des deutjchen Bundes und feiner Nechte wurde auch nicht mit 
einem Worte gedacht und Preußen nur für fi) eingeladen, den Protofoll bei- 
zutreten. Auf die Frage Palmerftong an Bunfen, ob er diefe Vereinbarung 
der Mächte unterzeichnen Fünne, lehnte derfelbe jede Mitwirfung ab. Dadurch 
verzögerte fich der Abfchluß der Sache, und das Protofoll wurde von Rußland, 
Franfreih und England erft am 2. Auguft allein unterzeichnet. 

Der Inhalt des Protofolls entfernte fi) aber auch von jener Ioyalen 
Richtung, welche die englifche Negierung noch bis dahin in der fchleswig-hol- 
fteinifehen Angelegenheit eingehalten und welche die Königin al Chrenfache einer 
vermittelnden Macht bei mehr als einer Gelegenheit bezeichnet hatte. 

In der That enthielt die Erklärung der drei Mächte ein volles Zuge- 
ftändnig an die ruffiichen Afpirationen eines Proteftorates von Dänemark und 
war fehwerlich von der Jdee des Öleichgewichtd der nordiichen Staaten Europas 
getragen, wovon das Protofoll fprad). 

Niemanden außer dem Kaifer Nifolaus fonnte eine jo gemaltfame Löfung 
einer Legitimitätsfrage winfchenswerth fein, Niemand anderer, als er, hatte die 
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felbe beantragt. Lord Palmerfton hatte fi) auch wirflih erft im Laufe einer 
anderen politifehen Frage jener Tage zu diefer ruffifchen Auffaffung der Dinge 
befehrt. Man erinnert fi), wie die englifche Regierung damals durch ver- 
{chiedene Uebergriffe im Orient und insbefondere in Athen in ein arges Ge- 
dränge gerathen war. Die Uebereilungen, welche Balmerfton fi) gegen Die 
griechifche Regierung zu Schulden Fommen ließ, hatten eine ernfte Differenz 
zwifchen England einerjeit3 und Rußland in Verbindung mit Frankreich anderer- 
feit8 herbeigeführt. 

3 handelte fi um die Entjchädigung des durdh diefe Angelegenheit fo 
zu jagen berühmt gewordenen Don Pacifico, dem der athenifche orthodore 
Pöbel Haus und Möbel zertrüimmert hatte, und zu defjen Nug und Frommen 
der Admiral Parker mit 15 Schiffen in Hafen von Salamis erfcheinen mußte. 
Unter dem Protefte Rußlands md Frankreichs legten die Engländer Embargo 
auf griehifche Handelsfchiffe, der englifche Oefandte verlieg Athen und begab 
fi) auf das Admiral-Schiff der Erecntionzflotte. 

Die ganze Fleinliche Sache hatte den ungehenerften Lärm in Europa her- 
vorgebradjt und gab Lord Palmerfton Gelegenheit, im Parlamente eine feiner 
beräihmteften Neden zu halten und über jeine Gegner einen Triumph der außer- 
ordentlichften Art im Unterhaufe zu feiern. 

Mit der Anrufung des ftolzen NömerworteS „civis Romanus sum“ hatte 
Palmerfton das englifche Selbitgefühl wachgerufen und jeine Anfläger zurüd- 
gefchlagen, aber die Begeifterung feiner Partei hätte fchwerlich lange vorgehalten 
und ihm das Portefeuille gewiß nicht gerettet, wenn er nicht mit dem Nuffen 
DBrunnow feinen Frieden heimlich fchon gemacht hätte und verfichert gemejen 
wäre, daß die Sache feine weiteren internationalen Folgen mehr haben würde. 
DBrunnow mar beruhigt worden, die Franzofen gaben nad. Sollte Balmerfton 
nicht diefen Ddiplomatifchen Waffenftillftand um den Preis von Schlesmwig- 
Holftein erworben haben? 

In der That fragte fich gleich damals die ganze Welt, ob nicht zwifchen 
Don Pacifico und dem Londoner Protofoll ein greifbarer Zufammenhang wäre? 
Aber eine bejtimmte Antwort wußte Niemand. Dagegen hatte mir mein 
Bruder die pofitive Berfiherung geben fünnen, daß der Handel zwifchen den 
Miniftern wirklich abgejchloffen worden war. Kaifer Nikolaus legte einen 
folhen Werth auf die Erklärung der Integrität von Dänemark, daß Brunnom 
den Auftrag erhalten hatte, ferne diplomatijchen Feindfeligfeiten gegen Balmerfton 
einzuftellen umd deffen Einladungen wieder zu acceptiven. Schleswig-Holftein aber 
mußte für den Juden Don Pacifico bluten al8 ein unvergängliches Merkzeichen 
für die Rolle, welche Deutjchland in der diplomatischen Welt damals fpielte, 

„Die armen Schleswiger müffen nun Alles büßen,“ fchrieb mein Bruder 
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nad) der Unterzeigumg des Protofolls am 9. Auguft, „Togar au die Side 
unferd auswärtigen Engels, der fich mit dem Protofoll Nußlands und Franf- 
veich8 vericherzte Srenndfchaft auf Deutjchlands Koften wieder gefauft und jo 
den griechiichen Handel abgejchloffen hat. Deutjchland gefchieht «8 ganz vet, 
wenn e3 von Auslande verachtet wird, aber mehe denen, die daran die Schuld 
tragen: denn alle Ehuld rächt fih auf Erden, fingt der Harfner in Wilhelm 
Meifter*).“ 

Da das Protokoll zunächft von Preußen ımd Deutjchland zuridgewiefen 
wurde, jo fan Alles darauf an, dasjelbe vom Standpunkte der legitimen Sıue- 
cejfionsfrage zu befämpfen. Ju den juriftifchen Anfprüchen des Auguftenburgi- 
chen Haufes lag der einzige Anker, den man auswerfen fonnte, um den Dänen 
ihren Einheitsjtaat einigermaßen zır verleiden. Dem wenn man von dem Mms 
ftande Vortheil zog, daß die nach dem dänischen Königsgefet feftgeftellte weib- 
lihe Succeffion allerdings nad den Tode des Königs Friedri in Kraft treten 
mußte, jo war für den Fall, daß die heffifchen Anfprüche mit den Tode der 
Landgräfin Charlotte hinfällig werden mußten, das Erbrecht der Auguftenburger 
auf den dänischen Thron felbft nicht zweifelhaft. 

Sch verband mich mit einigen vorzüglichen Kennern des dänifchen Staats- 
und Erbreht3 und die Unterfuichungen, welche ich über den Gegenftand anftellen 
ließ, hatten ein den Anguftenburgern jo günftiges Ergebuiß, daß ich fofort ent- 
Tchloffen war, im diplomatijchen Wege dieje Anficht der Dinge perjönlich zu ver- 
treten. Ging man in Deutjchland und vor Allem in Preußen auf meinen 
Standpunft ein, jo war man in der Lage, den Einheit3- und Oejammtftaats- 
Speen der Dänen einen tödtlichen Streich zu verfegen oder zum mindeften die 
Ihöne Harmonie unter den Großmächten wanfend zu machen. 

"Bei der Ueberfülle von Rechtsdeductionen, - weldhe in Anfehung der-dDänifcheir 
Erbfolge gewiß Jedermann befannt. geworden find, will ich aus meiner Denf- 
Ichrift, der übrigens die Autorjchaft eines jehr ausgezeichneten Juriften zur 
Seite ftand, mr einige Säte hervorheben. ES wurde darin gezeigt, daß die 
fo jehr gewünjchte und durch das Londoner Protofoll anerfaunte Integrität der 
Gefammtmonardhie und die Nırhe de8 Nordens fin die Dauer nur gefichert 
werden fünne, wenn man den Punkt ins Ange faßt, in welchen alle Interefien 
coincidiren. Diefen Vunft bieten die Erbrechte de3 Auguftenburgifchen Hanfes, 


*) Der merkwürdige Zufammenhang zwijchen dem Don Pacifico und dem Londoner 
Protofoll ift bislang gänzlich unbeachtet oder unbekannt geblieben. Um jo interefjanter 
war ed mir, daß jebt aud) Graf Visthum in feinen Denfwürdigfeiten die Sache ber 
ftätigen fonnte. Die obige Darjtellung habe ich lange vor dem Erjcheinen des Vik- 
thum’schen Werkes gejchrieben. 
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welches in Abficht auf Holften und Schleswig nächtbevechtigt in Betreff der 
dänifehen Krone unmittelbar nach der Yandgräfin Charlotte von Hefjen und den 
beiden ohnehin finderlofen Töchtern des Königs Zriedrih VI., welche alle drei 
bereit3 im hohen Alter ftanden, zur Succeffion berufen waren. 

Sch fendete diefe Staatzjchrift perfünlic an den König von Preußen und 
amtlih an das öfterreihiiche Cabinet. Ich theile das eigenhändige Concept 
meines Briefes an den König hier mit, da ich nicht mehr weiß, ob die Nein: 
Tchrift nicht vielleicht Aenderungen enthalten hat. 


Gnädigfter König! 

„Ener Majeftät werden vielleicht ungeduldig werden, wenn Sie wiederum 
die Handihrift Ihres unterthänigen Diener8 erbliden; an wen follte fich aber 
ein deutfcher Fürft beffer wenden, al3 an den König von Preußen? Ich bin fo 
frei, Euer Majeftät eine Fleine Denkfchrift zu unterbreiten, mit der Bitte, Dies 
felbe Höchftfelbft zu Iefen, fowie diefelbe Shrem hohen. Staatsminifterium zur 
Prüfung zu übergeben. Sie behandelt die Succeffionzfrage in Dänemarf und 
den Herzogthümern, fie ift feine PVarteifchrift und mein patriotifches Herz hat 
feinen Theil daran, fie ift rein objeftiv gehalten; meine Abficht war, die in dem 
dänischen Königsgefeg von 1665 begründeten Erbanfprüce de8 Herzoglic 
Auguftenburgifchen Haufes auf den dänischen Thron einfach darzulegen und auf 
die großen Gefahren hinzumweifen, die damit verbunden find, wenn man das 
Problen der Erhaltung der Integrität der derzeitigen dänifchen Oefanımt- 
monarchie, wie e8 das Londoner Protofoll bezeichnet, Löjen will.“ 

„Der eigentliche Zwed der Schrift ift aber nicht der, dahin wirken zu 
wollen, daß das Auguftenburgiiche Haus einft die Dänische Königsfrone erbe, 
indem der Herzog von Auguftenburg in feiner Weile lüftern nach jener Krone 
ift, fondern allein dem dänischen Cabinet in feinem Beftreben Hinderniffe zu 
bereiten, die e8 auf dem jebt eingefchlagenen Wege zu befeitigen nicht tm 
Stande ift. Das dänifche Cabinet hat nämlich, wenn ich den Ausdrudf wagen 
darf, glüdlih auf die mangelhafte Kenntnig der Berhältniffe von Seiten der 
Grogmächte jpefulivt und mit Hilfe Rußlands das unglüdliche Londoner Protokoll 
zu Stande gebracht, das, wie ich hoffe, bis jest von Eurer Majeftät noch nicht 
unterzeichnet ift.“ 

„E3 jheint nun nothwendig, das dänische Cabinet aus feiner Pofition zu 
verdrängen und daßjelbe auf einen Vergleich mit den Herzogthümern hinzu- 
weijen, der auf eine Theilung Schleswig auslaufen muß. Diejen Zwed 
wünfchte ich durch meine Denkfchrift zu erreichen. Wird nämlich von Seiten 
der deutjchen Mächte auf die Verbindung der Herzogthümer, auf die legitime 
Erbfolge in denfelben und auf die in meiner Schrift ausgeführten Interpreta- 
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tionen des Königsgefeges feft beftanden, fo wird Dänemark ficher genöthigt fein, 
auf einen DBergleih und auf die Theilung Schleswigs mindeftens einzugehen. 
In jenem Vergleich müfjen die Auguftenburger ihre vechtmäßigen Forderungen 
auf den dänifchen Thron fallen Laffen und Dänentarf die Derzeitig behauptete 
Integrität der Monarchie aufgeben. Beide werden fich darin vereinigen können, 
dag Schleswig zwifchen Dänemarf und Holftein getheilt werde. Em. Majeftät 
werden fich gnädigft erimmern, daß fehon im Jahre 1848 ein ähnlicher VBorfchlag 
der Theilung von England gebracht wurde, der fi), abgefehen von einigen 
Modifikationen, des Einverftändniffes Dänemarks und Auflands zu erfreuen 
hatte; leider wurde jener Plan vereitelt durch den Mangel an politischen 
Scharfblid jener Männer, welche damals proviforifch das Negiment in den 
Herzogthümern führten.“ 

„Meiner unmaßgeblichen Anficht nad wird man immer auf eine nad) den 
Nationalitäten geordnete Theilung Schleswig zurüdfonmen müffen, wenn ein 
dauernder Friedenzzuftand gejchaffen werden foll, da ein jegliches andere Arrange- 
ment ficher den Keim der baldigen Auflöfung in fich tragen wird.“ 

„Ew. Majeftät müffen diefe lange Epiftel Huldvoll hinnehmen, denn wovon 


das Herz voll ift, geht der Mund über. 
Erw. Majeftät 2c. 2c.” 


Ih Tieß ein ähnliches Schreiben an den Fürften Schwarzenberg verfafien, 
in welchem die fachlichen Argumente wörtlich aus meinem Briefe an den König 
wiederholt wurden und erhielt won beiden Seiten alSbald Antworten, welche 
ohne Zweifel ein großes hiftorifches Iutereffe bei dem Gange der fchleswig-hol- 
fteinifchen Angelegenheiten und bei den vielen Wandlungen Defterreihs und 
Preußens in diefer Sache behaupten fünnen. 

Höchft bezeichuend war, daß die Antwort des Königs von Warfhau aus 
an 23. Mai 1851 gegeben worden ift: 


Durhlauchtigfter Fürft, freundlich lieber Vetter! 

„Em. Hoheit bezeuge Ih Meinen Dank für die Mittheilung der auf die 
dänijche Erbfolgefrage fich beziehenden Denkffchrift. Nach dem Vortrage, welchen 
Ich mir darüber habe erjtatten laffen, fcheinen zwar die begriimdetiten Zmeifel 
gegen die in diefer Denkjchrift ausgeführte Anficht obzumalten, daß die Frau 
Landgräfin Charlotte von Hefjen, falls fie nach den Ausfterben des Königlichen 
Mannsftammes auf den dänijchen Königsthron berufen werden follte, die Krone 
nad den Beftimmungen des Königsgefeges nicht auf ihre Descendenz, jondern 
auf die noch) lebenden Töchter Königs Friedrich VI. übertragen und, in Diefem 
Wege, die Thronfolge demnädhft an den Herzog von Auguftenburg gelangen 
würde. Indeffen bin Ich vollkommen mit Em. Hoheit darüber einverftanden, 
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daß die Beftrebungen für die im Intereffe Europas wünfchenswerthe Erhaltung 
der Integrität der dänifchen Gejammtmonardie mit der Berüidfichtigung be= 
beftehender Erbfolgeredhte und der Befugniffe des deutjhen Bundes Hand in 
Hand gehen müffen. In diefem Sinne wird Meine Regierung, joweit fie an 
der weiteren Entwidelung diefer Angelegenheit Theil zu nehmen berufen ift, die 
Kichtfhnur für ihre Mitwirkung bei den Verhandlungen finden.“ 

„Empfangen Ew. Hoheit die erneuerte Verficherung der befonderen Hod- 
ahtung und Freundfchaft, womit ich verbleibe Em. Hoheit 

freundlicher Better 
Barfhau, 23. Mai 1851. Friedrich Wilhelm.“ 


Hier ftand e8 aljo mit dem verhängnißvollen Datım von Warfchau ganz 
beftimmt ausgefprochen, daß auch der König von Preußen die Erhaltung der 
Integrität der dänischen Monarchie jet für ein europäifches Interefje betrachtete! 
Im Bergleiche damit war die Antwort des öfterreichiihen Minifters, Fürften 
Schwarzenberg faft günftiger. Fürft Felix fchrieb faum mehr als acht Tage 
nad Empfang meiner Denkjchrift: 


„Snädigfter Herr!“ 

„Ew. Hoheit erftatte ich meinen ehrerbietigen Dank für den ausgezeichneten 
Beweis des Vertrauens, wontit Höchftdiefelben durch das guädige Schreiben von 
31.0. M. mich zu beehren geruhten. Ber dem hohen Intereffe, welches jih an 
die dänische Thronfolgefrage und die damit zufammenhängenden Berwidelungen 
fnüpft, ift e$ von ganz bejonderem Werthe fir mich gewejen, die in dem 
Schreiben und in der Denfjchrift Ew. Hoheit niedergelegten Anfichten fennen zu 
lernen, die in fo anfprechender Weife zugleich von warmer Liebe für eine vater- 
ländifhe Sache und von tief eindringender ernfter Beichäftigung mit den zu 
löjenden Aufgaben Zeugniß geben.“ 

„Nach der feitherigen Lage der Angelegenheit ift das Faif. Cabinet, wie 
Em. Hoheit befannt ift, noch nicht berufen gemwefen über die verjchiedenen in 
Trage ftehenden Erbanfprüche ein Urtheil abzugeben. Dem Könige von Däne- 
marf gebührt, wie jedem Souverain die nitiative bei der Regelung der be- 
ftrittenen Erbfolge in die von ihm vegierten Länder und die Mächte, die diefes 
anerfannt haben, fünnen den Ausipruch über die verfchiedenen möglichen Even- 
tualitäten nicht auS eigener Bewegung an fich ziehen, jo wichtig es ihnen aud) 
erfcheinen mag, daß der nur allzulange fortdauernden Ungemwißheit ein Ziel ge- 
jegt werde.“ 

„Ew. Hoheit werden daher in meiner Stellung gewiß die genitgende Ent- 
Ihuldigung finden, wenn ich auf den Inhalt der Denffchrift nicht näher einzu- 
gehen mir erlaube und mich auf die Verficherung befchränfe, daß die leitenden 
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Grundfäge des Rechtes und der Legimitität, von welchen Höchftviefelben bei Be- 
handlung der Frage ausgehen, au) von mir als die oberften anerfannt werden. 
Müßte ich mich überzeugen, daß das Londoner Protokoll, welches Em. Hoheit 
al3 ungüclich bezeichnen, diefen Grundfägen entgegenftehe, deren Aufrehthaltung 
daS Ziel aller meiner Beftrebungen ift, jo würde ich) der Erxfte fein, meinen 
Srrthum einzugeftehen; ich vermag aber jene Erklärung der Mächte nur als den 
einfachen und vollfonmen rechtmäßigen Ausdrud einer ohnehin beftinmt ge 
‚ gebenen Sachlage zu betrachten. * 

„Die Mächte, die an der Unterzeichnung Theil genommen haben, halten 
da8 BZufammenbleiben der Beftandtheile der dänifchen Monarchie für wünfchenz- 
werth, fie haben daher dem Könige von Dänemark das DVerfprechen gegeben, 
ihn in dem gewiß jehr erlaubten Beftreben der Herftellung einer einheitlichen 
Erbfolge in feine fämmtliche Befisungen zu unterftüßen.“ 

„Defterreich® Beitritt zu diefem Protofoll ift inSbefondere nur ımter aus - 
drüdliher Wahrung der Nechte de deutjchen Bundes erfolgt und vielleicht ift 
e8 Em. Hoheit nicht unbefannt geblieben, daß auf unfer Begehren alle Aus- 
drüde de urfprünglichen, von Franfreih, Rußland und England bereit3 para- 
phirten Protofollentwirf abgeändert worden find, in welchen möglicher Weije 
ein Präjudiz für die ftreitigen Rechtsfragen hätte gefunden werden fünnen.“ 

„Segen die Bermuthung Em. Hoheit, daß Dänemark mit Hilfe Rußland 
die mangelhafte Kenntniß der übrigen Mächte benußt habe, um das Protokoll 
zu Stande zu bringen, glaube ich mich daher in aller Bejcheidenheit verwahren 
zu dürfen. Daß an und für fid) an der Möglichkeit von Combinationen nicht 
zu zweifeln fei, durch welche die verfchiedenen fi) entgegenftehenden Anfprüche 
im SIntereffe der Erhaltung der dänischen Öejfammtmonarchie einer vechtlichen 
Ausgleihung zugeführt werden Fönnten, dies haben Em. Hoheit in Höchftihrer 
Arbeit in einer beftimmten Richtung nachzumeifen jelber unternommen.“ 

„Sragt man endlich in der ganzen Sache ausjchlieglich nach den wohl 
verftandenen Intereffen Deutjchlands, jo werde ich jederzeit bereit fein, auc) 
auf diefem Felde die Controverje anzunehmen. Man würde nad) meiner Lleber- 
zeugung eine fehr unfichere und herben Enttäufchungen ausgefegte Bahn ein- 
fhlagen, wollte man auf eine durch ftreitigen Abgang zufällig in Ausficht ge 
ftellte, aber fehwerlih ohne einen nordischen Krieg zu verwirflichende Löfung 
des uralten Verbandes zwifhen Dänemarf und den Herzogthümern hinwirken, 
ftatt die großen Vortheile zu verfolgen, welche diefer Verband nad) den be= 
ftehenden Berhältniffen Dänemark und des deutjchen Bundes diefem zu ges 
währen verfpricht. “ 

„Ich erlaube mir in diefer Beziehung mic auf die von Em. Hoheit licht- 
voll auseinandergefegte Wahrheit zu berufen, daß daS europäifche Intevefje der 
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Integrität der dänifchen Gefammtmonarchie feineswegs ein beftimmtes mit dem 
althergebrachten Nechte der Herzogthümer und mit dem deutjchen Interefje un- 
vereinbares Berhältniß der einzelnen Landestheile erfordert.“ 

„Seine Majeftät der Kaifer, bei Allerhöhft welchem ich de gnädigen 
Auftrages mich zu entledigen die Ehre hatte, haben mir anbefohlen, Ew. Hoheit 
fir die ausgefprochenen freundlichen Gefinnungen auf das BVerbindlichite zu 
danken und die Verficherung hinzuzufügen, daß Se. Majeftät der Ausficht einer 
baldigen perfünlihen Belanntfchaft mit wahrem Bergnügen entgegenjehen 
würden.“ 

„Senehmigen Höchftviefelben den Ausdrud der tiefen Verehrung, mit mel- 


er ich die Ehre habe zu fein 
. : Em. Hoheit 


gehorfamergebener Diener 
Wien, 15. April. 3. Schwarzenberg.“ 


Radomwis, dem ich einige diefer Schriftftüicde nach Erfurt, mo er fich damals 
aufhielt, überfendete, fprach fich in feiner Antwort frz und fehr gut über das 
Schwarzenbergiihe Schriftitüd aus: 


„Eurer Hoheit 

verfehle ich nicht, Die anvertrauten Schriften unterthänigft zurüd- 
zureichen. Wenn Em. Hoheit die Gnade haben wollten, mir eine Abjchrift der 
Dentfchrift zu gewähren, jo würde ich fie fehr danfbar empfangen. Es ift 
eine jehr eindringliche Darftellung der ganzen Sachlage, voll neuer Gefichts- 
punkte und jehlagender Argumente. Bon der Antwort des Fürften Schwarzen- 
berg muß man rühmen, daß fie gewandt genug abgefaßt ift und vortrefflich 
um den eigentlichen Hauptpunft herumgeht. Sm trenefter und ehrerbietigfter 
Ergebenheit Em. Hoheit 

unterthänigiter Diener 
Erfurt d. 21. April 1851. v. Radowig. 


Unverfennbar waren in dem Stadium, in welches die jchleswig-holfteiniiche 
Angelegenheit jet in den Augen der Großmächte getreten war, felbft dy- 
naftifche und legitimiftiiche Principien nicht mehr ftarf genug, um dem gewaltigen 
Herzenszuge nach einer plumpen Wiederherftellungspolitif einigermaßen Halt zu 
gebieten. 

Die Bundeserecution in Holjtein wurde mit allem Aufwand der befannten 
Reftaurationsmittel ind Werk gefegt. Wenn den beiden neu verbündeten deut- 
Ihen Großmächten durch andere deutjche Fürften fein Gegengewicht geworden 
wäre, jo würde man fich ganz an das Mufter der bourbonifchen Reftaurationen 
in Frankreich gehalten haben. Wahnfinnige Verfolgung von Beamten und Offi- 
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zieren Fam nicht nur von Seite der Dänen in Schleswig an die Tagesordnung, 
auch die holfteiniiche Armee und vor Allem die in derjelben noch zuriid- 
gebliebenen deutjchen Offiziere wurden fchonungslos ins Elend geftogen. Bon 
Seite Defterreih3 mar glüdlichermeife mein Vetter Alexander Mensdorff zum 
Bundesfommiljar ernannt, duch defjen Vermittlung ic) manchem Manne in 
den Herzogthümern noch einige Hilfe Leiften konnte. 


Die allgemeinen gejchichtlihen Ihatfachen pflegen in ihrer ftummen Ueber- 
lieferung meiftens jehr wenig von den perjünlihen Schiejalen zu verkünden, die 
in ihrem ©efolge einherjchreiten. Aber ich würde meine Erinnerungen an diefe 
Degebenheiten für unvollfommen halten, wenn ich nicht jagen follte, welche 
Maffe von tiefem Elend fi) mir in Folge des verhängnißvollen Ausgangs 
diefes Krieges eröffnet hat, da Hunderte von unglücklich gewordenen Menfchen 
und Familien bei mir ein Herz für die deutfche Sache vermutheten und Die 
Meinung hatten, ich könnte helfen. 

3h bewahre noch die anfehnliche Zahl von Jammerbriefen und Bitt- 
ichriften, welche vertriebene Schleswig-Holfteiner, oder in ihre Heimath zurüd- 
gefehrte und von den eigenen Regierungen verjtoßene Dffiziere an mich ge- 
richtet haben. Manche diefer Schriftitüce find Laute Anklagen einer jchweren 
Neactionszeit. Bor Allem hatte fih Preußen durch Härte gegen alle jene be- 
merfbar gemacht, welche der Abberufung aus der fchleswigsholfteiniichen Armee 
nicht jogleih und unbedingt Folge gegeben hatten. Andere, welche Willifen 
erjt mit fi) gezogen hatte, und die zuvor ihren Dienft, ja jelbjt die Staats- 
angehörigfeit in Preußen quittiren mußten, waren im eigentlichjten Sinne 
Bettler geworden. Mancher gute Familienname erfcheint hier in Briefen, die 
nur die äußerfte Verzweiflung dictirt haben Fonnte. 

In Sahfen und Hannover verweigerte man gleichfalls die Wiederaufnahme 
der Zurücgefehrten im Staatsdienft und in der Armee. Wie viel auch die 
militaivifche Kritif dem Generalftab Willifens zur Laft Iegen mochte, die Be- 
handlung, welche dem Major von Wyneden in Hannover zu Theil wurde, wird 
nicht al8 eine Strafe für feine Fehler, fondern als ein Martyrium für jeine 
Leiftungen gelten können. Der Generalmajor von W... I wäre ohne die Hilfe 
meine® Bruder der größten Dürftigfeit Preis gegeben gemejen. 

Noch viel ungerechter war die Lage jener zu nennen, melde 1848 und 
1849 mit vollfter Zuftimmung ihrer Regierungen in den fchleswig-holfteinifchen 
Dienft traten und im Feldzuge imvalide geworden waren. Ihre Penfion be- 
zahlte die fchleswig-holfteinifche Regierung natürlich nur bi8 1851 und nad) der 
Pacifikation Half folhen Männern oft felbft ihr früher geleifteter Dienft in der 
preußifchen Armee nichts, um den nöthigften Lebensunterhalt zu finden. „Haben 
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Em. Hoheit die Gnade”, fo ohngefähr lautete der Refrain in ungezählten 
Briefen diefer Unglüdlichen, „meine Bitte recht bald zu erhören, denn meine 
liebe Familie darbt umd dies muß aud) ein altes Soldatenherz brechen.“ 

Was die Schleswig-Holfteiner felbft betrifft, jo Hatte die preußifche Regie 
vung für vertriebene Profefforen und Beamte bis zu einem gemifjen ©rade 
Sorge getragen. Die, welche zu ftark fompromittirt waren, oder als allzu 
große Revolutionäre galten, wie Frande und manche Andere, wurden mit VBor- 
liebe meiner Regierung abgetreten, wie fi) auch andere Kleinftaaten und Fürften 
in diefem Falle immer no al3 ein Teidliches Hilfsmittel gezeigt hatten, um 
den überfchüffigen Liberalismus nicht zur hellen VBerzmeiflung zu treiben. 

Aber auch abgefehen davon, daß felbft Männer, wie Liderz, gar lange auf 
das Stellenpetitioniven angewiefen waren, jo traf ein bejjereg %oos im Allge- 
meinen immer nur die verhältnigmäßig geringere Zahl der höchitgebildeten 
Stände Welches Elend und welche Erbitterung dagegen in etwas tieferen 
Lagen der Gefellichaft erzeugt wurde, davon mußten nur die Auswandererjchiffe, 
oder die ganz unzulänglichen Unterftigungspereine, welche fih trog allerlei 
Schwierigkeiten der größeren Negierungen gebildet hatten, zu erzählen. In 
diefen Clafjen der vortrefflichen jchleswig=holfteinifchen Bevölferung mögen dieje 
traurigen Jahre dramatifche Stoffe von ungeahnter Größe gezeugt haben und 
manche Tragödie guter Menjchen ift unbejchrieben geblieben, welche bei ihren 
Handlungen nicht die Ahnung eines politifchen Verbrechens, fondern die reinfte 
Borftellung des Nehts und des ftaatstreuejten Patriotismus gehabt hatten. 

Auch aus diefer Reihe von Lebensihidjelen bieten fich mir Erinnerungen an 
mir perfünlich befannte Menfchen, deren einfache Exiftenzen von der Vermüftung 
des Sturmes nicht verjchont geblieben waren. Da ift ein holfteiner Dberweg- 
beamter, der 1848 und 1849 für militairifche Zwede Bauten beforgte. Er 
hatte die Edernförder Schanzen errichtet und vor ZFridericia Fortififationen 
gemacht. Da er drei Jahre nachher bei feinen Eltern im Schleswig’fchen das 
Weihnachtsfeft feiert, wird von den Dänen das Haus umftellt und der unglüd- 
liche Mann in’3 Oefängniß gebradt. Man fann ihm fein Verbrechen nad)= 
weisen, aber er muß Amt und Haus verlaffen und in der Fremde fein Brod 
fuchen. 

In meiner Darftellung des Feldzugs von 1849 habe ich des braven 
Tifchlermeifters Callfen gebührend gedacht, welcher die Strandtelegraphen er- 
richtet hatte und mit den einfachen Mitteln feines Handwerfes jo eifrig ver- 
befierte, daß uns fein Wartthurm immer mit reichlihen Nachrichten von den 
Ereigniffen auf der See verjah. Nach der Ankunft der Dänen flüchtete er fich 
aus Schleswig und mar mit feiner Familie in die größte Noth gefommen, 
welche nur no dur) Mildthätigfeit gelindert werden konnte. 
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Aber noch rührender war vielleicht das Schidjal de8 Oberfeuermerfers 
Elaivmond aus Rendsburg, welcher in der Nordbatterie von Edernförde neben 
Refruten der einzig gediente Artillerift gewefen war. Hauptmann Yungmanı 
hatte damal3 umd fpäter verfichert, daß e3 diefem allein zu verdanfen war, wein 
die Batterie, nachdem fie zum Schweigen gebracht worden ift, am Nachmittage 
da3 Feuer wieder eröffnete. ch erhielt von einer dritten Berfon im Mat 1851 
einen Brief, worin mir mitgetheilt wurde, daß der Mann nad) 33 Jahren, die 
‚er in der holfteinifchen Armee gedient hatte, entlafjen fer und mit feinen vier 
Kindern nicht Brod befige, um ich zu fättigen. Das war einer von denen, 
welcher dem deutjchen Baterlande die Flagge de8 größten Kriegsjchiffes zu 
Füßen gelegt hatte, die jemals genommen wurde und die jchöne Fregatte er- 
oberte, welche jeßt in den Befig von Preußen übergegangen war. 

Freilich auch diefe durfte den Namen von Edernförde, den fie zu Ehren 
des Sieges zwei Jahre getragen hatte, in der preußifchen Marine nicht führen; 
denn nad dem Beichluffe der nunmehr Gewaltigen follten Thaten und 
Menjchen diefer Zeit am Tiebften in daS Meer der Bergefienheit fallen. 





Zünftes Buch. 


Hoffnungen und Gnttänfcdimgen, 





Erftes Eapitel. 


Deicys-Derfalung und Dreikönigsbiindniß, 


Im vorhergehenden Buche war ich durch meine mannigfachen perjönlichen 
Beziehungen zu der fchleswig-holfteinifehen Sache bemüßigt, um des Zufammen- 
hanges willen, weit über den Zeitpunkt hinauszugreifen, wo die deutjche Frage 
auf der Höhe ihrer Entwidlung angelangt war. Sch Fehre nun zur den allge 
meinen Angelegenheiten zurid, deren Verlauf die politifche Welt in die Span 
nıng und Aufregung einer neuen blutigen Revolution verjegt hatte. 

Der Zufammenbrud der Frankfurter Nationalverfammlung und der Aus- 
gang der NeichSvermweferfchaft gewährten ein umvergegliches Bild von zugleich 
tragijchen und komischen Wirkungen. Ich ftand noch im Feldlager von Gettorf, 
al3 mir bald aus meiner engern Heimath, bald auch) auS weitern Kreifen des 
deutschen DVolfes, und von den jchiffbrüchigen Fraktionen der Paulsfirche die 
feltfjamften Zumuthungen und Aufforderungen zugefommen waren, mich an die 
Spiße einer Partei zu ftellen, welche die NReichsverfaffung mit dem Schwerte 
in der Hand zur Wahrheit machen wollte*). 

Ich jchrieb damals an meinen Bruder, nachdem ich meinen Secretaiv Berlet 
unmittelbar vorher nad) Frankfurt gejchiet hatte, um die Lage der Dinge zu 
erforfchen: 

„Exft vorgeftern erhielt ich Deine Zeilen und danfe Div herzlich dafür. 
E3 ift eine wohlthuende Empfindung in einer Zeit, mo alle Anfichten fich 
widersprechen, doch Jemanden zu finden, der im’der politiichen Anjchauung 
unferer Wirren Gleiches fühlt. Könnte man nur handeln wie man wollte und 
märe man immer in der Stunde der Gefahr am rechten Drte. E3 wird Dir 
fein Geheimniß geblieben fein, wie fehr man wünfcht, mic an die Spite der 
Bewegung zu bringen. Ich habe von Frankfurt aus und von manchen mir 


*) Bergl. oben III. Buch, 4. Cap. Geite 336, 
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gänzlich unbekannten Leuten in Süddeutfchland dringende Aufforderungen er 
halten. E8 war auch nahe daran, daß ein großer Theil der nun in gänglicher 
Auflöfung begriffenen Nationalverfammlung mir geradezu offizielle Anträge ges 
macht hätte. Gflitcflicherweife ift der bittere Kelch an mir worübergegangen.“ 

„Die Beit ift fehon Hinter ung, in der mein ehrlicher Name und meine Ver- 
mittlung vielleicht den furchtbaren Stoß aufgehalten hätte. So verbluten fi) 
nun unfere herrlichen Kräfte; die Freiheit ift in den Händen von Schurken, 
und die Fürften müffen, wenn fie nicht ganz jchlimm beftehen wollen, an die 
Reftauration von Berhältniffen und Zuftänden gehen, die eben, weil fie faul und 
unzeitgemäß waren, unfere Revolution herporriefen.“ 

„Eine furchtbare Aussicht!“ 

Für die Grundurfache diefes heillofen Zuftandes wurde damal3 und jpäter 
die Ablehnung der Kaiferfrone von Seite des Königs von Preußen erachtet. 
Doch lag der Fehler Friedrich Wilhelms IV. nicht fowohl in der Zurüd- 
weifung des Frankfurter Kaiferthbums, als vielmehr in der allzu Ichwanfenden 
Politif, mit welcher er oft die beften Einleitungen und Schritte jeines eigenen 
Minifters, des Grafen Brandenburg, in der deutfchen Frage Durchfreuzte. 

Dhne fefte Grundlage der Legitimität, ohne alle Zuftimmung der deutjchen 
Fürften, ohne jeden Vorbehalt fremder Rechte, bloß als ein Gefchenf de8 Sou= 
veränetätsglauben® der Nationalverfammlung fonnte fein Fürft fih mit dem 
Titel eines noch obenein erblichen Kaifers an die Spite von Deutjchland ftellen. 

Was der König jedoch verfäumt hatte, war die entjchloffene Wahrnehmung 
der deutjchen und zugleich preußifchen Intereffen in dem Augenblide, wo no) 
die Lage Defterreihg, der fortdauernde Aufitand in Ungarn, der Krieg in Stalien, 
ihm alle Macht in Deutjchland thatfählih und num zum zweiten Male feit 
Sahresfrift in die Hand gegeben hatte. 

Noch fehlte dem preußifchen Minifterium und voran dem Grafen Bran- 
denburg feineswegs ein volles DVBerftändnig für das, was man die Miffion 
Preußens nennen durfte. Während der König über das angeblich alte Anrecht 
DefterreichS auch das deutjhe Kaiferthum in einer wahrlich unbegründeten Weife 
vor aller Welt vertheidigte und für Preußens Stellung in Deutfehland an 
einer leeren Formel mit größter Zähigfeit fefthielt, war man im auswärtigen 
Amte in Berlin bemüht, die Ablehnung der Krone in offiziellen Depejchen 
mildernd zu interpretiven: „und deshalb fer,“ jo fagte man, „Ddiefelbe eine un- 
bedingte gemefen, damit einem Cinverftändniffe der Negierungen, durch welche 
die getroffene Wahl allein eine Nechtsgiltigfeit erlangen Fonnte, in Feiner Weife 
porgegriffen würde”. 

Noch präcifer und Hoffnungsvoller war der Standpunkt der preußifchen 
Polttif in der Cirenlardepefche vom 7. April bereit3 bezeichnet worden, deren 





1849. . Deutjche Politif des Grafen Brandenburg. 475 








Wortlaut man fi) daher gegenwärtig halten muß, wenn man die Lage eines 
deutjchen Bundesfürften in diefem Augenblicke richtig beurtheilen will. Ich muß 
daher dem Lefer die oft gedrudte Depefche ins Gedächtniß zurüdrufen: 

„se größere Gemwiffenhaftigkeit in diefer Beziehung bewiefen wurde, um fo 
mehr ift auch die Regierung St. Majeftät der Verpflichtung fic) bewußt, foviel 
an ihr ift, die Gefchiefe Deutfchlands auf der Bahn jener Entwiclung zu fördern 
und der erfehnten Vollendung entgegenzuführen. Sie hält fich daher felbft für 
‚ebenjo verbunden als berechtigt, in diefer Angelegenheit ein offenes Wort an 
die Übrigen deutfchen Negierungen zu richten.“ 

„sn Betracht, daß der Erzherzog NeichSverwefer den Entfchluß gefaßt hat, 
feine Stelle niederzulegen und in Betracht der großen Gefahren, welche Deutjch- 
land aus der Verwirklichung diefes Entichluffes erwachfen fünnen, find Se. Ma- 
jeftät der König bereit, auf den Antrag der deutfchen Regierungen und unter 
Zuftimmung ‚der deutjchen Nationalverfammlung die proviforifche Leitung der 
deutschen Angelegenheiten zu übernehmen.“ 

„Se. Majeftät find, dem ergangenen Rufe Folge leiftend umd eingedenf der 
Anfprüche, welche Ihm Preußens Stellung in Deutjchland gewährt, entjchlofjen 
an die Spitze eines deutfchen Bundesftaates zu treten, der aus denjenigen 
Staaten fich bildet, welche demjelben aus freiem Willen fih anfchliegen möchten.“ 

„Die Formen diefes Bundesitaates werden davon wefentlich abhängen, 
wie viele und welche Staaten fich demfelben anfchliegen. Mit Rüdficht auf die 
politifhen Zuftände von ganz Deutfchland und auf die Page, im welcher die 
deutfche Nationalverfammlung fich gegenwärtig befindet, darf ein zu falfender Be- 
fhluß nicht aufgehalten werden.“ 

„Aus diefem GefichtSpunfte ıft der Unterzeichnete beauftragt, dem Herrn 
Staat3minifter die ebenfo ergebene al3 dringende Aufforderung auszufprechen, 
die herzoglich fächfifche Negierung wolle mit größtmöglicfter Befchleunigung 
einen befonderen Bevollmächtigten in Frankfurt a,/M. bejtellen, welcher bindende 
Erklärungen abzugeben im Stande wäre: 

1. Ueber den Beitritt zum Bundesftaat refp. die Bedingungen, unter welchen 
er erfolgt. 

2. Ueber die Stellung, welche die folchergeftalt zu einem Bundesftaat zu 
vereinigenden Negierungen demnächft zu der deutjchen Nattonalverfanmlung in 
den von ihr bereit3 gefaßten Befchlüffen einzunehmen haben, mit der Maßgabe, 
dag das Werk der Vereinbarung über die Berfaffung unverzüglich in Angriff 
genommen Wird. 

3. Ueber das Verhältniß zu denjenigen Staaten, welche diefem Bundesftaat 
beizutreten Anftand nehmen, wobei e3 woitnjchenswerth und nad) DieSfeitiger 
Anficht anzuftreben ift, die noch beftehenden Bundesverhältniffe der neuen Staats- 
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reform anzupaffen. Die allerhöchfte Regierung des Unterzeichneten wird binnen 
längftens 8 Tagen einen Bevollmächtigten in Frankfurt mit der erforderlichen 
Inftruction und Autorifation verfehen haben und glaubt fich der Hoffnung hin- 
geben zu dürfen, daß die übrigen Regierungen mit gleichem Eifer diefe wichtige 
Angelegenheit behandeln und wenigftens ungefäumt ihre Erflärungen iiber das 
Proviforium, wie über die übrigen Vorfchläge nad) Berlin gelangen Tafjen 
werden, damit die diesfeitige fönigl. Negierung binnen längften® 14 Tagen in 
den Stand gefegt fei, eine definitive Erflärung über die deutjche Sache abgeben 
zu fönnen.“ 


E3 fhien aus den vom Grafen Brandenburg aufgeftellten Punkten menig- 
ftens das eine mit Sicherheit herporzugehen, daß das preußifche Gouvernement 
in Verbindung mit andern deutjchen Regierungen auch gegen den Willen Defter- 
reich und Baiernd das deutjche Einheitswerf fortzuführen Neigung hatte. 

Die Schwierigfeit lag in der Frankfurter Reichsverfaflung, an deren ftricte 
Aufrehthaltung indefjen Niemand glaubte. Für die Fleineren Staaten war fürs 
erfte die Annahme derjelben unvermeidlich, wollten fie nicht der Revolution ver- 
fallen, welche allenthalben ihr Haupt erhob. 

Entfcheidend Fonnte indefjen auch im diefer Hinficht die Frage werden, wie 
fih) Preußen zur no) vorhandenen Centralgewalt zu ftellen entjchloffen war; 
doch gleich bei diefer erften Action verfagte fich der König feinem Minifterium. 
Dadurch wurde e8 dem NeichSvermwejer und feinem jogenannten Miniftertum in 
Sranffurt möglich, das fchon früher hinreichend bezeichnete Spiel fortzujegen. 
Statt die Zügel der Gewalt dem Plaghalter des üfterreichifchen Bundestags 
rafh aus der Hand zu nehmen, begann jchon in den nächften Wochen ein 
widerwärtige3 Schaufpiel des Streites um das Bundespalais und feine Bedeutung. 

Unter diefen Umftänden erhielten die Klagen des NeichSvermejers über 
Preußen eine gewiffe Berechtigung, welche derjelbe während der nächjten Wochen 
gegen Dudwis äufßerte*). 

Denn in der That vermochte Niemand zu errathen, wohin der König eigent- 
{ich fteuere, wenn er nicht die in der Circulardepefche doch ausdrüdlich ver- 
Iprochene proviforifche Leitung der deutjchen Angelegenheiten übernahm. Unter 
diefen Umftänden vereinigten fich nicht weniger als 30 Regierungsbevollmächtigte 


*) Nach) den Mittheilungen von Dudwis, Denkwürdigkeiten ©. 282 war der Reichd- 
verwejer am 7. April offenbar noch ohne bejtinnmte Snftructionen feiner Regierung, 
jonft fonnte er nicht die Aeußerung machen, er werde in 14 Tagen abreifen u. j. w. 
Am 9. Mat (©. 319) ift der dfter. Kriegeplan gegen die bundestaatlichen Abfichten 
dagegen bereits fertig und die Rolle vorgezeichnet, weldye der Erzherzog zu jpielen hat. 
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in. Frankfurt, unter denen allerdings die der größern Staaten fehlten, zur einer 
Erklärung an den preußifchen Gefandten von Camphaufen und fpracden in einer 
Eollectionote ihre DBereitwilligfeit aus, in ein bumdesftaatliches Verhältnig zu 
Preußen zu treten. 

Diefe Collectionote ift alS der eigentliche Ausgangspunft der Unionsbe- 

ftrebungen anzufehen, an welche fi) die Hoffnungen Preußens und Deutfchlands 
durch anderthalb Jahre anfchliegen dırrften. 
Hatte man auch von Seite der Bundesregierungen die Annahme der 
ReichSverfaffung noch als eine Bedingung hingeftellt, fo gefchah doc auch, dies 
gleich jet unter der Vorausfegung von Modiftcationen, wie fie ja auch fpäter 
von Seite Preußens zugeftanden wurden. m Uebrigen war die dee aus 
der Frankfurter Neichsverfaffung heraus zum Bundesftaate zu gelangen mit 
aller erwünfchten Deutlichfeit hervorgehoben, und ich habe in der Collectionote 
ftet3 dem eigentlichen Embryo der Union gejehen, welcher durch das drei Königs- 
bündniß lebensfräftig gemacht werden follte. 

Das wichtige Actenftiik jelbft, fo befannt e8 auch fein mag, dürfte in einer 
Darftellung diefer Ereigniffe daher nicht fehlen: 

„Die von den Unterzeichneten vertretenen hohen Regierungen haben mit 
lebhafter Befriedigung aus der gedachten Note und deren Beilage erjehen, daß 
Se. Majeftät der König von Preußen geneigt find, an die Spite des deutjchen 
Bundesftaates zu treten. Wenn Se. fünigl. Majeftät die Nechtsgiltigfeit der 
dur die Nationalverfanmlung getroffenen Wahl noch von dem freien Einver- 
ftändniß der betheiligten Regierungen abhängig gemacht haben, fo verdient die 
Anficht, welche dabei die leitende gewesen ift, nicht nur die höchfte Anerkennung, 
fondern e8 wird darin, im Hinblid auf die Erfahrungen der leiten Zeit, auch 
das Beftreben nad Herftellung derjenigen Oarantien erfannt werden müfjen, 
welche dem deutjchen Berfafjungswerfe dann zu geben geeignet find.“ 

„Durhdrungen von der Ueberzeugung, daß das Wohl des gemeinjamen 
Baterlandes nur in der Errichtung eines Fräftigen Bundesftaates gedeihen 
“ fönne und daß für diefen Zwed von Einzelnen Opfer gebracht werden müffen, 
nehmen die Unterzeichneten feinen Anftand, Namens der von ihnen vertretenen 
hohen Regierungen, hiedurch ihr volles Einverftändnig mit der von der Nationals 
verfammlung getroffenen Wahl zu erklären.“ 

„Anlangend die Berfaffung des deutjhen Reichs, fo entjpricht diefe zwar, 
fowie fie von der Nationalverfammlung in zweiter Lejung befchloffen worden, 
nicht in allen Punkten den Anfichten, welche von den hohen Negierungen der 
Unterzeichneten gehegt und jchon früher hervorgehoben worden find; allein ab- 
gefehen davon, daß einzelne diefer Regierungen die Bejchlüffe der Nationalver- 
fammlung im Voraus als verbindlic) anerfannt haben und daß der von Andern, 
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chenfo wie von der Fönigl. preußifchen Regierung feftgehaltene Standpunft der 
Bereinbarung in feiner confequenten Durchführung die Erreichung eine gedeih- 
(ihen NefultatS Leicht unmöglich machen würde, erachten fie die von ihnen ge- 
hegten Bedenken nicht im richtigen Verhältniß zu den großen Gefahren, welche 
ein längerer Verzug des Verfafjungswerkes dent gemeinfamen Vaterlande noth- 
wendig bringen müßte.“ 

„Indem daher die Unterzeichneten Namens ihrer Regierungen die von der 
Nationalverfammlung befchloffene Verfaffung des deutjchen Neiches, jomie fie 
vorliegt, anerkennen und annehmen, geben fie fi) der Erwartung hin, daß Die 
fönigl. preuß. Regierung in Berücdfihtigung der fir alle Theile Deutjchlands 
gleichmäßig dringenden Beweggründe vdenfelben Grundfägen folgen und die 
Ueberzeugung gewinnen werde, daß fie auf diefe Weife dem hohen Berufe, den 
ihr die Neugeftaltung Deutfchlands anmeift, zu genügen im Stande fein werde. 
Sie gehen dabei von der Ueberzeugung aus, daß unter diefer Borausfegung 
allen deutfchen Negterungen, welchen der Eintritt in den zu errichtenden Bundes- 
ftaat nicht Durch ihre bejondern Berhältniffe gegenwärtig unmöglich ift, von 
gleicher patriotifcher Auffaffung geleitet, einer völligen großartigen Einigung fich 
anfchliegen werden und daß es daher einer Regulivung mit diefen außerhalb 
der Verfafjung nicht bedürfen werde.“ 

Wiewohl ich für meine Perfon nicht verfennen Fonnte, daß ein Feithalten 
von 28 bis 30 fleinen Staaten an der ReichSverfaffung im ©egenfage zu den 
fänmtlichen Königreichen fehr wenig zu bedeuten hatte, jo gab ich dem Minifter 
von Stein doch die beftimmtefte Erklärung, daß ich meinerjeits für die Aner- 
fennung der Berfaffung, in Ermangelung von etwas Befjerem, ftehen und fallen 
wolle. In den thiringifchen Staaten war dadurch meine Popularität fehr ge- 
wachjen und es ift wohl fein Zweifel, daß e3 diefem Umftande zu danken war, 
wenn die Nevolution in Sahjen und Altenburg Halt machte und bejonders 
unfere beweglichen nach dem Süden und feinen vadifaleren Tendenzen hin gra- 
vitivenden Coburger fich während des unglüdlihen Maimonat3 ruhig verhielten. 

Sndefjen waren die Nachrichten, welche meiner Regierung jowohl aus 
Frankfurt wie aus Berlin über die Abfichten Preußens zufamen, viele Tage 
hindurch jehr jchwanfend, und mein alter Minifter von Stein gab fich den 
Ihönften Täufehungen hin, al® wollte Preußen wirklich nachgeben und in einem 
großen Charafterzug fich jelbjt übertreffen. 

Er hatte den General von Kadowig gefprochen und glaubte denfelben iiber- 
zeugt zu haben, daß die Verfaffung nur auf dem Wege der Annahme verbeffert 
werden fünne. „Hierauf,“ fo jehrieb er mir, „jei Nadowit felbft nach Berlin 
gegangen, um dem Könige zuzureden”. 

Auch aus Frankfurt wurde mir berichtet, daß Camphaufen verfichert habe, 
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die Collectivnote habe in Berlin erhebliche Wirkung gehabt und die entjcheidende 
Antwort des Königs jei eheftens zu erwarten. 

„Wie diefe ausfallen wird, — hieß e3 in dem Schreiben weiter — fehten dem 
preugiihen Bevollmächtigten felbft noch umnbefannt zu fein. Da er fein Bes 
dauern fundgab, daß eine vermittelnde Löfung nun nicht mehr möglich fei, er 
auch ausdrücklich fagte, daß feine Eimmwirfung auf des Königs Entjchliegung 
jest faft Null fei, jo erwartet er, wie e8 fcheint, eine extreme Erflärung nad) 
der einen oder andern Seite. Habe ich ihn richtig verftanden, fo ift feine Ver- 
muthung vorwiegend für das, was unferfeitS gewünfcht wird. Al der Wunfd) 
geäußert wırde, Preußen möchte mit Anerfennung der VBerfaffung zunächlt nur 
mit den zuftimmenden Regierungen den Bundesftaat gründen, fand derfelbe 
niht nur unter den Bevollmächtigten der Collectionote vielfachen Beifall, jon- 
dern auch Herr von Kamphanfen jchien ihn nicht ungern zu vernehmen.“ 

Inzwifchen brachten jchon die nächften Tage mur zu viel Klarheit in die 


Situation und Herr von Stein jchrieb mir am 1. Mat in mein fchleswig’jches 


Hauptquartier den folgenden troftlojen Brief: 

„Euer Hoheit fehrieb ich vor wenig Tagen. Ich erwartete tröftliche Nach- 
vihten von Berlin, doch e8 Famen andere als die zu erwarten fanden. Die 
Auflöfung der Kammer und die beftimmte Nichtannahme der Berfafiung, jowie 
die Ablehnung der Kaiferwahl kamen außer mir jehr Vielen überrajchend. 
Wie dies in Preußen wirft, wer mag das vorausjehen, ich wage nicht® mehr 
zu prophezeien. Aus anliegenden Stüdchen Dresdener Journal wollen Höchit- 
diefelben die Jhnen wohl jchon befannt gewordene Anflöfung der Kammern in den 
dargelegten Motiven entnehmen und wie e8 in München fteht, aus dem gleich- 
falls angefchloffenen Beriht von Elsholg erfehen. Nachdem Preußen die 
deuitiche Sache verläßt, wird fie natürlich in Dresden und München gewinnen, 
und in Stuttgart hat das Volk bereit3 den König wider Willen zur einem 
deutjchen König gemacht. Wenn fi doch mım um Oottes willen die Hof-Par- 
teten überzeugen mirden, daß das Streben nad Einigung ein allgemeines in 
Deutfchland fei.“ 

„Es gibt nun eine curiofe Zufammenftellung. 28 mindermächtige Staaten 
haben die Berfaffung anerfannt, ein paar größere werden jedenfalls diejer Tage 
gezwungen und fo fan e& fommen, daß fi drei Mafjen bilden: 

1. Defterreich, 2. Preußen, 3. Kleindeutjchland. 

„Werden nun diefe drei Größen zufammentreten, fo fünnte der Bund 
fünftig aus 3, flatt aus 38 beftehen. Zn Frankfurt wird man fi) übrigens 
alle erdenflihe Mühe geben, Nevolutionen loszulafien und wenn «8 aud in 
Berlin ruhig ift, e8 wird da, wo man feinen Wrangel & Cie hat, nicht überall 
fo bleiben.“ 
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Der Bruch mit Frankfurt und allen feinen Werfen war aber in Berlin 
eine feftbefchloffene Thatfache ımd folgerecht wurden demgemäß die Maßregeln 
der preußifchen Regierung, bi zur Abberufung der Deputirten und jelbft des 
Bevollmächtigten bei der Centralgewalt getroffen, wie ich jchon früher erwähnt 
habe (S. 332). 

Um aber den Faden der Berftändigung mit den Fürften und den einzelnen 
Regierungen nicht abzubrechen, wurde am 2. Mai die Circularanfrage geftellt, 
ob „die jenfeitigen Negierungen nicht geneigt wären, zu meiteren Berathungen 
über den jebt einzuhaltenden Gang und die fernere Entwidlung des Berfafjungs- 
werfes mit den dazu bereiten deutjchen Negierungen einen Bevollmächtigten nad 
Berlin zu fehiden?“ 

„Die diesfeitige königliche Regierung, — hieß e3 weiter —, ft gerne bereit, 
ihre Anfichten in diefer wichtigen Angelegenheit umfafjend darzulegen umd mit 
Borfchlägen ihren Verbündeten entgegen zu fommen.“ 

Meine Regierung beantwortete die Aufforderung Preußens mit der Der- . 
fiherung, daß wir ftetS zu Preußen gehalten, feiner Führung in Frankfurt uns 
angefchloffen und feine Tendenzen der Gründung eines Bundesftaates aufs [eb- 
haftefte ergriffen hätten. Dann aber hieß e3 in unferer Note: 

„Diefe Öefinnungen der treuen Ergebenheit für Preußen bewahrt die hiefige 
Staatsregierung feft, und fie werden auch fünftig maßgebend für diejelbe fein. 
Gern hat man unter Preußens Leitung an dem Berftändigingsmwerfe in Franf- 
furt über die deutfche Berfaffung Theil genommen und wahrhaft bedauert, daß 
dasfelbe nicht dahin geführt, Preußen zur Annahme der deutjchen Reichsver- 
faffung zu bewegen. Die hiefige Staatsregierung hat die von der National- 
verfammlung befchloffenen und von der entralgewalt verfündigten Gefeße 
ftet3 als bindend anerkannt und fie jonacd ohne weiter8 im hiefigen Lande zur 
Berfündigung gebradt. Dies ift auch mit dem 16. Stüde des NeichSgejeß- 
blattes gejchehen, welches die Reichsverfafiung enthält.“ 

„Mit diefer ift man unferer SeitS feineswegs in allen Punkten einverftan- 
den, doch ein Einverftändnig aller Jntereffenten über alle Beftimmungen hält 
die hiefige Staatsregierung für unmöglich und hofft mit Zuverficht Hebung der 
Mängel im Berfaffungswerf auf verfaffungsmäßigem Wege dur die Verhand- 
lungen mit den beiden Häufern des Neichstags, wünjcht lebhaft, es möge auch 
die fünigl. preußifche Regierung auf demfelben Wege die ihr nöthig fcheinenden 
Aenderungen herbeizuführen fuchen.“ 

Borftellungen diefer Art waren in Berlin leider nıylos, aber fie mußten 
gemacht werden, wenn man nicht mit Sachen, Batern und Baden in die Re- 
volutton hineingerathen wollte. 

Dhnehin waren die thüringifchen Staaten von der Revolutionspropaganda 
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fehr bejtimmt ins Auge gefaßt worden ımd man hoffte im Mai den Aufjtand 
von Dresden bis nach Karlsruhe hin fortfegen zu können. Die Vorbereitungen 
hiezu waren ernfthafter md in ihrer Anlage größer al man gewöhnlich glaubt 
und annimmt. ES war daher natirlih, dag mein Minifterium mic mit Ge- 
fuhen um baldige Ritdfehr itberhäufte und jelbft in Gefammteingaben mich zu 
bejtimmen juchte, meine jchleswig’she Expedition abzubrehen. ch war jedoch) 
durch meine militatrifche Ehre zu fehr an der fchleswig-holfteiniichen Sache be- 
’theiligt, al8 daß ich vor dem Abjchluffe des Waffenftillitandes hätte heimfehren 
diirfen und theilte die Befürchtungen des Minifteriums nicht, daß in meinen 
eigenen Eleinen Ländern eine Schilderhebung ftattfinden würde. Jch wußte, daß 
ich im Bezug auf meine Perfon des größten Theils der Bevölferung ganz 
fiher war. 


So fan «8, daß ich die unglücklichen Vorgänge in dem mir fo nahe ftehen- 
den Sadhfen und dem wohlbefannten Tieben Dresden nur aus der Ferne zu 
beobachten Gelegenheit hatte und auch bei der Kumde von der Flucht meines 
Ichiwiegerpäterlichen Haujes aus Karlsruhe ftummer Zufchauer zu bleiben ge= 
nöthigt war. 

Sndejfen fehlte e8 mir nicht an mancherlei Aufregung, welche die Nach- 
richten aus der Heimath verurfachten. 

Am 8. Mai war der Fürft Löwenftein mit feiner Mutter flüchtig aus Dresden 
in Coburg angelangt und die Fürftin war vom Nothwendigiten beinahe ent- 
blößt, jo daß der Hofftaat mit allem auszuhelfen genöthigt war. Die Scilde- 
rung von den Zuftänden in Sachen, welche die erjchredte Familie gemacht hatte, 
ftimmte leider nur zu fehr mit anderen Mittheilungen überein, welche mir der 
General von Rhaden zufommen ließ. Der Lebtere hielt fi eben damals in 
Sachfen auf und begegnete in Leipzig, im Vogtland und in Altenburg alliberall 
den rothen Fahnen der nach Dresden ftrömenden Freijchärler. 

Wenn Herr von Friefen in feinem neneften Buch über diefe Ereigniffe*) 
erzählt, daß der Kriegsminifter von Rabenhorft fehr überrafcht über die Allge- 
meinheit der Bewegung im Lande gewejen wäre, fo war ich in Echleswig von 
den Dingen beffer unterrichtet, als die königl. fächliihen Behörden. 

ES war nm allzufehr bezeichnend, daß ein einziges Jahr hingereicht hatte, 
in dem fonft fo trefflich verwalteten Königreich eine vollftändige, innere Auf- 
Löfung herbeizuführen und der arme König mit feiner Familie gezwungen worden 
war, unter den Kanonen des Königfteing Schuß zu juchen. 


*), Erinnerungen I. 149. 
I. 91 
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E3 fehlte an allen nilitairifhen Vorbereitungen, und obwohl daS frei- 
ichärlerifche Gefindel überall im Lande, wo e8 nur der geringften Truppenmacht 
begegnete, feig auseinanderftob, jo gewann der Aufftand in Dresden durd) 
die Verzögerung energifcher und frenger Mafregeln doch eine folhe Ausdeh- 
nung, daß er ohne die preußifche Mitwirkung nicht mehr zu unterdrüden ge- 
wejen wäre. 

Wie traurig die Lage des Königs und feiner Familie auf dem König- 
ftein war, ift mir von Augenzeugen in lebendigfter Weife gejchildert worden. 
Die Städte Pirna, Königftein und Schandau hatten fi für die Snjurgenten 
erklärt, jo daß die Feftung bald nachdem die fünigliche Tamlie dort eintraf, 
faft ganz von Dresden abgefchnitten wurde und fich gemiffermaßen im Belage- 
vungszuftand befand. Man hatte für nöthig erachtet, die am Feftungsberge be= 
findlichen PBulvermagazine in die inneren Räumlichkeiten zu verlegen, was die 
Lage der unglüdlichen Bewohner noch unheimlicher geftaltete. 

Seit den Tagen der franzöfifchen Kriege waren die Zugbrüden an den 
Thoren nicht aufgezogen worden; jest erinnerte den König auch diefe Aeußer- 
lichkeit an die traurigften Zeiten der jächfischen Familiengefchichte. Im der 
Feftung felbft war jo wenig Raum, daß die Zellen der Gefangenen zu Woh- 
nungen für die Beamten und Hofleute dienen mußten. Welch ein befeligender 
Augenblid e8 war, al3 man am 9. Mai durch ein gutes Fernrohr die weiße 
Flagge auf dem Kreuzthurm in Dresden erblidte, läßt fich wohl denken. Alles 
gab fich den rührendften Freudenbezeugungen hin. 

Die Mitglieder der Familie eilten bewegt an das Fenfter, von wo man 
die Frieden verheißende Fahne jehen konnte. Hatte man doch jeden Kanonen= 
Ihuß, der in Dresden gefallen war, auf dem Königftein gehört, jo daß die 
ganze königliche Tamilte in unausgefegter Aufregung geblieben war. 

ALS nachher die Szenen, welche bei der Einnahme von Dresden ftatt- 
gefunden hatten und die von der furchtbaren Erbitterung der Truppen Zeugnig 
ablegten, im Einzelnen befannt geworden waren, joll fi) des edlen Königs eine 
tiefe Weichheit bemächtigt haben und vielleicht trugen diefe Umftände am meiften 
dazu bei, den erjchredten fächftschen Hof in die Bahn hinüberzuleiten, für welche 
der Fürft Schwarzenberg in immer weiteren Kreifen Profelyten machte. 

In Dresden hatte der Sturm der Maitage den Minifter von Beuft, 
welcher jeit dem 24. Febr. 1849 die äußeren Angelegenheiten leitete, zum Herrn 
der Situation gemacht. 

E3 war eine jchmwere Aufgabe, den fächfifchen Staat noch einmal über das 
trübe Waffer der Revolution zur heben und dabei die Selbftändigfeit des König- 
veich8 dem preußifchen Netter gegenüber zur erhalten. 

Sriefen hat in feinen Erinnerungen aus jenen Tagen die Mittheilung ge- 
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macht, daß Herr von Beuft in einem Augenblide der Schwäche die Befürchtung 
ausgejprochen habe, die preußische Hilfe werde Sachfen zu theuer zur ftehen 
tonmen, und c$ wäre vielleicht beffer fich mit den Infurgenten ither die An- 
nahme der deutjchen NeichSverfaffung zu verftändigen. In der Gegenfehrift 
hat Herr von Beuft dergleichen vollfonmen gelengnet ımd fi) darauf berufen, 
daß eine Unterhandlung mit den Infurgenten gar nicht möglich gewefen wäre. 
IH glaube nach den mir damals gewordenen Eindrücden meinerfeit3 mich in 
'diefem biftorifchen Streite der beiden leitenden Männer in der fächfifchen Ne- 
gterung ohne weiter auf Seite des Herrn von Beuft ftellen zu follen, der 
mir lange genug perfönlic) befannt war, um mic) die Meberzeugung gewinnen zu 
Laffen, daß ihm im dem Augenbliee der militaiviichen Verbindung mit Preußen 
gewiß jede Zmweidentigfeit fern lag. 

Herr von Beuft hat das Schiefal mancher Staatsmänner in Deutjchland 
getheilt, daß fie in allen ihren Handlungen gleichfam nach einem einzigen ©e- 
fihtöwinfel beurtheilt worden find. Weil im Laufe eines längeren Zeitraumes 
fih zwifchen der fächfiichen Politit und der preußifchen ein Antagonismus ge- 
bildet hat, fo meinte man auch fehon im DBeginne der Verbindung jeden ein- 
zelnen Schritt, jelbft jede perfünliche Aeuerung des fächfischen Minifter8 als 
einen Ausfluß feiner Preußenfeindlichkeit anfehen und deuten zu müffen. 

E3 wird daher gleich hier anı Plage fein, iiber die Stellung Sachjens zu 
Preußen einiges zu bemerken. 

Uebereinftimmend war bei Hofe und im Minifterium die Weberzeugung, 
dag man das preußifche Bündniß in erfter Linie zur Unterdrüdung der Revolu- 
tton bedürfe. Wirkliher Gegner der politiichen Confequenzen des militatrifchen 
Bindniffes mit Preußen war aber von Anfang her der Kriegsminifter von 
Kabenhorft. 

Man dirfte nicht behaupten, daß in der fähftschen Armee damals noch 
die Gegenfäge der Jahre 1813—15 nachgemwirft hätten, e8 herrfchte vielmehr 
im Offiziers-Corp3 ein chevaleresfer und gut deutfcher Geift, do war der 
Gedanke an eine mögliche Unterordnung der fächjiihen Truppen unter preut- 
Bilche Führung einem großen Theil der Armee noch unfympathiich. 

General von Rabenhorft ftand diefen Eiferfiichteleten nicht ferne und unter- 
ftütte fie fo viel er konnte. Er gehörte zu jenen Politifern, welche überhaupt 
nicht begreifen fonnten, daß an der bisherigen Bundeskriegsverfaffung mit ihren 
naturgemäß gegliederten zehn Armeecorps etwas geändert zu werden brauchte 
und hielt alle Behauptungen in diefer Richtung für Gefhmäß der Demokraten. 
Er war noch) im Beginn des Jahres 1848 Major und dem Kriegsminiftertum zu- 
getheilt. Sein eigenes vafches Avancement hatte ihn, wie e3 jchien, den Kopf 
ein wenig höher heben laffen, al® e3 mit der militawrifchen Bedeutung eines 
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Mittelftaates verträglich war. Die Unterftellung der fähfifchen Truppen unter 
das Commando von Prittwig in Schleswig war eben auch nicht geeignet, die 
Abneigung mancher Offiziere gegen Preußen abzufhmwächen und jelbft meine 
beften Freunde und nächften Kameraden aus dem jchlesmig-holfteinifchen Feldzuge 
waren in diefer Beziehung nicht ganz unbefangen. 

Aus alledem entwicelte fih ein Mißtvauen gegen Preußen, von weldem 
man nur denfen fonnte, daß es Bergrößerungen fuche, jobald es nicht für die 
einfache Wiederherftellung der alten Bundesverhältniffe eintreten mochte. 

Man wirde mın Herrn von Beuft fehr unrecht thun, wenn man dächte, 
daß er im Mai des Jahres 1849 auf derjelben, oder auch nur auf einer ähn- 
lichen Linie der politifchen Anfchanungen geftanden hätte. Er gehörte, wie man 
Ihon damals im Gegenfage zu den alten Metternich’ichen Syitematifern zu 
jagen pflegte, zu der neuen Schule von Diplomaten. 

E3 war wirklich ein Elargezeichneter Vorzug feines Wefens, daß er fich 
von allem doctrinären Eigenfinn in der Politif fern hielt. Seine Rüdfichten 
für die Opportunität durfte man jederzeit eher zu hoch al3 zu niedrig an= 
ichlagen. Daß er damals und jelbjt nod etwas jpäter wirklich zu Preußen 
ftand, möchte ich beftimmt behaupten. 

Und Herr von Radowis, defjen Vertraulichkeit gegen mich oft groß genug 
war, pflegte jogar in Bezug auf den fächliihen Minifter noch etwas mehr zu 
jagen, was ich mit aller Nejerve miederhole, aber als die Meinung eines jo 
fundigen Mannes nicht unterdrüden will. 

Er war der Meinung, daß Herr von Beuft bei der preußifchen Sache Leicht 
feitzuhalten gemwejen wäre, daß man e3 jedoch mit preußijcher Steifigkeit an alle 
Aufinerffamfeiten hätte fehlen Laffen, welche ein jo begabter und verdienftvoller 
Dann wohl fordern dirfte. Selbft Kleineren Wünfchen, wie jie Beuft in perjün= 
licher Beziehung als Minifter Sachfens hegte, war Feinerlei Rechnung getragen 
worden. 

Herr von Nadowit beflagte fich bitter, daß man in Bezug auf Decoras 
tionen in Berlin nicht freigebiger war, und wem es fich auch von felbft ver= 
fteht, daß folhe Dinge die Lage der Politif im Großen nicht zu verändern 
pflegen, jo läßt fich doch nicht leugnen, daß in Deutjchland durchaus nicht immer 
Abneigung gegen Preußen dort von vornherein vorhanden war, wo viel häufiger 
durch Unaufmerkfamfeiten eine jolche erft Fünftlich erzeugt worden ift. 

Wie die Dinge im Mai in Sachjen ftanden, müßte man Herrn von Beuft 
in der That eines thörichten Benehmens für fähig halten, wenn man, der 
driefen’schen Darftellung folgend, ihn fofort der Hinterlift gegen den Bundes- 
genoffen zeihen würde. Man Fanın ihm nicht Unvecht geben, wenn er fich dent 
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gegenüber auf einen preußiichen Offizier, den Grafen Walderfee beruft*), wel- 
her als Commandenr de3 Alerander Grenadier-RegimentS in der Schilderung 
de8 Kampfes in Dresden dem Verhalten der Minifter de3 Königs Friedrich 
Auguft das höchfte Lob gefpendet hat. Freilich war die Vrobe des Bindniffes, 
welches Herr von Beuft jet gejchloffen hatte, in jo jchlimmen Tagen leichter 
zu beftehen, al in den günftigen und übermüthigen, welche darauf folgten. 


Daß der fächfifche Aufftand fo rafch und gründlich niedergeworfen wurde, 
erichien al3 ein um fo größeres Verdienft der Regierung, als die Mairenolu- 
tionen in der That in innigftem Zufammenhange unter einander geftanden und 
auswärtige Einflüffe im viel ftärkerem Maße dabei thätig waren, als befannt 
geworden ift. Sch habe einige Zeit fpäter detaillivte Meittheilungen iiber die 
Londoner und Parifer Revolutions-Clubs erhalten, auf die ich noch zurüd- 
fommen werde; hier will ich nur daran erinnern, wie die Bewegungen in Köln, 
Elberfeld, Crefeld, Neuß, Düffeldorf der Zeit nad) genau zufammenfielen mit 
dem Dresdener Aufftand und wie man in Baiern mur deshalb mit den 2oS- 
brechen zögerte, weil man hoffte, das Militaiv gleich wie in Baden abtrünnig 
machen zu fünnen. 

Ganz ohne Aeugerungen thörichter Aufreizung ging e8 aber jelbft in Gotha 
nicht ab, und am 9. Mat erjchien einer jener jchwülftigen Aufrufe, durch welche 
fih der deutjche Republifanismus in jenen Jahren überall das Brandmal der 
Lächerlichfeit aufgedrüdt hat. 

„Der Augenbid zum Handeln ift gekommen! — hieß e8 da, — die 
Anarchie einiger Könige (!) it gegen die Verfaffung aufgetreten, unfere höchften 
Güter find durd) die alte Willfürherrfchaft bedroht, die Blutlachen in Sachen 
zeigen uns, wie groß die Gefahr ift. Sehen wir nicht zu, biS fich der Kolo 
der Iyrannei auch auf unfer gejeguetes Thüringen ftürgt u. |. m.“ 

Wenn man auf diefem Plakate de3 revolutionären Unfinns jelbjt in dem, 
im Öanzen friedlichen Gotha, neben den Namen von Schneidern, Schuhmachern 
und Schloffern, auch den eines Mannes aus gebildeten und gelehrten Streifen 
unterzeichnet fand, wie auch am Nhein und in Baden Dichter und Schrift- 
fteller der beften Art fich umter die Herrfchaft der Phrafe und des Pöbels geftellt 
hatten, fo fonnte man fich jchwer der Bermuthung entjchlagen, daß ein großer 
Theil diefer Lente nicht wußte, in weffert Solde die Revolution gemacht wurde. 

Aber aud, Fürften und Negierungen Fämpften gegen diefelbe, ohne den eigent- 
Yichen Gegner zu fennen, der hinter den Barrifaden ftand. So war in Baden 
die Regierung von der Soldatenmenterei geradezu überrafcht worden. 


*), Erinnerungen von 3. Graf von Beuft, ©. 29. 
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Während der Großherzog in aller Loyalität bei den Franffurter Adtund- 
zwanzigern ausgeharrt und die Neichöverfaffung angenommen hatte, traf ihn 
der fchwere Schlag der Revolution in feinem Lande faft ohne jede Berthei- 
digung und Ahnung und doch war, was hier gefchah, jeit Monaten mit größter 
Sorgfalt vorbereitet worden. 

Ich erhielt die Nachricht von der Flucht meines Schwiegervater |hon am 
16. Mat über Berlin, zuerft durch unfere jegige Katferin Augufta, die in flei- 
Bigem Briefmechjel mit mir geftanden hatte. 


Man war am preußischen Hofe von dem Soldatenaufitande telegraphijch 
in Kenntniß gefeßt und dur daS Creiguiß tief bejtürzt. Dennoch herrichte 
eine außerordentliche Unfchlüffigfeit iiber das, was man thun mußte und jollte. 
Ein Truppencorps wurde zwar zufammengezogen, aber man mochte fich nicht 
entjchließen, eS ohne weiteres in der Pfalz und Baden einrüden zu laffen. Die 
fatalen Differenzen zwifchen dem NeichSverwefer und der preußifchen Regierung 
über die Webernahme der Centralgewalt, welche gerade in diejen Tagen dei 
Höhepunkt erreicht hatten, Hinderten den König an jedem feften Entjchluffe. 
Die preußifchen Offiziere, melche mit der Brigade de3 General von Schad, 
deffen Freundfchaft ich Durch lange Jahre genofjen habe, dur Gotha nad) 
Heffen marfchirten, waren nod) anı 24. Mai vollftändig im Unflaren über den 
Drt ihrer Beltimmung. Dem Aufftand in Baden war auf alle Weife Zeit 
gelaffen worden, fich zu verbreiten und feftzufegen. Wäre nicht glüdlicherweife 
die Unfähigfeit der proviforifchen Revolutionsregierungen in der Pfalz und in 
Baden fo groß gewejen, daß fich jelbft Naveaur mit Abjchen von den Schwägern 
abwendete, fo hätte die Zeitverfäummnig böje Früchte tragen fünnen. Exrft als 
der Prinz von Preußen an den Ahein gefandt wurde, um das Commando des 
Corps zu übernehmen, wurden ernftere Anftalten zur Unterdrüdung des Auf- 
ftandes gemacht. 

Auch der Prinz von Preußen war indejjen angewiefen worden, mit dem 
Erzherzog ReichSverwefer in Gemeinfchaft und voller Uebereinftimmung feine 
Operationen einzuleiten. ES wurde ein Corps von Reihstruppen den Preußen 
an die Seite geftellt; mancherlei Eiferfucht und gegenfeitige Behinderung waren 
die Folgen davon, wobei e3 al3 ein DVerdienft des General3 von Peuder bes 
zeichnet werden mußte, durch feine gefchiefte Bermittlung mancherlet Unheil ver- 
hindert zu haben. 

Aber aud) vom politischen Standpunft mußte man fich über die Nüdfichten 
gegen die jogenannte Centralgewalt in dem badijch-pfälzifchen Aufftand um fo 
mehr vermundern, al3 Diefelbe preußiiche Regierung zur felben Zeit in Bezug 
auf Schleswig-Holftein ein gerade entgegengefeßtes Verfahren eingefchlagen und 
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am 26. Mai die Unterftellung der fogenannten NeichScontingente unter den 
Dberbefehl von Prittwig’ einfach decvetivt hatte. 

Während demnach für Schleswig-Holftein die Centralgewalt von Preußen 
bereit3 al3 abgejchafit erklärt zu fein fehien, nahm e3 in Sitddeutjchland faft 
furhtfam die jchonendften Nüdfichten auf diejelbe. 

Um die Mitte Mat war von Berlin der Oberft Fifcher an den Neiche- 
verwejer abgefandt worden, um denjelben zur Niederlegung feines Mandats zu 


- bejtimmen. Widrigenfalls, erklärte man, fich alle Rechte über Krieg ımd Frieden 


in den NeichSangelegenheiten jelbft vorbehalten zu müffen. Wenige Tage fpäter 
hatte der Wanfelmuth des Königs das Minifterium aber jchon wieder zu dem 
neuen Beichluß gebracht, nicht ohne die Zuftimmung von Defterreich und Nup- 
land in Deutfchland vorgehen zu mollen. 

Man jendete den General Naud nad) Warfcehau und den General Kanit 
nah Wien, um die directe Erlaubniß zu erhalten, in Baden interpeniren zu 
dürfen. Beide Großmächte waren eben damals mit der Pacification von Ungarn 
vollauf befchäftigt, aber dies hinderte den Kaifer Nifolaus nicht, fi) alS den 
eigentlichen Herrn der Situation auch in Deutjchland zu proclamiren, 

In der Hauptftadt Preußens erzählte man fid) die bezeichnende Antwort 
des Ezaren an den König: „er fer erfreut, wenn derjelbe mit der Revolution 
endlich abzurechnen in der Lage fei, im Mebrigen jet feine Flotte zum Aus- 
laufen und feine Armee zum Cinrüden überall dahin bereit, wo fich vebellijche 
Unterthanen gegen die Rechte ihrer Fürften erhoben hätten“. 

Alle diefe diplomatifchen Nüdfichten, Umfragen und Schlaubeiten bewirften 
aber nur, daß Name und Autorität von Preußen in traurigftem Maße herab- 
gedrücdt morden und nicht mehr übrig war alS die tapfere Armee, welche 
Achtung und Furcht zu erzwingen gegen jeden Feind im Stande gewefen wäre. 

Am 13. Juni rüdten unter General v. Hirfchfeld die preußifchen Truppen 
zwifchen Kreuznach und Saarbrüden in die Pfalz ein. Während deffen ging 
die Reichgarmee auf der Bergftraße jo bedäcdhtig vor, al8 wollte fie bemeijen, 
daß fie des Erbtheils ihres Namens würdig wäre. Bei beiden Corps fehlte 
e3 nicht an fleinen Schlappen, welche die Nevolutionsregierungen zu großen 
Freiheitsfiegen aufzublafen wußten. Dadurch) war e8 dem polnischen Führer der 
badijchen Revolution möglich gemacht, mit immer neuen Berfuchen und Angriffen 
die unzweifelhafte Entfcheidung und Unterwerfung Hinauszufchieben. Erft nad) 
den Kämpfen am 29. und 30. Juni gaben die Häupter der Revolution ihre 
Cache verloren*). 


*) Sch darf mich mit Rüdficht auf Häufferd Buch über die badifche Revolution 
fo kurz wie möglich faflen. Im demfelben find auch die perjönlichen Verhältnifje der 
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Einige derfelben fanden aber noch Zeit, Schlöffer und Befigungen des 
Großherzog und des Fürften von Fürftenberg auf der Flucht zu plündern. 
Der Uebertritt der Infurgenten auf Schweizer Boden fonnte gar nicht verhin- 
dert werden und gab Anlaß zu den bei jolchen Gelegenheiten immer wieder 
auftauchenden Auslieferungsfchwierigfeiten. 

Aber auch an einen Nachjpiel des diplomatifchen Kriegs zwiichen Preußen 
und der noch immer beftehenden Centralgewalt fehlte e3 nicht. Um den Prinzen 
von Preußen zu ärgern, forderte der NeichSverwefer das Eimrüden der Defter- 
reicher von Bregenz in den Geefreis. Bon München aus wurde diejes DBe- 
gehren der NeichSgewalt lebhaft unterftütt und man berief fic) auf die dringende 
Nothmwendigkeit, daß an der Pacification Badens alle benachbarten Bundes- 
länder und folglich auch Defterreich feinen Antheil haben müßte, obwohl es 
durchaus feinen Ueberfluß an verfügbaren Truppen hatte. Allein man wollte 
das Princip wahren umd der Prinz von Preußen Tieß fich zu einer geharnifchten 
Erklärung gegen da3 ohnmäckhtige Reichminifterium beftimmen, welches Lettere 
dagegen auf feiner angeblichen Berechtigung bejtand, auch öfterreichifche Truppen 
in Baden einrüden laffen zu dürfen. 


Die Mairevolutionen hatten, wenn man foldhen Ereigniffen überhaupt etwas 
Gutes nachrühmen Fünnte, wenigjtens die eine Wirfung, daß die Nothwendig- 
feit einer engern Staatenverbindung in Deutfchland doch nicht in Vergefjenheit 
gerathen Fonnte. Nachdem das Frankfurter BVerfalfungswerf in Berlin als 
demofratifcher Unfug bejeitigt und der Kaifer von Deutichland, wie fi mein 
Druder ausgedrüct hatte, vom König von Preußen tapfer ins Wafjer geworfen 
worden war, jo waren pofitive Elemente für die Gründung des unerläßlich 
Neuen nur fehr Schwach vorhanden. 

Die Annäherung der föniglichen Höfe untereinander war mehr ein Noth- 
behelf gegen die Oefahren der Revolution, al3 ein Ausflug patriotifcher Wünfche 
für die Nengeftaltung des Reiches. Die mächtige Partei, die in Berlin den 
König umfchwärmte, hatte nichts als einfache Negation auf ihre Fahne ge- 
jhrieben. Aber mit dem Feldgefchrei „nur nichts Neues“ Tiek fich natürlich 
nicht praftifch vegieren und jo kämpfte fich der Graf von Brandenburg von 
einem Jage zum andern durch, um die deutfche Frage gegen den Anftırm ver 
Hof und Krenzzeitungspartei dem Gehöre feines Töniglichen Herın doch noch 
vernehmlich zu erhalten. 


aroßherzogl. Familie, bejonderd was die Flucht von Karlaruhe betrifft, wie ic) be- 
jbitigen kann, auf Grund von beiten Informationen gejchildert. 
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E3 ift eine der gewöhnlichften und jelbftverftändlichiten Gefchichtsüber- 
Tieferungen jener Tage, daß die fogenannte Union al gegebenes Erbtheil der 
preußifchen PBolitif auch der durchfchlagende Gefichtspunft der gefammten Action 
in Berlin gewefen fei. Aber wenn man nicht etwa den Grafen von Brandenburg 
als Hohenzoller zugleich al3 den Träger diefer Fdeen betrachten wollte, fo 
müßte mai vielmehr jagen, daß alles, was in diefer Beziehung gefchah, recht 
im Widerfpruche gegen die augenblicklich vorherrjchenden Wünfhe und Stimz: 
"mungen durchgefeßt werden mußte. 

Widerwillig und verdrieglich ging der König an ein Werk, welches ihn mit 
feinen vuffiihen und öfterreichifchen Freunden in Differenzen oder gar in Con- 
flicte bringen fonnte, und wenn e$ dem Grafen Brandenburg programmlos ge- 
lang, den König einen oder den andern Schritt weiterzufchieben, jo war dies 
nur unter der fortwährenden täufchenden Hoffnung möglich, daß die Verwandten 
in Defterreich und der ruffiihe Schwager Prenfen doch jchlieglich einige Con- 
cejjionen gewähren müßten. 

ALS man endlich in Berlin die Entdefung machte, daß eine engere politische 
Berbindung der deutjchen Staaten fih am Ende glei) der Gründung des 
Zollvereind aus den wiurmftichigen Paragraphen der alten Bundesacte vecht- 
fertigen laffen würde, jo glaubte man damit eine ausgezeichnete Legitimation 
fir eine bundesftaatliche Politif gewonnen zu haben und man vermochte auf 
diefem Wege das Gewiffen des Königs zu beruhigen. 


Suzwifchen wollten die zwifchen Batern, Sachen, Hannover und Preußen 
gepflogenen Erörterungen über die Stellung der Königreiche zu der Berfafjungs- 
frage durchaus zu feinem vechten Ende Fonmmen. Ueber den Gang derjelben 
erhielt das deutjche Publifum endlich in Minnchen einige angebliche Aufklärungen. 

ALS die bawrichen Kammern am 17. Mai eröffnet worden waren, jo trat 
Herr von der Pfordten mit einer Erklärung hervor, welche fich der Abficht, 
die franffurter Neichsverfaffung ımter der VBorausfegung einiger Mopdififationen 
anzımehmen, gerade foweit näherte, al3 man fich in Berlin md Dresden davon 
entfernt hatte. Ju einer den Kammern anı 18. Mat vorgelegten Denkjehrift 
über die deutsche VBerfaffungsfrage theilte Herr von der Pfordten mit, daß die 
bairifche Regierung „daher bereitwillig auf die Einladung der Fönigl. preußiichen 
Regierung eingegangen fei, eine Vereinigung der Anfichten unter Den Regierungen 
duch Verhandlungen in Berlin zu erzielen“. 

„Diefe bereit3 begonnenen Berhandlungen — heißt e8 danır weiter — werden 
mit möglichfter Befchleunigung gepflogen, und e& ift um jo mehr ein gedeihliches 
Refultat derfelben zu hoffen, als auch die £. f. öfterreichiiche Negterung fich bei 
derjelben betheiligt hat.“ 
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Die Wahrheit lag gerade im Gegentheil von dem, mas Herr von der 
Pfordten mit Nüdfiht auf die öfterreichifche Antheilnahme verheißen wollte. 
Die Unterhandlungen mit Baiern fonnten am 18. Mai vorläufig als gefcheitert 
betrachtet werden und Preußen war eben im Begriffe, den von ihm eingejchla- 
genen Weg in Oemeinjchaft mit Sachfen und Hannover allein zu verfolgen. 

Daß man in Berlin diefen energijchen Schritt that, war den Meiften ganz 
unerwartet gefommen, denn nur wenigen ift e8 damals und jpäter befannt ge- 
worden, daß das DVerdienft, die drei Könige in diefem Momente vorwärts ge= 
hoben zu haben, im runde genommen dem Herzog von Braunjchmeig 
gebührte. 

Defien Negierung hatte am 16. Mai in einer von Herrn von Schleinik 
gezeichneten Note den 28 die Berfafiung anerfennenden Staaten eine Reihe 
von Anträgen gemacht, welche in Berlin die höchite und peinlichjte Senfation 
erregten. 

Man follte fi) ohne meiters auch ohne die die Berfaffung nicht aner- 
fennenden Königreiche zu einer felbftändigen Staatengruppe vereinigen, die 
Leitung der Angelegenheiten Würtenberg übergeben und endlich dahin wirken, 
daß der von der Nationalverfammlung ausgefchriebene Reichstag thunlichft bald 
eröffnet werde. 

Schon am 22. Mai antwortete Graf Brandenburg, obwohl ihm von der 
braunjchweigifchen Note feine offizielle Mittheilung gemacht worden war, jchon 
in der Vorausfegung, daß den einzelnen Regierungen die gefährliche Aufforde- 
rung zugefommen fein möchte, in einer jo bemweglichen, ernften und umfafjenden 
Weife, daß man mohl erfennen Fonnte, wie fehr man fich in Berlin getroffen 
fühlte. 

„Die fönigliche Regierung, — hieß «8 da, — würde nur mit großen Bedauern 
die befreundeten Staaten einen Weg einfchlagen fehen, welcher ihrer Ueberzeu- 
gung nad) die innere Auflöfung nur befördern Fünnte.. . . einen Weg, der 
Preußens Beftrebungen für die volle Einigung Deutjchlands fowohl, wie für 
den Schuß umd die Sicherung der Regierungen der deutjchen Staaten nur zu 
fehr paralyfiren müßte.“ 

Dann hieß e3 in der meiner Regierung sugegangenen Ausfertigung der 
Depefche noch in befondern weiter: 

„Die königliche Negterung hat durch ihren Gefandten dem herzoglich braun- 
fhweigifhen Staat3-Minifterium ihre Abficht über das Unzeitige und Bedent- 
liche de3 von ihm gethanen Schrittes offene und ernfte Vorftellungen machen 
laffen. Sie hegt das Vertrauen zu der herzoglichen hochlöblichen Regierung, 
daß Diefelbe im eimer ruhigen umd befonnenen Erwägung der Dinge ımd in 
ihrem lange beftandenen, engbefveumdeten Berhältniß zu Preußen hinreichende 
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Motive finden werde, um fi) von dem Eingehen auf einen Schritt abhalten 
zu laffen, welcher den Bemühungen der fönigl. Regierung direkt entgegentreten 
würde; fie hat e8 aber eben in Berücfichtigung diefes freundfchaftlichen Ver- 
hältniffes nicht unterlaffen wollen, der herzoglichen, hochlöblichen Regierung nod) 
befonder3 diefe vertrauliche Mittheilung über ihre Anficht von diejfen Bor- 
Tchlägen zu machen.“ 

Die exakte ımd loyale Erklärung des Grafen von Brandenburg war, mie 
'ih faum zu jagen brauche hinreichend, um den braunjchweigiichen Borfehlag zu 
Boden fallen zu machen. Ob man aber in Berlin die Berantwortlichkeit folcher 
Nathichläge erkannte, die doch den vollen Einfag Preußens für die Sache der 
Einigung zur Vorausfegung haben follten, mußte dahingeftellt bleiben. Man 
hatte nur, wie bei allen Schritten der preußifchen Negierung, das peinliche Ge- 
fühl des Auf- und Abwogens von Hoffnungen und Täufchungen. 


Am 28. Mai erhielten wir die Mittheilung von dem Abjchluß des Drei- 
fönigSbiimdniffes umd die Einladung zum Beitritt zu demfelben. Der Entwurf, 
welchen die drei Könige fir die Berfaffung des deutfchen Reiches vorlegten, war 
no immer ald ein ganzes Arfenal von Rechten und Freiheiten zur bezeichnen, 
welche der deutfchen Nation gefichert worden waren. Das Wahlgefeb enthielt 
durchaus verftändige Einjchränfungen, wenn e3 auch bei der zumächft herrichen- 
den Stimmung größere Schwierigfeiten machen mochte, die Zuftimmung der 
Sandesverfammlungen zu denjelben zu erlangen. Schon am 30. Mai war aud) 
der Entwurf zu einen proviforifchen Bundesfchiedsgericht den verbündeten 
Staaten vorgelegt und allen beitretenden Regierungen war der Eintritt in den 
in Berlin activirten Berwaltungsrath vorbehalten worden. 

Ich kann hier darauf verzichten, das reichhaltige Actenmaterial mitzutheilen, 
welches fi an die Gründung des Dreifönigsbundes fnüpfte und häufig genug 
in vollen Umfange gedrudt worden ift. Nur daran will ich um des Zufan- 
menhanges der Erzählung willen hier furz erinnern, daß e3 in der Circularnote 
de3 Grafen von Brandenburg ausdrüdlich hieß: 

„Daß der rechtsgiltige Abflug auf der freien Zuftimmung der National- 
vertretung beruhe und daß die Regierungen daher einen Reichstag in dent Um- 
fange und nad) den Wahlbeftimmungen berufen werden, welche der en, 
Entwurf vorläufig bezeichnet.“ 

Da überdies aud) den in den engern Bund nicht eintretenden Regierungen 
alle aus den Verträgen von 1815 fließenden Rechte und Pflichten vorbehalten 
waren, fo fonnte man einen Augenblid im Exnfte glauben, daß die von 
Friedrich Wilhelm IV. fo fehr gemwünfchte Berftändigung mit Defterreich wirklich 
gefunden worden märe. 
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Inzwifchen hatte bei den Bevollmächtigten der 29 Staaten in Frankfurt 
gerade jener Vorbehalt neben dem als Tiberal bezeichneten Wahlgefeg ein ge- 
wiffes Hinderniß rafcher Annahme der preußifhen Propofitionen hervorgebradt, 
und mährend die Könige ihr Bünduiß auf den Artikel 11 der Bundesacte 
gründeten, waren die fortgefchritteneren Negierungsvertreter vielmehr der Mei- 
nung, daß die ganze Centralgewalt auß den Händen de3 NeichSverwejers in 
diejenigen Preußens und feiner Verbündeten übergehen milfe. 

Für die Kleinen Staaten lag eine gemwiffe Schwierigfeit darin, die Zuftin- 
mung der Landesperfammlungen für den unbedingten Beitritt zu dem Biindnif 
zu erlangen. Meberall wo in diefen Ländern die traditionelle Minifterfchwäch- 
lichfeit noch) an der Tagesordnung war, erlebte man die unglaublichften Dinge. 
Die thüringifhen Minifter, ftatt fo rafch wie möglich zuzugreifen, verfanmelten 
fich wiederholt unter der jehr zweifelhaften Einflugnahme de3 Herrn von Watdorf, 
welcher vermuthlich noch nicht vergeffen Fonnte, welche beflagenswerthe Nolle er 
foeben al3 Reichg-Commiffar beim Dresdener Aufjtand gejpielt und wie wenig 
freundliche Aufnahme er bei Herren von Beuft gefunden hatte. 

Sn Coburg machte mir Bröhmer allerlei Vorjtellungen über die Noth- 
wendigfeit der Ständeeinwilligung in Betreff aller auswärtigen Bündniffe, und 
in Gotha hielt Herr von Stein e3 ebenfalls für nöthig, die Sache vor die 
Landesverfammlung zu bringen. 

Mein Bruder, welcher das Königsbiindnig mit wahrem Enthufiasmus 
begrüßt hatte, jehrieb mir daher fchon am 5. Juni voll Ungeduld und Theil- 
nahme: 

„Die Proflantation der deutfchen Conftitution, die Preußen mit Hannover und 
Sachfen ausgearbeitet hat, ift ein jo wichtiger Act, daß ich mich gedrungen fühle, 
Div darüber meine Anficht mitzutheilen. Ich halte fie nämlich fir das einzige 
Nettungsmittel für Deutjchland und ihre Annahme von Seite der Heinen Ne- 
gierungen alS deren heilige Pflicht. Wohl weiß ih, daß Preußens Zögerun- 
gen den armen Fleinen Staaten die Stellung entjeßlich erfchwert haben, indem 
Bürger und Stände an den meiften Orten wie auch in Coburg fhon die Franf- 
furter Conftitution befchworen haben, dod) muß ein Ausweg aus diefer fausse 
position gefunden werden. Mir fcheint der pafjendfte der, daß, fi) berufend 
auf den Beichluß der Nationalverfammlung, welcher erforderte, daß die Con- 
ftitution al$ Ganzes angenommen werde und e3 dem Könige von Preußen nicht 
einmal geftattete, eine Condition an die Annahme der Kaiferfrone zu Fnüpfen: 
die Regierungen jegt bemeien, daß das Ganze der Conftitution, welche be- 
Ihworen wurde, gar nicht exiftivt hat, noch je exiftiven wird. Alle Bedingungen 
fehlen; namentlich die erfte Beftimmung über die Ausdehnung ımd den Beftand 
de3 Neiches, dem Preußen, Defterreih, Baiern, Sahfen, Hannover und fomit 
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5/; der Beftandtheile abgehn, dann das Oberhaupt, da Preußen die Kaiferfrone 
ausgejchlagen etc., endlich die Nationalverfammlung jelbft, die im Stande märe, 
die durch die veränderte Lage der Dinge nothiwendig gewordenen Veränderungen 
in der Conftitution zu bewerfftelligen.“ 

„Der Anschluß an den preußifchen conftitutionellen Staatenverein follte fo 
Ihnell al8 möglich gefchehen, weil mr darin die Möglichkeit gefunden werden 
fann, dem Fortichritte der Anarchie eine Grenze zu fegen und weil ein längeres 
‚gögern Deutjchland entfeglichen Gefahren ausjegen wird.“ 

„sn Frankreich wird der Kampf mit der rothen Nepublif immer gefähr- 
fiher, die Armee ift angegriffen von dem focialiftifchen Gifte. Kein General 
traut dem Heer mehr auf lange Zeit. E3 durch einen Krieg zu retten, liegt 
darum nahe und wird den Franzofen täglich wünfchenswerther ericheinen, fei 
die retrograde Partei oder die rothe Republif am Ruder.” 

„Baden ift der Punkt, an den fi eine Kriegspolitif zunächit anknüpfen 
läßt. Die Nepublif fteht dort mit der franzöfischen in fteter Verbindung, Joll 
fie unterdrüdt werden, jo wird an Frankreich der Hilferuf ergehen und gehört 
werden. Jt dann Deutjchland noch nicht conftitutionell organifirt, hat Preußen 
nicht Legal und vertragsmäßig Die obere Leitung der deutfchen Atgelegenheiten, 
fo fieht es jhlimm um das arme Baterland aus!!“ 

„Darum bejchwöre ich Dich, thue alles was Du nur fannft, um einen bal- 
digen Abjchluß zu Stande zu bringen. Lebe nun wohl, ewig Dein treuer 
Bruder 


Windjor Eaftle, 5. Juni 1849. Albert.” 


Sch zögerte feinen Augenblif mein volles Einverftändnig mit diefen eilig 
hingeworfenen Gedanken meines Bruders fundzugeben, glaubte aber die Schwie- 
vigfeit der Situation deutlicher zeichnen zu follen, und jo mag meine Antwort vom 
9, Juni dem Lefer zugleich als Stimmungsbild dienen und ihn über die Lage 
befier orientiren. 

„Seftern Abend erhielt ich Deine lieben Zeilen vom 5. d. M.“ 

„Sch habe wiederum mit Freuden erfehen, daß wir für die jeigen deut- 
chen VBerhältnifje einerlei Anfichten haben. 8 ift dies ein wahres Ölüd, da 
man in unfern vermwirrten Zeiten jelten zwei Menfchen findet, die einerlei poli- 
tifche Ueberzeugung hegen. Wenige Stunden, ehe Dein Brief mich erfreute, 
eilte fhon ein Courier nad Gotha, mit ähnlichen Inftuktionen, wie Du fie 
mic vorfchlägft. Die Sache ift höchft fehwierig, jo vernünftig und. einfach fie 
auch ift.“ 

„Das Mißtrauen und der Haß gegen Preußen find fehr vorherrichend und 
werden durch VBolfverfammlungen und geheime Agitationen ftetS wach erhalten, 
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Ich Lege einen Brief Meyernd bei, aus dem Du die Maßnahmen unjerer Be- 
vollmächtigten in Frankfurt erfehen wirft.“ 

„In Gotha wird durch die Nähe Erfurts vielleicht eher ein Nadıgeben zu 
erlangen fein; in Coburg ift das Terrain ganz jchleht. Bröhmer leiftet aus 
Schwäde den Anardhiften allen erdenklichen Borfchub und wird, wenn alles 
verfault ift umd zum Umfturz reif, fi) felbft aus dem Gefchäft zurüdziehen.“ 

„Dabei unterhält er fünftlich eine Oppofition mit dem Gothaijchen Mint- 
fterium und führt die im Ganzen gute Coburgijche Ständeverfammlung an der 
Nafe herum. Troß aller Piebe und Treue, die mir dort von vielen Seiten 
verfichert wird, muß e8 zu dem Aufftande und der Waffenentfcheivung fommen. 
Bricht in Coburg ein Aufftand zu Ounften der Reichsverfafjung aus, jo haben 
wir im ganzen Zranfen die Wiederholung der Badener Ereigniffe. Die Sturm- 
pögel find bereit3 da; ich meine damit die überall commandirenden Demofraten- 
anführer, welche in Berlin, Wien und Dresden die Sache leiteten umd ftet3 
entwifchten.“ 

„Bröhmer nahm fie in Coburg auf, um ihnen vor den Verfolgungen der 
veactionären Negierungen ein Ay! zu gönnen. Ich fehe ganz Har und habe 
auch diefe Gefahren an jeden nur irgend gut und muthig Gefinnten gejchrieben, 
wie Oberländer, Eberhardt etc., von denen ich genau über die Stimmung au 
courant erhalten werde. Dies ift alles umfonft, wenn man den Preßunfug 
duldet, die Clubs beftehen Yäßt und berüchtigte Schreier und Aufmwiegler nicht 
ausmeift oder einftedt. Möchte ich Unrecht behalten!“ 

„Du fönnteft dur Stodmar und Driegleb auch wirken lafjen. Neues 
weiß ich Dir von hier nicht zu fehreiben.“ 

Dein treuer Bruder 

Gettorf bei Kiel 9. Juni 1849. Ernft. 

© 

Ih will nicht auf die Einzelheiten der Verhandlungen mit den Ständen 
von Coburg und Gotha über den Anfchluß an das Dreifönigsbindniß hier des 
weiteren eingehen. Die Coburger hatten noch am 6. Sept., nachdem ic) mieder- 
holt den Staatsrath Bröhmer gedrängt hatte, eine Vorlage zu machen, ihre 
HZuftimmung einfach verweigert. Bevor «8 dazır gefommen war, hatte fich 
Bröhmer in den heftigften Ausdrücden gegen mic ergangen, daß ich, wie er 
einmal fchreibt, wohl gänzlich vergeffen zu haben fcheine, auch ein Herzogthum 
Coburg zu befigen. 

Sn Gotha war die Sache etwas befjer verlaufen, mwenigftens wurde hier 
feinerlei AblehnungSpotum gegenüber dem. Biindniß der drei Könige erzielt und 
der Anflug konnte daher vollzogen werden. Aus der geiftreichen Feder, die 
mir fo treffende Bilder von den Frankfurter Zuftänden früher entworfen hatte, 
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erhielt ich über die diesbezügliche Verhandlung der Gothaifchen Landesverfamnt- 
lung einen föftlichen Bericht, welchen ich auch hier dem Lefer nicht vorenthalten 
möchte, damit daS Heitere, melches auch jenen jchweren Tagen nicht fehlte, in 
diefen Erinnerungen nicht ganz vergefien fei. 

Gotha 11. Suli 1849. 

„Der Herr Minifter von Stein, der morgen früh nad Berlin abreifen will, 
beauftragt mich, Euer Hoheit über die heutige Sikung der Abgeordnetenver- 
jammlıng Furzen Bericht zur erftatten und zwar wie er hinzufügt, nad) Ana- 
logie meiner Frankfurter Berichte. Um legterem BZufage zu genügen, werde id) 
mich bemühen müffen, in Miniatur zu fchreiben.“ 

„Auf der Tagesordnung ftand die deutjche Frage. Oegenmärtig waren 
18 Abgeordnete. Die Parteiftellung jchien mir fehr einfach zu fein. Der Aus- 
fchußbericht (Referent Rit) enthielt ein Excerpt der Beftimmungen de3 Gothai- 
Ichen Conferenz-Programms umd die Zuftimmung zum Anfchluffe an das preu= 
Bifche Biündnig unter Borausfegung diejer Beftimmungen. Ctwas weiter Links 
beantragte Henneberg noch den Zujag eines die Volfsfouverainetät wahrenden 
Proteftes. Die äußerfte Tinfe bildete Schwerdt, der eine Hinausjchiebung der 
ganzen Angelegenheit durch Eimftreuung verjchiedener Vorfragen beabfichtigte.“ 

„Rechts vom Ausihußantrage dagegen fhlug Ausfeld (offenbar in Sinne 
Brieglebs, den er neuerdings in Coburg getroffen) vor, ganz einfach in Baufc) 
und Bogen das Gothaische Programm anzunehmen und dadurch in wahrfchein- 
licher Webereinftimmung mit den übrigen thiringifchen und vielen anderen deut- 
Ihen Ständen zu handeln.“ 

„Schwerdt, den ich den Gothaifchen Zig nennen möchte, eröffnete die De- 
batte mit einer geharnifchten Nede gegen die abfjolute preußiiche Politik, Tieß 
fi unnöthigerweife zweimal zur Ordnung rufen und gab am Ende zu, daf 
man fi) zulegt doch Preußen anjchliegen müffe. Zu demjelben Nejultate ge- 
langte nach) ihm Henneberg, der gemäßigte Oothaifche Simpfon.“ 

Nichts anderes vertheidigte aber auch NRit, der Ercerpent des Gothaifchen 
Programms und genau die gleiche Abficht Hatte Anzfeld, der nım die Mithe das 
Programm noch zu exrerpiren für eine überflüffige hielt. Einige unjehuldige 
Landbewohner am äußerften Ende des Tifches gaben ihr herzliches Einverftändniß 
durch unzmweidentige Zeichen des Schlummers oder doch gänzlicher Abwejenheit 
der Gedanfen zu erfennen und ihr Borfprecher Küttner bethätigte menigitens 
die leßtere in wahrhaft halsbrecherifcher Rede.“ 

„Bei fo überaus erfreulicher Harmonie unter Jänmtlichen Anmejenden hätte 
man glauben follen, daß die patriarchaliichen, für einen an ftrenge Gejchäfts- 
ordnung Gemohnten, aber wirklich abfolntiftiichen Bemithungen des Präfidenten 
DBrüdner die Derfammlung einem dem Ausfeld’ihen Antrage günftigen DBe- 
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Ihluffe zuzuführen, gänzlich überflüffig fein witrden, und daß ein einftimmiger 
Beiälug ohnehin das nothwendige Nefultat fein müfje: wie groß war daher 
die. allgemeine Meberrafhung, als nach dreiftüindiger Debatte, noch dazu im 
gemüthlichten Converfationston geführt, gar fein Beihluß zu Stande Fam! 
Niemand wollte von der ihm vorgejchlagenen Forın der Erklärung weichen, der 
Ansihußantrag fiel mit 10 gegen 8 Stimmen, der Ausfeld’fhe mit derfelben 
Zahl und die übrigen AmendementS unterlagen mit abjfoluter Minderheit.“ 

„Wenn die Abgeordnetenverfammlung der Augdrud des Oothaijchen Volfes 
ift, fo darf man hienach behaupten, daß perfönlicher Eigenfinn und Ehrgeiz 
hervorftechende Charaftereigenthiimlichkeiten tm demfelben find.“ 

„Bas die Staatsregierung betrifft, jo fann fie, wie aud) Herr von Stein 
und die Berfammlung fich fogleich gegenfeitig verficherten, ganz zufrieden mit 
diefem Mangel eines Nejultates fein, da ja alle Theile der VBerfammlung 
num in formell verfchiedener Weife fich zum Anfchluffe an die preußifche Allianz 
ausgejprochen haben.“ 

„Herr von Stein wird deshalb, wie oben gemeldet, morgen nad) Berlin ab- 
reifen und von dort aus jofort Eurer Hoheit jelbft berichten.“ 


Wie fih fchon aus dem Inhalte des voranftehenden Schreibens ergibt, 
war die Berfammlung über den Anfehlug Gothas an das Königsbündnig fchon 
unter dem Einfluffe der Zufammenfunft der beiden Centren der aufgelöften 
Frankfurter Nationalverfammlung erfolgt, welche in den legten Tagen des Juni 
in Ootha felbft ftattgefunden hatte. 

AS ih von der Abficht der Führer diefer Partei, die man fpäter be- 
fanntlih Furzweg die Gothaer genannt hat, zuerft erfuhr, war ich nicht über- 
mäßig erfreut, mußte aber nachher zugeftehen, daß das Ergebniß der Berathungen 
in Ootha ein überrajchend günftiges war. Man hatte fi mit der Erflärung, 
daß die Zwecke, welche durch Die Reichsverfaffung vom 28. März erreicht wer- 
den jollten, höher ftänden, als das ftarre Fefthalten an der Form, auf einen 
Standpunft erhoben, welcher dem preußifchen Entwurfe der NReichsverfaffung 
in jeder Werje entgegenfam umd wenn endlich die Bejchlüffe der Gothaer Ver- 
handlungen in den beiden Säben gipfelten: 

1. auf den Anjchluß der noch nicht beigetretenen Staaten an den von der 
Berliner Conferenz vorgelegten Entwurf hinzumirken, 
2. an den Wahlen zum nächften NeichStage fi) zu betheiligen, 
jo konnte man glauben, daß in Berlin die dargebotene Hand einer großen 
Anzahl Höchft angefehener Männer willfonmen geheigen winde. 

Leider war da& Uebergewicht einer blinden Neaction dort fon fo ent- 

Ichieden, daß alles, waS nur an die Frankfurter Berfammlung erinnerte, fitr be- 
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denflih angefehen wınde. Juden ich von diefer Stimmung in den höchften 
Kreifen nur zu gut amterrichtet war, fürchtete ich, daß das Wiederauftauchen 
der Namen Gagern, Baflernann, Bederath ımd jo vieler anderer den König 
an feinem eigenen Werke mm noch irre machen werde. 

Der StaatSminifter Herr von Stein, der folhe Beforgniffe nicht hegte, 
Ihrieb dagegen die erfreulichiten Berichte über die Gothaifchen Verhandlungen, 
obwohl e3 ein böfer Streich der Demokraten war, daß fie fi) mit dem franf- 
furter Centrumsmitgliedern gleichzeitig in Gotha einfanden und aud) ihrerfeits 
DBeichlüffe faßten. 

„Während die Frankfurter Eidevant3 bei der höheren Bourgeoijie wohnen,“ 
berichtete mir Herr von Stein am 26. Juni, „Logiven die Demokraten in den 
niederen Claffen, während erftere im halbrumden Saale de8 Theaters Situng 
halten, fiten leßtere in der „Stadt Coburg“. Hoffentlid) kommen fie einander 
nit noch näher, denn unfere Militaivmacdht ift hiev bis auf 150 Mann 
herabgefunfen, nachdem 200 Mann vor ein paar Tagen nah Wolfenrode 
ausrücten.“ 

SIudeffen verlief alles zu Herrn von Steins großer Befriedigung. Er 
theilte mir umftändlich die Verhandlungen und die Neden mit, welche bei einen 
dreiftündigen, obgleich nur aus drei Gerichten beftehenden Diner im Mobren 
gehalten worden wären. Sem Schlußurtheil faßte der Minifter amı 29. im 
folgenden zufammen: 

„Euer Hoheit berichte ich unterthänigft, daß die hiefigen Conferenzen der 
ehemaligen Centren jehr gut abgelaufen find. Die Männer waren fehr fleifig 
und auch recht einig, fo daß gejtern am dritten Tag fchon die beiliegende Er- 
flärung fertig wurde. Diefe Erflärung ift befjer, verfühnender und nachgiebiger, 
al3 ich fie erwartete, wird namentlich den Fleinen Staaten gegenüber den Yanz= 
deöverfammlungen ganz gute Dienfte thun. Heute gehen fchon viele Ehemalige 
wieder fort. Die Öagerns, Graf Giech und mod einige andere machen mit mir 
eine Waldpartie, Briegleb geht mit Simon, Befeler und Hergenhahn nad 
Coburg. Alles ift fehr vergnügt und aus der Bevölkerung kam fein Mißton.“ 

Bierzehn Tage fpäter war der Minifter von Stein in meinem Auftrage 
und, da die Stände beider Herzogthümer zur feiner pofitiven Zuftumnmumng ges 
bracht werden fonnten, unter meiner perjönlichen Verantwortung und auf meine 
eigene Gefahr hin nad Berlin gegangen, um den Anfhluß an das Bindni 
vom 26. Mai zu verhandeln. 

„Euer Hoheit,“ jchrieb er amı 13. Juli, „melde ich meine geftern erfolgte 
Ankunft in Berhin. ch glaube nicht, daß die Verhandlungen hier fehr ver- 
widelter Natur werden, denn man nimmt die Bevollmächtigten nicht ohne Ab- 
fiht einzeln vor, hört fie mit ihren Bedenfen, eröffnet alles Mögliche für die 
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Zukunft als Erftrebungs- Möglichkeit, fordert aber einftweilen Beitritt zum por= 
(äufigen Bindniß, dem Wahlgefeß und dem Schiedsgericht.“ 

„Gemeinfames Berhandeln mit den Bevollmächtigten wurde bisher nicht 
begünftigt, wie e3 fcheint von diefen auch nicht gejucht.“ 

„Weimar hat fehon unterfchrieben, Darmftadt und Oldenburg find aud jo 
gut alS fertig, Seebed (fir Meiningen und Altenburg) wird nicht lange fäumen, 
ich aber werde nur. da8 Gefchäft einleiten, den Pla offen halten, aber nicht 
abfchliegen, bevor ich Euer Hoheit die Vorlage zur höchften Entjcheidung vor- 
getragen habe.“ 

„Sch habe mic) bereit3 bei Se. Majeftät dem König melden lafjen, aud) 
beim Grafen Brandenburg, werde diefen heute noch fprechen, jowie wohl aud) 
die Herren vom Bermwaltungsrath ... Die Hoffnungen auf das deutjche Keich 
find noch fehr Shwadh. Die ultrapreußifche Partei wird immer ftärfer, ift auf 
vent Pırnft hier etwas unangenehm zu werden und zu meiner DBetrübniß höre 
ih, daß Herr von Befchau eine ganz reactionäve abfolutiftiiche Richtung ver- 
folgen jol. Solche Extreme find das befte Zutter für das Ungethüm der Re- 
polution.“ 


Bei den Verhandlungen in Berlin fanden die fänmtlichen Bertreter der 
fleinen Staaten die größte Schwierigkeit wegen des Wahlgejeges, welches bei 
der damals in den ftändiichen Verfammlungen noch vorherrjchenden Stimmung 
in der That eine große Gefahr für das Zuftandefonmen eines von dem DVer- 
waltungsrath der Bundesftaaten zu berufenden Reichstags gewejen war. 3 
gehörte ein gemwiffer Muth dazu, wenn die Hleineren Landesherren fich für die 
unpopulärfte aller Maßregeln einzufegen gleich) von vornherein von Bundes- 
wegen genöthigt worden waren und hiezu war man duch dasfelbe Preußen 
gedrängt, welches 16 Jahre jpäter das allgemeine Stimmrecht mit einem Feder- 
jteich als daS einzig fichere Heilmittel der deutfchen Einheit verfündete. 

Vielleicht mag diefer Umftand jenen Männern einigermaßen zur Cntlaftung 
dienen, welche damal3 in den ftändifchen Berfammlungen und in den Landes- 
vegierungen, gleich meinen vadicalen Coburgern und ihrem Landeschef Bröhmer, 
jede Art von Oppofition gegen die preußifche Union erhoben. 

Sm Laufe des Auguft war indeffen faft das ganze Deutfehland nördlich 
von der Mainlinie in den neuen Bundesftaate vereinigt und nur die jirddeutjchen 
Königreiche hielten fich entjchieden fern. 

Sch hatte meinerjeit3 am 10. Auguft den Bundesvertrag ratifizivt und den 
Staatsrath Seebed, welder die übrigen thiringifchen Staaten im Verwaltungs- 
vath vertrat, ebenfalls zu meinen Bevollmächtigten ernannt. Wegen der er- 
wähnten jtändiichen Schwierigfeiten verzögerte fich die Auswechslung der Rati- 
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fications-Urkunden aber länger als mir lieb war, ımd noch im leßten ar 
juchte Bröhmer den entfcheidenden Schritt zu verhindern. 

Auch dem Großherzog von Oldenburg war e8 ähnlich mit feinen Ständen 
in der Sache des Anfchluffes ergangen, aber noch fegelte man unter fcheinbar 
gutem Winde und Niemand ahnte, wo die Hauptfeinde des. Biündniffes zu 
juchen wären. 

Die Berichte Seebed3 über die Verhandlungen des Berwaltungsrathes 
lauteten günftig genug, und zur Activivung des Bundesfchiedägerichtes waren 
alle wiinjchenswerthen Schritte gemacht worden. 

Die allgemeine Lage der Dinge wird man am beten aus einem Schreiben 
des trefflichen Vertreter8 der thiringifchen Staaten in Berlin, eined Mannes, 
dejjen ausgezeichnete politifche Wirkfamfeit in den jpätern Jahren der Reaction 
nur allzufehr der Bergeffenheit anheim gegeben worden ift, vom 22. September 
entnehnten: 

„Einem hohen herzoglichen Staatsminifterium beehrt fi) der gehorfamft 
Unterzeichnete hiemit zu berichten, daß nach) Weilung des fehr verehrlichen Er- 
Lafjes vom 15. d.M. jowohl die ihm zugefertigte Ratificationsurfunde, alS auch 
die für ihn. guädigft vollgogene Vollmacht dem Derwaltungsrathe in deflen 
geftriger Sigung von ihm überreicht und fchon Tags zuvor dem Minifterpräft- 
denten Grafen von Brandenburg das an denfelben gerichtete Minifterialfchreiben 
vom 15.9. M. zugejtellt worden it.“ 

„sn derfelben Sigung find dem Bermwaltungsrathe auch die Natificationg= 
urfunden von, Seiten de3 Großherzogthums Dfdenburg und des Herzogthung 
Anhalt-Deffaun und Köthen vorgelegt und von Seiten de3 Fürftenthums Schaum- 
burg-%ippe, wie der freien Stadt Tüibed die Erklärung, dem Bindniffe vom 
26. Mat nunmehr ohne weitern DBerzug beitreten zu wollen, zur SKenntniß ge- 
bracht worden.“ 

„Dagegen find an das hiefige Fünigl. StaatSminifterrum auf deffen wieder- 
holte Anfrage von der Tandgräflichen Regierung in Heffen-Homburg und dem 
Föniglich niederländifchen Gefandten für Limburg vorerft noch ablehnende Aeıfe- 
rungen gelangt. Ob der Anfchluß des Großherzogthums Luxemburg noch dem- 
nächft erfolgen wird, ift biS jeßt umentfchieden, doc ift die Geneigtheit dazu 
fchon vor Längerem zu evfennen gegeben worden.“ 

Die freie Stadt Frankfurt hat durch den jegt hier anmwefenden Syndicus 
Harnier vorläufige Unterhandlungen wegen des DBeitrittes gepflogen. ES jceint, 
daß der baldige Eintritt gehofft werden darf.“ 

„Die dem Bunde zugehörenden Staaten find gegenwärtig Preußen, Sachen, 
Hannover, Baden, Rurhefien, Heffen-Darnftadt, S.-Weimar, ©.-Coburg-Gotha, 
Altenburg, Medlenburg- Schwerin und -Strelig, Braumjchmeig, Naflaı, Oldenburg, 
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Anhalt- Bernburg, Deffan und Köthen, Neuß ä. 2L., Neuß j.2., Schaumburg- 
Pippe, Hamburg, Bremen, Lübed. Lesteres in Folge feiner nenejten Erklärung, 
obwohl die Acceffton noch nicht förmlich vollzogen ijt.“ 

„Bon S.-Meiningen und den beiden Fürftenthünmern Schwarzburg ift der 
Beitritt erflärt, aber noch nicht ratifizivt. Baiern hat beftimmt evflärt fich nicht 
aufchliegen zu wollen. Die Entihliegung Würtembergs ift noch zu erwarten. 
ie diefelbe ausfallen wird, tft unter den dort jest obwaltenden VBerhältnijien 
nicht vorauszufehen.“ 

„Nach verläffigen Nachrichten jcheint dort eine entjcheidende Krifis nahe 
bevorzuftehen. Die Geneigtheit, dem engern Bundesftaate beizutreten, wiirde 
wohl am eheften vege werden, wenn erfammt würde, daß e3 mit der baldigen 
Bermfung des Bundesparlaments Ernft jei. Daß dazu ohne längern Verzug 
das Erforderliche gefhehen und namentlich für die Neichstagswahlen ein Termin 
auberanmt werde, ift in diefem wie im jedem andern Betracht unerläßlich.“ 

„Diefe Weberzeugung theilen mit Ausflug der Bevollmächtigten 
von Sakhjen und Hannover jämmtliche Mitglieder des Berwaltungsrathes, 
und da namentlich auch das hiefige Gomvernement fich entjchlofjen zeigt, nun= 
mehr die Verwirklichung des engern Bundesjtaates im der proponirten DVer- 
faffungsforn mit Nachdrud zur betreiben, jo legt e& in dev Abficht, in einer 
der nächjten Situngen mit bejtimmten dahin zielenden Anträgen vorzutreten. 
Db dies von preußijcher oder anderer Seite gejchehen joll, ift noch unentjchieden. 
Bon befonderer Wichtigfeit wird im diefer Hinficht fein, ob und wie die Abjicht 
des bhiefigen Minifteriums, ftatt des Herrn von Kanig dem PVerwaltungsrath 
einen andern BVorfisenden zu geben, zur Bollziehung kommt. Graf Bülow, 
dent diefe Stelle zuerjt zugedacht war, weigert fich diefelbe anzunehmen. Herr von 
Nadowig will, wie gejagt wird, exft eintreten, wenn die Verhandlungen mit dem 
Neichstage beginnen. Herr von Ufedom, der auch in VBorjchlag Fam, joll wegen 
de3 dänischen Friedens unterhandeli.“ 

„seßt heißt «8, daß Herr von Dünhof berufen werden jol. Ob dies ge- 
fhehen wird, muß fi in den nächjten Tagen entjeheiden. Geftern hat noch) 
Herr von Kanig präfidivt, doch hat er bei Gelegenheit zu verftehen gegeben, 
daß er nicht mehr lange an unfern Berhandlungen Theil nehmen werde.“ 

„Zur Anberammmg eines MWahltermins machte fi) vor Allem noch) er- 
forderlich, daß die verbimdeten Negierungen die zum Wahlgejeg zu erlaffenden 
Ausführungsverordiuungen entwerfen und an den Derwaltungsrath zur Prüfung 
geben. Solche Berordnumngen liegen bereit3 vor und find vorläufig einer 
deshalb gebildeten Commiffion übergeben. Die noch fehlenden find geftern in 
Erinnerung gebracht worden und der Unterzeichnete erlaubt fich deshalb die gehor- 
jamfte Bitte, daß das herzogl. StaatSminifterium die Oemeigtheit haben möchte, 
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jobald als möglich die für das Herzogthum noch zu erlaffende Wahlverordnung 
ihm zur weitern Abgabe an den Berwaltungsrath zuzuftellen, unter Beifügung 
der Motive, jomweit diefelben zur Nechtfertigung der etwa nöthig jcheinenden 
Modifikationen des zu Grund zu Tegenden Wahlgejeges mitzutheilen fein 
werden.“ 


Die Thätigfeit deS DVerwaltungsrathes zeigte fich den einzelnen Landes- 
vegierungen nicht bloß in Bezug auf die Wahigejeßgebung entgegenfommend, 

auch in Betreff der Curien des Bundesrathes wurden einige entiprechende Ver- 
änderungen an der VBerfaffung vorgenonmen, ja fhon am 10. Septenber war 
eine gedructe Vorlage für die Gefchäftgordnung des Fünftigen Reichstags ge- 
macht worden. Alles jchien einer rafchen Conftituirung des Bundesftaates ent- 
gegen zu gehen. 

Man debattirte bereit3 über den Ort, in welchen der fünftige Keichstag 
fi) verfammeln follte. 

Das Anfinnen ded Senats von Frankfurt, welcher die Erklärung der alten 
Wahlitadt zum Neihstagsfige zur Bedingung feines Eintrittes in den Bund 
machen wollte, wurde mit vollen Nechte abgewiefen. Man fprad) von Erfurt, 
Aachen, Gotha, Braunfchweig als künftigen Berfammlungsorten der deutjchen 
Abgeordneten des Bundesftaates. 

Am 29. September hatte der General von Kaniz al8 Präfivent des Ber- 
waltungsrathes fein Ant in die Hände des Minifters von Bodelihwingh gelegt 
und diejen den Bevollmächtigten vorgeftellt. Die Wahl war in jeder Beziehung 
eine glüdliche zu nennen. Die Entjchiedenheit und Wärme, mit welcher der 
neue Vorfitende fich entjchlofjen erklärte, der geftellten Aufgabe zu genügen, die 
Beftinmmtheit, mit welcher er fich für das Bundesftaatsproject ausfpracdh umd 
die Hoffnungen, welche er daran Fnüpfte, wurden allerfeitS gerühmt, und mit 
größter Energie nahm er allerlei Reformen im bisherigen Gejchäftsgebrauche 
de3 Derwaltungsrathes vor. 

Wer freilich in Berlin über diefe nächit betheiligten Kreife hinaus Beob- 
achtungen janmelte, der Fonnte jhon Ende September manche auffallende Er- 
fheinungen wahrnehmen. Der Rüdtritt von Kanit jelbjt war unter Umftänden 
und Erklärungen erfolgt, die mindeftens nicht fehr bumdesfrenmdlich erfcheinen 
mochten md mas man von den Verhandlungen der Regierungen von Defter- 
reich md Preußen über die Frage der Centralgewalt erzählte, erregte unter den 
Bevollmächtigten feine geringe Berwunderung. 

In der Frage über die deutjche Flotte und was zumächit mit derjelben 
vorzufehren wäre, hatte fich fofort das alte Defterreich mit feiner ganzen damals 
noch unüberwundenen eiferfüchtigen Politif und Feindfeligfeit gegen Preußen 
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und die Bundesfürften enthüllt und einen jhlimmen Blif in die Zufunft der 
Union machen Laffen. 

Aus Mitnchen lagen die düfterften Anzeichen geheimmißvoller Sntriguen vor 
und die Nachrichten vom fächfifchen Hofe liegen kaum verfennen, daß oberhalb 
der minifteriellen und offiziellen Lufftrömung des Dreifönigsbundes bereits 
ganz andere Windrichtungen fi) geltend machten. 

Für umterrihtete Kreife war hier fein Geheimnig mehr vorhanden und 
mein Bruder fchrieb, wie man leicht erflärlich finden wird, in voller Entrüftung 
über diefe Vorgänge: 

„In Deutfchland Fam nichts beffer werden, bi! die deutjche Frage geordnet 
ift, aber diefe ift noch weit von ihrer Löfung. Der Seh3-Königsplan, der 
unter den fechs Kronen die fänmtlichen Fleinen Staaten vereinigen und danır 
der Einheit Hohn fprechen foll, ift noch immer der Lieblingsgedanfe der Königs- 
höfe und feines mehr als Sachjens.“ 

„Wie können fi nur die armen Könige einbilden, daß, nachdem fie aber- 
mal DBerrath am gemeinfamen Baterlande begangen haben werden, fie im 
Stande fein follten, Auhe, Ordnung und Gefeglichfeit in Deutjchland wieder 
herzuftellen und dies ohne DBertrauen und Einigkeit unter jih!!“ — 


War mein Bruder fhon am 2. September in der Lage gewejen, fo jchlimme 
Blide in die Karten der Mittelftaaten Deutjchlands zu werfen, jo dürfte man 
nicht verwundert fein, wenn er am 8. November fchrieb: 

„Dein Bild von den Zuftänden zu Haufe ift eben nicht jo rofenfarb und 
ich fürchte Doch getreu gemalt. Doch ift die der nothwendige Zuftand, in deır 
ein Land nad) einer Nevolution geräth, deren Löjung noch nicht gefunden ift. 
E35 jcheint nun für die Fleinen Staaten nicht zu thun, al muthig und ge= 
duldig ihr Schiefal zu tragen und treu und confequent an dem mit Preußen 
gefchloffenen Bindniffe feftzuhalten, aus dent allein eine Yöfung der dentjchen 
Frage zur Zufriedenheit der Majorität der Nechtvenfenden hervorgehen Fann.“ 

„Das Benehmen der Könige ift unter aller Kritif und Kann ihnen feine 
guten Früchte tragen. Die Regierungen dürfen wahrlich Dentfchland nicht 
wieder betrügen, jonft fommen noch größere Unglüdsfälle über fie. Sie hatten 
die Frankfurter Conftitution anerfannt, und nun da Preußen fie gerettet hat, 
ziehen fie fi) von einem Bunde und einer Conftitution zurüd, die alle die 
Modifikationen enthält, welche fie darinnen zu fehen wünschten.“ 

„Daß Defterreih an einer deutichen Berfaffung feinen Antheil nehmen 
fonnte und je werde, willen fie genau und doch ift eine Verfafjung dem deutfchen 
Bolfe nun zum 100. Male heilig verfprochen.“ 

„ES fan nicht8 anderes gejchehen, al3 dag Preußen an die Spite tritt, 
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und der Gewinn darin liegt mehr auf der Seite der deutichen Staaten, als 
Preußens, welches feine europäifche Stellung opfern muß, während die übrigen 
Staaten nie eine gehabt haben und auch dich das Mediatifiven oder Berauben 
ihrer Eleinern Nachbarn nie eine erlangen wilden.“ 

„E3 gilt aber, Deutjchland Europa gegenüber darzuftellen und die auf 
eine Weile, daß e3 den Rang einnimmt, der ihm gebührt. Die Heinen Staaten 
haben nur zu gewinnen, indem dies ihre Selbftändigfeit, joweit fie je anders, 
al® auf dem Papier beftanden hat, vollfommen fichert, und durch das Be- 
handeln der deutjchen Frage in einem großen Parlamente diefe der Eindifchen 
Behandlung ihrer Kammern entzogen werden wird. Diefe müfjen überhaupt, 
wenn ein Organ für Deutfchland gefunden ift, second fiddle fpielen.“ 


ALS endlich gegen Ende des Jahres, wie fich fogleich zeigen wird, die 
Stellung de3 Bındesjtaats noch bedenklicher geworden war, fo fchrieb Albert 
die beherzigenswerthen Worte am 26. Dezember: 

„Das ftrenge Fefthalten am preußifchen Bündniffe halte ich troß allen für 
eine Lebensfrage für die Fleinen deutjchen Staaten und bin daher jehr froh, 
daß Du eifrig daran fefthältft. Das Benehmen Sachfens und Hannovers ift 
über alle Maßen fchofel und ehrlos, politifch genommen befonders von Sachjen 
no jehr dumm, dem es am meiften Noth, fih an einem ftarfen Ganzen wieder 
aufzubauen umd zu einem ftarfen Ganzen zu fommen; ohne Preußen, oder auf 
dem Prineipe der Sleichberechtigung aller Staaten, ift e3 rein unmöglid. Das 
große Opfer, welches von diefen mächtigen (?) Königen gefordert wird, ift 1. Auf- 
geben ihrer fpeziellen Diplomatie, die bi$ jest eher Schande al8 Ehre den 
Königen gebracht hat, in der emropäifchen Politik nichts gilt und viel Foftet; 
2. Aufgeben des Dberbefehis der Flotte, die fie nie gehabt haben, 3. Dito 
der Heere im Falle des Kriegs, was die alte Bundesverfaffung nit Militair- 
commiffion fchon ebenfo jehr verlangte. Wegen diefer drei Objekte foll Deutjch- 
land zu neuen Revolutionen ıumd zu ewiger Schwäche verdammt werden.“ 


Bweites Gapitel. 
Storende Mächte, 


Mepen den erhaltenden und rüftig vorwärts ftrebenden Elementen de 
Bundes war eine ftillwirkende Oppofition vorhanden, welche die Sauamurzeln 
ihrer Kraft weithin durch Envopa in hohe und höchite Negionen erftredte. Auf 
den oberften Plägen, mitten unter den Bevollmächtigten de3 VBerwaltungsrathes, 
faßen unfere Gegner, aufmerffam jpähend, wo man die Mafchen des Nebes 
aufzutrennen vermöchte, welches in einem Augenblide dev Noth von den drei 
Sönigen gefnüpft worden war. 

Tedes neu eintretende Mitglied des Bundes jchien diefe feindfeligen Mächte 
und die hinter ihnen ftehenden Obrenbläfer nur daran zu erinnern, daß nıan 
dem Werke nicht Zeit zur Erftarfung laffen dürfe. 

E3 Tiegt mir wahrlich fern, als meine Aufgabe hier zu betrachten die 
traurigen Empfindungen wieder zu beleben, von welchen jeder denfende Politiker 
einer jo umpatriotiichen Politif gegenüber erfüllt war; aus den eben citivten 
Briefen meine! Bruders fonnte man die Stimmung deutjchgefinnter Kreife 
Har genug erfenneit, und ich will auf den folgenden Blättern nur den Hergang 
und Zufammenhang der Dinge und reiguiffe erzählen, welche au) damals 
num Wenigen: befannt und heute noch Wenigeren erinnerlich fein dürften. 

Defterreich Hatte im März 1849 den Grafen von Trantmannsdorf, der 
feit 20 Jahren die Gejchäfte in Berlin beforgte, von dort abberufen und den 
Herrn von Profefh-Often von Athen dahin verfegt. Obwohl Herr von Profefch 
von den deutjchen Berhältniffen fehr wenig wußte, ja Faum eine deutliche 
Kenntniß von den vorangegangenen Ereigniffen hatte, und fic) daher im Be- 
ginne feiner Amtsthätigfeit arge Blößen gab, fo war feine Wahl in jenen 
Augenblide doch ein ganz gejhieter Schachzug des Fürften Schwarzenberg. 
Profefch ftand im Nufe eines Schöngeiftes, eines Philhellenen, eines ausge- 
zeichneten Kenners Jtalien3 und feiner Kunft und außerdem durfte er fich auch 
no das Anfehen einer politiichen Schwärmerei für die nationalen Intereffen 
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Dentjchlands geben, alles Dinge, welche geeignet fehienen, den geiftoollen und 
funftverftändigen König fir den öfterreichifchen Gefandten zu interefjiven. 

Arch befaß Herr von Profefch in feinem Auftreten und Wefen eine glüd- 
Tiche Bereinigung von Gewandtheit und Grobheit, fo daß er in Berlin gemug 
Leute fand, welche feine Verficherungen für baare Münze hielten und fi) über- 
zeugen liegen, Defterreich habe es mit Preußen niemalS befjer, ehrlicher und 
aufrichtiger gemeint, als eben jekt. 

Er war der richtige Mann, um in den reactionären Hoffreifen für Defter- 

rei Stimmung zu machen, während man gleichzeitig über den Köpfen der 
Diplomaten hinweg alle intimen Familienbeziehungen in Bewegung jeßte, um an 
der Umkehr und Umftimmung des Königs zu arbeiten. 
Heute find wir durch die Eorrefpondenz Metternichs mit Profefch in will» 
fommenfter Weile darüber unterrichtet, mit welcher wahren Leidenfchaft der alte 
geftürzte Kanzler fich feit dem Mai 1849 noch einmal auf die deutjche BPolitif 
geworfen hatte, um das Dreifönigsbindnig umd den Bımdesftaat mit allen 
Mitteln zu befämpfen. 

Die belehrenden Borlefungen, welche Metternich feinem gelehrigften Schüler, 
wie er ihn nannte, nach Berlin jandte, variiten nnaufhörlich das Thema, 
daß die Lage der deutjchen Dinge fich feit 1813 micht geändert habe, 
daß die Apivationen Preußens nur durch Croberungen zu erfüllen wären 
und daß der Staatenbund die einzig mögliche Fornı fei, in welcher das alte 
Reich geeinigt bleiben könnte. 

„Der Bundesftaat, jo Iefen wir jet in Metternich! Briefen an Profefch, 
ift ein Spuf, ein feinen Körper bietendes Gejpenft, ein leerer Ton, ohne eine 
andere mögliche Anwendbarkeit al3 zu der einer Larve zum Behufe der Erobe- 


f rungsgelüfte des Preußenthums.“ 


Mit billigen Crörterungen folder Art wußte Metternich nicht nur auf 
Herrn von Profefh, fondern vor allem auch in Wien, wohin er nad) feiner 
eigenen Angabe fleißig correfpondirte, Einfluß zu nehmen. Er wiederholte be- 
ftändig die nämlichen Säge von der Unmöglichkeit der deutfchen Einheit und 
fehrieb unter anderm damald mit nicht geringem Gtolze, daß er im Sommer 
1847 Lord Balmerfton am meiften durch den Ausfpruch: L’Italie est un nom 
geographique geärgert hätte, daß aber ganz dasfelbe au von Dentjchland 
gelte, „welches bei der Menge in der zweiten Linie dev Gefühle und der Stre- 
bungen fteht, während e3 von veinen oder bereihnenden Bhantaften, aljo von 
ehrlichen ıumd Iniffigen, auf die oberfte Stelle erhoben wird.“ 

Ih bin nicht etwa der Meinung, daß den riührigen Agitationen des 
76 jährigen Staatsfanzlevd gegen die deutfchen umd preußifchen Beftrebungen 
in diefen Jahren das entfcheidendfte Gewicht beizilegen fei, aber man dürfte 
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auch das Anfehen nicht unterfchäten, welches Metternich noch immer im dei 
fürftlichen und Regierungsfreifen allerorten genoß. 

E3 gab auch im Jahre 1849 in Deutfehland eine ganze Anzahl von hohen 
Herrschaften, welche von dem öfterreichifhen Drafel fi) Belehrungen und Weis 
fungen erbat. Den Erbgroßherzog von Medlenburg rechnet Metternich in 
feinen Briefen ausdrüdlih zu den Treuen umd DVerftändigen, „mit dem der 
öfterreichifehe Botjchafter“ frei von der Bruft weg reden darf. Der Erbgroß- 
herzog felbft ift der Vermittler von eben diefer Metternich’schen Auffafjung, die 
am Berliner Hofe erft ihre Anhänger in aller Stille, dann lauter und lauter 
anzumerben weiß. 

Im Sommer 1849 jchien e8 Metternich pafjend, England zu verlafjen, um 
den continentalen Berhältniffen näher zu fein. Er fpradh in Brüffel den 
Wunfh aus, fi) den Winter über nad) Belgien begeben zu dürfen. Das 
Minifterium machte feine Schwierigkeiten und am 20. September jchrieb König 
Leopold felbft einen fehr herzlichen Brief an Metternich, worin er feiner Freude 
Ausdrudf gibt, „daß Euer Durhlaudht an uns hier gedacht haben, um einen 
Aufenthaltsort zu wählen; e3 wird mich wahrhaft befriedigen, wenn diefer Auf- 
enthalt Ihnen angenehm fein wird.“ 

Schon im Oftober fam Metternich nach Delgien herüber und es war in 
der That von höchften pfychologifchen Iuterefje, wahrzunehmen, wie der Fluge, 
bewegliche GreiS meinen Obeim immer mehr und mehr in feine Gedanfengänge 
zu ziehen fuchte. Unverfennbar hatte Metternich fich ernfte Mühe gegeben, den 
König Leopold mehr und mehr gegen die preußiiche Politik einzunehmen. Er 
ftellte ihm die bundesftaatlichen Abfichten der deutjchen Fürften als eine große 
Gefahr für den euvopäifchen Frieden dar und der König ermangelte nicht, nad) 
verfchtedenen Seiten hin vor dem betretenen Weg der Unionsregierungen zu 
warnen, ja ev bejchuldigte fogar meinen Bruder, eine Politif zu begünftigen, 
welche zum Kriege führen müßte. 

Keine geringe Oenugthuung muß 88 dem alten Meifter der Diplomatie 
gewährt haben, al8 er an Herrn von Profefch nach Berlin zu fchreiben ver- 
mochte: 

„set den Gefühlen ımd der Erfenmtniß begegne ich mich vollftändig mit 
dem König Leopold." Und ein anderes Mal fagte er: 

„Der König Yeopold fteht in der Erfenntuiß der Wahrheit. Er gehört 
zu der leider nur zur feltenen Elaffe von Menfchen, welche Slufionen nicht 
preißgegeben find. Sein Urtheil über die Lage fließt fonach mit dem meinigen 
vollfommen zufammen.“ | 

Der alte Finft irrte fih aber doch im Könige, wenn er meinte, daß diefer 
fih unbedingt den öfterveichtichen Tendenzen zugemwendet habe; was den Pektern 
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in der That fchwer beumruhigte, war nur die Befürchtung, daß e8 in Folge 
der preußijch-öfterreichifchen Differenzen zu einen: Ertegerifchen Eingreifen Frant- 
reichS Fonmmen Fünnte; daß dagegen Dentjchland von der öfterreichifchen Politik 
etwas Gutes zu erwarten hätte, war die Meinung meines Klar blidenden 
Dheims durhans nicht. 

E3 wird bei dem Anjehen, welches das politifche Urtheil des Königs Leopold 
por dem Forum der Gejchichte inımer bewahren wird, daher gewiß von Juterefje 
fein, wenn ich denfelben hier felbftiprechend einführe. 

In derjelben Zeit, in welcher fi) Metternich jo fehr der Uebereinftinmung 
mit den Könige rühmte, fehrieb mir der Lettere doch in etwas anderm Sinne. 
IH hatte nämlich meinen Oheim jchon am 1. September 1849 auf die Wichtigkeit 
de3 projectivten Bundesftaates aufmerffan gemacht und die Abneigung beklagt, 
welche in Deutfchland gegen Preußen hevrfchte. Der Grumd diefer Erfcheinung 
lag nad meiner Meinung darin: 

„Daß man in Berlin das Talent hat, immer Ichlehter zu fcheinen, als 
man ift, und durch die Art der Ausführung einer Sache fowohl ihre Motive, 
al3 auch ihre Zwede vergefjen zu machen. Dadurch nacht nıan fich die allgenteine 
Stimme, wie e3 jest eigentlich fein Fünnte, ftatt freundlich, fendlich gefinnt. 
Troß alledem — bemerkte ich weiter, — was Preußen für die Länder wie für 
die Fürften in den legten Monaten gethan hat, erutet e8 mm Undanf, weil 
die Mittel ungefchidt und feine Sprache nicht vertranenerwedend find.“ 

„Defterreich Fan den alten Bund nicht vergeffen und fucht denfelben & 
tout prix wieder zu erlangen.“ 

„Bon feinem Gefichtspunft aus ift auch die Stellung, welche e8 de natura 
in dem Binde einnahm umd die durch fein Mebergewicht und die Schwäche der 
übrigen Bındesglieder zu einer mouftröfen wınde, die an meeiften zur erftrebende. 
Das in fich vereinigte und erftarkte Dejterreich winfcht wieder die erfte Rolle 
im Bund einzimehmen und wiegt dann jo jehwer, daß wenn e3 gar no) einige 
Berbündete hat, allein entfcheiden und Preußen daneben troß feiner eingebildeten 
Srogmacht nichts mehr, al$ Sadhjen md Wiürtemberg vorftellen wird.“ 

„Während Preußen, ohne populär zu jein, doch wenigftend den Schein von 
Bolfsthiinlichkeit bewahrt, denkt und handelt Defterreich wie im Jahre 1847 
und ift populärer als erjteres. AUnbegreiflicher Widerfpruch und Begriffsver- 
wirrung des DVolfes!“ 

Hierauf antwortete mein Obheim am 28. September 1849 auß Laefen: 

„Während faft ganz Europa in einen jo confufen Zuftand ift und leider 
die Menfchen fo fchlecht werden, jo benehmen fich die unfvigen hier wortvefflich 
und erescendo befier.“ 

„Was num im Deutichland gefchehen fol, beumruhigt mich fehr. Die 
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preußifchen Kammern haben die begreifliche Abficht Deutjchland zu monopolifiven; 


geht e& aber wieder in die Hände der großen Verfanmlungen, jo ift e8 ganz 
unmöglich zu jagen, waS daraus werden wird, denn die Leute haben feine Praris 
und gehen wie toll ins Zeug.“ 

„Mein großer Wunfch ift, dag man praftifch verfahre: vor allen Dingen 
feinen Bruch im Innern! ft man foweit, jo fann man fich mittlerweile wieder 
etwas nähern, die Umftände werden auch dazu zwingen und finalement fommt 
ein engerer Bund zu Stande, der Deutfhland die meiften Bortheile 
einer großen National- Föderation gewähren fünnte.“ 

„Etwas anderes halte ich nicht für möglich; wird, wie die bisher ge- 
chehen, rein revolutionär ohne alle Rüdficht auf Verträge und Völferrecht ver- 
fahren, jo kommt e8 zum Kriege. Durch diefen Krieg wird Deutjchland auf 
alle Fälle auf das Graufamfte mißhandelt und zerriffen, das kann doch nicht 
der Wunfch fein, auch wird e3 unmöglich zu der vorgejchlagenen und anempfohlenen 
Einheit führen; überdieg würde es auch Frankreich Luft geben, was vielleicht 
zur Erleichterung der deutfchen Einheit das Linke Aheinufer zu fifchen fuchen würde.“ 

„Das find die Folgen de unbegreiflichen Benehmens der Regierungen im 
Jahre 1848, wa3 ohne irgend Jemand zu nuten, fo großes Unglüd- iiber Europa 
gebracht hat.“ 

Und im Dezember fchreibt der König: 

„sn Deutschland fcheinen die Dinge noch immer nicht, wie ich e8 wünjchte 
zu gehen, doch freut e8 mich herzlich, zu fehen, daß es fich bei Dir gebefiert 
hat. Mit einigem Muth und Berftand ift e8 wirklich nicht jo jchwer die 
Anarhhiften in Ordnung zu bringen; weshalb die Majorität fi) fo jehr fürchtet, 
ift nicht vecht zu begreifen. Ju allen großen Fragen gilt e8 allen offenen 
Kampf zu vermeiden md nicht wieder die Einheit damit anzufangen, daß man 
fih untereinander todtjchlägt. Dergleihen Fönnte auch nur wieder zu Ab- 
reigungen von Deutjchland VBorwände geben, was fehr traurig und nächftden 
auch in einem hohen Grade vidiciile wäre.“ 

„Das Lebtere jcheint den Dentjchen in diefem Augenblide nicht jo einzu- 
feuchten, al$ e3 doc) wirklich ift, und dennoch verdient e3 Berüdfichtigung, um 
jo mehr, da Deutjchland durch die Begebenheiten von März 1848 bis jett 
nicht befonders in der Meinung anderer Bölfer geftiegen ift.“ 

„Ih bin immer glücklich Alles zu thun, was unferm gemeinfamen Bater- 
lande frommen Fann, doc zwifchen Intevefien läßt fich eher als zmwifchen Peiden- 
ihaften vermitteln.“ 


Man fieht aus diefen brieflihen Mitteilungen, daß zwifchen den hödjft 
einfachen Beftrebungen des Fürften Metternich, eine Neactivirung des alten 
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Staatenbumdes zu bewerfitelligen und den für Deutfchland warmen Empfin- 
dungen des Königs Leopold immerhin noch ein wejentlicher Unterfchied herrichte, 
und wenn der König in einer Neihe von Briefen an den Fürften Metternich, 
die mir jet vorliegen, betont, daß der Nechnungsabjchluß der erften Hälfte des 
19. Jahrhundert3 im politifcher Beziehung nicht fehr günftig zu fein fcheine, 
oder daß dag „woran wir feithalten möchten, le droit public wäre“, „und daß 
die Abänderumgen, welche die Umftände erzwingen, auf dem Wege offener md 
ehrlicher Berftändigung erlangt werden möchten“, jo ftimmten diefe Aeußerumgen 
des Königs Leopold jedenfall nicht zu jener Summe von Hintergedanfen und 
bedenflichen Abfichten, welche joeben in Wien, München, Dresden und Hannover 
hervorzutreten begannen. 

&3 ift eine befannte Thatfache, daß fi) damals die bairifhen Schweitern 
auf den Thronen von Preußen, Sachjen und Defterreich etwas tiefer in die 
politischen Dinge gemifcht haben, al für die Entwidlung Deutfhlands wohl 
nüßlich gewejen fein dürfte. 

Allen über das Gewebe frauenhafter Actionen in diefen tiefeingreifenden 
Gejichäften der offiziellen reife wird leider die Gejchichte niemals mehr quellen= 
mäßige Aufjchlüffe bringen, weil entjcheidende Correfpondenzen in Folge von 
diesbezüglichen Anordnungen für immer verloren gegangen find. 

Für die Erfenntniß der ftörenden Einflüffe, die fich jeit September 1849 
in den deutfchen Umnionsbeftrebungen geltend machten, wird indeffen jchon aus 
den offiziellen Negierungscorrefpondenzen das Nichtige zu errathen fein. 

Der erfte Schachzug, welchen Firft Schwarzenberg gegen den Fürftenbund 
unternahm, war der DVorjchlag einer Interims-Negierung, die au Stelle des 
abtretenden NeichSverwejers die Gentralgewalt übernehmen follte. Die deutjchen 
Bındesregierungen jollten im Einverftändnig mit dem NeichSverwejer ein 
Interim verabreden, wonacd Defterreih und Preußen „im Namen jänmtlicher 
Bundesregierungen die Aufrechthaltung der Bımdesgemeinfchaft bi zum 1. Mat 
1850, infofern nicht früher deren neue Öeftaltung definitiv erfolgt, nad) Maß- 
gabe der hier getroffenen Uebereinfunft gemeinfanm wahrzunehmen haben“. 

Die Vollmachten, welche Preußen und Defterreich bejigen follten, um den 
gefammten Bund und das gefanmte Bundesgebiet zu erhalten, waren jehr 
ausgedehnter Natur, und indem man unter dem Dedmantel de3 Interims 
Defterreichs alten Einfluß in Frankfurt wieder zur Geltung zu bringen juchte, 
war das Berliner Unionswerk im höchften Maße bedroht. Jeder Unbefangene 
erfannte die Gefahr, und die Bevollmächtigten bein VBerwaltungsrathe hatten 
fie) jchon Mitte September gegen die Confequenzen des öfterreidhijchen Bor- 
fchlages eruftlich verwahrt. 

Bei einer Zufammenkunft einer Anzahl von Mitgliedern des Berwaltungs- 
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vathes ftellte dev Vertreter der thiringiichen Staaten, Herr Seebed, feinen Collegen 
vor, daß der Borfchlag DefterreichE die Herftellung einer neuen propijoriichen 
Centralgewalt mit der Eigenfchaft einer fürmlichen Bundesregierung  bezwedfe 
und daß neben und unter diefer nicht ein Theil der Bundesregierungen fich 
als Bundesftaat mit einer Gemeinvegierung nad) Borjchrift des Berfaffungs- 
entwurf3 vom 26. Mai conftitwiven fünne, indem die Competenzen beider &e- 
walten dem Wefentlichen nach zufanıntenfallen. 

„Sch beleuchtete ferner,“ fchrieb Herr Seebed, „die fchwierige Stellung 
Preußens, welches in der Nothwendigfeit einerjeitS mit Defterreich, andrerjeits 
mit einem Fürften-Collegium, einem Staaten» und VolfShaufe in Uebereinftim- 
mung zu fein, die Unmöglichkeit, den Widerfpruch zweier im Prinzip unter- 
fchiedener Negierungsipftene zu verfühnen, fehr bald an feinem eigenen Ruin 
erfahren wiirde. Die Bildung de engeren Bundesftaates zu vereiteln, jei auch 
offenbar ein vornehmlicher Zmwed des öfterreichiichen Projects. Dies erhelle 
namentlich daraus, daß als Zwed de Iuterims ausdrüdlich bezeichnet werde, 
den Bund al3 einen unauflöslichen Verein Jjämmtlicher deutjcher Staaten zu 
dem in der Bundesacte bezeichneten Zwed fortzuerhalten und daß die definitive 
Feftftellung einer neuen Bundesverfaffung an die allfeitige Zuftimmung der 
Bundesglieder gefnitpft fei.“ 

Man fieht aus diefen Meittheilungen Seebeds, daß die ‚Tendenz der 
öfterreichifchen Borfchläge fofort richtig erfannt worden war, wie denn der 
Borgang des Fürften Schwarzenberg feineswegs ein bejonder3 feiner oder 
jhwer zu verftehender genannt werden fonnte. Nein! mit voller Sachfenntniß, 
mit vollem Bewußtjein fieß fih König Friedrich Wilhelm IV. in das Garn der 
öjterreichifchen Bundesprojecte hereinloden. 

Unter diefen Umftänden war jelbft die Bermuthung nicht unausgefprochen 
geblieben, ob die uittative zu dem Verftändigungsverfuche mit Defterreich nicht 
etwa vom Könige felbft ausgegangen fer. 

Zwar wurden die einzelnen Deftimmungen des Vertrags über die Juterims- 
centralgemalt von der preußiichen Negierung einigermaßen amendirt und modi- 
fiztit, aber der Abjchluß hatte fehon am 30, September in Wien ftattgefunden. 
Auch hierbei zeigte fih, daß hinter dem Nüden des preußifchen Cabinets 
Mächte thätig waren, die ganz andere Ziele verfolgten, al3 den engern Bun- 
degitaat. 

Der Minifter des Auswärtigen mußte im Derwaltungsrathe die befchämende 
Erklärung abgeben, „daß der jo rafche Abflug des Vertrags durch den Gefandten 
in Wien dem Minifterium unerwartet gewefen fei und um fo unange- 
nehmer, al® «3 nod) vorher fich mit den Verbündeten der Krone Preußens 
in Einklang zu fegen beabfichtigt habe“. 
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ALS in der nächjten Situng des Verwaltungsrathes Herr von Bodel- 
Ihwingh den vectifizivten Bertrag vorlegte und die Mitglieder um Abgabe ihres 
Urtheils über denfelben erfuchte, fprachen die Bevollmächtigten von Sachen, 
Hannover und Medlenburg-Strelig ihre Iebhafte Freude und Genugthuung über 
008 Zuftandefonmen einer jolcher Löfung der deutfchen Wirren aus! 

Dennoch glaubte die preußifche Regierung diejenigen Mitglieder des Bundes, 
welche die deutjche Frage ernft nahmen, einigermaßen beruhigen zu fellen: 

„Bei Borlegung des Bertragsentwurfs bemerkte Herr von Bodelihwingh 
ausdrüdich, daß Preußen, fowie e3 feinerjeitS diefen Entwurf angenommen 
habe, denjelben mit Defterreih an die übrigen Regierungen als Borjchlag 
bringen werde. Außerdem verficherte er, Preußen werde innerhalb der Neichg- 
commiljton fich nur al3 den Nepräfentanten unferes Bundes betrachten und nie 
zu Maßregeln ftimmen, die iiber Die Grenzen der gewöhnlichten Verwaltungs- 
dispofitionen hinausgehen, ohne vorher mit feinen Verbiindeten fich in Ueber- 
einftimmmumng gefeßt zu haben. ES werde namentlich feine Einmifchung dulden, 
die dev Bildung des engern Bundesftaates hinderlich werden Tünnte.“ 

Sndejfen war König Friedrich Wilhelm Dirch die eifrige Beförderung der 
Interims-Centralgewalt von Seite Hannovers und Sachjfens, während fie gleich- 
zeitig alles thaten, um das Zuftandefonmen eines Reichstags im engern Bund 
zu verhindern, doc einigermaßen mißtrauifch geworden, Er fprad) feine Ich- 
hafte Entrüftung gegen einzelne Mitglieder des Verwaltungsrathes über die 
Yweideutigfeiten der Mittelftaaten aus und erklärte in feiner fcheinbar ent- 
ichlofjenen Weife, daß er in der Verfolgung des von Preußen einmal betretenen 
Weges unerjchütterlich und für die fehnelle Herjtellung des engern Bundess 
ftaates entjchteden jet. 

Den eigentlichen Anlaß zu offenem Widerftande gegen den Bundesitaat 
hatten Sachjen und Hannover in der Frage über die Ausschreibung der Wahlen 
zum Neic)Stag bis zum 15. Janıar gefunden. Die denfwiürdige Sigung, in 
welcher fich die beiden Königreiche zuerft in ihrer wahren Geftalt enthitllten, 
fand am 9. Dftober ftatt. 

Die bewegten Vorgänge derfelben mögen hier nach einem Derichte Seebeds 
in Erinnerung gebracht werden: 

„Unter Nidbeziehung auf die neulich ftattgehabte Berathung jchlug Herr 
von Bodelihwingh vor, die preußifche Regierung zu der Erklärung zu er- 
mächtigen, daß nach dem Ausspruch der überwiegenden Mehrheit des Ber- 
waltungsrath8 die NReichstagswahlen bis zum 18. Januar erfolgen müßten. 
Der fächfifche Bevollmächtigte meinte hierauf fich nicht erflären zu müfjen, viel- 
mehr fünne die Frage des Borfigenden nur wie an die Mitglieder dev Mehr- 
heit gerichtet, angefehen werden. Uebrigens bemerfte ev, daß wenn die Mehrheit 
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der verbindeter Negierungen in diefer Art allein vorzugehen fich. entjchließen, 
würde eine Spaltung al3 Thatfache nicht zu verkennen fein.“ 

„Die Beichlußfaffung wurde daher von dem Borfigenden noch ausgejekt. 
Meines Bedünfens ift Preußen bei diefer offenen Kundgebung jeines redlichen 
Willens von denjenigen Negierungen, die von gleicher Oefinnung bejeelt find, 
um fo weniger zu verlafien, al3 der moralifche Eindrud, den Diejes einträchtige 
Borgehen der Mehrheit weithin machen nmıß, allein noc) einen veränderten Ent- 
ichluß der beiden Föniglichen Höfe von Hannover und Sadhjen wird hoffen 
lajjen.“ 

„Zu diefer Vermmuthung bin ich um jo mehr berechtigt, al3 der hanno= 
verfche Bevollmächtigte mit Iebhafter Beforgniß jelbft darauf hinwies, „vaß ein 
folches Berfahren auf feine Negierung eine, deren fefte Haltung alterivende 
Wirfimg äußern möchte.“ 

„An Schluffe der Sisung hat übrigens derjelbe Bevollmächtigte eine 
Nechtsverwahrung gegen das Bujtandefommen eines engern Bundesftaates dent 
Berwaltungsrath vorgetragen, über welche natürlich jofortige Berathungen nicht 
ftattfinden fonnten. „ 

„Die preußische Negierung ift im Begriff eine MWiderlegung abzufafjen und 
wird fie wohl jehon iu der nächten Sigung an den Vermwaltungsrath bringen. 
Abgejehen von der Schwäche der hannoverfchen Rehtsausführung, glaube ich, 
daß die renitivenden Negierungen überhaupt ihre Sache dadurch fehr beein- 
trächtigt haben, daß fie diefelbe aus einer Frage der Opportunität zu einer 
Frage des Nechts machten. Eine ausführliche, jcharfe, gediegene Deduftion 
über die beregte Nechtsfrage hat Herr von Lepel aus Darmftadt zu Protokoll 
gegeben, in welcher er die Delangung beider füniglichen Regierungen bein 
Schiedsgericht feiner Negierung vorbehalten hat.“ 


Der Bruch im Lager der Verbündeten war tiefer und unheilbarer, al3 man 
erwartet hatte. Einen Augenblid fonnte das entjchloffene Vorgehen Preußens 
noch über die Lage tröften, aber die Tendenz der Könige, den Bund zu 
fprengen, war faum mehr zweifelhaft. Man wußte nicht genug des Lobes 
über Friedrih Wilhelm, über den Grafen von Brandenburg, über den Vor- 
figenden des Verwaltungsrathes Herrn von Bodelihwingh zu berichten. 

Das entfchiedene Vorwärts, welches der Lettere den Bundesgenofjen zurief, 
hatte auch in den Fleineren Staaten die verfchwindenden Hoffnungen auf Preußen 
für einige Zeit wieder belebt und e& war nochmals ein Moment eingetreten, 
wo Preußen die Sympathien Deutjchlands zu gewinnen vermochte. 

ALS Ende Dftober fi) die Nachricht verbreitete, daß der fächfifche und der 
hannoverfche Bevollmächtigte, Herr von Zefchan und Herr von Wangenheim, aus 
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dem Berwaltungsrathe ausgetreten feien, Tehrte fich der nationale Umwille 
mächtig gegen die feindfeligen Mittelftaaten. 

Um jo Hinterliftiger erfchien ihr Benehmen, al8 e3 befannt wurde, daß 
Herr von Wangenheim nur für feine PBerfon feinen Austritt angemeldet habe 
und Hannover demmach eine Doppelrolle fpielte. 

Sch war meinerjeitS feft entfchloffen, nunmehr auf alle Weife die preußifche 
Regierung zu ımterjtüsen. Sch hatte am 5. Dezember eine Note verfallen 
Saffen, im der ich mich mit dem von der Krone Preußens, unbefüimmert un 
die abweichenden Anfichten der Föniglich jächfiichen und der füniglich hannoverfchen 
Negierung eingefchlagenen Wege vollfommen eimverftanden erklärte und traf 
Anordnungen um die Wahlen zum Neichstage zu ermöglichen. Ber allen 
diefen Schritten fand ich perjönlich die größten Schwierigkeiten im den eigenen 
Ländern, da insbefondere Coburg aufs Aeußerfte widerftrebte, an defjen Spite 
noch Bröhmer ftand, obwohl feine Entlafjung nunmehr zur unzmweifelhaften 
Nothiwendigfeit geworden war. 

Wie die Sahen ftanden, durfte Preußen wenigftens den Heinen Staaten 
gegenüber nicht den mindeften Grund zur Bejhwerde haben und mußte auf 
alle Weife bei feinen guten VBorjfägen erhalten werden. Sch bemühte mich, nicht 
nur in meinen Ländern die einfichtsvollen Kreife für diefe Anfehauung zu ge- 
winnen, fondern ich wirkte auch unabläßig auf die mir verwandten und be= 
freumdeten Höfe hin, fich rüdjichtSlos der preußifchen Führung anzupertrauen. 

Wirklich hatte die unerwartete Energie, welche Preugen für den Augenblid 
entwidelte, nicht verfehlt, in den Mittelftaaten einigen Eindrud hervorzubringen. 

Am 11. Dezember machte Herr von Seebef eine Mittheilung, welche den 
Glauben erregen Tonnte, al3 ob die abtrünnigen Könige e3 gevathen fänden, 
an eine Rüdzugslinie zu denken: 

„Bon mehreren gut unterrichteten Seiten habe ich erfahren, daß man von 
Baiern und Würtemberg aus Neigung manifeftirt habe, fich beim Zufammen- 
tritt des Reichstags infofern zu betheiligen, daß man Negierungscommifjäre zur 
Berhandlung mit demfelben und mit dem Berwaltungsvathe zur demfelben ab- 
fende. Freilich fragt es fi, ob und immieweit die Bafis, auf welcher eine 
folde Annäherung gewünfcht wird, nämlich Vermehrung der Befugniffe des 
Fürftencollegiums, möglicherweife zugejtanden werden Fanır.“ 

„Merkwirdig ift aber, daß die Anregung zu diefem Schritt in Minchen 
und Stuttgart von hannoverfhen Staatsmännern ausgegangen fein fol, von 
deren bisherigen Auftreten man dies amt wenigften erwartet hätte. Zu ver- 
wındern wäre e3 freilich nicht, wenn ein umbefangener Blik in die Zukunft 
unjern Gegnern in den Mittelftaaten das Oefahrvolle ihrer Pofition mehr und 
mehr lebhaft zum Bewußtfein brächte,“ 

1% 883 











514 V. Bud II. Gapitel. Störende Mächte. 


Noh war die Unficherheit und Ungewißheit de3 Ausgangs der Dinge fo 
groß, daß jezöft die eingefleifchteften Gegner Preußens, wie Herr von der Pfordten, 
fich nicht vollends hervorwagten, um dem Bundesftaate förmlich den Handfhuh 
hinzuwerfen; wenige Wochen fpäter war e3 geheimen Einflüffen jedoch gelungen, 
im München diefe Scheu zu überwinden. Man arbeitete an einem Bindniß, 
welches den Bundesstaat gründlid) und für immer zu bejeitigen den Zwed hatte. 

In Frankfurt waren in den lebten Tagen des Dezembers in aller Stille 
vier Bundes-Commiffäre eingetroffen, zwei von Preußen und zwei von Defter- 
veih, um die Centralgewalt auf Grund des Bertrages vom 30. September aus 
den Händen des Erzherzogs. Johann zu empfangen. 

Der Lestere ließ fich die höchft traurige Rolle, die er dabei jpielte, durch 
niancherlei Dvationen und durch militairifche Serenaden verfügen. Ob der alte 
Herr von der Jronie des Schidjals eine Empfindung hatte, daß er, der vor 
anderthalb Jahren als volfsthünliche Größe unter dem Jubelruf der Franf- 
furter einzog, nunmehr mit einem Tadelzug von böhmifchen Soldaten verab- 
jchiedet worden war, ift mir nicht befannt, aber dem Prinzen von Preußen war 
die fchwierige Miffion vorbehalten, fich noch perjönlich bei dem KeichSvermefer 
in Frankfurt empfehlen zu mülfen. 

Die Einigkeit in der Bundescommiffion war fürs erfte nicht groß und Ge- 
neral von Nadowig, welcher neben Bötticher von Preußen entjendet war, be- 
mühte fi auf alle Weije von diefem Posten jo rafch als möglich enthoben zu 
werden. 

An feine Stelle trat General von PBeuder, welcher mit den öfterreichifchen 
Staatsmännern von Kübel und Oeneral Schönhals ein befjeres Verhältnig 
herzuftellen wußte. Die von Defterreich infpirivten Zeitungen verficherten, daß 
alle Differenzen, wenn auch nicht volljtändig beglichen, doch nahezu befchwichtigt 
feien. Was von Seite Defterreih3 gejhehen Fonnte, um den Frieden in der 
Interimsvegierung herzuftellen, verftand man fo, daß alle Mittel in Bewegung 
waren, um Preußens bumdesftaatliche Abfichten aus dem Wege zu räumen. Die 
ftärfften Hebel waren in Ddiefer Beziehung in München in Bewegung gefegt 
worden. BZunächt war freilich die gewitnjchte Uebereinftimmung zwifchen Defter- 
veih und den Mittelftaaten nur negativer Natur. 

Defterreih hatte am 28. November fürmlichen Proteft gegen die Einbe- 
rufung eines Reichstags erhoben, Batern folgte jofort diefem Beifpiele und 
Wiürtemberg, Hannover und Sachen traten nun ebenfalls im Laufe des De- 
zembers mit mächtigen Proteftationen hervor. 

Bei aller Gefinnungsverwandtichaft hatten «8 aber die vier Könige zu 
feiner gemeinfchaftlichen Erklärung zu bringen vermocht. Baiern trat noch im 
Hinblid auf die Unficherheit defjen, was Defterreich eigentlich im Schilde führte, 
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vorfichtig gegen Preußen auf. Sm der bairifchen Erklärung wird Preußen 
nicht geradezu bejchuldigt, gegen die Sicherheit des Bundes und der einzelnen 
DBundesitaaten etwas unternehmen zu wollen, aber inhaltlich wäre dergleichen 
die nothwendige Folge des Bindniffes vom 26. Mat. 

Wiürtemberg bedauert den Diffens der beiden größten deutschen Staaten 
in der deutjchen Frage und will mr verhindern, daß durch die Berufung von 
Bolf3abgeordneten nicht etwa Zwietracht unter den deutjchen Bundesftämmten 
‚gefät werde. 

Sahfen und Hannover al3 Mitjhuldige des Bindniffes vom 26. Mai 
drehten und wendeten fich natürlich mit etwas größerer Schwierigkeit zu dem 
öfterreihifchen Protefte in längeren Deduktionen hinüber. Schließlich verließ 
die hannoverfche Regierung den profaifchen Amtzftil Ind wendete fich mit ge- 
fühlvollen Bitten an die preußifche Negierung, im Intereffe der Nuhe und 
Ordnung die beabfichtigte Mafregel der Einberufung eines Reichstags doch 
zu unterlaffen. 

Sehr treffend bemerfte Seebed in einem Schreiben vom 18. Januar 1850, 
in welchem er über diefe Protefte Bericht erftattete: 

„Erinnert man fi) daran, wie das faiferliche Cabinet feinen Proteft vor- 
nehmlih auf den Widerfpruch der vier Königshöfe ftügt und jelbjt jagt, daß 
«3, wenn diefer Widerfpruch nicht beftände, Die ganze Frage ander anjehen 
würde und fieht dann wieder, wie hier die föniglichen Negierungen nur die 
Einrede Defterreih zu ihrem Anhalte machen, jo legt fi) da8 Spiel unferer 
Öegner offen genug dar. Doc) ein dauernder Beltand ift von einer jolchen 
Derbindung nicht zu erwarten und fehon höre ich auch, aus nicht unverläßlichem 
Munde, daß die vier füniglichen Negierungen, eben weil das gute Vernehmen 
zwifchen Defterreich und Preußen, zu dem fie fo dringend mahnen, fi) einiger- 
maßen herzuftellen jcheint, ihre Abfichten auf das Einfchlagen eines anderen 
Weges richten.“ 

„Es follen zwifchen ihnen Verhandlungen zu dem Zwede neuer gemein- 
famer Vorfchläge an Preußen wegen Conftituirung de3 Bundesjtaats im Gange 
fein. Ob und wie dies der Fall ift, wird nicht lange verborgen bleiben.“ 


In der That hatte die öfterreichifche Regierung noch nicht ganz darauf 
verzichtet, fich eventuell auc, über den Köpfen der vier Könige mit Preußen 
zu verftändigen. 

Fürft Schwarzenberg hatte fich zunächft mit doppelten Karten verjehen. 
Wenn 3 gelang, den König von Preußen in die öfterreichiichen Neacttionswege 
zurüdzuführen, fo war er fehr gerne bereit, die fogenannten Mitteljtaat3- Inter 
effen den vier Winden preiszugeben und für die vier Könige hielt er alle 
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feine Sympathien bereit, wenn Preußen auf feiner deutjchen Politif beftehen 
follte. 

Fir die erftere Richtung hatte nıan damals von Frankfurt aus alle mög- 
fichen Verfuche in Bewegung gefegt. Man erinnerte fich jogar öfterreichiicher- 
feits de8 evften NeichSminifteriums ımter dem Präfidium des Fürften Yeiningen, 
um die dee einer preußifch-öfterreichifchen Verftändigung zu propagiren, und 
inan jeheint meinen Vetter als eine geeignete Perfönlichkeit betrachtet zu haben, 
um die Allianzpläne zwifchen den beiden Grogmächten in denjenigen Kreifen, 
in welchen man alle Abneigung dagegen mit Necht vorausfegte, zu empfehlen. 

Gegen Ende des Jahres verfendete Fürjt Leiningen von Frankfurt eine 
wohl unzweifelhaft von Defterreich infpiivte Denfjhrift an nich und alle meine 
Berwandten, in welcher e8 zum Schlufje heißt: 

„Die Beftrebungen aller derjenigen, welche bisher zu den deutjchen Pa- 
trioten fich zählten, müfjen daher jegt darauf gerichtet fein: 

1. Einigung zwifchen Defterreih und Preußen — dur) möglichite Befeiti- 
gung aller Hemmmifje, welche einer jolchen Vereinigung im Wege ftehen — 
herbeizuführen und 

2. einerfeitS die wahren conftitntionellen Freiheiten zu verfechten, anderer- 
feit3 nach Kräften dahin zu wirken, daß auch, fomweit e$ unter veränder- 
ten Berhältniffen md bei veränderter Zorn möglich ift, demjenigen ent- 
Iprochen werde, was man von einem einigen Deutjchland gehofft und 
erwartet hätte.“ 

Was zur Begründung diefer Anfichten in der ausführlichen Denffchrift 
des Fürften Yeiningen gejagt wırde, zeigte unverfennbare Beziehungen zu dem 
Suhalte öfterreichiicher Noten vor und nad Abjehlug des Juterins. 

Den gewünjchten Effect vermochte die Abhandlung Leiningens daher nicht 
hervorzubringen; was mich anbelangte, jo war ich inSbejondere aus München, 
wie fich gleich zeigen wird, über das Doppelipiel des Fürften Schwarzenberg _ 
zu genau unterrichtet; und mein Bruder war jo ehr antiöfterreihifch, daß 
ihn das Auftreten unfered DBetters zu dejjen Gunften nur noch mehr erbitterte. 
Hatte doch jelbft Lord Palmerfton nicht umhin gekonnt, in der deutichen Bundes- 
ftaatsfrage fi) ganz und gar den Anfichten des Prinzen Albert zu conformiven. 

Se gefährlicher indeffen bei den VBerhältnifien des Berliner Hofs die öfter- 
reichiichen Berlodungen und Freundjchaftsbetheuerungen werden fonuten, vdejto 
wichtiger ımd nothwendiger erjchien e8 mir, genaue Kemmtniß von den DVor- 
gängen an den Königshöfen zu erhalten. 

Ih war jo glüclich, in ElSholg einen fo ausgezeichneten und fcharfen Be= 
obachter der Dinge in München zu befigen, daß es mir durch ihn wirklich ge- 
lungen ift, die Verhandlungen der vier Könige und den Abjchluß ihres Biind- 
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nifjes beveit3 zu einer Zeit aufzudeden, wo die Sache nod) in tiefem Geheimniß 
bleiben follte. 

Leider war die Nachricht durch eine abfcheuliche Indisfvetion auch vorzeitig 
in die Spalten der Kölnijchen Zeitung gedrungen und machte nicht mw ein 
außerordentliche und unliebfans Auffehen, fondern hatte auch für meinen 
Münchener Diplomaten die tragifche Folge, daß er fi) von den Gefchäften zu- 
vüdzuziehen genöthigt wurde. Die ganze Angelegenheit wird der Lefer anı um: 
mittelbarften aus den Briefen von EisHolg felbft entnehmen, deren vielfach unter- 
Haltenden Inhalt ich freilich hier mim der Hauptfache nach mittheilen kann. 

Die Münchener Gejellichaft hatte fich im Winter von 1849 auf 1850 den 
gefelligen und Carnevalsfreuden in vollften Maße überlaffen, al3 wollte fie die 
Berfäumniffe der Teßten Jahre nachholen. In der diplomatiichen Welt Mün- 
hen war aber dadurch der große Gegenfag nicht zur bejchwichtigen, welcher 
dur) ganz Deutfchland hHindurchging. Der öfterreichifche Gefandte Graf Frie- 
drih Thun war von dem einen größeren Theil der vornehmen Welt ums 
Ihwärmt, wogegen der. preußifche Gefandte nur jehr vereinzelte Anhänger fand 
und fehr ijolivt daftand. Während die öfterreichiichen Staatsmänner nod) 
einigermaßen zu bemänteln mußten, dag man fid) rückhaltslos in die Arme der 
fatholifchen Kirche geworfen hatte, erhoben die Ultramontanen in Minnchen bereits 
freier und offener ihr Haupt. 

So war bier recht eigentlich der Tummelplag aller Fatholifchen und preis 
Benfeindlichen Beftrebungen und Elsholg machte mir von dem Treiben diefer 
Parteien eine fehr luftige Bejchreibung: 

„Bei der befannten höchft fpärlichen Begegnung des Hofes mit dem diplo= 
matifhen Corps ift e8 dem Lebtern nur in der Carnevalszeit vergönnt, jich 
der königlichen Familie zu nähern, was im Laufe der legten Woche jogar ziweis 
mal gejhah. BZuerft bei einer Masfen-Afademie im Dpdeon, deren Befuh auf 
Einladung des Ceremonienmersters, jedoch gegen Bezahlung ftattfindet, fodann 
bei den großen Hofball, zu welchen alle Hoffähigen berufen find. Der Lebtere 
fonnte zugleih als ein DVereinigungsfeft für die in zwei Hälften gefpaltene 
Diplomatie nicht ganz mit Unvecht betrachtet werden. Hier aber zeigte fic, 
da die Bereinigung eine bloß äußerliche war, um jo deutlicher die Spaltung im 
Innern.“ 

„In dem Wonnenteer Föniglicher Bevorzugung und ftolzer Selbftgenügfant- 
keit [hwanım die eine größere Hälfte, das heißt, die fogenannten Gvopdeutjchen, 
oder befjer Schleppträger Defterreichs; einfam und unberührt von dem. Winde 
der Macht, welcher jenen die Segel jchwellte, ftand die andere Hälfte. Am jpaß- 
hafteften aber trat die Triumphatormiene bei den fgl. Hannoverfchen Gejchäfts- 
träger hervor, deffen perfünlich gefpreiztes Wefen durch die auffallende Wichtig- 
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feit no unendlich gefteigert wird, welche man der Freundfchaft feiner umd 
aller andern dem preußifchen Bündniffe abholden Regierungen fo verfchwendes 
rifeh hier beilegen fieht. Mit großer Beluftigung vernahm ic) daher als 
Nächftftehender ein zwifchen dem befagten von dem Kinefebef und dem fgl. jäch- 
fifchen Gefhäftsträger geführtes Gefpräch über die Berjammlung in Plochingen, 
welche von dem Legtern als jehr bedenklich angejehen ward und Tonnte Faunt 
eines Tachens mic) erwehren, al Herr von dem Suejebek mit einem unnach- 
ahmlichen Ausdrud, mie wenn etwa er jelbit als höchfter Machthaber davon be= 
troffen wurde, in die Worte ausbrah: „Ja, auch mir ift die Sache äußerft un- 
angenehm“. udeffen muß al® Erflärung hinzugefügt werden, um folder 
Naivetät Glauben zu verfchaffen, daß menige Augenblide zuvor des Königs 
Majeftät fih mit Umgehung meiner zu ihm gewendet und wie fehon bei der 
Masfenballafademie auch) hier geraume Zeit mit dem Glüdlihen fi unterhalten 
hatte, wie denn auch dev Herr Minifter von der Pfordten nicht unterließ, 
jeinen politiihen Glaubensgenofjen eine Aufmerkfamfeit zu zeigen, weldhe mir 
alleinftehendem ©egenfüßler unerbittlich verfagt blieb... . Im übrigen muß 
zugegeben merden, daß der öfterreichifche Gefandte in feiner Haltung dem 
Schmeife der Trabanten gegenüber am unbefangenften und wie wirkliche Macht 
immer auch am anfpruchlofeften erjcheint, mithin diefe Macht mehr zu üben, 
denn zu zeigen bedacht ift, wie denn feinen Sufpivalionen auc) der mejent- 
üchfte Einfluß auf den Gang der hiefigen Politif nicht abgefprodhen werden 
fann.“ 


AS eines der größten politifhen Ereigniffe wurde e8 aber in dent carne- 
valsluftigen München aufgefaßt, al3 auf einem der nächften Hoffefte der König 
dem Hamnoverfchen Gefandten eine der feltenften Auszeichnungen zu Theil wer- 
den ließ: 

„Was aber bei allen diefen Schäten md Wundern von dem Beobachter 
wohl für das bedeutendfte Moment diefes Feftes zu halten war, beftand darin, 
daß des Königs Majeftät in Beifein der amwefenden Gefandtenfranen von Nuf- 
land, England, Preußen und Defterreih, mit der Gattin des hannoverfchen 
Gefchäftsträgers den Ball eröffnete, was eines weitern Commentars nicht bes 
darf, infofern aber einen beunruhigenden Eindrud hevvorbringen Fan, weil die 
NRücwirfung diefes fo zu fagen hier umerhörten Vorgangs auf den beglüdten 
Ehemann eine nicht abzufehende ift. Ex hatte denn auch Kurz nachher mit dem 
anmejenden, von feiner Krankheit glüclic) hergeftellten Prinzen Wilhelm von 
Preußen, Bater der Königin, wie mit feines Gleichen verfehrt.“ 

„Selbft miv begegnete er in feinem Glüde freundlicher, als Da und 
tpeilte mir als Nenigfeit mit, daß er in der Berfon feines Yaufbirrfchen, eines 
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pormaligen Bedienten von mir, deffen geiftige Gaben mir daher fehr genau, 
wiewohl nicht vortheilhaft befannt find, — daß er diefen al® Courier mit 
Depejchen nah Hannover gefendet habe, woher er bereit3 glüdlich zurüd- 
gekehrt jet.“ 

„Die jpaßhaft aber auch die Eröffnung nr erfchten, fo begnügte ich mich 
do mit der frommen Bemerkung:“ 

„Was Gott aus den Menjchen nicht alles machen Fünnte*, welcher mein 
Interloceuteur denn auch, wiewohl etwas verlegen, feine Zuftimmung gab. 
Zum Schluffe glaube ich aber auch die Bemerkung beifügen zu jollen, daß die 
leidenfchaftliche Vorliebe für die Vier-Königs-Liga, an welcher man hier braut, 
no) feine fihern Symptome des Erfolges bietet.“ 

„Wohlunterrichtete Perfonen find der Meinung, daß Defterreich weniger 
lebhaften Antheil nehme als gewiünfcht wird, daher eine Entjcheidung fich noc) 
fehr entfernt zeige.“ 

Su legterer Beziehung Härten fich aber die Berhältniffe bereits in Fürzefter 
get. EI fand fih, daß zwar Hannover den Abmachungen der Mittelftaaten 
nicht unbedingt beitreten wollte, aber doch die Oppofition gegen den preußifchen 
Bundesstaat redlich mitzumachen entjchlojjen war. Die drei andern Königreiche 
aber jchlojjen unter Vermittlung Defterreihs fchon nach wenigen Wochen ihren 
gegen Deutfchland gerichteten Bund wirklich ab. Den Gang der Ereigniffe be- 
richtete Elsholg Schritt für Schritt mit größter Oenanigfeit; 


Münden, den 17. Februar. 

„Schließlich erlaube ich mir noch hinzuzufügen, daß der hiejige fönigl. 
hannoverjche Gejchäftsträger vorgeftern plößlic nach) Hannover abgereift. ift, 
dem VBernehmen nach, um feinem föniglichen Herrn über die hier ftattgehabten 
Bierfönigsverhandlungen, an deren wirklicher Erxiltenz fein Zweifel mehr übrig 
bleibt, die angemeffenen mündlichen Auffchlüffe zu ertheilen, woraus von Vielen, 
namentlich ©leichgefinnten, eim glücliches Ergebniß derjelben und ein nahes 
Hervortreten damit gefolgert und geweißjagt wird, fir mich aber und zwar 
nicht ohne Grumd eine Wahrfcheinlichkeit des Gegentheils fih an den Tag legt, 
worüber ich in wenigen Tagen nähere Aufflärungen zu geben werde befähigt 
fein, da e8 dich eine glücliche, wenn auch gewagte Combination miv gelungen 
ift, mich in den Befis fänmtlicher, diefe Beiprehung betreffenden Papiere zur 
jegen, deren Juhalt daher, wenn e8 mir nicht gelingt, Abjchriften zu erlangen, 
wenigftens anszugsweije und in überfichtlicher Darftellung mitgetheilt werden joll.“ 


München, den 22. Februar. 
„AS gewiß muß angenommen werden, daß in der deutjchen Frage das 
Bertrauen des Monarchen in feine Minifter wenigftens nicht erfchüittert jet, 
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daß hier vielmehr ein vollfommenes Einverftändnig vorwalte, ja daß, wenn 
eine Verminderung der bisherigen Zuwerficht fich bemerflich machte, Jolche viel- 
mehr auf Seite der Minifter, al3 de Königs gefucht werden miüffe, welcher in 
den öfterreihifchen Bedingungen und BVorfchlägen, bei denen man den Ber- 
nehmen nach .al3 einem nicht zu überjchreitenden Ziel angefommen fei, nicht die 
Gefahr und die en erbliden foll, welche die Minifter darin zu er- 
blifen vermeinen.“ 

. Nur foviel wage ich daher hier nod) hinzuzufegen, daß nach der 
genommenen genauen Eimficht in die Lage der Sache mur die Monarchen, nicht 
aber deren verantwortliche Näthe in das bedenkliche großdeutjhe Bündniß 
unter den öfterreichifchen sine qua non Bedingungen fopfüber fich zu jtürzen 
geneigt find, weil eben erjtere der ftrengen Berantwortlichkeit ich enthoben 
fühlen, welche den Legtern unnachfichtlich auf das Haupt fällt.“ 

„Sp ift die Stimmung in Hannover, jo ift fie hier, weniger vielleicht in 
Dresden und Stuttgart, wo alles auf das gewünfchte Biel unaufhalif am hin= 
zudrängen den Anjchein hat.“ 

Münden 25. Gebr. 

. stehe ich nicht an, die aus derjelben Duelle geflofjene, ebenjo 
wichtige als wohlverbürgte Nachricht mitzutheilen, daß der fogenannte Vier- 
fönigsbund jo gut wie gejprengt, oder doch mit einem gewaltigen Niffe bedroht 
ift, inden Hannover die Unterzeichnung ablehnt und aller Theilnahme daran, 
wenn auch nicht ohne Hintergedanfen, doc für den Augenblid fich völlig ent- 
zogen hat. Nach jchweren Kämpfen umd der eifrigften Befiirwortung des von 
hier dorthin berufenen Gejchäftsträgers Herrn von Kuefebek ungeachtet, hat der 
König den mwohlbegründeten, von dem Anerbieten ihres NRücdtritts unterftügten 
Borftellungen feiner Minifter doch endlich Gehör gegeben und zu dem obigen 
Entjhluß unter der Bedingung fi) bewegen Laffen, dag damit zugleich eine 
förmliche Losfagung von dem preußifchen Biindniffe erfolge, wonach denn die 
geeigneten Weifungen nach beiden Seiten hin bewirkt wurden.“ 

„sn Berlin ift daher durch den hannoverjchen Gejandten erklärt worden, 
daß feine Regierung ihre Beziehungen zu dem DVertrage vom 26. Mat 1849 
als völlig gelöft und ihr DVerhältuiß zu den. Theilmehmern derjelben auf die 
Grundlage des deutjchen Bundes zurücgeführt anfehe, während Defterreich 
gegenüber die Gründe entwicelt wurden, weshalb man der in Minden verab- 
vedeten Uebereinfunft nicht beitreten könne, — Gründe, welche zum Theil der 
geographifchen Lage des Landes entlehnt find. Nicht minder ift Herr von 
Senejebed, welcher mit dem Nefultat feiner Bemühungen anfcheinend fehr unzu- 
frieden geftern Abend zuvicgefehrt ift, beauftragt, der hiefigen jowohl als der 
wirtembergifchen Regierung über die Stellung Hannovers die angemefjenen 
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vertraulichen Eröffnungen zu machen, mit dem Beifitgen des Wunfches uud der 
unveränderten Bereitwilligfeit zu einem vertrauensvollen Zufammenmirfen fir 
die günftige Oeftaltung des deutfchen Verfaffungswerfes auc, ferner die Hand 
zu bieten.“ 

„Nach beiden Eeiten alfo, da ähnliche Wünfche wegen Fortdaner des guten 
Einvernehmens auch in Berlin angebracht wurden, will die hannoversche Ne- 
gierung fi den Weg offen halten, um je nad Umftänden vielleicht dent 
' Stärfern beitreten zu fünnen, wie denn auch der König vor der Beichlußfaffung 
fange vathlos hin- und hergefchwankt, ja felbft dem Gedanken vorübergehend 
Raum gegeben hat, durch einen Minifterwechfel feinen öfterreichifch-bairifchen 
Sympathien Genüge zu thun. Ob unter diefen Umftänden nun die hier beinahe 
Thon für ausgemacht geltende Unterzeichnung des getroffenen Webereinfommens 
noch ftattfindet, muß freilich abgewartet werden und wird zunächft wohl von 
den aus Dresden zu erwartenden Weifungen abhängen, wohin von Hannover 
aus die Kunde fhon gelangt ift und defjen Entfeheidung jeßt doppelt wichtig 
erjcheint, da, wenn Sachen auch nicht dem Beijpiele Hannovers fich anfchließen 
follte, dennoch der Zwed immer nur halb erreicht wird, und Defterreich nad 
einer actenmäßigen Aengerung des hiefigen Minifterpräfidenten ftarf im Verdacht 
fteht, bei nicht exzieltem vollftändigen Einverftändnig fi ganz zurüdzuziehen 
und auf Koften der vier Königreiche mit Preußen gemeinfame Sache machen 


zu wollen.“ 
München 28. Februar. 


„Ss jäume feinen Augenblid, die bis jest noch in das tiefite Geheimniß 
gehüllte Nachricht zu geben, daß die zwifchen Defterreih und den mittleren 
Königreichen hier befprochene Uebereinfunft von den Bevollmächtigten Baierns, 
MWiirtembergs und Sachfens geftern unterzeichnet worden ift. Der fönigl. han= 
noverfche Gejchäftsträger wurde feit feiner Nücdfehr zu den Conferenzen gar 
nicht mehr zugezogen, feiner Regierung jedoch, fofern fie zum Beitritt nod) follte 
fi) bewogen finden, die Möglichkeit dazu offen gehalten. . . .“ 

„Sm Webrigen hat Graf Hohenthal, der fünigl. fächfifche Gefchäftsträger, 
nicht einmal für nöthig erachtet, weder neuere Inftruftionen, no die Ankunft 
des hierher zur fendenden Geh. Legationsrathes von Carlowis abzumarten, und 
hat auf den Grund der ihm ertheilten früheren Inftruftion ohne weiteres unter- 
zeichnet, um, wie e3 fcheint, weder feine Abreije verjchieben, noch auch das 
wichtige und vielleicht ordenbringende Gefchäft einem Andern überlaffen zu 
dürfen, wie denn ein ftarfe8 Drängen von Baiern und Witrtemberg aus Furcht 
eines neuen Abfall3 denn auch wohl voransgefeßt werden darf.“ 


So wenig Einigkeit fih unter den Feinden de Bundestaates, wie man 
aus den voranftehenden Berichten erfieht, auch gezeigt hat, jo unterließ man, 
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al3 am 27. Februar das Actenftüd des neuen Bundes unterzeichnet und von 
Defterreich gutgeheißen worden war, e8 doc nicht der Welt zu verfünden, daß 
Deutjchland durch die „uneigennäßigen Abfichten der Mittelftaaten“ gerettet worden 
fei.. Der gehoffte Bierfönigsbund war nun zwar zu einem Dreifönigsbund 
herabgefunfen und in Berlin hatte das Benehmen der Könige dirrchaus Feine 
Niedergefchlagenheit, fondern eine momentane Erbitterung und Erhebung zur 
Folge, dennoch) berichtete der Minifter von der Pfordten im bairifchen Landtag 
mit nicht geringen Selbftgefühl über feine Leiftungen und legte den Ständen 
die Actenftüide des Bündniffes jhon am 13. März vor. Der Juhalt des Ber- 
trages mar jchon vorher durch die Zeitungen befannt gemacht worden. 

Noch einmal jollte der großdeutiche Gedanfe zum Leben erwedt werden, 
indem man der Bundesregierung eine Nationalvertretung und ein Bundes- 
gericht zur Seite ftellte und Der deutichen Nation in Ausfiht ftellte, daß 300 
gewählte Mitglieder aus den Landesvertretungen fich in Frankfurt bei dem Site 
der Bundesregierung regelmäßig verjammeln werden. Bon diefen 300 jollte 
das volle Dritttheil auf Defterreich fallen, welches joeben vor aller Welt den 
Beweis zu liefern im Begriffe war, daß conftitutionelle Zuftände in feinent 
Innern unmöglih und unausführbar jeien. Die Bundesregierung felbft war 
aus den vielberufenen fieben Stimmen: Defterreich, Preußen, Baiern, Sachen, 
Hannover, MWürtenberg und die beiden Heflen gebildet, wobei es den übrigen 
Staaten freigeftellt war, „joweit nicht agnatifche oder fonftige erbrechtliche Be- 
ziehungen, deren Derbindung mit der einen oder andern Stimme bedingen, fi) 
mit einer oder der andern von den fieben zu verbinden. Das ganze Project 
enthielt ebenfo wenig neues, al3 eS irgend eine Wahrfcheinlichfeit darbot, von 
Defterreich ernft und ehrlich befördert werden zu fünnen. 

Die Hoffnungen der Mittelftaaten, bei diefer Oelegenheit fich ein wenig auf 
Koften der Kleinen zu erweitern und auszudehnen umd folchergeftalt dann die 
gemünjchte Einheit auf die Dauer unmöglich zu machen, wurde von einem ihrer 
Staatsmänner in die Worte gekleidet: „Mir jcheint, die Wellen werden nod 
lange hochgehen ımd die Barfe, worin fünfunddreißig figen, dürfte umfchlagen; 
e8 wird fi) dann zeigen wer jchwimmen fan.“ Ungefhminft aber erflärten 
die verbümdeten Regierungen it der Colleftivnote, die fie an Defterreich md 
Preußen gleichlautend richteten, daß fie die freie Entwidlung des deutjchen 
BolfsgeifteS nur in der unverninderten Anfrechthaltung des Dualismus von 
Defterreich md Preugen erblidten, bei melden den Fleinen Aheinbundskönigen 
ihre Macht für immer gefichert bliebe. 

Si der Antwort Defterreich! war die Offenheit, mit welcher dasfelbe feine 
Abfichten ausfpradh, den Föniglichen Gabinetten etwas ımbequem geworden. 
Firft Schwarzenberg erklärte nicht nur feine Zuftimmung zu den Vorfchlägen 
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der drei Regierungen mit der fehr Fategorifhen Benrerfung, daß er in denjelben 
die unüberjchreitbare Grundlage aller weiteren Verhandlungen erblide, jondern 
er ergriff auch die Oelegenheit, um den Beitritt DefterreihS mit feinen gefammten 
Ländern zu fordern, da diefes weder dem Rechte, noch der Zwedmäßigfeit, noch) 
den Sntereffen Dentjchlands zumider fei. 

Eine jo abfolutiftiiche und barfche Sprache der öfterreichifchen Regierung 
über Fragen, welche die Iutereffen des deutjchen Bolfes auf das Tiefite be- 
rührten, übertraf doch noch bei weiten alles das, was man aus den Metter- 
nich’schen Bundeszeiten in Erinnerung hatte und war wohl nicht geeignet dem 
neuen Königsbindniß viele Fremde zu erweden. Deunocdh glaubte der König 
von Wirrtemberg feiner Feindfeligfeit gegen Preußen die Zügel chiegen Laffen 
zu können. WS aber Preußen feinen Gejandten von Stuttgart abrief, und dem 
wiürtembergifchen in Berlin die Päffe zuftellte, fo fing man in ganz Siddeutjch- 
land an gar jehr Heinlaut zu werden; und hätte eine ftarfe Hand in Berlin 
aus folhen Symptomen Nuten ziehen wollen, jo hätte man wohl zu der 
Ueberzeugung fonımen mülfen, wie wenig Muth hinter den volltönenden Worten 
der Derträge und Noten der Mitteljtaatsregierungen ftecte. 

AS wenige Wochen fpäter befannt wurde, daß Preußen fih ernftlich zu 
rüften beginne, jo meldete mir El3holg von München, daß an den Höfen eine 
vollftändige Panique eingetreten und die Angjt ganz entfeßlich geworden fei, e8 
möchten die Tage der mittelftaatlichen Größe am Ende doch gezählt fein. 

Zu alleden enthillte fich die öfterreihifche Negterung mit jedem Tage mehr 
und mehr md zwar mit einer Unverfrorenheit, welche in München und Stutt- 
gart die peinlichiten Gefühle erwedte. Da nad) den Wiener Abkommen von 
30. September das Interimifticm am 1. Mat 1850 in Frankfurt fen Ende 
fand, fo erließ Defterreich ohne weitere Umftände eine Einladung an die jänumts 
lichen deutjchen Regierungen, fich bi3 zum 10. Mai in Frankfurt zur verfammeln, 
um die Neugeftaltung des Bundes definitiv zu berathen und zu vollziehen. 

Niemand vermochte in diefer Maßregel etwas anderes als die Berufung 
des alten Bundestags zu erbliden, und obwohl e3 derjelbe Graf Thım war, 
welcher bei den Münchener Berhandlungen Gevatter geftanden hatte, der = 
mehr als £. f. Präfivial-Bevollmächtigter nach Frankfurt ging, jo fcehten fich 
Herr von der Pfordten doch einigermaßen durch daS heigjpornige Vorgehen des 
Firften Schwarzenberg beunruhigt zu fühlen, denn obwohl man itber den Fortgang 
der Dinge in Münden Triumphlieder fang, wünfchte man doch auch wiederum 
fi) gemiffe Anfnüpfungspunfte offen zu laffen, und Herr von der Pfordten ließ 
mich mitten in dem Neftauvationstanmel des Frankfurter Bundestags jogar 
einmal erfuchen, ich möchte doch, alS die hiezu geeignetfte Perfönlichfeit, eine 
Berftändigung mit Preußen herbeizuführen tradhteı. 
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Elsholg fchrieb über diefe VBerfuche in feiner launigen Weife einen Bericht, 
mit welchem ich auch hier am paffendften die Schilderung de8 Treibens be- 
Ichliegen will, welches von den Mittelftaaten noch fortgefegt wurde, al3 man [con 
in Erfurt und Berlin die preußifche Regierung zu entjcheidenden Beichlüffen zu 
drängen hoffte. 

. „Bei diefev Gelegenheit,“ fehreibt Elshols, „that der Herr Minifter- 
Präfident die Aengerung, daß man die Vereinigung Preußens mit den Fleinen 
norddeutjchen Fürften fi) wohl dürfe gefallen Taffen, in feinem "alle aber 
mit dem Erfurter Bunde umnterhandeln und ihn anerfennen werde, jo lange 
Baden in preußischen Händen, und wie Herr v. d. Pfordten fi) ausdrüdte, 
von dem preußifchen Gefandten vegiert fei, da Batern namentlich jeden fremden 
Einfluß zuricdweifen müfje und werde, welcher auf Siddeutfchland und über 
die zu diefem gehörenden Städte Franffınt und Mainz hinaus fi) ausdehnen 
wolle.“ 

„Died ungefähr war der Kern feiner Worte, die meinerjeitS nicht ohne 
einige befcheidene Einwürfe hingenommen, fchlieglich aber nocd) mit einer wich- 
tigen Bemerkung von dem Herın Minifter- Präfidenten begleitet wurden. Er 
erklärte, daß übrigens von feiner Regierung, die voll reinfter Uneigennüsigfeit 
nichts fiir fich wolle(!), eine Bereinigung und Berftändigung dringend gewünfcht, 
und mein gnädigfter Herr, der Herzog, dem er, Herr v. d. Pfordten, perfönlich 
fehr wohl befannt zu fein die Ehre habe — daß aljo des Herzogs Hoheit zur 
jolcher Bereinigung beizutragen und in Berlin dafür zu wirken gewiß vorzugs- 
weije befähigt und berufen ei.“ 

„Bon diejer wohlwollenden Anficht, für welche ich meinen Dank abzuftatten 
nicht ımterließ, verfprad) ich auch fofort den geeigneten Gebrauch zu machen 
und bitte daher — eingedenf der Abjchiedsworte unfers gnädigften Heren und 
feines für Heven dv. d. Pfordten mir noch jüngft aufgetragenen fchwer beftell- 
baven Grußes — Höhftdenfelben die voranftehende Mittheilung nicht vorenthalten 
zu dürfen*).“ 


*) Einige Monate jpäter wurde Elsholg von feinem Schiejal ereilt und die 
bannoverjche Negierung verlangte jeine Entlaffung aus dem diplomatiichen Dienft. 
Herr von Elsholg wurde hierauf von meiner Regierung beurlaubt, und die bairifche 
Regierung erklärte mit der Abberufung meines Gejandten die Sache für vollfommen 
beglichen. Im November war der diplomatijche Zwijchenfall beendet. 


Hritfes Kapitel. 


Der Erfurter Beichetag amd der Fürften-Congreß. 


Maprend man fi in den deiutjchen Bundesftaaten allerorten zur den 
Wahlen für das Erfurter Parlament rüftete und in manchen Ländern die = 
fäglichften Schwierigfeiten zu befeitigen hatte, um das Werk zur vollenden, war 
in Berlin durch die endliche Feftftellung der preußiichen Verfafjung ımd durch 
die glückliche Beendigung der Verhandlungen über den Königseid das Ber- 
tranen in die Zukunft Vreußens und feiner deutfchen Stellung mächtig gewachlei. 
Su dein verbündeten Staaten, wo Kleinmuth und böfer Wille, in Siüpddentjch- 
land, wo Mißgunft und Eitelfeit fich gegen die preußifche Führung der deutjchen 
Angelegenheiten geltend machten, vermochte die Thatfahe, daß Preußen in Die 
Neihe der conftitutionellen Staaten eingetreten war, nicht ohne Nüdwirkung zu 
bleiben. 

ALS der König am 6. Februar vor den verfammelten Mitgliedern beider 
Kammern, unter VBorantritt de3 Staatsminifteriums und in Begleitung der 
Prinzen im Ritterfaal de8 Schlofjes erjchten und die vevidirte Berfaflung vom 
31. Januar 1850 anerkannte und bejhmwor, war noch einmal ein Moment ein- 
getreten, wo die zahlreichen Berfäunmmifje der leten zwei Jahre ohne alle Frage 
nachgeholt und manche begangene Fehler gut gemacht werden Fonnten. 

Bei der Zeierlichfeit jelbit hatte fich der König zwar rüdhaltstos feiner 
befannten Neigung überlafjen, in möglicht ungebundener Nede alles zu thun und 
zu fagen, was bei feinen Freunden den Eindrud der Sache abjhwächen Fonnte, 
aber tro& aller vorangefchieten miyftifchen und jtaatsrechtlich dimlkeln. Lehr- 
meinumgen fonnte die Bedeutung de Actes von feinem einfichtigen BPolitifer 
verfannt merden. 

Fir die dentjche Verfaffung, wie fie al3 Grundlage de8 Bindniffes von 
26. Mat angenommen worden war, ergab fich eine Schwierigkeit aus dem 
Widerfpruch, in welchem viele Beftimmungen der num vom König beichworenen 
preußifchen Berfaffung zu dem noch duch die Frankfurter Bejchlüffe beein- 
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flußten deutfchen Entwurfe fanden, aber um fo wichtiger war e8 das Zuftande- 
fonımen des Erfurter Parlaments auf jede Weife zu befchleunigen, um dieje 
Gegenjäße defto rafcher auszugleichen. 

Der Berwaltungsrath der verbündeten Staaten hatte fi daher auf einen 
fehr verftändigen Standpunft geftellt, wenn er die in den Eingelftaaten noth- 
wendig gewordenen Abänderungen an dem Wahlgelege jomohl für das Bolfs- 
wie für das Staatenhaus in feiner Weife Lemängelte, jondern die Beurtheilung 
und Prüfung der zu Stande gebrachten Wahlen dem Parlamente felbft itber- 
laffen jehen wollte. 


In Coburg ımd Gotha war e8 der Thätigkeit und Umficht eines Mannes, 
den ich foeben mit glüclicher Hand an die Spige des Minifteriums geftellt 
hatte, gelungen, troß aller Widerfprüche, die noch vor Kurzem erhoben worden 
waren, die Wahlen etwas verfpätet, aber doch noch zur vechten Zeit zu vollen- 
den. Herr von Seebad) ift feit dem Jahre 1849 biß zu diefen Tagen mein 
Staatsminifter geblieben ımd hat demmac die Gejchäfte meiner Herzogthümer 
dur) nahezu 4O Jahre glücklich geführt, ein vielleicht einzig daftehendes Beifpiel 
in den conftitutionellen Staatsverhältniffen der Neuzeit. 

Er war aus innerfter Ueberzeugung Anhänger der bundesftaatlichen Nich- 
tung unter preußischer Führung und griff überall mit vielem Glüde durd. 

Indem ich diefen Liebenswürdigen Mann, der mir ftetS in trenefter ©e- 
finnung zur Seite geftanden hat, hier zuerft in diefen Aufzeichnungen erwähne, 
darf ich wohl am beften aus einem Briefe jener Tage an meinen Bruder die 
Worte der Anerkennung wiederholen, welche ich ihm fofort gezollt habe: 

„Schon als Stein fich diefen Sommer zeitweile von den Gejchäften zurid- 
zog und ich genöthigt war, die Gothaifchen Minifterialgefchäfte in die Hände 
der Direktoren der oberften Landescollegien zu legen, erfannte ich e8 als eine 
unbedingte Nothwendigfeit ein neues Fräftiges Miniftertum zu bilden, Dejjen 
erste Aufgabe e8 fein würde, daS Bereinigungswerk der beiden Pänder ins Leben 
treten zu lafjfen und als natürliche Folge alle Behörden zu venganifiven.“ 

„Wie fchwer e8 mir wurde einen neuen Minifter zur finden, und welche 
Leiden diefer propiforifche Zuftand mir verurfacht hat, habe ich Dir glaube ich 
gejchrieben. Endlich habe ich nun in Herrn von Seebach einen talentwollen, noch 
jüngeren Mann gefunden, welcher durch feinen geraden, aber verföhnlichen Cha- 
rafter überall geachtet war und auch hier den beften Eindrud gemacht hat. Er 
gehört der confervativ-liberalen Partei an und fpezieli zu dem großen Theil 
der intelligenten Kurfachfen, welche der deutjchen Sache treu geblieben find und 
für den Anfchluß Sahfens an Preußens engeren Bund in die Dresdener Kanımer 
gewählt haben.“ 
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„Aljo ganz die Politit, die wir hier einfchlagen und der Du ja auc) ev 
geben bift.“ 

Innere und äußere, heimatliche und allgemein deutjche Verhältnifje machten 
eine Zufammenfunft mit meinem Bruder dringend nothwendig, an welcher auch 
der Minifter Herr von Seebad) Theil nehmen jolltee Ich reifte, da mein 
Bruder England nicht verlafien zu fünnen erklärte, am 19. Februar über Cölt, 
Drüffel und Calai8 nah London und fand viele Gelegenheit, aufklärenden 
Einfluß auf politifche Kreife in und außerhalb Englands zu nehmen. 

Bor allen fan e8 darauf an, dem Könige Leopold eine richtigere Vor- 
ftellung von den deutjchen Berhältniffen zu geben. ch fand ihn theils durd) 
den Einfluß Metternichs in Brüffel, theils auch durch die Berichte und Be- 
mühngen Leiningens ganz und gar gegen Preußen und die Bundesftaaten ge- 
ftimmt. © war ihm, der feit lange feine unmittelbare Anfchauung mehr von 
den FHleinftaatlichen Zuftänden hatte, jehr fehwer begreiflih zu machen, daß 
nicht mehr in Defterreich die höchjte und bejte Garantie für die Eriftenz umd 
die Rechte der Fleineren fürftlichen Häufer gejehen werden follte. 

Daß Defterreich die Fleinen Staaten zu Ounften einer Theilung Deutfch- 
lands in fieben homogene Mittelftaaten am Tiebjten ganz preisgeben möchte, 
wollte der König nicht glauben. Dem Fürften Metternih war «8 wirklich 
damals gelungen, ihn von der volljtändigen Uneigennüßigfeit Dejterreihs zu 
überzeugen, indem er ihm fortwährend verficherte, wie ja diefes der „einzige 
faturivte Staat” in Deutjchland wäre. 

Ih hatte einen fehr fehwierigen Stand gegenüber dem trefflichen Obeim, 
melcher durch den Gang der franzöfijchen Angelegenheiten und das immer. deut- 
lihere Erwachen des Bonapartismus den trübften Stimmungen und den 
Ihlimmften Kriegsbefürchtungen förmlich erlegen war. Sch conferirte die Nacht 
bi8 zum frühen Morgen mit ihm und war zır der Ueberzeugung ge- 
fommen, daß den Einflüfterungen der öfterreichifchen Partei einzig und allein 
von England. her wirkfam bei dem Könige begegnet werden fonnte. Mein 
Bruder entfchloß fich daher, nachdem ich ihm während meiner Anwejenheit in 
London aucd über Diefe Brüffeler Verhältniffe genugjam die Augen geöffnet 
hatte, ein fehr entjchiedenes Memoire an den Onfel zu fchreiben, welches man 
heute ohne Zmeifel al3 eines der werthoollfften Zeugniffe für die Nichtigkeit der 
bundesftaatlichen Fdeen des Jahres 1850 anfehen Fan. 


BudinghamsPalace 19. März 1850. 
Gnädigfter Onkel! 
„Ich habe noch Deinen lieben Brief vom 11. zu beantworten, bedaure 
indeffen, daß ich den in demfelben ausgefprochenen Anfichten durchaus nicht bei- 
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ftinmmen fan. Mir fcheint das Abweichen unferer Anfihten darauf zu beruhen, 
daß Du von dem Begriffe Deutjchland abftrahirft, inden Du eine Löfung der 
jebigen Wirren um jeden Preis verlangft, während ich mein Urtheil und meine 
Borfchläge lediglich anf diefen Begriff ftüge und von diejen außgehe.“ 

„Du winfcheft Preußen fo viel al3 möglich contentivt und falutirt — ic) 
nieht, denn ic) will nur, daß Preußen foviel als feine Schuldigfeit gegen 
Deutfchland thue und diefen die füderativ-conftitutionelle Entwidlung fichere, 
die Deutfchland Noth thut umd die mr Preußen allein ihn fichern fan, weil 
Defterreih undentich umd antideutfch ift und bleiben wird, und die Fleinen 
Könige durch ihren Somveränetätsfehwindel verleitet werden, eher die Monarchie 
jelbft in Deutfchland zu Grunde zu richten und der vothen Republif die Thitre 
zu öffnen, al3 ehrlich anzuftreben, eine lebensfähige Föderativ-Conftitutton für 
Deutfchland zu fchaffen.“ 

„Su ihrer Oppofition find fie nothwendig daranf angewiefen, die fleineven 
Staaten zır mediatifiven und zu incorporiven, während Preußen nothgedrungen 
ift, fie zu fhügen und ihnen eine legale Macht und Stellung einzuräumen, um 
den Föderativftaat möglich zu machen. Man vergleiche mr das Erfurter 
Programm mit den Münchener Biindniffe, in welchem Baden jhon als nicht 
mehr beftehend gedacht wird! !“ 

„Ich Fan mich davamı nicht davor fürchten, Coburg von den Truppen 
einer fremden Großmacht (Preußen), wie Du jagjt, bejest zu fehen, wenn ich 
ein Deutjche8 Bundesheer ammehme, im welchem die preußifchen, jomwie die 
Truppen der andern Staaten und folglich aucd) Coburgs gleich incorporirt find.“ 

„Mir wäre Sachen auch Lieber als Preußen und zu dem fächfischen Corps 
wöürden die Herzogthümer and nad) der drei Königs-Conftitution fallen; aber 
Sachen verläßt das Bünduig! Im ihm ift die Einigung der jächfifchen Häufer, 
die Dir wünjcheft und die auch ich wünsche, vertragsmäßig und conftitutionell 
feftgefeßt und durch feine loyale Sicherftellung moralifch möglich gemacht, außer 
dem Bimdniffe und feinem Schuge ift fie nicht möglich und jeder Verfuch 
Iheitert an dem Mißtrauen, welches fie gegen einander hegen: daß das eine 
das andere in den politifchen Veränderungen übervortheilen möchte.“ 

„Das Benehmen der albertinifchen Linie unter Morig und ftetS feitdem 
ift allerdings, wie Du richtig fagft, die Urfache des Herunterfommens Sachjen®. 
Doh was mar dies Benehmen anders, al3 das Aufgeben Deutjchlands für 
Sranfreih und Polen, das Aufgeben des Proteftantismus und Sichanlehnen 
an die Fatholiiche antideutfche Politif Defterreich® mit der VBerwandtichaft des 
Hanfes mit allen italienischen und fpanifchen Bigotten.“ 

„Diefe fehlerhafte Politif der Fatholifchen Albertiner hat das Haus ver- 
nichtet und Preußen die Stellung gegeben, die Deutfchland von einem prote- 
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ftantifhen Haufe al® Schub gegen habsburgiihen, jefwitifchen Drud be- 
durfte.“ 

„Aber Sachen thut auch jeßt unbelehrt und ımverbefjert wieder nichts 
anderes, al3 fich von der deutfchen Sache und dem nordifchen, proteftantifchen, 
conftitutionellen Biindnifje abwenden und fich wieder gegen feine gefunde, 
naturgemäße Stellung Defterreich anfchliegen. Und die Gefchichte vor Augen, 
— jollten die jächfifhen Herzogthümer Sachen in feiner jelbftmörderifchen 
‚Bolitif folgen und fih ihm anfchliegen? Sch würde nimmer dazu vathen.“ 

„Preußen hat allerdings einen Theil Sachjens erobert und führt das 
fächfifhe Wappen im Schilde. E3 fann aber auch von Sachjfen geradezu 
gezwungen werden, auch das übrige noch zu erobern und Defterreich wird 
zu einem folchen Auswege aus der ‚Gefahr ganz Deutfehland vereint. umd 
unter preußifchen Borfite zu fehen gerne die Hand bieten, ja hat fehon öfters 
von der möglichen Nüslichfeit einer Theilung Deutfchlands mit Preußen ges 
fprochen und wird dann Sachjen gerade denfelben Schuß verleihen, den «8 ihm 
verlieh, al3 Friedrich Auguft fi) nah Prag in die Hände des Kaijerd Franz 
begab. —“ 

„Dod ich bin fürchterlich lang geworden, und muß um Berzeihung bitten, 
e& lag mir aber viel daran, mich ganz frei über meine deutjchen und gut 
fähfifchen Anfichten auszufprechen.“ 

„xebewohl, ewig Dein treuer Neffe 

Albert.“ 

Wie man fieht, bedurfte mein Bruder feinesmwegs meiner Ermunterung, 
um ihn für die deutfhe Sache in Bewegung zu bringen. Er hatte fi mit 
der ihm eigenen Feftigfeit und Schärfe für diefelbe entfehieden umd die Frage, 
welche zmwifchen uns hauptfählich zu verhandeln war, beftand nur darin, zu er 
mitteln, weldde Schritte von feiner und von englifcher Seite unternommen 
werden könnten, um den öfterreichifchen Einflüffen an den deutfchen Höfen ent- 
gegenzuarbeiten. 

Sch Hatte unmittelbar vor meiner Abreife von Haufe noch gute Gelegenheit 
gehabt, den Stand der Dinge genau zu überbliden. 

Firft Leiningen hatte fich mehrere Tage bei mir in Gotha aufgehalten und 
theilte mir, in der Abficht mich von der Bundesgenofjenihaft Preußens abzu- 
drängen, alles das mit, mas nach feiner Anficht einen plöglihen Umjehmwung 
des Königs von Preußen in Ausficht ftellte. Hiebei war mır das eine höchit 
harafteriftifch, daß die Organe der öfterreichifchen Regierung mit auffallender 
Eile verfündeten, mein Vetter hätte wirklich feinen Zmwed bei mir erreicht! 

„Die Wahlen für Erfurt werden im Herzogthum, fo wurde in angeblichen 
Correfpondenzen aus Gotha infinuirt, nicht beeilt, indem man an höchiter 
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Stelle fehr wohl weiß, wie wenig Vertrauen in Berlin felbft für das Zuftande- 
fommen herrfcht, wie man in Dresden denft und wie ernitlich Defterreich ent- 
Schloffen ift, feinen Einfluß in Deutfchland aufrechtzuerhalten. Fürft Leiningen 
war Fürzlich Hier und gab, da er von Wien fan, merfwirdige Aufjchlüffe in 
diefer Hinficht.“ 

Wenn num aber auch das Lebtere richtig war, jo lag doc fowohl mir, 
wie meinem Bruder nichts ferner, al® daß wir uns durdh Miffionen jolcher 
Art hätten einjchüchtern Laffen. 

Die bedenklichften Erfahrungen hatte ich allerdings no Furz zuvor in 
Weimar machen müfjen, wo ic) am 16. Februar den Geburtstag der Groß- 
fürftin mitfeierte, und wo fi) auch die Prinzeffin von Preußen eingefunden 
hatte. Sie machte über das zwilchen dem Wiener und Berliner Hofe wachjende 
Einverftändnig die intereffanteften Mittheilungen, und al8 die von mwärmijten 
Patriotismus und den richtigften politifchen Ueberzeugungen immer erfüllte 
Prinzeffin am 19. zu ung nad Gotha zu Befuh gefommen war, mollte fie 
eben noch ganz fehlimme Nachrichten erhalten haben. 

In Wien und Dresden wurden alle Hoffnungen darauf gebaut, daß das 
Werk des Bundesstaates noch einmal auf parlamentarifchem Wege vernichtet 
werden müßte. Man hoffte, daß der Erfurter Reichstag fich mweigern werde, 
die Beitimmungen der Neichsverfaffung, mit Rüdfiht auf die preußifche Con- 
ftitution, die Friedrih Wilhelm ja befchworen hatte, zu verändern. 

Die Unvereinbarfeit der beiden Richtungen dachte man aladann zu benußen, 
um dem König von Preußen die Rüdzugslinie zu bereiten. 

Dur) freundliches Entgegenfommen meinte man den politifchen Uebergang 
Preußens zur Sache des Frankfurter Staatenbundes zu erleichtern. 

Um diefem Feldzugsplane entgegenzumirfen, verabredete ih in London 
mit meinem Bruder, e3 follte diefer unmittelbar nach meinem Abgange von 
England an den Prinzen von Preußen den folgenden Brief abfehiden, melden 
wir zufammen verfaßt hatten umd der in Berlin nicht ohne Wirkung geblieben ift. 


Gnädigfter Vetter! 

„Dein freundlicher Brief vom 24. v. Mts. hat mir große Freude gemacht, 
indem er fo gute Kunde von Div gab und wir fürzlid) durch das Accident im 
ruffiichen Hofe in Frankfurt ernft erfchreedt worden waren, Da Du nun aber 
deffen gar nicht erwähnft, jo dürfen wir annehmen, daß Du Feineswegs üble 
Volgen davon verjpürt haft.“ 

„Der politiihe Zuftand in Deutfchland ift noch immer ein höchft umbe- 
friedigender; doch Tann man menigftens Preußen von Herzen Glüd wünfchen, 
daß eS mit feinem eigenen Conftitutionswerke jo glänzend zu Ende gekommen 
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und jo der erite Staat geworden ift, der die Aufgabe, die ihm das Jahr 1848 
geftellt hatte, auch wirklich gelöft hat, während alle übrigen in demjelben Zweifel 
und derjelben Rathlofigfeit noch befangen find, in welche he die Revolution 
geftürzt hat. * 

„Möge Preußen num auch in dem zweiten Theil feiner Aufgabe der Ne- 
conftruftion Deutjchlands ebenfo viel Ausdauer und Conjequenz bemeifen und 
ein ähnlich glänzendes Nefultat gewinnen, al e3 in feiner eigenen errungen 
hat! Daß, je näher der Augenblid des Zufammentritt3 der Erfurter Berfanm- 
lung erfcheint, defto heftiger au) die Oppofition Defterreih8 und der Könige 
wird, it ganz natürlich und beweift nur, daß jener Zufammentritt von ihnen 
für ihre Madhinationen äußerft gefährlich angejehen wird und daß e8 zur be= 
Hagen tft, daß mit der Zufammenberufung fo lange gezögert und dadurd) fo 
viel werthvolle Zeit und Kraft verloren worden ift. Hält Preußen furdtlos 
on feinem Unternehmen feft, fo ift ihm nichts anzuhaben.“ 

„Allerdings jucht Defterreich die armen fleinen Staaten einzufchüchtern, 
doch. hat e3 Hiezu mur zwei Mittel: nämlich ihnen davor Angft zu machen: 

1. Preußen wolle fie nur erobern umd 
2. Preußen werde fie im Stiche laffen, wenn e8 zu einem Brauche onen 
follte und fie dann der Nahe Defterreichs und der Könige überlafjen.“ 

„Auf beide Anfchuldigungen Fann Preußen feine befjere Antwort geben, 
als ftreng an feinem Programm feftzuhalten und den Bundesftaat zu vollenden, 
felbft wenn nım die Fleinen Staaten in ihm enthalten fein jollten. Dieje wer- 
den fid) dann, gegen Außen wie gegen Innen gejhügt und gerettet, um fo fejter 
anjchließen und Defterreich wird den Haupthebel verlieren, mit dem «8 auf die 
Königreiche wirkt, nämlich die Befisnahme der Hleinern Staaten.“ 

„Darum hoffe id) auch, wird die Erfurter Berfammlung einen dem Vor- 
fchlage Herrn Liebigs aus Braunfchweig ähnlichen Beihluß fafien und Preußen 
jollte (meines Erachtens) auf das Zuftandefommen desjelben dringen: nämlich 
Annahme der Conftitution al3 ganzem und Suspenfion aller Artikel in ihr, 
welche den Beitritt noch anderer Staaten vorausfest. Mit diefem Bejchluffe 
würde mir die Einheit und der Friede Deutjhlands gerettet erfcheinen.“ 

„Die Staaten, welche im Bündniffe geblieben find, werden fich unter 
Preußen gefeglich veconftituiven fünnen umd die Königreihe würden bald ihre 
Mact- und Rathlofigfeit, fi) außerhalb des Bimdniffes veconftituiren zu können, 
einfehen; denn obgleich fie einem Zuftandefommen des deutjchen Bundesftaates 
unter Preußen fehr Hinderlich fein können, fo können fie felbft ohne Preußen 
(nach) meiner feften Ueberzeugung) gar feine Art von politifchem Körper 
bilden und am allerwenigften unter Defterreich, und allein und ifolirt fünnen 
fie nicht beftehen.” 

34* 
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„VBreugen gehe darum confequent in der Pöfung feiner Aufgabe vorwärts 
und laffe Niemanden wähnen, e3 hätte jelbft Fein Zutrauen in fi) und feine 
Sade. Der Ausfprud: „wenn uns alles verläßt, jo haben wir doch umfere 
Ehre gerettet“, den ich jo häufig von Preußen gehört habe, jollte darum ftreng 
vermieden werden. Preußen wird beftimmt nicht verlaflen, wenn es fich felbit 
und Deutjchland nicht verläßt.“ 

„Mein Bruder, der leider nur wenige Tage bei und verweilen fonnte, 
hat mir auch viel von der Furcht erzählt, die man den Fleinen Staaten einzu- 
flößen fucht, ift aber ebenfalls feft davon durdhdrungen, daß fie im Bündnifje 
mit Preußen fih vor nichts zu fürchten haben. Dagegen flößt mir ein ©e- 
genftand viel Furcht ein und das ift die Möglichkeit, daß fich der König aus 
edlem Gefühle gegen die utgefinnten in MNeufchätel dazu verleiten laffen 
fünnte, fih mit der Schweiz in einen Streit einzulaffen. Died wäre das Ui- 
glüdlichfte und Gefährlichfte, das ihm und Deutjchland in diefem Augenblide 
begegnen fünnte, und der bloße Gedanke daran hat jhon in Frankreich Ge- 
witterwolfen enttehen machen. Die Gefahr, der er dadurch ganz Europa aus= 
fegen würde, ift gar nicht zu berechnen, während der mögliche Bortheil, der zu 
erlangen jein möchte, wohl faum von irgend einem Werth jein Fann.“ 

„sh freue mich, daß unfere Univerfal-Ausftellung Deinen Beifall gefunden 
hat und auf das Wort, das Du darüber haft fallen laffen, möchten wir gern 
die Hoffnung bauen, Dich) mit der Prinzeffin hier bei der Gelegenheit bemill- 
fommnen zu fünnen. Sehen wir dies einftweilen für abgemacht an.“ 

„Dictoria Yäßt Div taufend Schönes jagen und ich bleibe in aufrichtiger 
Freundihaft und Verehrung 

Dein treuer Better 
Albert.“ 
Windfor Caftle 5. März 1850. 


Um den außerordentlichen Werth diefer unmittelbaren und beftimmten 
Meinungsäußerungen meines Bruder in unferem Memoire über die deutjche 
Frage zu ermeflen, muß man fi erinnern, daß die englifche Negierung in 
Deutihland fait lauter diplomatifche Bertreter hatte, welche den nachtheiligften 
Beftrebungen der Höfe dad Wort vedeten. Diefelben verbreiteten vecht abficht- 
id) die Meinung, als hätte eine bundesftaatliche Politif Preußens Lediglich 
Widerfpruch von englifcher Seite zu erwarten. 

In Berlin war damals Lord Weftmoreland, in Dresden Mir. Forbes Ge- 
Thäftsträger Englands. Sie waren beide. mir perfünlich gut befannt und ich 
ftelte ihnen oftmal3 vor, welchen umverantwortlichen Schaden fie durch ihre 
privaten Antipathien der Ddeutjchen Sache brächten. Charakteriftifch für diefe 
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Zuftände in der Diplomatie war «8 ficher, was einmal (22. März) mein 
Bruder jchrieb: | 

„Unfer &... Forbes räth Beuft, die Gelegenheit eines Krieges dazu zu 
benügen, daß Sachjen feine Provinzen von Preußen wieder erobern, oder fich 
font vergrößern foll.“ 

„Da8 Geheimniß ift vom Examiner neulich hübjch aufgededt worden mit 
den Worten: England keeps a dignified neutrality with the exception of 
our Pumpernickel Diplomatists at the small German courts who fear the 
extinction of their twaddlesome nothingness. Hier ijt Forbes vortrefflich 
gezeichnet.“ 

Leider Tieß fich nicht allenthalben in Deutfchland das Vorurtheil zerftreuen, 
al® ob jeder einzelne englifche Dugenddiplomat die gefammte Meinung des 
KönigreichS vertrete. 

Unter diefen Umftänden war e8 von größter Wichtigkeit, daß menigftens 
in den höchitftehenden Kreifen Berlins die Ueberzeugung wach erhalten wurde, 
daß der Prinz fowie die Königin ganz anders von dem deutfchen. Bundesftaate 
amd dem Parlament von Erfurt urtheilten, al das, was fih im gemöhn- 
lihen Gang des diplomatifchen Oetriebes an der Oberfläche für englifche. Ans 
jchauung ausgab. 

Mein Bruder legte aus demjelben Grunde auch großen Werth darauf, 
dag Stodmar in das Erfurter Parlament gewählt wurde. Der Bertraute des 
englifhen Haufe follte dort gewifjermaßen auch .für deffen Gefinnung Zeugniß 
geben. Obwohl man nicht behaupten fünnte, daß Stodmar fich für Ddiefen 
Zwed fehr rührig gezeigt hätte, fo gaben wir und in Coburg doch alle Mühe, 
feine Wahl für das Bolfshaus zu Stande zu bringen. Er felbft war erft nad) 
Eröffnung des Parlament3 aus London in Erfurt eingetroffen und trat amı 
1. April in dasfelbe ein. Er hielt fich jedoch jehr vefervirt und legte mehr 
durch feine perfönliche Autorität al® durd) lebendige Antheilnahme an den Ber- 
handflungen hie und da ein Gewicht in die Waagfchale. 

Seiner Meinung nad) ftanden die Dinge jo hoffnungslos, daß er jchon 
nad) einem vier- biß fünftägigen Aufenthalt in Erfurt anfing die übeliten Pro- 
phezeiungen zu machen. Meiner Anficht nad) war ein folder Pelfimismus 
mindeftens verfrüht und nur dazu geeignet, die Sache defto ficherer zu verderben *). 

Der Charakter der Erfurter Berfammlung war in jeder Beziehung achtung- 
gebietend md ich bin auch heute noch derfelben Weberzeugung wie damals, daß 
eine ähnliche Berfammlung in Europa niemals getagt hat, welche eine jo große 
und ftaatsmännifche Mäßigung an den Tag gelegt hätte. 


*) Bol. v. Stodnar Denfwürdigfeiten ©. 599 ff. 
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Während Deutjchland noch in Leidenfchaftlichfter Weife zerflüftet war, gab 
8 in Erfurt wohl ein Mehr oder Minder des Bertrauens zu Preußen, aber 
nur eine einheitliche Anfehauung über das Wefen der deutjchen Frage. 

Entfeheidend für die Auffaffung, welche die meiften Mitglieder de Barla- 
ment3 nah Erfurt mitbrachten, war ohne Zweifel der Name von Radowig, 
welchen die preußifche Regierung zum Commiffär des Reichstags ernannt hatte 
und deffen Bevollmädtigung al3 ein Beweis genommen wurde, daß «8 dem 
Könige mit der Löfung der deutjchen Frage wirklich Exnft fe. Man Eonnte 
nicht anders denfen, als daß ein Mann, defjen preußifch-deutfches Progranım 
jhon aus der Zeit vor dem Jahre 1848 datirte und der daher von Friedrich 
Wilhelm IV. doppelt gejchäßt worden war, jest nur auserwählt fein Fonnte, 
um die fo nahe Ausführung desfelben mit ficherer Hand zu leiten. 

AS Schon Ende Februar im Berwaltungsrathe zu Berlin die Gemißheit 
herrfchte, Herr von Radowis werde an die Stelle von Bodelihwingh treten, 
fo nahm man dies troß des größten Zurtrauens, welches der Lebtere genofjen 
hatte, al ein fehr günftiges Zeichen. Man begriff zwar nicht, warum für den 
Val der Nominirung des Herin von Radowis zum preußiichen Commilfär 
Herr von Bodelfhwingh aus dem Berwaltungsrathe austreten wollte, aber 
Miptrauen gegen die Perfon und Thätigfeit des vührigen und geiftvollen 
General war erft lange nachher und zwar in Folge der Erfurter Berhband- 
lungen aufgetreten. So machte Seebef über die Vorgänge im Verwaltungs- 
vathe no) am 9. März nur günftige Mittheilungen. 

Radowig hatte an diefem Tage den DVBorfig an Stelle Bodelfhwinghs 
übernommen ımd hatte fofort die Genugthuung, daß alle feine Anträge, insbe- 
jondere auch fein DVorjchlag angenommen murde, Herrin von Garlowis in 
Dresden mit zum Neichstags-Commiffarius zu ernennen. 

„So find wir,“ jchloß der Berichterftatter, „unferm Ziele nahe, Gott gebe, 
daß wir e8 noch in legten Anlaufe vafch und glücklich erreichen. Das ihm 
anvertraute Pfand unverlegt in die Hand der Nation zu bringen, war die Auf- 
gabe des Berwaltungsrathes. Nun möge e3 ihm ergehen wie dem Korne, das, 
ins Fruchtland geworfen, verweft, nur um die vollere Aehre Hoc und Fräftig 
zu Tage zu treiben.“ 

Wie man aus diefen Worten fieht, fehlte e8 auch fehr gewiegten und 
ruhigen Männern in jenem Augenblide nicht an einer gehobenen Stimmung. 

Wenige Tage fpäter befanden fi) Minifter, Berwaltungsräthe, Deputirte 
und Diplomaten aller Nationen auf der Reife nach der alterthümlichen, thitrin- 
gijchen Hauptftadt, die in ihren Mauern fo viele Reich3- und Randtage und 
noch vor einem Menfchenalter das Schaufpiel einer VBerfammlung von Fürften 
zu den Füßen des corfiichen Eroberers gefehen hatte. 
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Erinnerungen der Größe und der Erniedrigung Deutjhlands hafteten an 
den engen und mittelalterlichen Straßen der Stadt, fo daß Präfident Simfon 
nicht umbhin konnte, in feinen AntrittSworten auc) jeinerfeitS diefer hiftorifch 
mweihenollen Stimmung Ausdrud zu geben. Er erinnerte daran, daß gerade 
vor taujend Jahren auch König Ludwig der Deutfche in diefe Stadt einen 
Reichstag zur Regelung der öffentlichen Zuftände berufen habe. 

Die Linke in diefer Berfammlung beftand aus Männern von vollftändig 
conjervativer Gefinnung, e8 waren meift die Mitglieder der Frankfurter Gentren, 
welche fich ein halbes Jahr vorher in Gotha als Partei conftıtuirten. Die 
Dppofition jaß hier eigentlich auf den Bänken rechts und hatte in ihrer Mitte 
die. befannteften Kämpfer des preußifchen Partifularismus, welche, wie Gerlad, 
Stahl, Kleift-Regow fih mehr und mehr al3 Gegner jeder deutjchen Einigung 
enthüllten. Wenn e8 zu Differenzen zwifchen der Regierung und, der Majorität 
des NeichStags überhaupt gekommen ift, jo lag der Grund befanntlih in der 
Vormfrage, ob die Berfaffung en bloc anzunehmen und die Nevifion der ein- 
zelnen Beftimmungen zu folgen hätte, oder ob die Berfaffung im Oanzen zu 
verwerfen, aber in amendirter Geftalt neu auszuarbeiten wäre. 

Hier war denm auch der verfängliche Punkt, an welchen das ganze Ver- 
trauen, welches man Nadowit entgegenbrachte, jcheiterte; hier war der Kampf- 
plaß perfönlicher Gegnerjchaft, wie fie bei Bodelihwingh und. Patow gegen dei 
preußifchen Commifjarius hervortrat; hier fand. die „Schlehdornpartei“ die 
Handhabe, um felbft das Ioyalfte Vorgehen der Liberalen als revolutionär und 
antipreußijch zu verdächtigen. 

E3 Tiegt mir. fern, die Verhandlungen de3 Parlaments. im Bold und 
Staatenhaufe im Einzelnen nad den allgemein zugänglichen Protofollen zu 
tefumiren. Wenn aber das Berhalten von Nadowig und der preußifchen 
Regierung damals und jpäter als etwas räthjelhaftes. betrachtet worden ift. fo 
fünnen vielleicht einige Mittheilungen aus den Berichten über die Vorgänge im 
Berwaltungsrathe immerhin von Snterefje fein. , Hier hatte Nadowig offenbar 
mehr im Sinne feines füniglichen Herrn als in voller Uebereinftimmung mit 
dem preußifchen Minifterium auf die Anfchaunngen der Staatenbevollmächtigten 
zu ‚wirken ‚gejucht. 

„Dffenbar,“ hieß es, „wollte und will die preußifche Regierung den Schein 
vermeiden, daß von ihr der Gang umd Abjchlug der bumdesftaatlichen Ent- 
wiechmg allein ausgegangen fei. Sie, winfät, daß ihr die Dinge gebracht 
werden, daß fie nur einer politifch Hiftorifchen Nothwendigfeit zu weichen 
fcheine.“ 

Man’ wird nicht ivre gehen, wenn man bei diefen Worten unmittelbar an 
die Stimmung. des Königs denft, der die Verantwortung der Sache von. fi) 
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gefehoben mifjen wollte, der fich befonder3 Defterreich gegenüber al der Be- 
drängte, Genöthigte darftellen und Rußland bemeifen wollte, daß, wenn nicht 
Preußen den Frieden aufrecht hielte, die Revolution in neuer Kraft aufflammen 
würde. 

Wenn dagegen behauptet wurde, daß Radowis die en bloc-Annahme der 
Derfaffung feinerfeitS gänzlich verworfen hätte, jo miderfpricht dem alles, was 
er hierüber im’ Berwaltungsrathe geäußert hatte. 

Er verlangte nur den Vorbehalt fofortiger Nevifion durch einfache Majo- 
ritäten. 

Bei der Annahme der Verfafjung im Ganzen war eine Schwierigfeit in 
der That nicht zu verfennen, welche fid) ohnehin von Tag zu Tag fteigerte, daß 
3 nänlich den unfihern Bundesgenofjen dadurch fehr erleichtert worden wäre, 
von dem Bündnig abzufpringen. 

Gleich hier begann der verhängnigvolle Einfluß Kurhefjens und des Unheil 
finnenden Kurfürften. 

Wenn man fon bei der Ernennung Hafjenpflugs zum Minifter von Kur- 
hefien und bei dem Erfcheinen diefes Mannes in Erfurt und Berlin allüberall 
Gewitterwolfen heraufziehen jah, jo war e8 doch faum befannt geworden, daß 
der Kurfürft perfönlich mit Bertagungsanträgen an den König von Preußen 
herangetreten war. 

Man jcehrieb mir darüber während der Oftertage aus Berlin, daß fi der 
Minifter von Schleinig nicht unbeforgt geäußert hätte: 

„Bor Allem Liegt daran — fo lauteten meine Nachrichten — in Erfurt 
eine fejte Formation rajch zu Stande zu bringen. m dem Fortjchreiten auf 
diefem Wege wird fih Preußen auch nicht beirren laffen, wenn noch ein oder 
der andere Staat bei der Ausführung der Verträge vom 26. Mai zurücktreten 
follte. Der Kurfürft von Hefjen hat an den König von Preußen einen Brief 
gejchrieben und ihn erjucht, den Reichstag zu vertagen, da jet andere Vor- 
Ichläge gemacht feien und «83 zwedmäßig fcheine, darüber erft zu verhandeln. 
Im Fall dies aber nicht angehe, möge Preußen wenigftens die Bevollinädhtigten, 
auch der nicht dem Bunde angehörenden Staaten, nad) Erfurt einladen.“ 

„Der König hat hievanf eigenhändig in ablehnendem Sinne geantwortet 
und namentlich hervorgehoben, wie die Minchener Convention auf einer Ver- 
fennung der Rechte der Fleineren Staaten beruhend, darauf berechnet fe, Gelüfte 
nach deren Beeinträchtigung zu weden, er fich aber überzeugt halte, daß bei 
dem Nechtsfinne des Kurfürften dies feinen Erfolg haben Fünne.“ 


Die Gegner des Bundesftaates arbeiteten in jenem Augenblide an der 
Zerbrödelung der Union durch unmittelbare Einwirkung auf die fürftlichen Herr- 
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fchaften. Ih muß dies gleich hier um fo mehr betonen, weil mein eigenes 
Eingreifen in den Gang der Dinge nachher eben den Zwed verfolgte, die 
drohende Defertion der Bundesfürften unmöglich zu machen. 

Wenn man in den Kreifen des Parlaments aud) die Löbliche Abficht hatte, 
der Annahme der VBerfaffung die Nevifion derjelben unmittelbar nachfolgen zu 
lafien, jo fam e8 doch vor Allem darauf an, die Zuftimmung der einzelnen 
Regierungen und der Fürften felbft fo rafch und ficher als möglich zu erlangen, 
In diefer Nihtung Fonnte man mit den Gefichtspunften von NRadowig’ ganz 
einverftanden fein und man fan nicht behaupten, daß feine Beforgnifje und 
feine Vorficht unbegründet gewefen wären. Was aber gänzlich mangelte, war 
ein energifches und rüdhaltSlofes Angreifen der Mittel, welche zum Ziele führen 
fonnten. 

Einer der fehlimmften Zmwifchenfälle während der Spezialverhandlungen 
über. die Verfaffung fällt dem General zur Laft, al3 man im Staatenhaufe an 
den Artikel über das Necht des Bundesftaates zu Krieg und Frieden gekommen 
war. Herr von Carlowis war von Nadowis beftimmt. worden, im Staaten- 
haufe Anträge zu ftellen, welche in diefer Beziehung die mweiteftgehenden Con- 
ceffionen zu Gunften des meitern Bundes enthielten, während der Berwaltungs- 
vath auf einer ftriften Feftftellung des BundesrechtS der Union beftand. 

Herr von Carlowis wollte feine Stelle al3 Commiffarius in Folge defjen 
miederlegen und ich glaube, daß es nur meiner Ueberredung gelungen ift, ihn 
davon abzuhalten. Ich befand mich zur Zeit Ddiefes bedenflichen StreitS eben 
in Erfurt und vermittelte jo gut e8 gehen wollte; man fonnte aber nicht ver- 
fennen, daß Nadomig auch in diefem Punkte einem geheimen Wunjche des 
Königs nachgegeben hatte, fi) in den wichtigften Staatsfragen über Krieg und 
Frieden nicht von Defterreih umd dem alten Bundesverhältnig von 1815 ab- 
trennen zu müflen. 

Troß diefen und manden andern Nebengedanten, welche in Berlin nod) 
nicht verftummt waren, hegte ich doch wieder nee Hoffnungen, als fich feit der 
Mitte April zeigte, daß das Vollshaus alle Punkte aus dem Berfafjungsent- 
wurf zu entfernen entjchloffen war, welche einen Widerfprudh gegen die preußifche 
Conftitution enthielten. Jusbefondere war hiebei da3 befonnene Vorgehen der 
Abgeordneten in den Örundrechten entjcheidend, denn mit der Tilgung aller 
radifalen Auswüchfe des Frankfurter Verfaffungsmwerfes aus dem Bındesftaat3- 
entwurf vom 28. Mai fehien den Fürften jeder vernünftige Grund benommen, 
um einen Ricdtritt von der Union zu motiviren. 

Sn dem legtern Umftand war ohne Zweifel der Cardinalpunkt für die ge- 
fammte Erxiftenz des Bundesftaantes zu erbliden. Jh wendete daher auch allen 
meinen Einfluß auf die liberalen Deputirten an, um ihnen begveiflich zu machen, 
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daß alle Fragen der Berfaffung nur nebenfählich feien, gegenüber der. Noths: 
wendigfeit, die Fürften auf jede Weife feitzuhalten. 

Ich Tieß durch die Herzogin, welche fi) eben in Karlsruhe befand, meinem 
Schwiegervater die bündigften DVerficherungen über den günftigen Gang der 
Arbeiten des Reichstags und über das täglich mwachfende Vertrauen zu der 
Sache zukommen und bereitete ihn auf die Nothwendigfeit vor, daß die Fürften, 
nod während der Reichstag verfammelt wäre, perfönlich zufamntentreten müßten. 

Sch conferirte mit Nadowis und fuchte ihm trog feines Widerfpruch® den 
Gedanken eines Fürftencongrejjes geläufig zu machen, andererfeit3 fand ich aud 
Gelegenheit, den Herren von der preußifchsreactionären Dppofition zır zeigen, 
daß ihre Piebhaberei für den alten Bundestag Preußen denn doch in eine 
Stellung bringen fünne, die mit den Traditionen de Staat$ und feiner 
Stellung unter den europäifchen Mächten wenig vereinbar fein möchte. 

Zwifchen Befürchtungen und Hoffnungen getheilt, waren meine Briefe an 
meinen Bruder in diefen unruhigen Tagen ein richtiges Abbild der wechjelnden 
Stimmungen, an denen derjelbe, bei feinen lebhaften Interefie, für das Eini- 
gungswerf den vollftändigften Antheil nahm. Sch Laffe daher einen Theil diejer 
Eorrefpondenzen zunächit hier folgen: 

Gotha 26. März 1850. 
Lieber Albert! 

„Sch jende Dir anliegend zwei Briefe aus Erfurt. Die Sachen gehen 
dort ganz gut. Unbeftritten tft die wahre Intelligenz Deutjchlands dort im 
Auszug verfammelt, ausgenommen — Karl und Blittersdorf. - Erfterer nennt 
die Sache einen jchlechten Spaß!!“ 

„Wenn e3 möglid wird, die Verfafjung en bloc anzunehmen, wozu viel 
Hoffnung da ift, jo find wir einen großen Schritt vorwärts und dann mögen 
Rufen und Defterreicher nur drohen. Das Traurigfte ift, daß fänmtliche 
Fürften unferes Bundes, mit geringer Ausnahme, zu der wir fächftfchen Herzöge 
uns zum Theil rechnen, nur gezwungen bei der Sache find und handeln.“ - 

„Die befannten Jntriguen gemiffer Leute haben nun auch in Karlsruhe und 
Darmftadt Wurzel gejchlagen. Glüdlicherweife hängt das Wohl Deutfchlands 
nit von jeinen Fürften allein ab. Was für eine Rolle könnten fie fpielen, 
ten fie die Sache des DBolfes je verftanden hätten und fich zu den Trägern 
desjelben gemacht hätten! 

Dein ıc. 
Ernft.“ 

„Sür Deine beiden legten Briefe — antwortete mein Bruder unterm 
8. Aprif — nebft Einlagen herzlichen Danf. Die Berichte find mir von großem 
Werthe und ic) bitte mir deren Ucberfendung noch einige Zeit fortfahren zu 
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wollen. Unfere Fürften fommen mir wie die ägpptifchen Pharaonen vor, die 
nad jeder Plage, die über fie und Aegypten gebracht worden, fogleich wieder 
verftocdten Herzens wurden. Leider hat Deutichland noch nicht den rechten 
Mofes gefunden!“ 

Unterdeffen hatten fi in Erfurt die oben berührten Zwijchenfälle und 
Streitigfeiten begeben, über welche ich am 15. April berichtete: 


Reber Albert! 


"22.730 mar bereit3 mehrfach in Erfurt und habe den michtigften 
Situngen der Häufer jowie vielen Conferenzen beigewohnt. Ich will ein 
furzes Bild zu entwerfen juchhen, doch das Herz biutet mir bei dem Entwinfe 
desjelben. 

„Roc, nie ift eine Verfammlung, wie das Erfurter Parlament, in Europa 
erlebt worden; eS gibt fo eigentlich Feine Oppofition und feine Linfe. Die 
Dppofition allein bildet daS preußijche Minifterium mit Heren von Radomig. 
Sie opponiren ihren eigenen Vorjchlägen und Propofitionen an die Häufer! 
Es ift dies ein furchtbares Factum, was ebenfo ehredliche Folgen haben fann, 
wenn nicht ein glüdlicher Stern über Deutjchland waltet.“ 

„Segen den Berwaltungsrath pielt man den Geheinmißvollen und Diefer, 
da3 Organ der Union, wird ebenjo rüdjichtslo® compromittirt al3 paralyfirt. 
Der fähfiihe Negierungs-Commifjär Herr von Carlowig war geftern bejonders 
bet mir, um mir al altem Freund und Gleihgefinnten zur erflären, daß es 
feine Ehre als Deutfcher und fein politifcher Ruf nicht mehr -geftatten, ir feiner 
Stellung zu verbleiben. Nach mehrjtindigem Unterhandeln ift e3 mir gelungen, 
ihn-dahin zu beftimmen, die Verhandlungen diefer Woche noch abzuwarten, ehe 
er austritt. Die Folgen eines folchen Schrittes wären nicht zu berechnen, inden 
dadurd) ein offizielles Mißtrauenspotum eines der gerechteften Männer vorliegen 
würde.“ 

„Borgeftern ift alfo vom Volfshaus die Berfafjung angenommen worden. 
Noch vor wenig Wochen war fie der nbegriff aller Hoffnungen und Wiünfche, 
jet agirt Berlin dagegen, desavouirt alle Vorlagen, und die Minifter ıumd 
Berfaffer aller jener Borlagen ftinniten dagegen, blieben aber dennoch in ihren 
Stellungen.“ 

„Nun gibt e3 nur zwei Wege, die gleich jchltmm find. Einmal fan das 
Staatenhaus die Annahme der Berfafjung verwerfen. Man bemüht fich, das 
zu  bewirfen und ift auch die Möglichkeit dazu vorhanden, inden die vielen 
preußifchen Ariftofraten mit ihrem Minifterium gehem werden.“ 

nn fagte mir felbft, er werde mit feiner Fraction alles aufbieten, 
um ein jedes Zuftandefommen einer deutfchen Verfaffung zu hindern.“ 
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„Im andern Falle, nimmt das Staatenhaus die Verfaffung an, dann bleibt 
nur übrig, eine nene DBerfaffung zu oetrogren, oder das Parlament aufzulöfen. 
Ein zmeite® wird aber nicht fo leicht zu Stande fommen. Alles dies ift 
wiederum die Folge von ruffifch-öfterreichifchen Noten. Mean hofft in Berlin 
immer noch) eine Vereinigung mit der Gegenpartei und hat den Muth nicht, den 
geraden Weg zu gehen.“ 

„Hätte man in Erfurt mit einer andern oetroyivten Verfaffung begonnen, 
die Annahme wäre gewiß gemwefen.“ 

„Auf dem eingefchlagenen Wege compromittirt man fi) und das Parla- 
ment ımd arbeitet nur einer Nevolution in die Hände, oder gibt den Defter- 
veihern nad) und dann gibt e8 Bürgerkrieg und fein Deutjchland. So ftehen 
die Sachen. Urtheile nun felbftl. Karl war mehrere Tage hier und geht in 
wenig Tagen nad) England. Natürlich Tacht er fich ins Fäufthen. Morgen 
frith gehe ich wieder mit Lömwenftein, der auch, fett 8 Tagen bei mir ift, nad) 
Erfurt. Man fagt, Stodmar fpräche davon, nad) England bald zurüdzufehren! 
hr müßt das bejfer mwifjen.“ 

„Nun Iebe wohl! Das ganze Leben hat feinen Reiz, fo lange die Würfel 
in Erfurt nicht gefallen find. 

Gotha 15. April 1850. 

Dein zc. 


Ernft.“ 


An demfelben Tage, an welchem ich diefen Brief jchrieb, hatten in Erfurt 
die Berathungen über die einzelnen Abänderungsvorfchläge begonnen, melde 
vom Berfaffungsausfchuffe und von verjchiedenen Abgeordneten zu dem Entmwurfe 
vom 28. Mai geftellt worden waren. 

In Folge deffen hatten fich die preußifchen StaatSmänner und vor allem 
NRadowig jelbft über die Niederlage in Betreff der en bloc Annahme zu be- 
ruhigen begonnen. Sch hatte, wie man jchon aus dem voranftehenden Schreiben 
fah, mit Männern aller Parteifchattirungen ziemlich intimen Umgang. Biele 
Herren don der fogenannten Bahnhofspartet waren häufig zu mir nad) Gotha 
gefommen. Mit Binde, Auerswald und befonderd mit Radowig fnüpfte ich eben 
in jenen Tagen wirkfame Beziehungen an, aber auch) die Ultra-Conferpativen, 
befonder8 Gerlach, hatten e8 nicht verfchmäht, meine von den ihrigen fehr ab- 
mweichenden Anfichten mit mir zu discutiven. E& gab oft recht amüjante Scenen, 
wenn man mir von diefer Seite die Artikel der Kreuzzeitung, die Gerlach nicht 
jelten felbft veranlaßt hatte, vorwies, um mic, darauf aufmerkjam zu machen, 
daß gemilje Fürften in Deutfchland noch immer mit der Revolution im Bunde 
wären. 

„Einige der thüringifchen Fürften“, wie e3 immer im Plural hieß, wo- 
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runter aber nur ich gemeint fein fonnte, waren wegen ihrer bedenflich radikalen 
Gefinnungen gar hart und heftig, wenn auc) unter der Blume, von den Blatte 
angegriffen worden, welches joeben einen Faum für möglich gehaltenen Einfluß 
zu erringen im Begriffe war. 

AS die Nachricht von der Annahme der Berfafjung nach Berlin Fam, 

brachten die Kreuzzeitung und die deutfche Neforn, die legtere ein Organ der 
Regierung, wüthende Artikel gegen die gefammte Bundesftaatspartei. 
Die Reform drohte den „doctrinär verblendeten“ Mitgliedern des Bolfs- 
haufes, daß Preußen auch nicht einmal den Schein eine Zwanges von den- 
jelben dulden würde und die Krenzzeitung fragte, „ob der Adler Preußens ir 
den Käfig von Gotha eingefperrt werden joll, damit Deutfchland groß und 
mächtig werde unter feinen Fittigen“. 

Solche und ähnliche Aeußerungen von Blättern, die fonft mit entfcheidenden 
Kreifen Fühlung hatten, mußte man al3 die Borboten eines vollftändigen 
Bruches zwifchen Berlin und Erfurt betrachten; um fo größer war daher das 
Erftaunen aller Parteien, als fich, wie bei einem fcharfen Wetterwechfel, zwifchen 
dem 13. und 15. April in den preußifchen Negierungskreifen alle Wolfen ver= 
zogen zu haben fchienen und die Berathungen im beiden Häufern ihren Fortgang 
unter der freundlichten Mitwirkung des Grafen Brandenburg und des Minifters 
Manteuffel nahmen. NRadowis, von welchem Seebet am 13. meldete, daß er 
von der iiberwältigenden Majorität für die Annahme der Berfaffung als Ganzes 
höchft betroffen in große Berftimmung verfallen fei, intereffirte fich jeit dem 
15. auf das Lebhaftefte für die Nevifion, und obwohl zwifchen ihm und den 
preußifchen Miniftern bei den Abftimmungen einzelne Meinungsdifferenzen her- 
porgetreten waren, jo konnte Seebed am Abend des 15. April doch die erfreut- 
liche Mittheilung machen: „Die Minifter feheinen übrigens mit dem Gang der 
Dinge fehr wohl zufrieden zu fein“. 

Erfeheinungen diefer Art haben es wohl unzmeifelhaft gemacht, welch” hoher 
Grad rein perfönlicher Entfcheidungen in diefen Lebensfragen Deutjchlands aus= 
Ihlieglic) maßgebend gemwejen ift. Welche fpeziellen Gründe der König hatte, 
mit einem Male fo warn für die Union einzutreten, ift mir nicht möglich ge- 
wefen, zu erfennen, daß er aber in der zweiten Hälfte des Aprilmonat3 ganz 
ftramm, ja faft begeiftert für die gute Sache fich erwies, Fonnte ich unmittelbar 
und perfönlich, wie fich gleich nachher zeigen wird, erfahren. 

Was die Erfurter Verhandlungen felbft betraf, jo boten fie durch weitere 
14 Tage nunmehr ein Bild der beften Eintracht. Nachdem auch das Staaten- 
haus denfelben Gang der Beichlußfaffungen eingefchlagen, wie das Bolfshaus 
und auc feinerfeit3 an die Nevifionsarbeit herangetreten war, blieben nur 
einige wenige Differenzpunfte, welche durch den Zufammentritt der Berfafjungs- 
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ausfehüfje beider Häufer begfichen werden jollten. Schon amı 20. April berichtete 
in diefer Beziehung Seebed: 

„Ich glaube vermuthen zu dürfen, daß das Bolfshaus das font jo bereit- 
willig beiwiefene Entgegenfommen des Staatenhaufes erwidern und dejjen ab- 
meichende Bejchlüffe nachträglich auch feinerfeit3 noch annehmen wird. Das 
definitive Endergebniß der Nevifion wird mohl fchon in den erften Tagen der 
nenen Woche gewonnen und fomit die Hauptarbeit de Parlaments zur Erledi- 
gung gebracht fein. Daß die Regierungen mit den Arbeiten de3 Parlaments 
und dem ganzen Verhalten wohl zufrieden jein dürfen, jcheint mir außer Zmeifel 
zu Stehen.“ 

„Es ift wohl jelten vorgefommen, daß eine zur Mit-Conftituirung berufene 
Berfammlung in Ermangelung jeder zureichenden Yeitung von Negierungsfeite 
mit fo viel Befonnenheit, Mäßigung, Umficht dag den Zeitumftänden Angemefjene 
aufzufinden und feftzuhalten gewußt hat. Man darf fid) daher wohl der Hoff- 
nung bingeben, daß fämmtliche verbündete Regierungen die mit Befriedigung 
erfennen und das glüdlich gewonnene Nefultat fi und der Nation ficher zu 
ftellen, fich gerne entfchliegen mögen.“ 

„Sollte dies nicht gefchehen, jo möchte faum zu a fein, daß ein gleiches 
Parlament mit gleich gutem Willen zufanmenfommen und die ihm geftellte Auf- 
gabe löfen würde,“ 

„Herr von Radomwis ift heute nach Berlin geveift, wird aber jchon über- 
morgen hieher zurüdfehren und beabfichtigt dann, fofort dem VBerwaltungsrath 
mitzutheilen, in welcher Weife fein Gomvernement die weitere Behandlung der 
Berfaffungsfrage für winfchenswerth anfieht. Dabet wird vermuthlich auch die 
Frage wegen Bildung eines neuen Organs für die Gefammtheit der deutjchen 
DBundesftaaten mit zur Sprache fommen, da weder Preußen noch Defterreich 
die Abficht haben, die Dauer des nterim über den 1. Mai hinaus zur ver- 
längern.“ 

In Tetterer Beziehung waren auch fhon in Erfurt die bevenflichften Ge= 
richte über die Abfichten Defterreich verbreitet, die deutihen Bundesftaaten 
demnächft zu Conferenzen nah Frankfurt einzuladen. 

Der täufchende Name Fonnte den unficheren Mitgliedern der Union neıten 
Grumd zur Defertion verleihen und e8 war fchon deshalb äußerft wichtig, daß 
da3 bundesftaatliche Werk einer vafchen Vollendung entgegengeführt werde. 

Don diefem GefichtSpunfte ausgehend waren alle Arbeiten der beiden 
Häufer de Parlaments bis zum 28. April vollendet worden, die Frage war 
nur, follte dasfelbe aufgelöft, vertagt, oder beifammenbleiben, bis die An- 
nahme der Parlamentsbefchlüffe von Seite der Regierungen gefichert wäre. 

AS Herr von Radowig am 22. April von Berlin zurücfehrte, glaubte 
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man rund zu haben, erfreuliche Deittheilungen von feiner Seite zu erhalten. 


Beforgniß erregten nur die öfterreichiichen Beftrebungen, die Bundescommiffion 


in Frankfurt durch einen erweiterten Bevollmächtigten-Congreß,. der dem alten 
Bundestag jchr ähneln würde, erfegen zu laffen. 

„Es find mir geftern — fo fährt Seebed in feinem Berichte fort — 
diplomatische Noten vertraulich mitgetheilt worden, die eine große Rührigfeit 
de3 öfterreichiichen Cabinet3 befunden, die unixten Regierungen und namentlich 
au Preußen zum Einverftändnig mit dem gemachten Vorjchlag zu bewegen. 
Divide et impera ift der Grundfaß, nad) welchem Defterreich auch hier wieder 
zu verfahren fcheint. Intereffant war e8 mir, in einer jener Noten die DBer- 
fiherung zu finden, daß auch die öfterreichifche Negierung durchaus nicht der 
Meinung fei, al ob die Münchener Borfchläge vom 27. Febr. zum Wieder- 
aufban der deutjchen Berfaffung al3 Grundlage dienen fünnten. ES blidte 
hier da8 Geftändniß, daß jene Borfchläge zunächft nur das Zuftandefonmten 
der Union ftören follten, ziemlich offen =” Dasfelbe mag vor Allem auch 
der neue Borjchlag bezweden." 

Die zulett fo richtig bezeichneten Gefahren hätten den VBerwaltungsrath 
bejtimmen follen, die Auflöfung des Parlaments auf alle Weife zu verhindern. 
Allein Radowis mußte durch eine Menge der oberflächlichiten Gründe dahin 
zu wirken, daß man jchon am 23. April über diefen Punkt Beichlüffe faßte, 
welche fchon vermöge ihrer Spisfindigfeiten in fo entfcheidenden Momenten 
für höchft verfehlt gelten mußten. Man wollte das Parlament fchließen, „aber 
den Schluß ald das Ende einer Situngsperiode bezeichnen und dabei bemerfen, 
daß man je nach fich ergebendem Anlaß den Anfang der nächften bezeichnen 
werde”. Auch gab in derjelben Situng Herr von Nadomis die Erklärung, 
„daß er fchon jeßt die Genehmigung fämmtlicher Berbefferungsanträge des 
Parlaments von Seite feiner Regierung verfihern fönne”. Ferner wollte 
Preußen in Folge der öfterreichifchen Vorfchläge nur in Uebereinftimmung mit 
fänmtlihen Bundesgenofjen handeln; allein alle diefe guten Abfichten Ffonnten 
durch den zu erwartenden Widerftand einiger bundesftaatlichen Regierungen 
mefentlich gejhädigt werden: 

In der Botfchaft felbft, melde Nadowis im Namen de3 DVerwaltungs- 
rathes im VBolfshaufe, Carlowis im Staatenhaufe verlefen hatten, war die Frage 
des Miederzufammentritt3 de3 Parlaments völlig unbeftimmt gelaffen. 

&3 wurde nur gejagt, die Wiedereinberufung fei vorbehalten und als ge- 
Ichloffen wurde „diefe Situng des Parlaments" erflärt. 

Daß man jedoch ein wichtiges Inftrument für den Fortgang der Sache 
aus der Hand gegeben Habe, fchien den Mitgliedern des Berwaltungsrathes umd 
vor allem Herrn von Radowiß in feiner Weife einzuleuchten. Seebed behauptete: 
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„Die Form de3 Schluffes war durchweg wiirdig und machte ebenfo wie 
die Vertagung ohne Feftfegung eines Termins allem Anfcheine nad) auf die 
Abgeordneten einen im Ganzen günftigen Eindrud.“ 

„Allein e8 gab fehr viele Mitglieder in beiden Häufern, welche e8 für einen 
Fehler des PVerwaltungsrathes hielten, Herın von Radowig auf diefer Bahn 
gefolgt zu fein.“ 

Es Fam dazu, daß die Botjchaft als eine Aengerung de VBerwaltungs- 
rathes gleihfam im Namen fänmtlicher Bundesvegierungen farblos und un- 
perjönlich gehalten fein mußte und daher wenig geeignet fein fonnte, auf die 
Mitglieder der beiden Häufer einen tiefen Eimdrud zu machen, oder gar die 
Nation im größern Stil zu beleben und zu ermuntern. Den vielen feindjeligen 
Stimmen und Blättern aus Süddeutfchland Tieß fich fehwer entgegentreten, wenn 
fie die Meinung verbreiteten, daS Parlament fer Hanglos, freudlos und hoff- 
nungslo8 augeinandergegangen. 

Na) dem Schluffe de Reichstags hielt Herr von NRadomwig, der fofort 
nad) Berlin zu reifen im Begriffe war, noch eine furze Sigung de Berwal- 
tungsrathes: 

„Sn derfelben wurde bejchloffen, die von den Präfidenten beider Hänfer 
eingereichten ParlamentSbejchlüffe nımmehr jofort an die verbimdeten Regie 
rungen gelangen zu laffen und diejelben um thunlichit baldige Mittheilung ihrer 
diesfallfigen Entichliegungen durch die betreffenden Bevollmächtigten zu erfuchen. 
Die nächte Sigung wird wieder in Berlin fein, vermuthlich nicht früher als 
‚am 10. Mai.“ 

„Herr von Radowis hofft, daß bis dahin die Bevollmächtigten im Stande 
fein werden, die Erflärungen ihrer Regierungen dem VBerwaltungsrathe vorzit- 
legen. Da nunmehr die deutjche Angelegenheit in jeder wejentlihen Beziehung 
in Berlin ihre Entfcheidung finden wird, jo werde ich e8 mir angelegen fein 
lafjen, mich baldigft dorthin zu begeben und hoffe, auch jchon am 2. Mai dort 
eintreffen zur können.“ 

Mit diefen Worten theilte mir Seebed die Abfichten des DBerwaltungs- 
rathes in einem Augenblide mit, wo Vorbereitungen zu einem unmittelbaren 
Zufanmmentritt der Fürften felbft getroffen worden waren und von dem Könige 
von Preußen die Einladungen zu einem Congreß verjendet wurden, welcher bei 
den nicht betheiligten Höfen Deutjchlands den allergrößten Eindrud, ja momentan 
das Gefühl einer ftarfen Niederlage hervorbradhte. Diefer Fürften-Congreß hatte 
jeine Gefchichte, welche faum irgendwo bisher richtig und mwahrheitsgemäß er- 
zählt worden ift. 
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Der Gedanfe durd) Berufung eines Fürften-Congreffes die Schwierigkeiten 
der deutjchen Einigung zu überwinden, nahm jeinen Urfprung mitten in den 
Berhandlungen des Reichstags und ich muß den Leer bitten, mir noch einmal 
in die Erfurter Auguftiner Kicche zu folgen, um ihm eim volles Berftändniß 
für eine$ der merfwiürdigften Ereigniffe jener Tage zu ermöglichen. Eine der 
wichtigften Sigungen des Parlaments war die vom 12. April. Die Verhandlungen 
hatten au diefem Tage einen fehwungvollen und bewegten Verlauf genommen 
und e3 hatten fich gleich zu Beginn 50 bis 60 Nedner zum Worte gemeldet. 

Berichterftatter für den Berfaffungsausfhug war Herr von Canıphaufen, 
deffen Aufgabe feine geringe war, die verfchiedenen Anfichten deutlich zu machen, 
von welchen der Bericht über die Annahme und Nevifion der Berfaffung Nechen- 
Schaft zu geben hatte. 

Präfident Simfon theilte alle Anträge in zwei Gruppen: folche, welche 
vorweg die ımveränderte Annahme der Vorlagen vom 20. März verlangten, 
gleichviel unter welchen Modalitäten und foldhe, welche alle andern Abftim- 
mungen im Revifionsverfahren vorhergehen Taffen wollten. Nach eben diefen zwei 
Gefichtspunften wurde die Rebnerlifte zufammengeftellt und Camphaufen ergriff 
zuerjt das Wort. 

Sch hatte mich fchon am frühen Mögen diefed Tages in Erfurt einge: 
funden, und als ich in die Auguftinerficche eingetreten war, bot fi) mir in 
allen Räumen ein fo bewegtes Bild dar, wie ich e3 feit den verhängnißvollen 
Tagen der Waffenftiliftandsdebatte in der Paulsfirche nicht mehr gejehen hatte. 
Man disfutirte die Trage des Tages, die unter gewöhnlichen Umftänden nur 
al3 eine formale betrachtet worden wäre, mit einem Eifer und einer Leidenfchaft, 
welche fiherlih nur aus einem zu großen Mißtrauen gegen die Negierungen 
zu erflären waren. 

Herr von NRadomwis felbft war von der allgemeinen Unruhe fortgeriffen 
und hatte feinen glüdlichen Tag. ALS er das Wort ergriffen hatte, war eine 
Rede unficher und unbedeutend und ein paar Herren von der äußerften Rechten 
thaten ihm den Schaden, zu applaudiren, während die Linfe fehwieg. Er hatte 
das Haus zu einer fofortigen Nevifion und zur Ablehnung der Berfaffung als 
Ganzes aufgefordert, ja dringend ermahnt. Unter diefen Umftänden war «8 
Herrn von Manteuffel vergönnt, einen feltenen Triumph zu feiern, indem er 
warın umd begeiftert für die dee eines Bundesftaates eintrat. Er erklärte ji) 
ebenfalls für die Ablehnung der Berfaffung als Ganzes und befämpfte im 
Befondern die Anficht, al ob dadurd den Fürften neue Gelegenheit gemacht 
würde, noch weiter aus den Bunde auSzutreten. Er gebrauchte das Bild, 
daß diejenigen FZifche, welche ftarf genug dazu wären, das Neb doc) zerreißen 
würden, wenn man e8 auch durch die Berfaffung gefchloffen hätte. 

I 35 
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Bon größter Wirkung mar «8 jedod, als Manteuffel, nachdem er fid 
zuvor ernftlich verwahrte, an diefem Orte al preußifcher Minifter: zu jprechen, 
in fcharfer Anfpielung auf Batern und feine Verbündeten das fühne Wort 
von der „Mißgeburt einer Berfafjung" fallen ließ, die man „anderswo zu 
Tage gefördert und welcher man niemals zuftimmen werde.“ 

Gleich nad der Rede von Manteuffels fprach ich mit einer Reihe von Nota- 
bilttäten umd erklärte meine beftinmte Ueberzeugung, daß e8 die Aufgabe einer 
gefunden Politik fein müffe, die Fifche im Neß zu erhalten. E3 wollte aber Niemand 
ein Mittel wilfen, wie dies möglich zu machen wäre, und aud) von der Redner- 
bühne war faum etwas Praftifches für Die Löfung der Frage beigebracht worden. 
E3 Sprachen Keller und Stahl im Sinne von Manteuffel und Radowis. Endlich 
trat Binde auf und fehten mit feiner glüdlichen Beredfamfeit alle furchtfamen 
Argumente entfräftet zu haben, aber feine Hoffnungen waren eigentlich auf die 
Wirkfamfeit des Neichsgerichtes gelenkt, von welchem ex fid) die außerordent- 
lichften Erfolge verfprad. ES müffe die abgefallenen Bundesfürften verurtheilen 
und. die Schwanfenden durch die Macht der Neichsidee fefthalten. 

Sch geftehe, daß ich nicht mit gleicher Zuverficht von diefer Seite eine 
Wirkung auf jene Perfönlichfeiten erwartete, auf die e8 bei der Erhaltung des 
Bundes in erfter Linie anfam. Ich glaubte, daß ftärfere Mittel gefunden 
werden müßten, um die Theilnahme der Fürften für die Sache zu fichern. 
Ich befürchtete, daß die widerftrebenden Parteien in den Bundesitaaten jelbft 
den Fürften den DVBorwand Tiefern würden, um die ganze Neugeftaltung des 
Bundes al3 unausführbar zu erklären. 

Sch begab mich, nachdem die Sigung um drei Uhr gejchloffen worden war, 
mit Radomig in deflen Wohnung und hatte eine lange Unterredung mit ihm, 
bei welcher er mir troß anfänglichen Widerftrebens fchlieglich beiftimmte und 
verfpradh, die Sache jofort nach meinem Sinne in die Hand zu nehmen. 

Ih erklärte ihm meine. Bedenken über die Annahme der Berfaffung von 
Seite der Fürften, ganz gleichgiltig ob die Revifion vorher oder nachher erfolgt 
wäre. Da3 Entjcheidende fei, bemerkteich, daß nach dem Auseinandergehen des 
ParlamentS das von demfelben hinterlafjene Werk einfach werde begraben fein. 
In einer Yhıth) von Einwendungen oder halben Zuftimmungen werden die 
Bundesregierungen fi) gegenfeitig ermiden und bei dem Umftande, daß. nad) 
Auflöfung des ParlamentS weitere Bereinbarungen von felbft ausgefchloffen 
wären, werde e8 niemal® zu einer definitiven Conftitwirung der Union fommen, 
Sp würden die Fürften nacheinander abfallen, und der König vermöchte nur 
noch feinen Frieden mit der Gegenpartei zu machen. 

Wenn jhon das preußifche Minifterium und Nadomwig felbft den König 
für unficher hielten, bloß deshalb, weil die Verhandlungen in Erfurt nicht - ganz 
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genau nach der im Berlin vorgezeichneten Ordnung gingen, fo durfte man 
fragen, was Friedrih Wilhelm thun werde, wenn Defterreih) und Rußland 
no ftärfer auf ihn eimmirfen werden. Und daß man in allernächiter Zeit 
öfterreichiicherfeitö einen Hauptangriff auf die Politif des Königs vorbereitete, 
war mir durch den Fürften Leiningen befannt. 

Unter diefen Umftänden glaubte ic) die Rettung der Union nur in einem 
Fürften-Congreß erbliden zu können, welchen der König berufen und an welchem 
alle Mitglieder des Bundes perfönlich theilnehmen follten. 

Während das Erfurter Parlament in Permanenz erklärt würde, follten fich 
die Fürften mit ihrer Perfon zur Annahme der Berfaffung verpflichten und die 
von ihnen noch zu wünjchenden Veränderungen fonnten jofort mit dem Barla- 
ment vereinbart werden. 

Nadomwis vermochte gegen die Folgerichtigfeit meiner Borfchläge nichts eim- 
zuwenden und erflärte fich bereit, diefelben feinem Herrn und Könige felbt zu 
überbringen und ihre Annahme zu befürworten. ch machte den Antrag, daß 
der Congreß in Gotha tagen follte, wo die Nähe des Parlaments die fehlenigfte 
Gefhäftsführung ermöglichte; ich erklärte mich bereit, die Einladungen an die 
Bundesfürften zu vermitteln, ich erlaubte mir dem Könige die Bitte zu ımter- 
breiten, über den Friedenftein in Gotha wie über fein Eigenthum zu verfügen 
und in dem alten fächfifchen Schlofje, defien Name dem König ftet3 jo wohl 
gefiel und der fo Old verheißend wäre, das deutjche Einheit3werf zu vollenden. 

Fe mehr wir uns in diefen Plan vertieften, defto wärmer wurde Radomig 
für denfelben geftimmt; er. felbft brachte ihn vafch zu Papier umd veifte mit 
meinen Anträgen noch in derfelben Nacht zu feinem, föniglichen Herrn. 

. Noch) vor dem Abend war eine Anzahl hervorragender Perfonen vertraulich 
mit der Sache befannt gemacht worden, welche bei Allen den größten Anklang fand. 

Täherftehenden Freunden glaubte ich zudem nicht verfchweigen zu follen, 
daß die Berufung des Congrefjes nad) Gotha vielen der Mitfürften angenehmer 
fein werde, al3 wenn fie nad) Berlin befohlen wirrden, während «3 gleichzeitig 
im höchften Intereffe der Sahe lag, daß der König aus einer Umgebung 
entfernt würde, die nachjtheilig auf ihn wirken fonnte. 

E3 war alfo ein doppelter Vortheil zu erreichen, wenn der König auf den 
Blan einging, in Gotha die Fürftenverfommlung abzuhalten. 

Und in der That, fo unglaublich e8 Flingen mochte, die große Nachricht 
verbreitete fich Schon nach wenig Tagen, daß der König fich meine dee des Fürften- 
Congreffes vollinhaltlich angeeignet hätte. Er wollte wirklich die Berfammlung in 
Gotha abhalten, und in feiner enthufiaftifhen Weife Hatte er dad Wort gebraucht 
er wolle foınmen um das Königsbanner auf dem Friedenftein aufzupflanzen. Schon 


am 20. April konnte ich meinem Bruder die merkwürdige Thatjache berichten: 
or 
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Lieber Albert! 

„Bei meiner legten Anmwejenheit in Erfurt gelang e8 mir, meiner Anficht 
fowohl bei den Notabilitäten der Häufer, alS dem Berwaltungsrathe und den 
Miniftern Eingang zu verfchaffen, wodurd die Sachlage bedeutend corrigirt 
werden umd dem ewigen Schwanfen ein Ende gemacht werden joll.“ 

„Sch Ichlug nämlich vor, fofort einen Congreß der ZFürften dev Union zu- 
fammenzurufen und fie zu vermögen, die neu vevidirte Verfafjung gleichfalls 
anzunehmen und auszuführen. Du wirft die Wichtigkeit der Sache einfehen 
und ihr beipflichten. Der König von Preußen ift zu Aller Erftaunen mit 
Fener auf diefe Fdee eingegangen und wird jelbjt hier erfcheinen. Der Tag 
ift noch unbeftimmt. Ich eile heute auf zwei Tage nach Karlsruhe und Darm 
ftadt, um die Herren zum Crjcheinen einzuladen. Sind fie nur einmal bei- 
fammen, jo foll e8 mir nicht jchwer werden zu einem feften Entjchluß zu ge= 
langen, wenigjtend müfjen wir wifjen wer treu bleibt.“ 

„NRadowig fehien erft nur ungern auf diefen Plan einzugehen. Ex fürchtet, 
daß das verftedte Spiel endlich aufhören wird und mit ihm feine Alleinherrichaft.“ 

Nun adieı, Dein treuer Bruder 

Gotha 20. April 1850. Ernft. 


Mein Bruder war, wie ich richtig vermuthete, mit dem Plane des Fürften- 
Congrefjes in hohem Grade einverftanden und antwortete: 

„Ss bin außerordentlich über Deinen Plan der Gothaifhen Reunion er- 
freut. Gott Tohne Div die Mühe, die Du Div ımı die deutfhe Sache gibft. 
Der Plan ift vortrefflich, denn er zwingt zu einer perjönlichen Beftegelung des 
duch Noten, Erläffe, Verträge, Debatten 2c. zc. eingegangenen Bündniffes. 
Wenn nur Sachjen bewogen werden könnte beizutreten! ES ift wirklich veine 
perfönliche DBerblendung des Hofes, die e3 zurüdhält.“ 


AS diefe Worte in England gefchrieben wirden, hatte fich indeffen die 
Situation in Deutfchland fehon wieder mefentlich geändert, und e3 war nichts 
bezeichnender für feine politifchen Zuftände, al3 daß man in Berlin die gefaßten 
Beichlüffe zum Theil jchon wieder aufgegeben hatte, bevor noch zwijchen London 
und Gotha Briefe gewechfelt werden konnten. 

Man hat jchon damals über die vafıhe Veränderung der Entjchlüffe des 
Königs in Bezug auf das Gothaer Project die mannigfachften Conjectuven an= 
geftellt. Einige haben gejagt, «8 fei als unjehielich befunden worden, daß der 
König von Preußen in der Nefidenz eines Kleinen Souveraind Fürften wie 
jeine Gäfte zu einem Congreffe empfangen follte, 
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Den Feinden Preußens gab diefe Mafregel hinlänglichen Stoff zu neuen 
bösartigen Folgerungen. Andere wieder meinten, daß der Name Gotha, wegen 
de3 im DBorjahre hier ftattgefundenen Nachparlaments der Frankfurter Centren 
in Berlin Verftimmung erregt habe. Die einfachfte Erklärung war ohne Zmeifel 
die, daß jene Kreife, welche man, wie fchon bemerkt, in Gotha von dem König 
trennen wollte, gerade deshalb darauf beftanden, die unvermeidlich gewordene 
Verfammlung in Berlin zu halten. 

Sndeffen war am 29. April mein Minifter Herr von Seebad mit meinem 
Einladungsfhreiben an den König nad Berlin gegangen. Dasfelbe lautete: 


„Euer Majeftät haben meinen durch Vermittlung des Generallieutenants 
von Nadowiß zu Höchftderer Kenmtnig gebrachten Wunfche, daß die Negenten 
der den Bindnifje vom 26. Mai v. I. angehörigen Staaten in eigener Perfon, 
jedoch unter Zuziehung verantwortlicher Minifter, in möglichft furzer Frift hier 
im meiner Nefidenzftadt Gotha zu einer gemeimfchaftlichen Berathung über die 
deutjche Berfaffungsangelegenheit zufammentveten möchten, Höchft ihre Billigung 
zu Theil werden lafjen md dadımd mich gleich Allen, die Em. Majeftät und 
dem obgedachten Bindnifje treu anhängen, danfbar verpflichtet.“ 

„Nachden ich in defjen Folge meinen StaatSminifter von Seebad, den 
Meberbringer diefes, beauftragt habe, Em. Majeftät den Augdrudf meines auf- 
richtigen Dankfes darzubringen, erlaube ich mir zugleich, an Höchftdiefelben die 
ganz geherfamfte Bitte zu richten, mir durch denfelben den Tag, an dem ich 
der Aufımft Ew. Majeftät entgegenjehen darf, näher bezeichnen zu wollen, an 
die übrigen Mitglieder des unter Ew. Majeftät Schirmherrfhaft ftehenden 
engeren Bundes aber, die ich ebenfalls mit Freuden als meine Gäfte empfangen 
merde, die Einladung zur Betheiligung an dem Congreffe und zum gleichzeitigen 
Eintreffen mit Ew. Majeftät Hochgeneigteft ergehen zu Lafjen.“ 

„Auch geftatte ich mir no) das ergebenfte Erfuchen beizufügen, Ew. Majeftät 
wolle meinem vorgedachten Staatsminifter von Seebad Allergnädigites Gehör 
fchenfen und demfelben in demjenigen, mas gegen Em. Majeftät er in meinen: 
Namen aussprechen wird, vollfommenen Glauben beimefjen, befonders wenn er 
die Ehre haben wird, Em. Majeftät die Berficherung der hohen Berehrung 
und ummandelbaren Ergebenheit darzulegen, mit der ich zu behavren bie 


Ehre habe | 
Ew. Majeftät 2." 


Mein Minifter wurde am 1. Mai im Schlofje Bellevire vom Könige ent- 
pfangen und entledigte fich feiner Aufträge zur vollen Zufriedenheit deSfelben. 
Friedrich Wilhelm war freundlich und gefprädig und trug ihm in den märnıften 
Worten auf, mir feinen Dank zu überbringen. Auch glaubte Herr non Seebad 


# 





550  V. Bud) IH. Gapitel. Der Erfurter NReichötag und der Fürften-Congreß. 








nad) den Aeußerungen des Königs annehmen zu follen, daß nod fortdauernd 
Gotha als Drt des Congrefjes im Auge behalten werde. 

Am andern Tage begab fi) Seebad) zum Minifter der auswärtigen Ange- 
legenheiten Herrn von Schleinig. Während er im VBorzimmer wartete, erfchien 
General von Radowis, welcher das Arbeitszimmer des Minifterd unangemeldet 
betrat und alfo ohne Zweifel von demfelben erwartet worden war. 

Al er fich entfernt hatte, wurde Seebad) fofort empfangen und Herr 

von Schleinig verbreitete fich über die Situation in einer Weife, welche erkennen 
ließ, daß er von dem ganzen Congreßgedanfen nur fehr wenig erbaut zu fein 
Ihien. Das Wichtigfte aber war, daß er erflärte, der König werde in der 
nächften Zeit unmöglich in der Lage fein, Berlin zu verlaffen. Sollte der 
Eongreß überhaupt einen Zmwed haben, jo müßte er alljogleich berufen werden 
und fönne daher nirgends anders al3 in Berlin. jelbit ftattfinden. 
Ms Hauptgrund diefer wichtigen Beränderung in den Entjchlüffen des 
Königs wurde die bevorftehende Bermählung feiner Nichte, der Prinzeffin Char- 
lotte mit dem Erbprinzen von Meiningen angeführt. Aber Niemand glaubte 
an diefeg Motiv und Herr von Seebad hatte fofort den Eindrud, al3 wenn 
die Hochzeit eben nur den fehr erwünfchten Vorwand dafür böte, die Fürften 
am Hofe des Königs felbft verfammeln zu müfjen. 

Anı meiften dürfte die Rücficht auf das Ausland maßgebend gemejen fein, 
daß das Minifterium den Gothaifchen Congreß vermeiden wollte; denn im Zu= 
fammenhange mit dem preußischen Familtenereiguiffe ließ fich der Zufammenfunft 
der Fürften ein unbedenflicherer Charakter unterjchieben; die hochpolitifche Bedeutung 
de8 Congrefjes jollte den benachbarten Staaten gegenüber abgefhwächt erfcheinen 
und bei gutem Willen fonnten die vuffifchen und öfterreichifchen Politiker das 
Ganze wie eine Familienangelegenheit verwandter Fürftenhäufer anfehen. 

Die preußifche Regierung machte in großer Eile ihre Einladungen an die 
bundestreuen Fürften zu einer Berfanmilung in Berlin unmittelbar vor der auf 
den 16. Mat beftimmten Hochzeitzfeierlichfeit. An mich jchrieb der König einen 
eigenhändigen Brief, den Herr von Seebad) überbradite. 


Bellevue 1. Mai 1850. 
Mein theuerfter Herzog! 

„Während die offizielle Antwort auf Ew. Hohrit Schreiben von 29. v. M. 
in der Kanzlei geboren wird, fende ich Ihnen Heren von Seebad) mit diefer 
vertraulichen Antwort zurüd. Sie wilfen durch General von Nadowik, wie 
gerne ich Ihre gütige Einladung zum Fürften-Congreß nad) Gotha annahm. 
&3 find jedod Umftände eingetreten, welche die — wenn irgend mögliche Ber: 
einigung der Fürften fogleich md hier nöthig machen. Im tiefften Vertrauen 
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jage ih Em. Hoheit, daß Defterreich und mit Krieg bedroht und zwar ausge- 
Iprochener Maßen. E8 erfcheint unabweisiih, daß die verbündeten Fürften mit 
einer gemwiljen Weierlichfeit, alfo in perfönlihem Zufammenfommen die hoch- 
wichtigen Beichlüffe, die der Augenblick erheifcht, fallen, daß diefelben mir den 
Weg und die Sprache ammeifen, die ich dem jündentfchen Monarchen und den 
fremden Oroßmächten gegenüber in ihrem Namen zu führen haben werde. 
‚Deshalb Lade ich Ew. Hoheit nad Berlin ein und zwar RR Thon für 
den 8. diefes Monats Mai.“ 

„Sch hoffe und wünfche, daß die ferneren Bejprechungen über die Folgen 
de3 Erfurter Tages jpäter zu Gotha. ftattfinden werden.“ 

„Noch benute ich die Gelegenheit, Em. Hoheit zu bitten, das VII. Cüraffter- 
Regiment (Wittwer des Großfürften Michael) von mir anzunehmen, feinen Rod 
zu tragen und ‚zu gejtatten, daß Shr Name in der Nanglifte als Chef des 
VU. Cüraffier-Negiments aufgeführt werden dürfe.“ 

„Der Frau Herzogin. lege ich mich zu Füßen umd. bitte um deren gütiges 
Andenken.“ 

„Mich Ihrer Freundfchaft von Herzen und erneut empfehlend, bin ich 
Em. Hoheit ergebener Better 

Friedrich Wilhelm.“ _ 

Ih antwortete am 2. Mat: 


Allergnädigfter König! 

„Euer Majeftät Huldvolles Handjchreiben vom 1.d.M. habe ich heute 
Morgens erhalten und beeile mich, Euer Majeftät meinen tief. enıpfundenen 
Dank fofort auszufprechen.” 

„Wenn ich mit biutendem Herzen das glänzende Gebäude in Trümmer 
fallen fehe, welches ich mir durch die guädige Zufage Euer Majeftät in meinem 
Geifte erbaut hatte, jo vermag ich dennoch nicht die Hoffnung aufzugeben, daß 
e3 Euer Majeftät gelingen werde, im DBerein mit den Fürften, welche die hin= 
reichende Einfiht und den nothwendigen Batriotismus haben, das Gelingen des 
Bundesftaats als einzige Rettung für das gemeinfame Vaterland wie für fich 
felbft zu erfennen, um auch in Berlin muthig die Bahn zur verfolgen, die 
Euer Majeftät Ihrem Volke wie ganz Deutfchland gegenüber nicht verlaffen 
fönnen.“ 

„Möchten Euer Majeftät den jo oft wiederholten Drohungen eimer dem 
Fortjehritt fowie der Entwidelung einer deutjchen Nationalität feindlichen Macht 
Ihre eigene Stärke gegenüberhalten, welche in den Augen dev Muthigen  fich 
darauf ftüßt, daß Ener Majeftät aus reinen edlen Zmeden der guten Sache 
Ihre Hand gereicht haben, daß diefe gute Sache unterftügt wird, auf der einen 
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Seite durch ein uniiberwindliches Heer, wie das Eurer Majeftät, auf der andern 
Seite durch treue Verbündete, welche im Bereine mit der Majorität des deut- 
ichen Volkes gern ein jegliches Opfer bringen werden, wenn fie Euer Magejtät 
auf dem einmal eingejchlagenen Weg der Ehre und des Rechtes ruhig weiter 
wandeln jehen.“ 

„Der Allmächtige Hat die gute umd gerechte Sache noch nie verlajjen, 
möchten wir auf ihn bauen und ihr felbjt nicht untreu werden.“ 

„Euer Majeftät haben mir am Schlufje Ihres gnädigen Schreibens durd) 
die huldvolle Uebertragung der Inhaberftelle des fiebenten Cüraffier-Negiments 
eine Freude bereitet, wie fie nur ein junger, dem Soldatenjtande mit Begeijterung 
zugethaner Mann empfinden fan. ch werde mich bemühen, durch die That 
meinen Danf Ew. Majeftät zu beweijen.“ 

„Den guädigen Befehl zu Folge, werde ich die Ehre haben, mich nächftens 
bei Em. Majeftät zu melden ımd möchte den Wunjch ausfprechen, daß alle 
Fürften, an die Euer Majeftät Einladung ergeht, eine fo» wahre Gefinnung umd 
ein jo treues Herz Ener Majeftät zu Füßen legten wie dasjenige, welches in 
meiner Bruft Tchlägt. 

Gotha 2. Mai 1850. i 
Euer Majeftät 2c.“ 


Sch hatte mich, wie man erfieht, perfünlich über den Gang der Dinge 
nicht zu beflagen. Ja der füniglichen Ernemung zum Chef des fiebenten 
Cüraffier-NRegiment durfte ich eine umfo größere Aufmerfjamfeit erbliden, als 
dasjelbe im Jahre 1815 aus einem Theile des jächfischen ©arderreiter -Regi- 
menteS gebildet worden war, bei welch’ leßterem ich in Dresden zuerft in mili- 
tawrifchen Dienft getreten bin. 

SH wurde aud) befonders noch) in Kenntniß gefeßt, daß bei meiner Ankunft 
in Berlin fir mich Gemächer im föniglichen Schloffe bereit ftehen würden. Es 
fonnte deshalb faft undankbar erjcheinen und dennoch blieb es bittere Wahr- 
heit, wa8 ih am 3. Mat au meinen Bruder fehrieb: „man möchte blutige 
TIhränen weinen, wenn man allen Anftvengungen zum Troß Preußen nicht 
auf der geraden Bahn erhalten Fan. Was werden die nächften Folgen 
fein?“ 

Inzwifchen war auch das offizielle Schreiben der preußiichen Regierung in 
Gotha angelangt und gab genauere Ausfunft über die Ziele, welche man ver- 
folgte, und über die angeblichen Gründe, welche die Berufung des Congrefies 
nad Berlin entjchieden haben follten: 
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Durdlauchtiger Fürft, freundlich Lieber Vetter! 

„Sn dem gegenwärtigen, wichtigen und ernften Augenblid‘, mo dus Er- 
gebniß der Berathungen des Erfurter Unions-ParlamentS der verbündeten Re- 
gierungen zur Beichlußgnahme vorliegt und zugleich die allgemeinen deutfchen 
Angelegenheiten an einen bedeutfamen Wendepunfte angelangt find, empfinde 
IH das Tebhafte Bedürfnig, mit Meinen hohen Berbündeten Mich perfönlich 
über den einzufchlagenden Weg zu befprechen, damit das in gemeinfamen Jn- 
tereffe unternommene Werf auch in voller umd freier Gemeinfamfeit von Uns 
allen ins Leben geführt werden fünne.“ 

„Eure Hoheit find diefem Bedürfniffe auf die erfreulichite Weife entgegen- 
gefommen, inden Sie Mir > Wunfh ausfprachen, daß die Negenten der 
dem Bindnig vom 26. Mai v. %. angehörigen Staaten in eigener Perfon, je- 
doh unter Zuziehung verantwortlicher Minifter, in möglichft Furzer Zrift zu 
einer gemeinfamen Berathung zufanmentreten möchten und auf die freundlichite 
Weife Ihre eigene Nefivenzftadt Gotha für diefe Zufammenfunft anboten. 
IH kann daher Euer Hoheit nur mit Vergnügen meine Bereitwilligfeit verfichern, 
auf diefen Vorfchlag einzugehen.“ 

„Eine folhe Zufammenfunft mußte Miv um fo erwünfchter fein, al die 
Gegenftände diefer Berathung die wichtigften und bedeutendften Fragen betrafen, 
bei welchen die perfünliche Stellung eines jeden Fürften ebenfo fehr wie das 
SIntereffe feines Landes betheiligt ift. CS würde fich dabei handeln:“ 

„um die Beichlußfafjung über die Annahme der Berbefferungen der 
Uniong-Berfaffung, wie fie von dem Parlamente in Erfurt in Antrag gebracht 
find, fowie um eine genaue Prüfung der revidirten Verfafjung, um zu erwägen, 
ob ein dringendes Beditrfnig den verbindeten Negierungen etwa noc) weitere 
Berbefferungen empfehlen möchte; 

„um die Ermittlung derjenigen Punkte der Berfaffung, welche bis zu end- 
Sicher Regulivung der allgemeimen deutjchen Berhältniffe noch ruhen müffen;“ 

„endlich um eine vorläufige Vereinbarung über die Einrichtung eines eins 
Taheın Uniong-Drgans.“ 

„Snzwifchen find aber die deutjchen Angelegenheiten in ein Stadium ge- 
treten, welches die ernftefte Aufmerkffamfeit aller deutjchen Regierungen in An- 
fpruch nehmen muß, eine befchleunigte Beichlußfafjung zu doppelt dringenden 
Bedürfnig macht. Das durch gemeinfame Uebereinfunft geordnete Interim ift 
abgelaufen und Seine Majeftät der Kaifer von Defterreih hat die deutjchen 
Regierungen eingeladen, durch Benollmächtigte in Frankfurt a/M. zufanmen- 
zutreten, um über die Anordnung eines nenen Suterim Beichluß zu fafjen und 
zugleich über die definitive Negulivung der allgemeinen deutjchen Berfaffungs- 
angelegenheit zır berathen.“ 
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„I beiden Beziehungen ift e8 mein Wunfh umd meine Abficht, in voller 
Gemeinfchaft mit Meinen Verbündeten zu handeln.“ 

„Es wird dringend nothwendig fein, über die Stellung, welche die Staaten 
de8 Bündniffes vom 26. Mai zu dem Interim fowohl, alS zu der definitiven 
Berfaffung des weiteren Bundes einzunehmen haben, eine gemeinfame Berftän- 
digung und einen feften Entfchluß herbeizuführen. Auch dies wird am fiherften 
und rafcheften durch eine perfönliche und vertrauensvolle Beiprechung der Fürften 
erreicht werden. Se höher die Pflichten find, die Uns in diefem Augenblide 
obliegen, um fo mwinfchenswerther ift e8, daß Wir perjönlich uns darüber 
verftändigen, wie Wir diefelben mit allem Nachdrud eines einigen Handelns 
erfüllen wollen. Die gemeinfamen ntereffen, die gleiche Gefinnung der Ieb- 
hafteften Theilnahme an dem Gefchide des gemeinfamen Baterlandes und das 
unter uns Allen herrjchende, erfreuliche und herzliche Vertrauen wird eine folche 
Zufammenkunft zu einem unfer Aller Wünfchen entfprechenden Ziele führen und 
das deutfche Volf wird im diefer perfünlichen Vereinigung der verbündeten 
Bürften eine erfreuliche Beruhigung und die ficherite Bürgfichaft für Unfern ernft- 
lihen Willen finden, das in einer fchweren Zeit gemeinjam begonnene Werf 
zum Seile der Uns von Gott anvertrauten Yänder auf eine Unferer würdige 
Weile auszuführen.“ 

„Euer Hoheit werden aber Meine Anficht theilen, daß diefe Berathung 
nicht Hinausgefchoben werden darf.“ 

„Da 8 Mir nun unmöglich fein würde, wegen de Meiner Familie be- 
vorftehenden erfreulichen Ereigniffes der VBermählung meiner Nichte der Prin- 
zejftin Charlotte Fönigl. Hoheit vor dem 15. d. M. Berlin zu verlafien, jo hoffe 
SH, daß Euer Hoheit e& freundlich) aufnehmen werden, wenn ich Euer Hoheit 
fowie die andern verbindeten Fürften hiemit einlade, jelbft nach Berlin fommen 
zu wollen, um gemeinfam mit Miv. und Unfern Verbündeten die zunächft por- 
liegenden Fragen zu beiprechen.“ 

„Da die Zeit drängt, bitte Ih Em. Hoheit Mich fpäteftens bis zum 
8.5. M. in Begleitung eines verantwortlichen Minifters mit Ihrem Befuche 
erfreuen zu wollen.“ 

„E3 wird dabei unbenonmen bleiben, ob Wir nicht fpäter nad) in Gotha 
wiederum zujammenfonmen fönnen, um über die weiteren Fragen und zu be- 
fprechen.“ 

„Da Euer Hoheit gewiß mit mir von der dringenden Nothwendigfeit üher- 
zeugt find, ehleunig und ohne Verzug zu einem Einverftändnig zu kommen, 
fo darf Sch hoffen, daß Ener Hoheit meinem Wunfche freundlich und bereit- 
willig entgegenfommen werden, und Ich kann nicht zweifeln, daß diefe gemein- 
Tame Berathung deutjcher Fürften unter Gottes Beiftand zu einem glüdlichen, 
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die Wohlfahrt und friedliche Entwidlung Deutjchlands fichernden Ziele führen 
werde.“ 
„Sch verbleibe mit aufrichtiger Hodhadtung und Freundfchaft 
Euer Hoheit 
freundwilliger Vetter 
Friedrich Wilhelm. 
Charlottenburg 1. Mai 1850. (gezeichnet) Schleinig.“ 


Das offizielle Schreiben war nicht geeignet, meine dem König perfönlich 
angedeuteten Befürchtungen zu befchwichtigen. IuSsbefondere die Nüdfichtnahme 
auf die in Frankfurt laufenden VBerwiclungen in der weiteren Bundesfrage fchien 
ein ftörendes® Moment zu fein und zu alledem hatte ich Nachrichten befommen, 
daß die auswärtigen Mächte auf alle Weife gegen das Zuftandefommen einer 
fefteren Bereinigung der Fürften Sturm liefen. 

Mit um jo geringeren Hoffnungen vermochte ich nad) Berlin zu gehen, 
al3 auch die englifche Gefandtfchaft dort den Feinden des Unionswerkes fich an- 
gejchloffen hatte und mit itbel angebradtem Eifer die Meinung überall hin 
verbreitete, Lord Balmerfton habe jehr beftimmt fich gegen Preußens Abfichten auf 
einen engeren Bund erklären laffen. Sch bat daher meinen Bruder dringend 
um Succurs: 

„Soeben erhalte ich beiliegenden Brief, aus dem Du zur Genüge erjehen 
wirft, wie die Sachen in diefem Augenblid ftehen. Solltet Ihr ung auch nicht 
in Rube laffen und PBalmerfton wirklich fich auf die andere Seite neigen? E38 
wäre fchredlich, denn dann bringe ich fie in Berlin nicht vorwärts. Schreibe 
mir. fogleich nach) Berlin dur einen Courier und Ichide für Weftnoreland Ju- 
fteuftionen. DEE 1 elesatıe Mann jchadet der deutfchen Sache entjeklih .... 
te Sch reife morgen Nacht ab und werde am Dienftag früh 
am 7. in Berlin eintreffen. Stodmar jpriht mir Muth ein al3 PVorfämpfer 
nicht zu ermüden. Er verfprad nur, jelbft nach Berlin zu fommten.“ 

„Sch bin: Feft entfchloffen die leßten Kräfte anzuwenden, ich habe aber wenig 
Hoffnung.“ 

„Daß der Congreß hier nicht zu Stande fanı, hat einen entjeglichen Ein- 
drufk im Publiftum gemaht. Man traut der Sache in Berlin nicht und ich 
werde von allen Seiten beftürmt. Das große DBertrauen, das mir gejchenft 
wird, freut mich zwar fehr, ich fürchte aber in Berlin fo viele indirefte 
Schwierigkeiten zu finden, daß ich mit Bangigfeit der Zeit dort entgegenfehe. 
Mag der Himmel helfen, die Menfchen find aber zu unfähig! Nun umarme 


ı, Dein treuer Bruder 
Gotha 5. Mai 1850. Eruft." 
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Aus der Antwort meines Bruders wird man leicht erfehen, wie dringend 
uöthig mir feine Theilnahme war, um den König in gutem Gange zu erhalten. 


Lieber Ernit! 

„Diefe Zeilen follen Di in Berlin aufjuchen. Meine früheren Briefe 
müffen fchon in Deinen Händen fein. Der Deinige vom 5. fommıt foeben in 
die meinigen. Dein Brief an den König macht Deinem Kopfe und Herzen Ehre 
und richtet mich ein wenig wieder auf von der Scham und Indignation über 
die meiften deutfchen Negenten. Sch habe geitern im felben Sinne wie Du an 
den König und den Prinzen von Preußen gefchrieben. Wie Fonnte man in dem 
wichtigften Augenblide die Hauptftüge des Bundes wegwerfen, d. h. da Erfurter 
Parlament vertagen. Will man Krieg vermeiden, jo muß man mit der öffentlichen 
Meinung im Bunde fechten. Der Patriotismus der Erfurter würde die Frften 
bei der Stange gehalten und Europa Achtung abgezwungen haben.“ 

„Man fuche den Fehler fo jchnell al3 möglich wieder gut zu machen. 
Fallen aud) die Heffen ab umd felbft noch andere, jo müßten die Kleinen doch 
den engeren Bund noch zu retten fuchen, Defterreich hat infinnirt, e8 wäre 
ganz bereit fie an Preußen al3 ZTerritorialvergrößerung abzutreten, wenn nur 
die deutjche Einheit aufgegeben würde. Daranf laßt Ihr Euch natürlich nicht 
ein und laßt Euch vom König von Preußen feierlich verfprechen, daß er die Form 
eines engern dentjchen Bundes (nicht preußiichen) erhält. Dann ift doch noch 
der Kern gerettet, um den bei der nächften Kataftrophe, die nicht auSbleiben 
faun, fich ein deutscher Bundesftaat anlagern Fan.“ 

„sn Frankreich fteht ein naher Bruch bevor. Defterreichd Borfchläge in 
Sranffurt werden dummed Zeug fein, und nur Dummbeiten fönnen heraus- 
foımmen; doch Deutjchland muß von der focialen Nepublif gerettet werden, und 
die Fan mur gefchehen dadurch, daß die Nettungsform am Leben erhalten 
werde, damit in der nächften Noth nicht diefelbe Nathlofigkeit die befalle, die 
jest jo übermüthig alle Erfahrung fi aus dem Sinne fchlagen.“ 

Ewig Dein treuer Bruder 

Budingham Palace 8./5. 1850. Albert. 


SIndefjen hatte die große Woche in Berlin fhon ihren Anfang genommen, 
als ich in den Befig der voranftehenden Zeilen meines Bruders gefonmen war. 
Schon im Laufe des 7. Mai war gleichzeitig mit mic ein Theil der Bundes- 
fürften in Berlin angelangt. Am 8. waren fie mit Ausnahme des Herzogs 
von Nafjau vollzählig beifammen. Der Kurfürft von Heffen hatte Vollmacht 
für den Großherzog von Darmftadt mitgebradit. Die Vorftände der freien 
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Städte jchloffen fi) den Fürften an und nahmen nachher an den Berathungen 
derfelben vollen Antheil. 

AL ich mic) nach meiner Ankunft beim König in Charlottenburg zur melden 
fanı, hatte ich ein unerwartete Zufammentreffen mit dem Prinzen Johann von 
Sadfen. Er hatte eben den König verlaffen, da ich die Treppe des Schloffes 
in der Uniform al3 Chef des fiebenten Ciraffierregiment3 hinanftieg. ALS ich 
ihn im alter herzlicher Verehrung bewillfonmte, blieb ex wie verfteinert bei 
meinem Anbli ftehen und feine Erwiderung meines Grußes war jo froftig, wie 
aus der tiefiten Kluft, die nur immer zwer Menfchen von einander trennen Fanı. 

&3 war fein Zweifel, daß man am fächfiihen Königshofe über die Zu= 
janımenfunft der Sürften tief verftimmt war. Da aber die Einladungen zum 
Eongreß von der preußifchen Regierung an alle Theilmehmer des Bündnifjes 
vom 26. Mai verjendet worden, ob fie daran fefthielten oder nicht, fo hatte es 
der König von Sachfen doch für nöthig erachtet, fein Fernbleiben durch den 
Prinzen Johann zu entjchuldigen und begründen zu laffen. 

Meine Audienz bei Friedrich Wilhelm IV. fand auf diefe Weife unter dem 
unmittelbaren Eindrud der fähliichen Erklärungen ftatt. Der König empfing 
mich mit lebhafter Freundlichfeit und vielen Dankfesworten für die Anregung, 
die von meiner Seite zur den Congreß gefonmen wäre; al® ich aber den Ge- 
fpräche eine mehr fachliche Wendung zu geben verfuchte, jo war ich fehr erftaunt 
zu merken, daß der König gegen feine fonjtige Art einfilbig wurde. 

Seine deutlich wahrnehmbare Freude, fo viele Fürjten um fich verfammtelt 
zu fehen, war wie ein träumerifcher Ausbruch feiner perjönlichen Gefühle, 
indem er aber die praftifchen Aufgaben des Congrefies erwägen follte, jo äußerte 
er fich unficher. 

Am mwenigften wollte ev für möglich halten, daß der Congreß bindende 
Beihlüffe faffen könnte. Im beften Falle, meinte er, werde ein gemeinfantes 
Borgehen gegenüber den öfterreichifchen Propofitionen zu erzielen fein. Dies 
wäre auch das Wichtigite und zunächit Praftiiche. Für die Verfaffung der 
Union fönne er jich nun einmal nicht enthufiasmiven und meinte, daß auch die 
Fürften diefe Sache lieber den Miniftern überlaffen werden. Ich fuchte den 
König zu überzeugen, daß e3 doc von größter Wichtigkeit fein würde, men 
die Fürften fi) perfönlic) über die in Erfurt jo glüclich gelungene Nevifion 
auszufprechen Gelegenheit fänden und die definitive Gonftituirung der Union 
bei dem Wiederzufammentritt des Parlaments alsdann in Ausficht wäre. Hierauf 
bemerfte mir der König, er wäre mit einem foldhen Ziel ganz einverftanden, 
doch glaube er nicht, daß die Fürften fich dazu bereit finden witrden; follte mir 
e3 indeffen gelingen, diefelben zu Verhandlungen diefer Art zu bewegen, jo 
tönnte ich feiner Unterftügung ficher fein. 
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Gleich darauf jprad) ich au, die Minifter, den Grafen Brandenburg und 
Herrn von Schleinig, welche mir zuverfichtlicher erfchienen als der König. Bor 
allem zeigte fi Nadowig, welcher zum Commiffär bei den Minifter-Conferenzen 
augerfehen war, voll guten Muthes und froher Hoffnungen. 

Trog eines fchweren Trauerfalles in feiner Familie, von weldem er in 
diefen Tagen betroffen worden war, hielt er mit Aufopferung bei den Gejhäften 
aus umd fuchte die Minifter-Conferenzen jo fruchtbar wie möglich zu geftalten. 

Sndeffen hatte Radomwig mit feinem Herrn und König gemein, daß er von 
augenbliklichen Stimmuumgen beherrfcht und vollfommen unberechenbar im Taufe 
der Gejchäfte war. 

Beide ergingen fich gleich Lebhaft in ertravaganten Hoffnungen und lähmen- 
den Befürchtungen, mr daß der herüber und hinüber fehmanfende Pendel nicht 
immer tm gleichen Gange war. Bewegte er fich bei dem König rechts, jo 
fchlug er bei Radowis Iinf3 aus, und war diefer heute zu fejten Entjehlüffen 
gefommen, jo war eS jener geftern oder auch morgen. 


Indeffen war e8 mir geglüdt, die meiften Fürften gleich bei ihrer Ankunft 
dafür zu gewinnen, daß wir den Verhandlungen eine ganz parlamentarifche 
Form geben, daS Berfaffungswerf perfünlich befprechen, Paragraph für 
Paragraph durchnehmen und darüber abftimmen wollten. Ich hatte jedem 
Einzelnen von den fürftlichen Herren gleich bei den AntrittSbefuchen diefen Ge- 
danken geläufig gemacht und fand bei den Allermeiften die größte Bereitwillig- 
feit. Keiner wollte hinter dem Andern zurüdbleiben und was insbejonders er- 
freulih war, gerade die Nelteren gingen mit jugendlichen Eifer voran. Nur 
der Kurfürft von Heffen feste fi vom erften Momente unferer Bewegung in 
Oppofition und juchte unfere Abfichten zu durchfreuzen. 

E3 hatte fich gleichfam von felbt ereignet, daß meine Wohnung zum 
Sigumgslocal beftimmt wurde, und von vielen Seiten war der Wunfch außge- 
jprochen, daß ich das Präfivium übernehmen und die Debatten leiten follte. 
Gleich am 8. Mai verfammelten fih auf meine Einladung Abends die Groß- 
herzoge von Dfvenburg, Medlenburg, Baden, die Herzoge von Braunfchmeig, 
Altenburg und Deffau zu einer Vorbefprehung auf meinem Zimmer; anfänglich 
war auch mein Minifter vorn Seebad) anwefend, um die Fragen zu I 
über welche fich die Fürften zunächft einigen follten. 

AS die Berathung beveit3 begonnen hatte, Tieß fi) der Kurfürft von 
Helfen melden. Da man jedoch wußte, daß feine Intentionen ganz andere 
jeten, al3 die der verfammelten Fürften, jo war man im erften Augenblide der 
Meinung, ich möge mich entjcehuldigen laffen. Der Großherzog von Oldenburg 
meinte jedoch, „es fei doch beffer er fommt und man bitte ihn an der Be- 
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vathung Theil zu nehmen, fo werde man doc hören was. er eigentlich will“. 
Indem man fi dafür entfchied den .Kurfürften zu der: Beratung beizuziehen, 
mar e3 meine Aufgabe, ihn von dem Zwed derfelben in Kenntniß zu fegen 
und zu bitten, daß ex fich an derfelben betheiligen möchte. Er erklärte fich bereit 
dazu, Doch zeigte e8 fich bald, daß er bei dem Congrefje überhaupt nur erfchienen 
war, um jede Bereinbarung zu hindern. Diefer feindfeligen Abficht gab der Kur- 
fürft auch jofort den deutlichften Ausdrud, und die Debatte geftaltete fich in Folge 
deffen fehr erregt. AS er mit feinen Ihwachen Argumenten fich alsbald in die Enge 
getrieben fah, jo wiederholte er beftändig, er müffe feinen Minifter rufen: „Sie 
haben,“ fo wendete er fich ganz mwüthend gegen mich, „Ihren Minifter hier, 
laffen Sie mich meinen Haffenpflug herbeiholen“. Dies brachte bei den anderen 
Fürften eine fteigende DBitterfeit hervor, und der Herzog von Braunfchmeig 
wurde jo erregt, daß er dem Kurfürften wegen feines ganzen Regiments die 
Ihwerften Vorwürfe ins Gefiht warf: „Sie find fhon einmal daran gewefen 
aus dem Lande hinausgejagt zu werden, Sie wünfchten dies VBerhängnig auf 
alle deutfchen Fürften auszudehnen.“ 

Die Scene wurde fo Leidenfchaftlich, daß Herr von Seebad) es für paffend 
hielt, fich bei dem Streit der Fürften zur entfernen. Ich hatte Mühe die De- 
batte joweit in ihren Orenzen zu erhalten, daß die Anträge zur Abftimmung 
fommen fonnten. 

E3 hatten fich zweierlei Meinungen unter den Anmejenden Geltung ver- 
Ihafft. Die eine ging dahin, die Union fei fofort unter Einfegung einer Unions- 
regierung zum Abfchluffe zu bringen. Die andere wollte die Einjegung einer 
Uniongregierung einftweilen auf fich beruhen lafjen, aber die Unionsverfafjung 
unter. Vorbehalt weiterer Modififationen propiforifch angenommen haben. Mit 
einer dritten Anficht, der ganzen Unionsverfaffung bis zur Fefttellung des Ver- 
hältniffes zu den übrigen. deutfchen Staaten die Anerkennung zu verweigern, 
war der Kıurfürft von Heffen ganz allein geblieben. Auf diefe Weile waren doch 
faft alle Fürften darin einig, daß der von dem Erfurter Parlament vorgelegte 
Berfafjungsentwurf in Berathung gezogen werden follte. Die Verhandlungen 
der Fürften follten neben denen der Minifter in den nächften Tagen vor fid) 
gehen und in meiner Wohnung ftattfinden. 

Die Minifter der meiften Staaten hatten fich ebenfall® am 8. Mai zu einer 
Borberathung zufammengefunden und befchloffen, die Union durch Annahme der 
von dem Erfurter Reichstag acceptirten Berfaffung mit den vorgefchlagenen 
Mopdifikationen, vorbehältlich weiterer Nevifion, definitiv zum Abjchluffe zur 
bringen, eine Unionsregiecung einzufegen und diefer die Vollmacht zu ertheilen, 

in Franffurt als folhe anftatt der Unionsmitglieder aufzutreten. 
Die Sache hatte unzweifelhaft den günftigiten Anfang genommen, al® der 
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König am 9. Mai die fänmtlichen Fürften und die Vertreter der freien Städte 
im Schloffe feierlich verfammelte und in feiner Weife mit einer freien, fajt 
fonnte man glauben, unvorbereiteten Anfprache bewillfommte. 

’ch Habe den Inhalt der königlichen Rede, welche niemalß publizirt und 
jelbft in offiziellen Blättern faum getreu analyfirt worden war, nod) am jelben 
Tage, unterftütt durch eine ähnliche Aufzeichnung des Bürgermeifters von Bremen 
Ducdwig, aufgefchrieben und theile das, was mir im frifcheften Gedädhtniß damals 
war, hier wörtlich mit: 


Die Rede des Königs enthielt drei Hauptmomente und fchien zur Aufgabe 
zu haben, fowohl eine Rechtfertigung der preußifchen Politif nach) Augen hin zu 
geben, al3 zur zeigen, welchen Weg Preußen für fi zu gehen gedenfe, als 
Borbild und maßgebend für die Schritte derjenigen Gouvernements, deren 
Fürften vor dem Könige verfammelt waren. 

Das erfte Moment enthielt eine Klare Auseinanderjegung der Verhältnifje 
zwifchen Preußen umd Defterreih. Der König wußte zu trennen die engen 
Samilienbande der beiden Häufer „von den Anmaßungen de8 Schwarzen- 
bergifchen abinetS“ und verglich den leten Brief des KaiferS mit der lebten 
Note des Labinet3, um zu zeigen, wie die Familienbande noch ftetS die eng 
freundfchaftlichen feien, während die Politif des Cadinets als eine rein feindliche 
fi ausfprähe. Hievon ging der König zur fpeziellen Frage über Krieg und 
Brieden über und drüdte fich folgendermaßen aus: 

„Wenn Defterreich wirklich das Fortbeftehen des Bündniffes und der daraus 
fih entwidelnden Union zum Grund des Krieges zu machen gejonnen wäre, 
wozu in diefem Augenblid ebenjoviel Möglichkeit al3 Unmwahrfcheinlichkeit vor- 
handen ift, jo bin ich gefonnen, nicht den Krieg zu beginnen, jondern mic) nad) 
Kräften gegen den völferrechtswidrigen ränberifchen Einfall zu wehren. Ich 
vüfte um degwillen nicht, weil ich nach den Beftimmungen der Verträge, auf 
denen der Deutjche Bund beruhte, einen Krieg innerhalb des Bundes für fo 
völferrechtswidrig als ungejeglich halte; ich baue auf mein gutes Recht und auf 
die Stärke meiner Armee.“ 

„sh theile dies den hier verfammelten Fürften nın deswegen mit, damit 
fie einerjeitS jehen follen, daß fich Preußen nicht durch Drohungen einfhüchtern 
läßt, andererjeits, damit ich von der Verantwortung frei bin, im Fall die dem 
Bindniß ergebenen Fürften in den Krieg vermwidelt würden. Ich vede feinen 
der verbündeten Herren zu, dem Bündnig treu zur bleiben und werde e8 aud) 
ebenfo feinem der Herren verargen, wenn er aus Nücfichten der Landesmohlfahrt 
in dem Augenblide die Chancen des Krieges nicht Taufen will und aus dem Bunde 
ausfcheidet. Ich bitte die gnädigften Herren, fich diefen Punkt genau zu überlegen.“ 
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Das zweite Hauptimoment der Nede enthielt eine furze hiftorische Daritel- 
lung über den Gang der Verhältniffe im Bund bis zu diefem Augenblide. 
Der König hob bejonders hervor, daß er den herzlichiten Dank fehuldig fei den 
weifen und patriotifchen Männern des Erfurter Parlaments und fagte: 

„Es find harte Worte gefallen, aber jchwere Berwidelungen haben fich 
durch Enge Mäpigung gelöft. Ganz Deutfhland und bejonder® wir Fürften 
müfjen e8 rühmlich anerferinen und dürfen e3 nie vergefjen.“ 

Die Berfaffung nannte er „eine glüclich verbeiferte, 

Das dritte Hauptmoment enthielt die Borfchläge für den Augenblid, welche 
allerdings nicht mit der Klarheit gegeben wirden, wie man fie erwarten und 
verlangen fonnte. 

Nur foviel war mit Beftinmnitheit davans zu entnehmen, daß der König 
feft entjchloffen fei, das Bündnig nicht mur aufrecht zu erhalten, fondern die 
Union zu ihrer Perfection auszubilden. E3 müfje aber durch den von Defter- 
reich einberufenen Congreß nad Frankfurt nur eine proviforifche Geftaltung 
einjtweilen eintreten, woritber er durch fein Minifterium dem betreffenden Miniftern 
feine bejtimmten Vorlagen mittheilen lafjen wiirde. 

„Was die Berfaffung anbelangt, fo — jagte ev — werde ich fie aner- 
fernen. ch bitte meine gnädigften Herren das Wort „werde“ nicht aus den 
Augen zu verlieren.“ 

Das „Wann“ blieb er fehuldig. 

In Betreff der Beihidung des Frankfurter Congreffes fprad fi) der 
König dahin aus, dag fie nur von dem factifch hier verfammelten Fürftencolle- 
gium ausgehen Fünne, natürlich nur von denjenigen Fürften, welche im Ganzen 
bei dem Bindniß, wie e8 jebt liege, bleiben wollen. 

Den Schluß bildeten allgemeine, herzlich gefprochene Worte an die Fürften 
über ihr Beifammenfein und die Vortheile ihrer gemeinfchaftlichen Beipredhung. 

Auf die Anrede de8 Königs erwiderte der Großherzog von Baden als 
Doyen der Fürften und in ihren Namen nad) vorhergegangener Vereinbarung: 

„Eurer föniglichen Majeftät danfe ich im Namen der hier verfammelten 
Fürften für den neuen Beweis des fchäßensmerthen Vertrauens und hoffen wir, 
daß Allerhöchftdiefelben Ihr Minifterium beauftragen werden, die eben vernom- 
mene Eröffnung an unfere hier anmefenden Minifter zum Zmede der Berathung 
mitzutheilen, um diefe fo einzurichten, wie fie zum SHeile des Vaterlandes 
gereichen werden.“ 


Man war in einer fehr gehobenen Stimmung. Bei dem Diner, welches 

° gleich nachher im weißen Saale des Schloffes ftattfand, wurden warme und 

hoffuumgsvolle Worte gefprocdhen. Selbft der Kurfürft von Heffen, welder bei 
I. 
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der Tafel den Trinkjpruch des Königs erwiderte, fchien fi) mit der Sache aus- 
geföhnt zu haben. 

Er war vom Könige auf alle Weife ausgezeichnet worden, al follte ihm 
ein bundesfreımdlicheres Berhalten abgefchmeichelt werden. Wie wenig aber 
diefe Abficht erreicht worden war, follte fi gleich im den näcften Tagen 
zeigen. 

Im großen Publikum hatten die Nachrichten von dem, was bei dem Con- 
greffe fich ereignete, jo wenig Sicheres und Zuverläffiges auch davon in Zeitungen 
verlautete, die freudigften Erwartungen ermedt. 

Als der König am 13. Mat bei Öelegenheit der großen Parade, Unter den 
Linden, mit den Fürften im Gefolge fi) zeigte, wurde er mit einem „Jubel be- 
grüßt, der ihn felbft zu überrafchen jchien. 

An den Verhandlungen, die am 10. Mai begannen, hatte der König nicht 
perfünlichen Antheil genommen. Die offizielle Bertretung des Fürften-Congrefies 
nach) außen war dem Großherzog von Baden übertragen, welcher fi mit dem 
größten Eifer den gefammten Angelegenheiten gewidmet hatte und dejjen patrio- 
tifches Herz in diefen Tagen des Fürften-Congrefies höher gejchlagen, als e& die 
Welt jemals gewußt oder anerfannt hat. ES war rührend zu fehen, wie mein 
fchwergeprüfter, von der Revolution ftärfer, al3 die meiften andern Fürften ge- 
beugter Schwiegervater dem Einigungsgedanfen mit ganzer Seele fi hingab, 
und nicht® war wohl ungerechter umd deprimivender, alS wenn der Fürjten- 
Congreß von feindfeligen Stimmen in Bezug auf die Lauterfeit feiner Abfichten 
angegriffen wurde. 

SH darf auch heute noch meine Ueberzeugung ausfprechen, daß in den 
langen und ereignißreichen Jahren der Entwidelung Deutfchlands, die ih an 
mir vorübergehen fah, faum ein Moment wieder gefonmen ift, wo eine erheb- 
ihe Anzahl Fürften in fo entfchiedener und theilwehmender Weife von Preußens 
deutjchen Berufe erfüllt war. 

In Wien und an den deutfhen Königshöfen war man beffer von dem 
jhwerwiegenden Ernfte der Congreßverhandlungen überzeugt, al3 in manchem 
Preßbureaun und mancher Redaktion von jogenannten liberalen Blättern, von 
wo das Mögliche gefchah, den Eongreß herabzufegen. Die deutjchen Fiürften, 
hieß e3 da, werden ninmmermehr von ihren Sonderintereffen laffen, fie werden 
nur ihr Veto gegen die deutfehe Einheit einlegen, welche die Sache des Volkes 
ift und bleiben werde. In Wahrheit hatten dagegen die Verhandlungen der 
Fürften den Charakter größter Aufrichtigkeit von Anfang bis zu Ende bewahrt. 

E3 fehlte nicht an eifrigen Wortgefechten, an jcharfen Benterfungen, an 
gewichtigen Erörterungen, an wohlgefesten Reden, inSbefondere von Seiten des 
Sroßherzogs von Oldenburg, der mit Eifer und Gefchid die Sache der Union 
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vertheidigte. Faft alle Fürften einigten fih im Laufe der Debatten über die 
Hauptgegenftände und was die Lefung des Berfaffungsentwirfes anbelangte, jo 
waren die Fürften vafcher zum Ziele gefommten, als die Minifter. Wir hatten 
über jeden Paragraphen abgeftimmt und die Annahme erfolgte durch jedes> 
malige Feftitellung der Majorität von meiner Seite. 

IH hatte angenommen, daß der König von diefen Refultate jehr be- 
friedigt fein werde und erftattete demfelben in diefem Sinne Bericht. Lnbe- 
greiflicher Weife machte aber diefer Umftand gerade die entgegengefegte Wirkung 
auf ihn. Er war beinahe ungnädig geworden, weil die Sache übereilt wirde; 
e3 feien fo viele Schwierigkeiten zu überwinden, daß er dapoı erbrüdt wäre; 
im Sprunge ließe fi) das Ziel nicht erreichen. Er endete feine lange, wenig 
ermunternde Nede mit der wiederholten Warnung: pas trop de zele, mon 
cher ami, pas trop de zele. 

Mit feiner Anfiht, ein Iangfameres VBorwärtschreiten wäre wiinjcheng- 
mwerther, erkannte ich allerdings in voller Uebereinftimmung das fichtbare Be- 
ftreben des Hofes, die Fürften durch eine faft unangenehme Menge von Yeit- 
lichkeiten und Zerftrenungen von dem Erufte der Fragen abzulenken. 

Die Minifterfonferenzen, an welchen Graf Brandenburg und Schleinig 
für Preußen theilnahmen und deren Leitung dem General von Radowig an- 
vertraut wurde, waren am 10. Mai eröffnet: worden. 

Die Propofitionen Preußens waren in einer Denkjchrift vorher bekannt 
gemacht und die Verhandlung fchloß fi) in den von 10. bi3 zum 14. Mat 
abgehaltenen vier Hauptfigungen an den in dev Denkjchrift eingehaltenen Gang 
der Gegenftände. 

- Das preußifhe Minifterium fehlug vor, e3 folle eine provijorifche Untons- 
vegierung beftehen, jo lange die Ausführung der Unionsverfafjung nicht mög- 
fi) wäre. Bei Einrichtung derfelben und bei Beftimmung ihrer Befugniffe foll 
im Allgemeinen das Bertragsftatut vom 26. Mai 1849 maßgebend fein. Sie 
fol gebildet werden durch den BVorftand des Fürftenfollegiums und ein die 
Berbindung zwifchen diefen Beiden vermittelndes Organ. Dem Borftand follen 
mindeften® diejenigen Befugniffe zuftehen, melde das gedachte Statut der 
Krone Preußen beilegt. Das Fürftenfollegium mird gebildet aus den Bevoll- 
mächtigten der Unionzftaaten. Jeder diefer Staaten hat das Recht fi) in dem=- 
felben durch einen befonderen Bevollmächtigten vertreten zu Yafien, aber die 
Abftimmumngen erfolgen curienmeife. 

Was die Stellung der Union zu dem von Defterreich nad Frankfurt be> 
fehiedenen Congreß anbelangte, jo machte Preufen den Borfchlag, derjelbe folle 
von den Unionsregierungen bejchidt werden. Doc, würden eine Anzahl von 
Borbedingungen al3-unerläßlich zu betrachten feit, 
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Bor allem follten fich die Unionsregierungen über ihr Berhalten in Frant- 
funt nicht nur vorher verftändigen, fondern die Beantwortung der öfterreichifchen 
Einladung follte auch von allen gleichlautend gejchehen umd den andern deut- 
fhen Höfen Mitteilung von den Motiven gemacht werden, welche für das 
gemeinfchaftliche Vorgehen der Unionsregierungen maßgebend wäre. Auch follte 
Anftalt getroffen werden, daß die Gründe, aus welchen und die Bedingungen, 
unter welchen der Frankfurter Congreß bejchiekt wird, in angemefjener Fornt 
zur Öffentlichen Kenntniß gelangen. 

Da faft von Seite aller Minifter über die Hauptpunfte volle Einigkeit 
zu erwarten war, jo hatte Haffenpflug gleich bei der erften Sigung den Ber- 
fuch gemacht, die Conferenz durd) eine VBorfrage zu jprengen. Er hatte bei 
der auf 7.Uhr Abends anberaumten Sigung längere Zeit auf fich warten lafjen 
und entjchuldigte fich bei feiner Ankunft recht abfichtlich damit, daß er bei einem 
Diner des Heren von Profefh nicht rafcher Habe abfommen fünnen. Dort war, 
wie nachher durch einen Theilnefmer an der Tafel verrathen wurde, thatjächlich 
ei Complot gejchiniedet worden, um die Conferenz zu flören. 

Herr von Hafjenpflug behauptete, die Einladung wäre nur an die Fürften 
unter Zuziehung der verantwortlichen Minifter erfolgt, während in der Berfamme 
fung fih auch Mitglieder des Verwaltinrgsrathes befänden. E3 fam zu einer 
heftigen Scene, die inSbefonders für Nadowig verlegend war. Da Haffenpflug 
fi) aller fachlichen Erklärungen mit der wiederholten Motivirung, daß in der 
Berfanmlung Perjonen wären, die nicht eingeladen jeien, enthielt, jo hatte 
fein Benehmen einen gevadezır beleidigenden Charakter angenommen. 

Nah dem Schluffe der Sigung erjchien mein Minifter in großer Auf- 
vegung bei nie umd theilte das Vorgefallene mit. Ich begab mich mit Herrn 
von Seebad zum Herzog von Didenburg, der foeben auch von feinem Minifter 
Eifendecher über das Gefchehene unterrichtet worden war. Wir Famen überein 
am nächften Bormittage eine Zufammenfunft der Fürften mit Ausflug des 
Kurfürften von Heffen zu veranlaffen und denfelben vorzufchlagen, «8 fer dem 
Könige duch Vermittlung des General von Nadowis das tieffte Bedauern 
über den Vorfall in der Minifterfonferenz auszusprechen und von dem Befchluffe 
Kenntniß zu geben, mit dem Furhefftifchen Minifter die Verhandlungen nur damı 
fortzufegen, wenn derfelbe wegen feines Verhaltens in der erften Sigung eine 
befriedigende Erklärung abgegeben haben werde. 

In der DBerfammlung dev Fürjten wırden am andern Tage meine An- 
träge einftimmig angenommen und mein Minifter erhielt den Auftrag, dem 
General von Nadowig von der Auffaffung und dem Beichluffe der Fürften 
Kenntniß zu geben, und feine Vermittlung dem Könige I in Anfpruc 
zu nehmen, 
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Nadowis war hierüber jehr erfreut und erklärte fich fofort bereit nach Bellevue 
zum König zu fahren. Er hoffte dort den Kurfürften von Helfen zu finden, 
der zum Diner geladen war. Sudeffen hatte der Kurfürft, als Nadowig beim 
König feinen Bortrag hielt, Bellevite bereit verlaffen und die Angelegenheit 
wide jchriftlich geordnet. Der König forderte den Kurfürften auf, feinen 
Commiffar anzumweifen, Die geftrige Erklärung zurüdzunehmen, wenn er nicht 
vorziehe einen andern Commifjar zır beftellen. 

Das Schreiben Fam indefjen zu fpät in die Hände des Kurfürften, und fo 
erfhien Herr von Haffenpflug ganz ahmungslos in der Minifterfigung Abends 
am 11. Mai. 

Er murde zu feiner Ueberrafhung von Heren von Schleinis aufgefordert, 
entweder die VBerfammlung zu verlaffen, oder die geforderte Erklärung abzu- 
geben. Er entjchied fich für das lettere und der Widerruf feiner geftrigen Er- 
Härungen fand Aufnahme in Protofolle der zweiten Sigung, welches der 
Welt befannt wurde, aber in feiner etwas dunklen Saffıung nicht ohne Com= 
mentar leicht zu verftehen war. 

Da diefe heffifchen Manveuvres auf folche Weife vafch zu Boden gefallen 
waren, fo blieb Haffenpflug an den folgenden Tagen nicht® anderes übrig, 
als die einfache Negativ gegenüber den Bejchlüffen der weitaus größten Mas 
jovität der Minifter fortzufegen. Nur Medlenburg-Strelig und Schaumburg- 
Lippe Ichloffen fich den Ablehnungsanträgen Hurheffens an, doc vermieden alle 
drei forgfältig ihren Nüdtritt von der Union zu erklären, oder auch mr zu 
beabfichtigen. 

War auch über die Fünftige Berfaffung der Union fein endgiltiger Befchluß 
gefaßt worden, fo hatte man doc den Beitand derjelben aufrechterhalten und 
fich über die Leitung für die nächften Monate geeinigt. Das Fürftenfollegium 
trat mit feinen Bevollmächtigten an Stelle de8 VBerwaltungsrathes, und in 
Bezug auf die Stellung de Bundes zu den ausmärtigen Verhältniffen war 
volle Uebereinftimmung erzielt. Die Unionsregierungen verpflichteten fich zu 
gleichmäßiger Beantwortung der öfterreihifchen Einladung nach Frankfurt umd 
zu gleicher Inftruftion ihrer Bevollmächtigten. 

Die frankfurter Conferenz follte nur al® eine freie Berfammlung der 
früheren Bundesverwandten erklärt umd gegen den von Defterreich erhobenen 
Anfpruch auf die Ausübung des mit der alten Bundesverfafjung erlofchenen 
BräfivialrechtS, fowie gegen die Annahme, daß die franffurter Verfammlung 
das Plenum des früheren Bundestags vepräfentive, DVerwahrung eingelegt 
werden. 

Was als umerledigte Frage offen blieb, war in der That das Definitivum 
der inneren Organifation und hier zeigte e3 fich jett, welch gefährlicher Fehler 
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die Bertagung des Parlaments gemejen war. Alle ftreitigen PBunfte über die 
Berfaffung konnten erft erledigt werden, wenn das Parlament von Neuem zus 
fanmentrat. 


Als man in der legten Verfanmmlung der Fürften die Frage über den 
weiteren Gang der Angelegenheiten aufwarf, fo fuchte ich zu zeigen, wie noth- 
wendig «8 fer, daß das Parlament jo bald wie möglich wieder in Thätigfeit 
fomme. Ich feste eine Nefolution auf, welche fih auf die Einberufung de3- 
jelben bezog, und diefelbe wurde mit größter Majorität angenommen. 

Mein Secretaiv von Meyern formulirte diefelbe in Reinfchrift und ich ver= 
anlaßte die Herren, das Actenftüc felbft zu unterfchreiben. Sch verwahre noch 
heute Diefes intereffante Protokoll, welches alle Fürften, mit Ausnahme des Kur- 
fürften von Heffen, eigenhändig unterzeichnet hatten. Nur der Großherzog 
Friedrich Franz machte den Beifag: „mur foweit einverftanden, daß diefe Sade 
unter den Herren Miniftern zur Sprache gebracht wird“. Die Nejolution 
(autete: 

„Die endesunterzeichneten Fürften haben fi) damit einverftanden erflärt, 
ihre betreffenden Minifter dahin infteniven zu wollen, daß diejelben bei den 
gemeinschaftlihen Konferenzen dahin wirken möchten, daß dev Termin zur 
Wiedereinberufung de8 Parlaments nicht ganz auf unbeftimmte Zeit feftgefest, 
jondern vorläufig für den Monat Auguft d. 3. beftimmt werden möchte.“ 

Damit waren die Berathungen des Berliner Fürften-Congreffes zu Ende. 

Man fprah von Seite der Verbündeten mir den Danf in freundfdaft 
tichften Worten aus, daß dur) meine Leitung die Verhandlungen im eigent- 
lichften Sinne erjt ermöglicht worden feien. Am 16. Mai fand der Schluß des 
Eongreffes im füniglichen Schloffe ftatt. 

Auf dem Thron empfing der König in feierlichfter Weife eine Berfanmlung 
von deutjchen Fürften und Bertretern der freien Städte, wie er fie vorher und 
nachher in Berlin nicht wieder gefehen hat. 

Friedrich Wilhelm hielt an diefem Tage eine feiner glänzendften und merf- 
wirrdigften Neden; er |prad) frei und in gehobener Stimmung faft eine Stunde 
unmmterbrochen. Was man davon in der Deffentlichkeit erfuhr, vermochte Faum 
eine Ahnumg von dem weitläufigen Juhalt zu geben, deffen Erhaltung der Nad;- 
welt wahrjcheinlih nm durch das glücliche Gedächtnif des Syndifus Banfs 
ermöglicht worden tft, defjen Aufzeichnung miv zur Gebote geftellt wurde und die 
ich hier vollftändig mittheilen will: 

Berlin 16. Mai 1850. 

Der König hatte die verbündeten Fürften und Vertreter der freien Hanfe- 

ftädte heute um fich verfanmelt, um am Schluffe des Congrefjes die Nefultate 
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deöjelben in gedrängter Ueberfiht vor Augen zu legen und auf die Montente 
aufmerffan zu machen, welche für das Berhalten Aller und jedes Einzelnen 
maßgebend werden fünnten, gleich wie in ähnlicher Weife der Congreß eröffnet 
worden war. 

Sch führe den König rvedend an, beworwortend jedoch, daß ich nicht den 
Nedeansdruf wiederzugeben beabfichtige und Betrachtungen, auf welche der 
König wiederholt zurüdkam, fofort zufanımengezogen habe. 

„IS habe“, jagte der König, „meine gnädigften Herren und Vertreter der 
freien Städte, Ihnen im Beginn unfered Congrefies die Gefahren nicht verhehlt, 
welche nach der drohenden Sprahe Defterreihs mit den Fefthalten und der 
Fortführung unferer Union möglicherweife verknüpft fein fünnen. Bon feiner 
Seite ift mir feitdem eine Erwiderung geworden, die gemeinschaftlichen Arbeiten 
haben ihren Fortgang genommen; Ihr Stillfchweigen darf ich mir vielleicht 
auch als eine Antwort deuten. Mit Danf und freudiger Nührung blide ic) 
auf das Nefultat unferer Arbeiten zurüd. Ju patriotifchem Sinne hat fich bei 
Weiten die Mehrzahl der Berbündeten über gemeinfame Einrichtungen und 
Mafnahnıen geeinigt, ausgefchieden aus dem Bunde ift feiner. Wir haben in 
9 Tagen vollbracht, wozu man in Wien I Monate gebrauchte.“ 

„Ausgeführt fonnte die vevidirte Berfaffung noch nicht werden, weil nicht Alle 
zugeftimmt haben. An diejenigen, die mit ihren Entjchlüffen noch zuridhalten 
zu mäffen glauben, wende ich mich zunächft. Sch habe erklärt, daß ich Keinen 
grollen werde, der nach gewilfenhafter Ueberzeugung in unfern Fortgange fich 
uns nicht anfchliegen mag; ich habe fein Necht und feinen Grund, an diefer 
Ueberzeugung zu zweifeln. Aber ich gebe Ihnen, meine gnädigjten Herren, zu 
bedenfen, wie Sie fi) Jhrem Volfe gegenüberftellen. Die Zeiten werden immer 
ernfter, fehwere Stürme fünnen unferm Vaterlande bevorftehen. Der Fommu- 
niftifche Aufruhr in Frankreich wächlt, die Hälfte der Armee ift angeftedt, es ift 
fehr die Frage, ob e8 den Offizieren und Unteroffizieren gelingen wird, fie 
gegen die aufrührerifchen Maffen zu führen. Gelingt «8 ihnen nicht, dann ift 
die Regierung verloren und Krieg mit Deutfchland ift die umvermeidliche Folge.“ 

„Ich weiß, Ihre Truppen find zuverläffig, foweit hat fi) das Gift in 
Deutjchland noch nicht verbreitet. Aber der Fommmmiftifche Aufruhr hat feine 
Berbindungen in Deutjchland, Aufftände werden ausbrechen, können Sie fie be= 
fiegen mit eigenen Hilfsmitteln? Ich werde helfen, wo «8 nur immer fein mag, 
unter jedem Opfer. Aber wenn ich 300,000 Mann an den Rhein jenden muß, 
werde ich helfen Zönnen? Wie ift e3 mir im eigenen Lande ergangen? Im 
Berlin find 300,000 Wohlgefinnte, 90,000 ohne Gefinnung, 10,000 Aufrührer 
und dennoch bin ich im März gefallen, weil jene 390,000 nichts thaten, am 
den Aufruhr zu erdriden.“ 
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„Freilich (dies |pracd) der König mit erhöhter Stimme und voll Unmillen), 
freilich bin ich gefallen durch Verrath, durch Fchmählichen Berrath und das ver 
fichere ich Sie, jo lange ich lebe, werde ich jo nicht wieder fallen.“ 

„Die Berfaffung Fonnte wegen der mangelnden Erklärungen nicht ausge 
führt werden, e8 mußte zu einem Proviforium gejchritten werden.“ 

„I richte mich nach dem mir gemachten Bortrage meiner Minifter, auf 
das Detail Yaffe ich mich nicht ein. Sollte ich mich indeß irren, fo bitte ich 
mich zu corvigiren. E3 ift ein proviforifcher Unionsvorjtand eingefet und ein 
proviforifches Fürftenfollegium auf ausschließlicher Grundlage de3 Statut3 vom 
2%6. Mai. Die fucceffive Aus- und Weiterführung wird, wie mich meine Minifter 
verfichern, Feine Schwierigkeit finden.“ 

„Xuch über die Antwort an Defterreih und den Congreß in Frankfurt ift 
eine erfreuliche Mebereinftinmmung der großen Mehrzahl erzielt. Ich habe früher 
gedacht, daß das, mas wir hier berathen und bejchlofjen haben, jeine baltige 
Weiterführung auf einer Zufammenfunft in Gotha finden fünnte, allein ich gebe 
der Vorftellung nach, daß eine folche Berathung während des Congrefies in 
Frankfurt Anftoß und Hinderniß erregen Fünnte.“ 

„Diejer Frankfurter Congreß Fan nur ein wirklicher fein, auf welchem feiner 
dur Majorität überftinmt wird, wie e8 auch der hiefige war. Interimiftijch 
muß für die Angelegenheiten de3 gemeinfamen Bundes geforgt werden, den ich 
anerfannt habe und immer verpflichtend erachten werde.“ 

„Aber dies Interim fann nicht von langer Dauer fein; die Angelegenheiten 
unferes deutjchen Vaterlandes bedürfen einer baldigen Regelung.“ 

„gunächt liegt ung das Münchener Project vor, jo wie e3 lautet.“ 

„Welchen Zwed e8 habe, zu welchem Nejultate Herr von der Pfordten e8 
beftimmt hat, das bin ich außer Stande einzufehen, wenn es nicht den Ziwed 
der Spoliatton der fleinen Staaten hat. Dazır werde ich nimmermehr die Hand 
bieten; ich werde mit meiner ganzen Macht die fleinen Staaten jchügen, das ift 
mein deutjcher Beruf.“ 

„Durch die öfterreichiichen Bedingungen erhält das Project aber einen ganz 
andern Charakter. Defterreihh will mit feinen gefammten Staate eintreten; 
bemerfen Sie e8 wohl, ausdrüdlich wird der fünftige Bund als ein deutjch- 
öfterreihifcher Bund bezeichnet. Die Polen, Magyaren, Italiener follen wir 
aufnehmen. Schon lange trachten diefe Völfer darnad, in Deutfehland einzu- 
dringen, mit Ausnahme der Staliener freilich, denen ich die Luft des Eindrängens 
nicht beimeffen will. Niemals werde ich darin eimwilligen, daß Deutjchland fich 
entfventdet werde.“ 

„Saft al eine provivdentielle Figung betrachte ich die Bildung unfrer 
Nation, fie joll Deutfchland fich felber bewahren.“ 
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„Was ich fir unfer Vaterland fin heilfam halte, habe ich in dem Ber- 
faflungs- Entwurf vom 26. Mai niedergelegt. Keine Vergrößerungsfucht Teitet 
nich, Feine Begierde zu Herrchen, ich betheure e8 vor Gott (hier hob der König 
wie zum Schwure feine Hand empor), ich will die Rechte aller Staaten, au) 
der Keinften, [chüten, das ift mein Beruf al8 Souverain des größten Ddeutjchen 
Staates. Niemandem finne ich ein Opfer an, das ich nicht für das Wohl des 
Daterlandes für nöthig erachtete.“ 

„Mit dem reinften Willen befchide ich Frankfurt, fehnlichft wünfche ich eine 
Verftändigung und werde mit allen Kräften dazu beitragen. Kommt aber nichts 
zu Stande und wäre auch unferer Einigung eine Störung bereitet, dann freilich 
werde ich mich auf mich felbft zurüdziehen, ich werde Maffe bilden und die 


Stürme mit Öottes Hilfe beftehen, die fich bereiten.“ 


„I bin in einer andern Lage al8 Sie und Fan ander3 fprechen und 
nöthigenfall3 handeln, weil mich die Borfehung au die Spige von 16 Millionen 
gejtellt Hat, meine Verbündeten nır von 6 Millionen, aber mein Wille gehört 
dem deutjchen DVaterlande.“ 

„Und num lafjen Ste mich fchliegen mit den Dante für Jhr Erfcheinen, 
meine gnädigiten Herren, für die Ehre, die Sie mir erwiefen, für das Zu- 
trauen, das Sie mir gewährt haben. Sch fpreche zu Shnen al3 Bruder, ich 
betrachte Sie alS Brüder. Möge der Herr fegnen, was wir in reiner Abficht 
begonnen haben!“ 


E3 war inSbefondere der Schluß der Nede, welcher bei vielen der ver- 
fammelten Fürften große Rührung hervorbradgte. Die älteren von den Herren 
drängten fi) mit vielen Dankfesworten an den König, e8 folgten herzliche Um 
armungen und die ceremonielle Aufftellung Löfte fi) allmählih auf. Der allge 
meine Eimdrud überwog zunächft alle kritifche Erörterung. 

In der That war es aber fihwierig, von der ©efühlsjeite abgejehen, aus 
der langen Rede den rechten Sinn zu finden. Das meilte von dem, was für die 
Zukunft entfcheidend werden mußte, war fo verfchwommen, dag man amı Ende 
der geiftvollen Rede betroffen wie in das leere Nichts zu fehen meinte. 
Eines Klang miv ganz befonders bedenklich und verhängnigvoll fortwährend in 
den Ohren, und ich fragte mic) und andere, ob ich recht gehört hätte: Keine 
neue Zufammenfunft der Fürften, feine Fortfegung des Congrefjes in Ootha, 
feine Berufung des Parlaments, feine definitive Berfaffung!  Unzmeidentig 
hatte e3 der König ausgefprohen: „er gebe der Borftellung nad, daß eine 
Fortfegung des Congreffes in Gotha Anftoß erregen Fünnte”. 

Nicht Iange follte ich in Ungemwißheit bleiben. Ju fpäter Nachtftunde hatte 
fih noch Radomwig bei nıiv melden laffen. Er Fam im Auftvage feines Herrn, 
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überbrachte zuerft den befonderen Dank des Königs für meine Bemühungen um 
die gute Sache und fprach mir hierauf das Bedauern aus, daß man in der 
Hauptfache gefcheitert fei, da die Minifter-Conferenzen nicht den Eindrud 
gemacht hätten, man werde in Bezug auf die Verfaffung des Bundes zu einer 
Einigung gelangen fönnen. 

Jch verhehlte dem gegenüber dem General von Radowig meine Anficht nicht, 
daß das Scheitern wefentlich durch die preußifche Negierung hervorgebracht fei, 
weil man den Widerftand der Mebelmollenden zu wenig ernftlich zuridwies und 
die Heinen unbedeutenden Differenzen zwifchen den treuen Anhängern viel zu 
body anfchlug. Herr von Radowig widerjpradh mir nicht. 


Ich vermochte leider nicht bei den Hochzeitöfeierlichfeiten meines Meiningifchen 
Better in Berlin zu verweilen und reifte fhon am 17. Mai nad) Haufe. Alles 
in Allem betrachtet war Einiges erreicht, die Hauptjache vielleicht verloren. 
Doch war id) weit entfernt die Arbeit aufzugeben. Sch fuchte vor allem auch 
nah) außen hin den üblen Eimdrud, welchen die Nefultate des Congrefies 
machen Tonnten, nad Möglichkeit abzufchwächen und fehrieb in diefem Sinne 
meinem Bruder, mit welchem ich während ber ganzen Zeit de8 Congreffes in 
lebhafteftem Briefwechfel geblieben war. 

Da in diefer Correfpondenz noch manche Einzelnheiten vorkommen, welche 
meine Erzählung zu ergänzen geeignet find, jo mag e3 geftattet fein, das 
Capitel mit der Mittheilung der zwifchen mir und meinem Bruder in diefen 
bewegten Tagen gemwechfelten Schreiben zu fchließen: 

Berlin 13. Mai 1850. 

mes. Meinen feften Borfage zu Folge und nach den Beiprechungen mit 
Stodmar (dev mich aber hier im Stiche gelaffen hat) emparirte ich mich der 
Brage und damit der Leitung der Angelegenheiten. Diveft erhielt id) aud) vom 
König perjönlich den Auftrag, die Fürften gleihfam zu leiten und im vertrau- 
lichen Conferenzen mit der Gefammtheit derfelben einerjeit3 ihre Privatanfichten 
fernen zu lernen, andererjeit3, wenn fie von einander fehr abweichen follten, fie 
in Mebereinftimmung zu bringen. War e8 nun der Grund, weil ich für die 
deutsche Sache der eifrigfte „Betreiber“ bin, oder weil fie wirfliches Vertrauen 
zu mir hatten, die hohen Herren erkannten mic quasi al8 Präfidenten an; 
ich Leite die Conferenzen in meiner Behaufung im Schloß; ich lade dazu ein 
und habe in Bezug auf die Führung, fo viel e8 möglid) war, parlamentarifche 
Sormen eingeführt, jo daß fie nicht alle auf einmal reden Fönnen.“ 

„Dadurch jowohl, al3 weil feiner der übrigen Herren große Luft hat, fi) 
mit dem preußiichen Minifterium in divefte Verbindung zu jegen, bin ich das 
einzige Mittelglied geworden zwifchen Iegterem und den ‚hohen Herren felbft.“ 
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„SG Tann das DBertrauen nicht genug rühmen, das mir das Minifteriun 
Ichenkt. Herr von Nadowiß, der als Commiffär die allerdings viel wichtigeren 
Eonferenzen der Minifter Teitet, fett fich jedes Mal vor und nad) denfelben 
mit mir genau in Rapport, jo daß wir vollfommen in gegenfeitigem Einver- 
ftändniß handeln. So viel über die Art, wie verhandelt wird. Was dasjenige 
betrifft, was verhandelt wird, jo find nach den VBorfehlägen der preußifchen Re- 
gierung*) nur zwei Wege zu betreten möglich, wenn man nicht die Union fofort 
mit dem weiteren Bündniß aufheben will. Man abftrahirt dabei ganz von der 
Möglichkeit des Krieges und fieht beide Wege als rein aus dem freien Ent- 
[hluß entjpringend an.“ 

„Exfter Weg. Der König erklärt, daß er feft- an dem Gegebenen halten 
molle, er ftredt die Fahne aus, um die fi) unter allen Eventualitäten die der 
Union treuen Fürften zu fammeln haben. Diefer Weg ift unbedingt der Fühnfte 
und den Anfichten vieler Fürften und den meiften Völkern entfprechendfte.“ 

„Allein praftifch ausgeführt und politifch betrachtet finden fi) folgende 
Bedenken: Bei Betretung desfelben ift e3 al3 bejtimmmt anzunehmen, daß die 
thüringifchen Fürften, Oldenburg, Braunfchweig, vielleicht Anhalt fi um die 
Sahne fammeln würden. Definitiv austreten wirden dagegen beide Heflen, 
Kaffau, beide Mecklenburg, Sachen zc. Eine Folge diefes Austritt3 würde fein: 

1. Eine totale Beränderung der Stimmenverhältniffe im Bund, ımd da- 
durch die Unmöglichkeit ein Parlament zu erhalten, 

2. die Gewißheit, daß nur ein durch einige Fleine Staaten gleichjan ver- 
größertes Preußen entfteht.“ 

„Ein folches Nefultat aber können ebenfowenig die treuen Fürften wie das 
preußifhe Goupernement wünfchen. Auch ift nirgends die Möglichkeit eines 
phyfiihen Zwanges die abfallenden Fürften zu erhalten.“ 

„Dei Einzelnen bedingt jogar die geographiiche Lage ihrer Staaten die 
Nothwendigfeit für den Fall, daß die Nachbarn austreten, fi, felbft aus dem 
Bündniffe zu begeben, 3. B. Baden.“ 

„weiter Weg. Am Bindniß wird feftgehalten und dur Protofoll be- 
ftimmt (für das Publikum), welche der Fürften den erften Weg haben gehen 
wollen. Der König erklärt fi mit der Verfaffung eimverftanden und verfpricht, 
das Parlament fofort nah der Frankfurter Conferenz einzuberufen. Der 
König übernimmt proviforifh die Uniongregierung. Der Berwaltungsrath be= 


*) Die folgenden Ausführungen find eine zum Theil wörtliche Wiedergabe der 
Erklärungen des Generals von NRadowig, welche dDiefer der Fürften-Conferenz im 
" Auftrage des Königs ald das Programm des preußiichen Minifteriums, die Union be- 
treffend, am 10. Mai gegeben hatte. 
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fteht nicht fort. Alle Firften jchieken Abgefandte nad) Frankfurt, nicht wegen 
der öfterreichifchen Drohung, auch nicht anerfennend die öfterreichiiche Präfidial- 
Befugniß, fondern aus völferretlichen Nüdfichten.“ 

„Sämmtliche Abgeordnete der Fürften erhalten ihre Inftruftionen von dem 
factifeh in diefen Augenblide in Berlin verfammelten Fürften-Collegium als 
Unions-Collegium, aus welchen dann mittelft eines Ausfchuffes ein Fürftenrath 
gebildet und der propiforifchen Unionsregierung zur Seite gejett wird.“ 

„Dbgleich Diefer Weg weder der muthigfte, noch allgemein genommen der 
eınpfehlenswerthefte ift, fo bietet ev dennoch, die Schwierigkeiten des Augenblids 
betrachtet, unendlich niehr Vorzüge für die Erhaltung der Union als der erfte, 
welcher unter den obwaltenden Umftänden fie gänzlich vernichten würde, denn: 
1. diejenigen Fürften, welche in diefen Augenblid aus DVerfennung der Abfichten 
des öfterreichifchen Cabinet3 fi) fürdhten, die Union fofort ins Leben treten zu 
Lafjen, werden in derjelben erhalten, ohne fi) von dem, was in Frankfurt viel- 
leicht hergeftellt wird, auszufchließen. 2. Trifft dasjenige ein, was von den 
Sranffurter Berhandlungen zu erwarten ift, daß nämlich bei den befannten Ab- 
fihten des öfterreichichen Cabinet3 im Grunde nichts weniger alS eine rechtliche 
Degründung eines neuen Bundeszuftandes verfucht wird, jo werden viele der 
jet wanfenden Staaten zu der Union ihre Zuflucht nehmen. Bei den Vers 
Handlungen über jene Borfchläge geftalten fi) nun die Parteien folgendermaßen:“ 

„Die jogenannten 8 thüringifchen Staaten, Braunfweig und Oldenburg, 
der Herzog wie der Großherzog verdienen ganz befonderes Lob und find meine 
fefteften Stüßen.“ 

„Sämmtlihe Anhalt gehen mit den Vorfchlägen. Oppofition bilden die 
beiden Heffen. Sie wollen aus der Union nicht heran, fie aber auch nicht ing 
Leben treten lafjen. Der Kurfürft ift eine furchtbare Perfönlichkeit, noch hlimmer 
jein Minifter Haffenpflug.“ 

„Medlenburg- Schwerin fchwanft zwifchen beiden Parteien, jedod) hoffe ich, 
daß bei der guten Dispofition des Großherzog wir ihn nocd) ganz gewinnen 
werden. Medlenburg-Strelig und Lippe- Schaumburg wollen gar nichts als 
hindern. Sie find die äußerte Nechte und ganz öfterreihifch. Baden ift in 
der böfen Lage, bei dem beiten Willen, wenn die Hefjen und das gleichfalls 
Ihwanfende Naffau abfallen, nicht bei der Union bleiben zu fünnen; die geo- 
graphifche Lage ift die Haupturfache davon.“ 

„SH Hoffe, daß Du hienad) ein flaves Bild von der Sachlage haft. Sehr 
weit find wir nicht gefommen; jedoch ftehen die Sachen für Deutfchland und 
die Union in diefem Augenblide viel beffer, al fie in den erften beiden Tagen 
Tchienen.“ 

Die unmittelbar auf diefen Brief von meinen Bruder gegebene Antwort 
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zeigte eine ftarfe Differenz unferer Anfichten. Leider mußte ich nachträglich ge- 
ftehen, daß fein Pelfimismus, welcher mir zunächft als ein fehr einfacher und 
leichter Standpunkt entgegentrat, Fchlieglich doch Recht behalten follte und daher 
für die retrofpective hiftorifche Betrachtung wohl von größerem Interefje fein 
mag, al3 derfelbe für mich damals erfreulich war. 


Budingham Palace 18. Mat. 


„Herzlichen Dank für Deinen freundlichen Brief vom 13., der mir emen 
fo ausführlichen Bericht über die Berliner Verhandlungen giebt. Dur verdienft 
befonderes Lob für den Eifer, mit dem Du den Verfechter in der deutjchen 
Sade mahft. Von den beiden möglichen Wegen, die Du angiebft, hoffe ich 
indeffen zu Gott, daß Ihr den erften, den muthigen und nicht den zweiten gehen 
werdet, dev mir feinerlei Art Vortheil zu bieten fcheint. Wie ift e3 möglich) 
anzunehmen, daß die Staaten, welde bei Exgreifung des erften Weges d. h. 
der einfachen, ehrlichen Durchführung des Dreifönigbundes nach der Annahme 
der in ihm enthaltenen Conftitution dur) das Erfurter Parlament abfallen, 
oder gegen Alliirte, Parlament und Volt wortbrühig austreten würden, daß 
man ihnen erlaubt, ungebunden nad) Frankfurt zu gehen und dort den In= 
triguen Defterreihs und der Könige fich auszufegen?“ 

„Während Heffen allerdings Anftand nehmen mag, in Berlin im Angefichte 
feiner Berbündeten treulos zurüdzutreten, jo wird e8 in Gefellichaft des Kaijer- 
ftaate8 und aller Königreiche feine Art Scham oder Furcht mehr verjpüren, 
Während jest die Frage einfach heißt: wollt Ihr Wort halten oder nicht? wird 
e3 in Frankfurt heißen: follte man nicht alles aufbieten, um ein Berftändniß 
herbeizuführen, die äußere Einheit Deutfchlamds zu erhalten, follte man aud) 
nur mit einem modificirten Bundestag wieder anfangen müffen? Kann Defter- 
veich, Können die Könige nicht endlofe neue ımansführbare Vorfehläge bringen, 
deren Berathung jedesmal wieder die Pflicht der Einzelftanten wird, umd von 
deren endlicher Zuriicweifung Preußen jedesmal wieder die Berantwortlichkeit 
auf fi) laden muß?“ 

„Nein! Die Staaten, die gerettet fein wollen, brauchen ein Definitivun; 
den vagen Borfchlägen einer Bundesrevifion entgegengehalten, wird e3 ge 
fingen, auf die Ueberzeugung der Regierungen durch die öffentliche Meinung zu 
wirfen.“ 

„Der edlere Theil der deutfchen Nation ift zu lange fehon hingehalten md 
gefoppt worden; e8 gilt hier fich nicht auch mod) vor Europa auf immer lächer- 
fi zu machen. ES war gewagt, die Fürften zufammenzubringen; jest dürfen 
fie nicht auseinandergehen, ohne ihr Werk gelöft zu haben, bejonder3 nachdem 
Erfurt das Seinige gelöft hat.“ 
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„Im Grunde bedurfte e8 gar feiner Verhandlungen. Die Fürften hatten ihrem 
Parlamente Vorlagen gemacht, die diefes angenommen hat, und damit ift das 
Gefeß fertig. ES bedurfte nur eines formellen Sanctiongactes, den man von 
den Fürften in Berlin noch verlangt. Wollen einige derfelben wirklich Berrath 
an ihrem eigenen Werke üben, was ich Fam glauben mag, fo ift e3 ihnen nie 
formell fo fehwer gemacht worden als jekt in Berlin; ift e3 gute Politif, «8 
ihnen zır erleichtern? oder auf fpäter fommende Weberzeugung zu warten bei 
Leuten, die, wenn fie jest nicht treir bleiben wollen, von 1848 und 1849 nichts 
gelernt zır haben, bewiejen haben werden.“ 

„Dod) ic mug fehliegen. Stocdimar ift leider fehr Franf an einer Hals- 
entzündung in Coburg, wie mir Dr. Sommer fehreibt, der ihn behandelt. Wäre 
er doch nur nach Berlin, ftatt nad) Coburg gegangen.“ 

Bevor noch diefes Schreiben in meinen Händen war, gab ich meinem 
Bruder Schon Nachricht von den Schluffe des Congrefjes, defjen Nefultate, 
wie man fieht, fein janguinifches Temperament durchaus nicht befriedigen 
fonnten, 

Berlin 16. Mai 1850. 

„Endlich find die Protofolle gefchloffen und morgen früh ftäubt alles aus- 
einander. Das Nefultat des Congrefjes ift, wenn man weniger mit dent theo- 
retifhen als mit praftifchenm Auge dasjelbe betrachtet, dennoch ein befriedi- 
gendes zır nennen. Wir haben drei Hauptjachen erlangt, welche bei der allge 
meinen Sachlage, und wenn mar die Schwierigkeiten gefanıt hat, welche zu 
überwinden waren, fowohl den Fürjten al3 dem deutjchen Bolf noch eine Hoff- 
nung übrig gelaffen hat zu definitiv guten Zuftänden:“ 

„L. Haben wir die Union erhalten.“ 

„2. Haben wir fein Glied aus derjelben verloren md im Gegentheil, nad) 
dem in meinem früheren Berichte angedeuteten Plan die Möglichkeit eröffnet, 
einzelne der fchon abgefallenen Glieder wieder zu gewinnen.“ 

„3. Haben wir verfühnlich gehandelt gegen Defterreich und ihnen, wenn fie 
e3 wirklich ehrlich meinen follten, den Weg gezeigt, den fe mit uns betreten fönnen.“ 

„Wenn ich die Sache furz fafjen foll, fo ift Folgendes erlangt worden:“ 

„Das Bündniß befteht für zwei Monate fort. Der Verwaltungsrath hat 
aufgehört md das Fürften- Kollegium tritt an deffen Stelle. Die Unions-Re- 
gierung wird eingejeßt, eine gemeinjchaftliche Note an Defterreich und die. außer 
uns ftehenden deutjchen Staaten gerichtet, und endlich wird nach einer gemein- 
famen Juftruftion der Congreß in Frankfurt befhidt. Das Parlament bleibt 
bi3 nad Beendigung jenes Congrefies vertagt. Preußen und die meiften der 
hier verfammelten Fürften haben die Erfurter Berfaffung anerkannt, vorbehaltlich 
einiger Modifikationen.“ 





1850. Betrachtungen über den Congreß. 575 








„Die Vrotofolle, welche ich Dir, fobald fie gedrucdt find, zufchicken werde, 
und die ich bitte, mit Aufmerkfamkeit zu lefen, werden Dir ebenfomohl die 
einzelnen Modalitäten des oben Angeführten erklären, al8 Div zeigen die 
ohnmächtige und an’3 Xächerliche ftreifenden Nefervate Hefjens und einiger 
Anderen.“ 

„Der König Schloß die Verhandlungen heute mit einer ergreifenden Hede, 
die Alle bi3 zu Thränen rührte.“ 

„Sie enthielt eine detaillivte Recapitulation der Verhandlungen, eine wahre, 
mit Wärme vorgetragene Schilderung der gegenwärtigen Zuftände und eine 
eindringliche Ermahnung für diejenigen Fürften, welche die Urfache gewefen, 
daß wir fein Definitivum erlangt.“ 

„Der Congreß verdiente den Namen des gemithlichen. Die Fürften unter- 
bandelten mit einander wie Vettern, die fich Fennen und fchägen, fein Rang- 
ftreit, Fein lächerliches Mißtrauen, Fein falfcher Ehrgeiz tauchte auf. Man fprad) 
warm und offen. Oft erhitten fi) die Gemüther, man fihied aber ald Fremde. 
Noch beim Abjchied reichte mir der Kurfürft freundlich) die Hand, und obgleich 
ich genöthigt war, ihm oft hart zu begegnen, fo äußerte er mir von freien 
Stüden, er fcheide ohne Groll von mir.“ 

„Ich glaube, daß ich ganz in Deinem Sinne gehandelt habe und daß 
unfer Haus auch hier fich alS echt deutfches beiviefen.“ 

„Magft Du nun das, was wir in der Hauptfache erlangt haben, für viel 
oder wenig halten, fo bin ich doc) ftolz darauf, mich nicht nur als Urheber 
diefes Erlangten, fondern befonderd auch als Mittel zum Erlangen anzufehen.“ 

„Beim Abfchied von den verfammelten Miniftern fagte mic der König 
vorhin die jchmeichelhaften Worte: Wir dirfen nie vergefien, daß Das glitdliche 
Refultat Ihr Werk ift.” 

Dsborne 26. Mai 1850. 
Lieber Ernit! 

„Habe Dank für Deinen freundlichen Brief vor Deinem Abjchiede von 
Berlin. ES thut mir leid, Dich) in dem Gefühle der Freude und hoher Zur 
friedenheit iiber das Berliner Werk ftören zu müffen. Ich Ichrieb [don Stod- 
mar, daß ich leider nüchtern von meinem Londoner Obfervatoriun aus die 
Eonftellationen ganz anders erblide, als fie Div erfchtenen fein mülfen.“ 

„Nach meinem legten Briefe wirft Du fchon auf meine Anficht vorbereitet 
fein, daß ich ein Proviforium auf zwei Monate für die Union, nach welchem 
die Fürften wieder frei find, ihre Entfcheidung zu treffen und inzwiichen auch 
frei find, an den Plenarfigungen in Frankfurt Theil zu nehmen und zu Diefem 
PBroviforium noch Vorbehalte — als Refultat eines Firften-Congrefies nad) 
Bollendung der Conftitution durch das Erfurter Parlament für [hmerzlich 
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anfehe und doppelt fehmerzlic, daß «3 als Dein Werk, wie e8 der König 
nannte, in die Welt gehen fol. Fern fei e8 von mir, Dir Vorwürfe zu machen, 
oder die unendlichen Schwierigkeiten überfehen zu wollen, mit denen Du zu 
fampfen hatteft. Aber die Fürften haben einen entjeßlichen Stoß durch Joldhe 
Bankerotterflärung erlitten und das Bindnig vom 26. Mai ift neuen Gefahren 
ausgejeßt.“ 

„Nun Fan man nur noch hoffen, daß die Fehler, die Defterreich und die 
Könige in Frankfurt machen werden, die Sache wieder etwas beffer ftellen 
werden. Denn «3 liegt foviel Wahrheit im dem Orundgedanfen de3 Drei- 
tünigsbimdniffes, daß diefe jelbft durch Diefes Gemwölf durchfcheinen wird; aber 
der Himmel ift auch jehr bebdedt.“ 

„Laffe Dich indeffen nicht entmuthigen, für die gute Sache fortzufechten, 
fondern im ©egentheil anfenern, noch zu retten was zu retten ift.“ 

„Da in der Welt das endliche Urtheil vom endlichen Succeß abhängt, fo 
wird der Antheil, den Du an den Berliner Entjcheidungen genommen haft, 
natürlich auch anders gerichtet werden, wenn die Union nach einer Frankfurter 
neuen Epifode zur Ausführung kommen wird, oder wenn fie dort für immer 
vernichtet werden follte.“ 

Sp viel Schönes und Wahres au diefe Schreiben meines Bruders ent= 
hielt, ich fonnte nur mit folgenden Bemerkungen feine Reflerionen beantworten, 
die auch hier die Betrachtungen über den Fürften-Congreß am paffenditen fchließen 
werden. 

Gotha 3. Sunt 1850. 

„Habe Dank für zwei Tiebe Briefe, in denen Du Dein Herz über unfere 
traurigen deutjchen Angelegenheiten ausjchütteft. Ich flimme ganz Deinen An- 
fichten bei, da man aber nicht mit dem Kopf durch die Wand fan, jo muß 
man nur Gott dankbar fein, daß nicht Alles verloren gegangen ift. Wäre der 
König zehn Tage früher nad) Gotha gefommen, jo hätte ein anderes Refultat 
erzielt werden können.“ 

„Die Stahl-erlah’ihe Partei umvingt den König ganz, fie war es, 
welcher wir die furchtbaren Mißgriffe zu danten haben, welche man in Erfurt 
machte, über die ich mid) dans le temps fehon erbofte.”. 

„Der König hat ficher den beften Willen, diefe Leute drängen ihn aber 
immer mehr nad) der anderen Seite hin. Die wahre Reaction und der biutigfte 
Dürgerfrieg ftehen vor der Thür. Wir find hierüber ganz heilfehend und 
12 Fürften theilen meine Anfjichten. Der Bruch) nad) der einen oder anderen 
Seite hin muß erfolgen, möge das deutfche Volk dann die treuen Fürften und 
die Berräther zur unterfcheiden willen. Bis jest, ehe die Abgefandten der unirten 
Vürften in Frankfurt anlangen konnten, hillte man fi, in dichtes Geheimniß. 
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Dennoch) tft e8 mir gelungen, durch die Mittheilungen eines DVertrauten Nadh- 
richten zu erhalten, die ich Dir fende. Sch glaube nicht, daß Du mehreres von 
den Verhandlungen bereit3 wiffen wirft. Ich bin immer Yeidend und fehr ge 
drüct, dabei find Zeichen eines nahen Sturmes auch in den Oothaifchen Stände- 
verhandlungen. &3 werden ernfte Tage fommen. = baue ganz auf Seebadh$ 
Muth und Gefchiclichkeit.". I 

Nun lebe wohl etc.: 
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Menige Tage nach dem Ende des Fürften-Congrefies fand in Berlin 
ein Attentat auf den König ftatt. Er murde glitdlichermeife nur ungefährlich 
am Arme verwundet, aber die Kühnheit, mit welcher daS Verbrechen außsge- 
führt worden war, erregte eine furchtbare Aufregung und Erbitterung unter 
den Parteien, melche, wie feither in foldhen Fällen faft immer, fehr geneigt waren, 
fi eine Art Mitverantwortung zuzufchieben. Obwohl man den Mörder er- 
griffen hatte, jo war die Berliner Polizei dennoch auf falfche Fährten gefommen; 
und in Kreifen der liberalen und demofratifchen Partei wurden in Folge defjen 
Berhaftungen vorgenommen, die man alS das Signal einer allgemeinen Neac- 
tion betrachten zu follen meinte. Thatfächli) waren indeffen Gründe por- 
handen, Creigniffe wie das Attentat auf Einflüffe zurücdzuführen, welche von 
den Emigranten und republifanifchen Gejellfhaften des Auslands wirklich aus= 
geübt wurden. 

Ih Hatte damald durch meine Verbindungen in England Kenntniß von 
der ausgebreiteten Organifation der geheimen Clubs erhalten, welche in ihren 
Berfammlungen den Fürftenmord ganz offen betrieben. 

E3 eriftirten in London zwei deutjche, fozialvepublifanifche ©efellihaften. 
Ein eigener Zweig der Mitglieder wurde mit dem Namen Blindlinge bezeichnet, 
deren e8 im Mat 1850 achtzehn bis zwanzig gab, wovon fieben in Deutjch- 
land und vier fpeziell in Berlin fich befanden. 

Die Thätigfeit der Club3 mar eben damals ohne Frage eine außerordent- 
fich gefteigerte, und obwohl mir nicht befannt wurde, daß die gerichtliche Unter- 
fuhung gegen den Meuchelmörder Selfeloge den Nachweis einer Berbindung 
desfelben mit den Londoner Club8 zu Tage gebracht, jo war e8 immerhin 
auffallend, dag am 2. Mat in einem Londoner Brief Mittheilung von bevor- 
ftehenden großen Thatfachen gemacht und der Nath ausgefprochen worden war, 
man möge in Berlin und am dortigen Hofe e8 an feiner Borfichtsmaßregel 
mangeln laffen. 
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Der Berichterftatter, welcher verficherte, er werde demnächft ‚jelbjt nad) 
Derlin zu gehen genöthigt fein, um eine wichtige Meldung zu machen, beflagte 
fih auf das äußerfte „über. die Blindheit und umverzeihliche Nachläffigfeit des 
hiefigen preußifchen Gefandten“, der nichts thäte, um die englifche Regierung zu 
veranlaffen, gegen diefe Brutftätten des Königsmordes einzufchreiten. 

Statt deffen wurden in Deutfchland Ereigniffe und Gefahren der erwähn- 
ten Art von den reactionären Parteien nur dazu benugt, um die noch vor- 
handenen Sympathien für die nationalen Bebürfniffe allenthalben ald revolu- 
tionär und gefährlich zu verdächtigen und dem Könige perfünlich die Noth- 
wendigfeit einer vollfommenen und riikhaltSlofen Umkehr zu den Grundfägen der 
Stahl und Gerladhs zu beweifen. 

Dazu war aber vorerft nicht die Zeit gefommen. Der König war dir) 
das Berhalten Defterreihs in Frankfurt und durch deflen offene Inanfprud- 
nahme der alten Präfivialftellung im deutjchen Staatenbunde doc empfindlicher 
berührt, al man vermuthet haben mochte, und die öfterreichiiche Parter am 
preußifchen Hofe hatte ihn noch nicht foweit herabgeftinimt, feinem jugendlichen 
Neffen, dem Kaifer von Defterreich, die frühere, überragende Stellung tm deut- 
fchen Bunde ohne Conceffionen an die preußifche Führung einzuräumen. 

Daß man felbft fo billige und einfache Borfchläge, wie die Theilung des 
Präfidiums zwifchen Defterreih und Preußen, in Wien Taltblütig zuritdwies, 
verlegte den König perfönlich und er wollte fich nur noch der ruffijchen Ver- 
wandten verfichern, um energifcher im Sinne der Union und der Befchlüffe 
des Fürftentages aufzutreten. 

Da der Kaifer von Rußland nah Warfchau gekommen war, jo ging der 
Prinz von Preußen unter der Form, ihn in der benachbarten Hauptjtadt zu 
begrüßen, am 26. Mai dahin ab, und wurde von dem Bruder des Minifters 
Manteuffel, Flügeladjutanten des Königs begleitet. Lebterer überbrachte ein 
Schreiben des Königs an den Kaifer Nifolaus, in welchem, Beitungsnachrichten 
zufolge, ausgefprochen war, daß Preußen unter feiner Bedingung die Wieder- 
einfegung des alten Bundestags zugeben fünne, und daß die Schwierigkeiten, 
melche das Einvernehmen Defterreihs und Preußens in der deutfchen Sache 
bisher vereitelt haben, in der neuerdings von Defterreich befolgten Politik zu 
fuchen feien. 

Wie meit diefer Brief des Königs eine günftige Wirfung ausgeiibt hatte, 
oder ob es der perfünliche Einfluß des Prinzen war, welcher den Kaifer von 
Rußland überzeugt zu haben fehien, daß man den Defterreichern doch allzujehr 
die Zügel habe fchießen Laffen, vermag ich nicht zu beurtheilen. 

Bekannt ift, daß Fürft Schwarzenberg fich beeilte nach Warfehau zu gehen 
und feine Regierung dem allmächtigen Retter Defterreich8 gegenüber. zu vecht- 
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fertigen und daß der Kaifer von Defterreich e8 vorzog, die fchon geplante Reife 
nah Warfehau perfönlich zu unterlaffen. ES herrfchte in allen deutjchgefinnten 
Kreifen, welhe von den Warfchauer Ereigniffen Kunde hatten, große Freude 
über den Prinzen von Preußen. Auch mein Bruder theilte diefe gute Meinung: 

„Das einzig Oute für Deutfchland — fchrieb er mir damals — ift die feite 
und befonnene Haltung des Prinzen von Preußen, der wirklich außerordentlich 
gewonnen und viel gelernt hat in diefen trüben Zeiten. Seine ruffifche Reife 
“hat er mit Gefchil und Wiirde zu benugen gewußt, dem Kaifer die Augen zu 
öffnen.“ 


Das Lebtere gilt ficherlich in Bezug auf die deutfche Frage. Im der 
Tohleswig=holfteinifchen, welche jedenfalls auch einen Gegenftand der Berhand- 
lungen bildete, war von Seite des Prinzen von Preußen, wie fehon in den 
früheren Abfehnitten bemerkt worden ift, gelinde gejagt, nicht mehr zu. helfen. 
Was jedoch den Frankfurter Bundestag anbelangte, fo hatte er damals vor 
den Augen des Gzaren ebenfowenig Gnade gefunden, wie die auf die Demüthi- 
gung Preußens abgefehenen Neformpläne der vier Könige und des Kaiferd von 
Defterreich. 

Unter diefen Umftänden war das Berliner Cabinet in der Tage, die durdy 
den Fürften-Congreß und die Berliner Conferenzen eingefchlagene Bahn der 
Politif zunächft eine Zeit lang weiter zu verfolgen. | 

Der Berwaltungsrath der Union erfüllte die ihm gefeßte Aufgabe und 
leitete die Gefchäfte auf den Ausschuß des Zürftenfollegrums hinüber, welcher 
in den erften Tagen des Juni zufammentrat. Den Protofollen der Berliner 
Eonferenzen wurde nicht ohne Abficht die größte Publicität gegeben, und die 
Unionsregierungen nahmen die Juftruftionen. der preußifhen Bevollmächtigten 
für Frankfurt Wort für Wort au für ihre Abgefandten an. Faft gleichzeitig 
mit den beiden preußifchen Bevollmächtigten, dem General von Beurer und Herrn 
von Mathis trafen auch diejenigen der übrigen Bundesregierungen ein. Gie 
traten in einer erfreulichen Webereinftimmung gegenüber den Regierungen auf, 
welche unter dem Borfige von Defterreich feit 14 Tagen bereitS Bundestag 
fpielten und nicht einmal die auf dem Fürften-Congreß befchloffenen gemeinfchaft- 
lichen Noten vom 16. Mat beantwortet hatten. 

Mit der erdenklichiten Umverzagtheit erklärte der öfterreichifche Gefandte in 
Sranffurt die Bundesacte von 1815 und die Schlußacte von 1820 für zu Necht 
beftehend und berief fich darauf, daß durch den Befchluß der Bundesverfammmn- 
fung vom 12. Juli 1848 jene Orundverträge nicht aufgehoben, fondern mur 
einftweilen außer Anwendung gefegt worden feien, weshalb auch die Central- 
gewalt nur al8 eine provijorifche bezeichnet worden wäre, 
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Ih habe mich damals bemüht, in einem Memorandum gegen diefe Anficht 
Defterreich® befonders in England und Belgien zu fämpfen, und aud das 
preußiihe Cabinet z0g in feinen feither oft genug gedrudten Denffchriften 
manden Nuten aus der mir von einem rende in Frankfurt zu Gebote ges 
jtellten Arbeit. 

Eines aber Tieß fih in dem diplomatifchen Federkriege nicht läugnen: die 
politifche PBofition des öfterreichifchen Cabinet3 war durch den Umftand äußerft 
begünftigt, daß man ja auch das engere Bindniß vom 26. Mat 1849 auf die 
Bundesacte bafiren zu müfjen glaubte, und daß man fich dort fo gut auf den 
8. 11 geftütt hatte, wie fich Defterreich auf 8.6 und 7 und auf die Schlußacte 
Art. 12 berief. Der Fluch der Halbheit, welchen das preußiiche Cabinet bei 
der Gründung des Bundesftaat3 von vornherein auf fich geladen hatte, vächte 
fi) jest bitter in den Frankfurter Conferenzen. 


Die Stürme, welchen die Gefandten in Frankfurt entgegengingen, waren 
indeffen von unferem Vertreter Seebef jchon in den legten Situngen des DVer- 
waltungsrathes in Berlin vorhergefehen worden. 

Nicht nur, daß die längere Beurlaubung von NRadowig der Sache der 
Union nicht eben fehr günftig fehten, auch der Umftand war bemerkt worden, 
daß e8 Sachfen paffend fand, eben noch vor dent Zufammentritt des Fürften- 
ausfhuffes, mit großem Geräufch auch formell aus dem Bunde auszutreten, 
wie e8 thatjächlich Yängft gefchieden war, und dag Medlenburg-Strelig zur Aus- 
führung der Bundesverfaffung nicht mitwirken zu können erklärte: alles Dies 
fieß die diplomatifhe Mobilmahung der Frankfurter Regierimgen deutlich 
merken. 

Dem gegeniiber hatte die preußische Regierung in leßter Stunde vor der 
Abreife der Bevollmächtigten von Berlin den Entfchluß gefaßt, die Forderung 
eines zwischen Defterveich und Preupen alternivenden Präftidiums zur Bedingung 
feines Eintritt3 in die Frankfurter Conferenzen zu machen. Da man aber fhon : 
durch direfte Verhandlung zwifchen Wien und Berlin fich überzeugt hatte, daß 
Defterreich ein Zugeftändnig diefer' Art nicht machen wolle, fo hatte e3 den 
Anschein, al3 follten überhaupt die Irankfurter Conferenzen zum Scheitern ge 
bracht werden. Wenn die Unionsregierungen ihrerjeit3 mit der von Preußen 
gewünfchten Forderung der Alternirung im Präftdiun hervortraten, jo war 
bei der vorausfichtlichen Ablehnung derfelben von Geite el, nur nod) 
der Rücktritt von den Frankfurter Conferenzen möglich. 

Diefer Gefahr frchte nun die öfterreichiiche Regierung durch Anwendung 
aller Gemaltmittel entgegenzutreten. 

Su welcher Weife durch Krieggdrohungen die Untionsregierungen einge 
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fchüchtert wurden, war damals hauptfächlich deshalb weniger befannt geworden, 
weil Niemand ein Intereffe hatte davon zu reden, was fi) Preußen von den 
öfterreichifehen Staatsmännern fchon jest in Frankfurt bieten ließ. Allein die 
Berichte, welche ich aus SeebedS treuer Feder heute mitzutheilen vermag, waren 
fhon im Sunt 1850 nur allzır geeignet, die Kataftrophe Preußens Schritt für 
Schritt porausfehen zu lafien: 

„Morgen werden die preußiichen Bevollmächtigten — jchreibt Seebed am 
5. Juni, — dem Grafen Thun ihren amtlichen Befuch machen und dabei die Bor- 
bedingung ihres Zutritt3 zu den Congreßverhandlungen zur Ausiprache bringen. 
Diefelben wünfchen, daß die Vertreter der verbündeten Regierungen in ent- 
fprechender Weife fofort folgen, damit vor Allem die von der Cinmüthigfeit 
ihres Verhaltens zu hoffende Wirkung nicht geihwächt werde.“ 

„Da id) von mehreren Regierungen bereit3 ausdrüdlich angemwiefen bin, 
auch in diefer Angelegenheit durchaus nr mit den preußijchen Bevollmächtigten 
in Uebereinftimmung zu handeln, fo habe ich für diefe Aufforderung Folge zu 
leiten... 

Schon am folgenden Tage fam der entjcheidende Bericht über die Vorgänge 
vom 6. Sumt: 

„Nach vorher getroffener DBerabredung begab ich mich Heute um 3 Uhr 
zum ©eneral von Peuder, um dort im Vereine mit den Bevollmächtigten von 
Baden, Braunfchweig, Dldenburg, Walde, Lippe, Hamburg und Lübee zur 
vernehmen, welche Aufnahme und Ermwiderung die preußifchen Anforderungen 
hinfichtlich des Präftviums beim Grafen Thun gefunden. Wir erfuhren, daß 
Legterer e8 jehr willfommen geheigen, daß die preußifche Regierung der Prä- 
fivialfrage einen präjudiciellen Charakter geben mochte, indem es num fehr un- 
erfreulich gemefen märe, wenn er den deshalb erhobenen Anfpruch in der Ber- 
fammlung jelbft al8 einen unberedtigten hätte zurüdweifen müfjen. 
Defterreich lege auf den Borfig, nicht fofern es eine Ehrenjache fei, Werth, 
jondern beitehe darauf nr deshalb, weil eben darin Begriff und Wefen der 
ganzen Berfammlung mit begriffen jet.“ 

„Diefelbe würde das Bundesplenum, welches Defterreich in ihr 
erfenne und erkannt wilfen wolle, von dem Augenblide an nicht mehr fein, 
two der Vorfis in der vorgefchlagenen Weife alterniven würde. Al von preu- 
Bifcher Seite darauf bemerkt wurde, daß fonad Defterreich feinerfeit3 die An- 
erfennung der hiefigen Berfanmlung al der des vormaligen Plenums zur 
Borbedingung für die Zulaffung zu den DVerfammlungen zu machen fcheine, 
bejtätigte Graf Thun dies mit einem entfchiedenen Ja und fügte noch hinzu, 


daß, wenn die preußischen Bevollmächtigten bei ihren Eintritt in die Berfamm- _ 


lung gegen den Plenarcharafter derfelben proteftiven wollten, er al3 Präfes fie 
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fofort erfuchen müßte, wieder auszutreten, indem er dann ihre Mittheilnahme 
an den Verhandlungen nicht geftatten Tünnte. Er werde zwar wegen der ver- 
nommenen Mittheilungen al3bald feinem Hof berichten, glaube aber im Voraus 
mit Beftimmtheit verfichern zu fönnen, daß Defterreich den einmal eingenommenen 
Standpunkt feft behaupten werde.“ 

„Rachden ich dies neben anderm minder Erheblichem vernommen, ging 
ich in Oemeinfhaft mit dem Legationsrath Liebe zum Grafen Thun, wurde 
von demfelben mit bequemer Treuherzigfeit aufgenommen und fofort, che ich 
jelbft noch meines Auftrages erwähnte, von dem hauptfächlichen Ergebniß feiner 
Unterredung mit dem preußifchen Bevollmächtigten unterrichtet.“ 

„Auf meine Frage, ob Defterreich grundfäglich den Vorfig fordere und die 
Anerkennung, daß die Verfammlung das zur Neconftituirung der Berfaffung 
de3 Gefammtbundes berufene und berechtigte Plenum fei, zur Vorbedingung 
für die Theilnehmer an den Verhandlungen der Berfammlung mache, bejahte er 
dies mit dem Zufügen, daß wenn wir mit einem Proteft hiegegen eintreten 
wollten, er uns auffordern müßte, die Berfammlung wieder zu verlaffen!“ 

„Bir famen darüber in eine principielle Discuffion über die Frage, ob 
und in wiemweit die alte Bundesverfaffung noch auf Nechtsgiltigfeit Anfpruch habe. 
Dabei zeigte fi, daß er den Bundesbefhluß vom 12. Juli 1848 nur als ein 
proviforifches Zuricdtreten der Bundesverfammlung, nur al3 ein temporäres, 
durch die Umftände empfohlenes DBerzichten derfelben auf die Bundesleitung be= 
trachtet wilfen will. Setst, meinte er, fei e8 nöthig aus den Proviforien her- 
auszutreten, dazu follte das Plenum Befchlüffe faflen. Die alte Bundesver- 
faffung wieder ganz fo in’S Leben zu führen, wie fie früher beftanden, fei nicht 
Defterreichs Abficht, fehon feine eigene veränderte Lage fei dem entgegen.“ 

„Eingeladen jeien Alle; mer nicht theilnehme, mifje die Befchlüffe der 
andern über fich ergehen Lafjen. Als ich fragte: aber wie denn, wenn Alle 
mittagen und eine Cinmüthigfeit der Beichlußnahme, mie doch leicht möglich, 
nicht erreicht wird? antwortete er mit etwas gedämpftenm Tone: dann freilic) 
müßte wieder die alte Bundesverfaffung ins Leben treten. Einem tieferen Ein- 
gehen im die juridifche und politifche Erörterung der Frage trat ev mit dent 
Bemerfen in den Weg, daß wir wohl fchwerlich ung gegenfeitig überführen 
würden, da unfer Standpunkt zu different fei, und wenn wir und auch perjön- 
ich zu verftändigen vermöchten, darum doc unfere Vollmachfgeber noch nicht 
ithevein fein würden. 

„Was der Graf von den öfterreichifchen Berfaffungsprojecten durchblicfen 
Vieß, ähnelte fehr dem Münchener Projecte, nur daß die parlamentarijche Zuthat 
noch verringert erfchien. Er vermochte dafiir feinen ihm zufagenden Ausdrud 
zu finden, denn was man eigentlich BolfSvertretung nenne, liege nicht in feiner 
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See. ES müffe mehr nm eine controllivende Körperfchaft fein, die das 
Bundesregiment nicht nad) der Art des früheren jchlaff werden Laffe.“ 

„Von etwa erforderlichen Gemwaltmaßregeln fprach er ziemlich Teichtmitthig 
und auf das Bemerfen, wie großes Unheil ein Conflict mit den Waffen bringen 
mwitrde, räumte er zwar ein, daß ein Kampf unter Deutfchen fehr zu be- 
dauern wäre, meinte aber doch aud), daß am Ende ein folder Kampf 
binnen 6 Wochen zum erftrebten Ziele führen möchte.“ 

„Ew. Excellenz erfehen hieraus, wie die Dinge ftehen. Defterreich macht e& 
wie ein vornehmer Mann, der einer Dderangirten Lage mit feder Behauptung 
früherer Ansprüche und Gewohnheiten zu imponiren und bi zu beffern Zeiten 
fih ducchzuhelfen fucht. Doch das Maß, melches in foldher Lage mit Taft 
wahrzunehmen ift, hat e8 überfchritten. Während man felbjt feierlich erflärt 
hat, eine deutjche Gefeßgebung nicht über fi) anzuerkennen, zugleich hinzutreten 
und dem größten reindeutfehen Staate fammt defjen Bundesgenofjen eine Ober- 
berrfchaft nach eigenem Belieben octrogren zu wollen, ift eine Anmaßung ohne 
Gleichen.“ 

„Bas würden die zu erfahren haben, die fich ihr beugen möchten! Und 
doch fürchte ich, daß e8 an Solchen nicht ganz fehlen wird. Auch glaube ich, 
daß allein die Hoffnung, damit die Schwachmüthigeren zu intimidiren, Defter- 
reich zu einem folchen Auftreten bewegt.“ 

„Man hofft damit den Umionsbund noch weiter zu verfleinern, während 
man gar wohl weiß, daß man zur Execution feiner Drohungen nicht die Kraft 
hat, zumal der vuffiiche Kaifer, wie ich aus guter Duelle vernahm, eine gewalt- 
thätige Röfung des ConflictS entfchieden mißbilligt.“ 

„Unfere Unterredung behielt bei aller Unummundenheit der Entgegnung 
einen durchaus ruhigen Charakter. Schließlich erflärten Liebe und ich, daß wir 
über die noch beftehende Differenz an unfere Regierungen berichten und deren 
Beicheidung erwarten werden; auf ein Eintreten in die Berfanmlung aber vor- 
erjt noch verzichten müßten.“ 

„Öraf Thun bevauerte, daß mir im dienftficher Hinficht uns noch ferne 
ftänden, fprach aber dabei au den Wunfch aus, daß dies auf das perfönliche 
Verhältnig nicht influivren möge. Ex feinerfeitS werde auch berichten, glaube 
aber mit Gewißheit vorausfagen zu dürfen, daß feine Regierung nicht im Ge- 
ringften nachgeben werde." 

„gunächft wird zur erwarten fein, mas in Berlin ımd mas in Wien be- 
Ihlofjen wird. DBi3 dahin wird der mit den Verbündeten gemeinfam gewählte 
Standpunkt ruhig zu behalten fein.“ 


Tranffırt 6. Juni 1850, 
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Zur Deurtheilung der öfterreichifchen Politik, wie fie aus den Aenperungen 
de8 Grafen Friedrich Thun hier in unverhüllter, maffiver Geftalt zu Tage ge 
treten war, braucht die Gefchichtfehreibung nur noch die jebt befannt gewordene 
Thatfache hinzuzufügen, daß diefer Vorgang felbft dem alten Fürften Metternich) 
„zu viel“ war. „Ein drittes Zuviel,“ fehrieb er an den Grafen Profefh, „war 
die Achtserflärung der zu Frankfurt fi) nicht einftellenden Stimmen. Eine 
Sole Erklärung fann einem Theilnehmer — ift er auch der erfte im Nange — 
nicht zuftehen, fie fann nur das Ergebniß eines Oremialausfpruchg werden”)." 

Dur Erwägungen folher Art fih Zügel anzulegen, war nicht die Politik 
des Fürften Schwarzenberg. Er billigte, wie Seebed fchon am 2. Juli melden 
fonnte, die Erklärungen und das Verhalten des Grafen Friedrih Thun in 
vollfommenftem Maße und enpfahl auf diefem Wege emergifch meiter fortzu- 
fohreiten. In der That hatte er den traurigen Erfolg für fih, daß demmächit 
die großherzoglich-heififche Regierung in das fogenannte Bundes- Plenum ein- 
trat und fih dur Herın von Dalwigf vertreten Ließ. Der Kırfürt von 
Heffen endlich fehredte nicht vor der treulofen Rolle zurück in der Union zu 
bleiben und gleichzeitig allen beim Fürften-Congreß vereinbarten Beftimmungen 
durch feinen Eintritt in die Bundesverfammlung entgegenzuarbeiten. 

Das preußifche Minifterium fpielte dabei feine langmüthige Rolle fort. 
Man inftrnirte die Frankfurter Benollmächtigten dahin, daß wenn von Wien 
aus feine fürderlihen Antworten Ffommen jollten, in einer gemeinfchaftlichen 
Note der Unionsbevollmächtigten das bisher nur vertraulich geftellte Verlangen 
zu wiederholen, fich proteftirend auszufprechen und dadurch eine ©egennote zu 
veranlaffen fei. Hiedurch follte das bisher nur mündlich befannt gegebene Ver- 
fahren DefterreichS offiziell conftatirt werdeı. 

Dabei waren die Bevollmächtigten der Unionsfürften in Frankfurt zu einem 
ervigen Abwarten verurtheilt, welches von Seebed zutreffend al3 gänzlich würdelos 
bezeichnet worden war. 

Am Depefchenfriege fehlte e8 denn auch in den folgenden Monaten nicht, 
‚wie man aus den Sammlungen der Actenftice zur deutfchen Trage fich leicht 
überzeugen fann.  Entfeheidende Momente lagen in dem minifteriellen Geplänfel 
feineswegs. Die alten Bundesgenoffen Defterreich! in Frankfurt forgten dafür, 
daß die heimlichen Wünfche und Hoffnungen des großöfterreichiichen Programms 
nicht allzır iippig wurden, denn Hannover, Lıremburg, Strelig und andere er 
Härten bereit3 in den Sigungen des angeblichen Bundes-Plenums mit größter 
Dffenheit, daß fie nicht? alS die alte Bundesverfafjung in integrum reftituirt 


*) Aus dem Nachlafie des Grafen Profejch II 379. 
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fehen, und von dem Eintritt Defterreich® mit feinen gefammten außerdeutjchen 
Ländern in den Bund durchaus nichts wiffen wollten. 

Unermüdet verfuchte der König von Preußen immer von Neuem An- 
nüpfungspumnfte zu einer Verftändigung mit Defterreich zu gewinnen, umd 
immer von Neuem mußte er fich wieder geftehen, daß man ihn fehmerzlich ge- 
täufcht hätte. So fam man allmählich in einen Zuftand der vollften Ermüdung, 
welchen die heißen Sommermonate tiber die gefammte deutfche Politif zu ver 
breiten fehienen. Erft Ende Juli erhielten die preußifchen Benollmächtigten in 
Frankfurt ihre Abberufung, nachdem die öfterreichifche Regierung alle Anträge 
Preußens zu feinen Conferenzen abgewiefen hatte. Im folder Stimmung 
wendeten fi die patriotifcheften Männer von der großen Angelegenheit hinweg 
und mein Bruder bemerkte: 

„Wenn ich Div lange nicht gefchrieben, und noch nicht einmal fir Deine 
lieben Zeilen zu meinem Geburtstage gedanft habe, jo war die, weil ich gar 
nicht mehr nach Deutfchland fehreiben mag. Das Benehmen dev Regierungen 
ift fo itber alle Begriffe nieverträchtig, daß man fi) ordentlich fhämt. Der alte 
Bundestag in Franffurt(!) und num der Wahnfinn in Kaffel! E3 ift zuviel 
und darum wende ich mich mit Abfchen davon ab.“ 

Und ein andermal Flagt diefeg warme, deutjche Herz: 

„Ich bin jo unglücklich al Du über den Zuftand der deutjchen Angelegen- 
heiten. Completer al3 man den engeren Bund abzumirthichaften fich bemitht, 
ift e8 nicht möglich eine vichtige politifche dee zu deftruiven. Beltändiges 
Nichtsthun, Provijorium um Proviforium, um einig zu erfeheinen, während 
alle die, gegen welche einig zu fein wichtig wäre, fehr gut wifjen, daß feine 
Einigfeit vorhanden ift.“ 

Defterreich hielt die fchwache Haltung Preußens jcharf im Auge und trat 
nit immer fühneren Unternehmungen hervor. Während feine zahlreichen Partei= 
gänger in Berlin dem Könige die Schreden feiner Allianz mit den Männern 
der revolutionären Paulsfirche und des Erfurter Parlaments vorzuftellen wußten, 
waren feine Agenten in Frankfurt wie in den Mittelftaaten unermüdlich an dev 
Arbeit, den nothwendigen Krieg zu predigen, den Graf Thun als einen furzen 
Veldzug von 6 Wochen in Ausfiht genommen hatte. 

Am 2. September Lie Fürft Schwarzenberg in Frankfurt den engeren 
Bundesrath eröffnen und machte mit diefem unerhörten Schritt allen ftaat3- 
rechtlichen Erörterungen über die Frage des echten und unechten Plenum mit 
einem Male ein Ende. Damit erledigte er auch alle Zweifel über die Verwal- 
tung de3 Bundeseigenthums und über das Erecutionsrecht der thatjächlich be= 
ftehenden Bundesgemalt. 

Im engeren Rath entfchieden befanntlich Die 17 Stimmen durch einfache 
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Majorität, und an diefer fehlte e3 dem öfterreichifehen Bundespräfidium nicht 
mehr. 

Seden Tag war num möglich, daß gegen den einen oder den anderen der 
Unionsfürften die Erefution befhloffen werden fonnte. Und in der That, au 
der Gelegenheit zur Entfaltung der alten Bundesfahnen follte e8 nicht fehlen. 
Man hielt da8 Auge auf Kurheffen gerichtet, wo nicht umfonft ein Mann wie 
Haflenpflug den Kurfürften berieth. Diefem ward die Aufgabe zu Theil, den 
drohenden Eonflift in Gang zu bringen. 

ALS diefe Furheffifche Regierung am 4. September den offenen Berfaffungs- 
bruc, durch Ausschreibung der Steuern ohne ftändifche Verwilligung befchloffen 
hatte, und in Folge deffen die gejammmte Staatsniafchine außer Kraft getreten 
war, hatte der flüchtige Kurfürft bei dem Bundestag Schug gefuht. Der 
engere Bundesrath gewährte denfelben, ohne Nücdficht daranf, daß Preußens 
Stimme, jowie diejenige der Unionzftaaten nicht vertreten waren und daß der 
Kurfürft jelbft thatfächlih noch al8 Mitglied der Union gelten mußte, 

Died war der Moment, wo fich Friedrich) Wilheln IV. nach der damals 
allgemein verbreiteten Meinung in gerechter Entrüftung noch einmal aufzubäumen 
Ihien. Er proteftirte in der oft gedrudten Note vom 23. September und 
ernannte am 26. Radowig zum Minifter der äußeren Angelegenheiten. Nichts 
wäre indeffen unrichtiger, alS wenn man wähnte, daß diefe Thatfachen auf eine 
entfchiedene oder gar friegerifche Stimmung des Königs einen Schluß zugelafjen 
hätten. Er glaubte auch bei diefen Schritten nur in jehr geringem Grade an 
eine Berwirklihung der Drohungen Defterreih! und an einen friegerijchen 
Eonflift überhaupt. 

Ih hatte feit dem Fürften-Congreß vielen Verkehr mit dem Könige und 
er war fo freundlich, meinen Jagdvergnügen in feinen Nevieren Raum zu 
gönnen, da wir in Thüringen in diefer Beziehung unter den Folgen des Jahres 
1848 noch immer litten. 

E&3 ift nun wohl harakteriftiich, daß der König am 27. September, am 
Tage nad) der Berufung von Radowis, mir einen außerordentlich heiteren Brief 
fehrieb, in welchem er mich unter anderem nad) Peslingen zur Jagd einlud, 
woher er dann in feiner wißigen Art nicht unterließ, Seitenblide auf die 
PBolitif zu werfen. Ih will nım einiges Wenige zur Charafterijtif der Tages- 
ftimmung aus dem liebenswürdigen und launigen Schreiben de Königs an- 
führen: 

Sansjouct 27. September 1850. 

Er „Eben von Oranienburg heimfehrend, finde ich Ihren gar zu lieben 
Briefen: Bis auf die Nachricht von Artemis’ Zorn, der aber doch 
glücflicherweife Sie nicht jo hart al® die Wittwe Niobe getroffen hat, bin ich 
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von Ihrem Briefe und zu gütigen Danfe ganz entzlidt. Sch habe noch ein 
ähnliches Revier, welches fih ob Ihres Zufpruchs hochgeehrt fühlen würde, das 
ift daS Leglinger. Ich gedenfe im Laufe des Dftober dort zu jagen....... 
RE TR 63 wiirde mir eine rechte Freude fein, wenn die Kurheffiiche 
Sauerei ung beide nicht verhinderte, des edlen Waidwerfs zufammen zu pflegen 


An eine ernfte Verwidelung in Folge der „Furheffiichen Sauerei” dachte 
der König zunächjft, wie man fieht, eben nicht ernftlich, und felbft die Zufammen- 
funft des Kaifer8 von Defterreich mit den Königen von Baiern und Würtemberg 
am 11. Dftober in Bregenz wurde feineswegs ald eine Art von Kriegsbündniß 
gegen Preußen aufgefaßt. 

Schwierig waren die Angelegenheiten im eigentlichften Sinne für den König 
erft dadurch geworden, daß Baiern die Bundeserefution in Heffen führte ımd in 
diefem Umftand eine vecht abfichtlihe Herausforderung der preußijchen Armee 
erblidt werden durfte. 

Ich habe den Hergang und die Entwidelung der ganzen Sahe damals 
nad) meinen unmittelbaren Eindrüden pragmatifh zufammengefaßt und in 
einem Briefe an den Bruder ganz objectiv gejchildert. Sch halte auch heute 
noch dafür, daß meine Darftellung des ConfliftS die richtige war und theile fie 
hier daher mit. Sie wird jedenfall dazu dienen, die Situation, mie fie am 
25. Dftober ftand, zu erklären: 

„Sch werde mich bemühen, ein Bild der jegigen Tage der Dinge zu ent- 
werfen, welches Div zeigen wird, wie eigenthümlich fich Alles verrüdt hat, wie 
verhängnißvoll aber auch der Augenblid ift.“ 

„Nachdem Preußen verfäumt hatte, der Union jene Stelle einzuräumen, 
welche ihr gehört und uns gehindert, daS begonnene Werf zu vollenden, war 
e8 ganz begreiflich, daß unjere Widerfacher nun von ihrer Seite verfuchen 
wirden, ihre Pläne ins Leben treten zu Laffen, welche, fo jehr Karl fich bemüht 
e3 abzuläugnen, darin beftehen, vormärzliche Zuftände wieder herzuftellen, mit 
womöglich gänzlicher Befeitigung des conftitutionellen Princips und Errichtung _ 
des alten Bundeshaufes, in welchem Defterreih nur noh mehr Herr fein fol 
al3 früher.“ 

„Wohenlang unterhandelte man in Frankfurt und fuchte mit allen nur 
möglichen Berlodungen die jogenannte Bındesverfammlung zu completiven. 
Troß der fehauderhafteften Intriguen ging das Werk mr langfam von Statten, 
e3 bedurfte durchaus einer Revolution, um durc) faits accomplis fich Bundesge= 
noffen zu machen, unter dem Schein die gefeglihe Ordnung herftellen zu müffen.“ 

„Heilen war das Land dazu, an deffen Spige ein unfähiger Fürft und ein 
bejtechlicher Minifter ftand. Alles ward num aufgeboten, um diefes Land zum 
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hellen Aufruhr zu bringen. Aber trogdem, daß alle guten, confervativen, confti- 
tutionellen Blätter confischrt und die demofratifchen von der Negierung mit 
Geld unterftügt wurden, fiegte der reine Sinn des armen, gedrüdten Bolfes: 
e3 fand nur ein paffiver Widerftand ftatt.“ 

„Run mußte wieder ein anderer Plan ergriffen werden. Während Defter- 
reich fich in Frankfurt ftellte, alS ob ihm mm daran gelegen fei, zum Beften 
für Deutjchland eine Bundesrepifion anzuftellen und einem jeden der einzelnen 
Staaten Angenehmes, Berlodendes verfprac, erklärt fih mit einem Male jene 
berathende Verfammlung als die wirkliche competente Bundesperfammlung, läßt 
Heffen bei diefer um Bundeshilfe gegen fein aufrührerifches Volk angehen und 
beftimmt durch feheinbare Abftimmung, daß Batern die Bundeshilfe zu leiften 


‚habe, und Baiern gehorcht diefer Scheinbehörde und jehiet feine Truppen zum 


Entfegen von ganz Deutjchland wirklich nach Helfen.“ 

„Ganz Baiern ift in friegerifcher Aufregung und die Stimmung, wenn 
auch eine getheilte, dennoch eine für ung, böchft ungünftige.“ 

„Da Heffen nicht aus der Union getreten ift, ıumd wir nım ein umd alles 
mal nicht dulden können, daß Baiern im Namen einer nicht anerkannten Bun= 


“ desbehörde, eines zu und gehörigen Landes mit Waffen in der Hand fich bes 


mächtige, fo teilte Preußen 3 Armee-Corps auf, welche, 100,000 Manır ftart,. 
Heffen bereit3 cerniren.“" 

„Sch benuste die Durchreife durch München, um den Minifter von der 
Pfordten zu fprechen. Wir faßen 4 Stunden beifammen. Ich erfuhr nicht nur 
Defterreich3 Plan, fondern nahm auch die Bitte des Minifterd auf mich, Herrn 
von Radowis die Unmöglichkeit begreiflich zu machen, daß jest Batern noch 
zurüdtreten Fünne.“ 

„Sch entledigte mich fofort des Auftrages und gab noch in Berlin alle 
möglichen Details über das Erfahrene. Der öfterreichifche Plan ift einfach der: 
Baiern die Raftanien aus dem Teuer holen zu laffen und fo einen Zujanmen- 
ftoß mit Berlin herbeizuführen. Trog alledem glaube ich jedod, daß man fic 
in Warfhau erft Rath erholt umd ohne die Hilfe Rußlands den Niefenfanpf 
gegen Preußen, die Union und die deutjche Zreiheit nicht beginnen wird. 
Ueberall ift man friegerifch gefinnt, felbft bei uns, man ift des Zögern, 
Nedens und Schimpfens müde; das Schwert möge entjcheiden, ift der allgemeine 
Runfd." 

„Someit haben e3 unfähige Fürften, unpraftifche Profefjoren und ein um= 
veifes Corps von Schwindlern mit Deutfhland gebradt! — MWerdet ihr müßig 
ufehen, wenn wir uns zerfleifchen?“ — 

„Sch jchließe mein politifche Gemälde ıc. 


Dein 2." 
Coburg 25. October 1850. 
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In Baiern hatte man den famofen Bundeserecutionsantrag jhlieglich Doc) 
nur mit halbem Herzen angenommen, wie ich aus den jehon erwähnten Mit- 
theilungen von der Pfordtens erkannte, und al3 die Preußen der beffiichen 
Grenze näher und näher geridt waren und Caffel wirklich bejegten, jo war 
man höchften Ort3 in München, wo man denn dod) eine unmittelbare und per- 
fünliche Kenntniß von der preußischen Armee hatte, etwas ängftlich geworden. 

Herr von der Pfordten verhehlte mir überdies nicht, daß es ihm doch peinlich 
fei, für eine fo fchmähliche Sache, wie die furheffifche, Polizeidienfte Leiften zu 
müffen, und ich conftatire hiermit bloß, was man ohnehin weiß, daß Herr von 
der Pfordten für feine Berfon den Verfaffungsbruh in Heffen mit den heftigften 
Worten verdammte. Für feine Perfon! denn natürlich in der realen Welt der 
großen Politif war Herr von der Pfordten bereits ein vollfonımenes Werkzeug 
de3 Fürften Schwarzenberg und fein König hatte noch foeben eine Art von 
Nheinbundsftelung unter Defterreich in Bregenz ratificirt. 

Ih hatte aus diefen Umftänden immer noch einige tröftliche Hoffrungen 
Thöpfen zu können geglaubt, daß der Krieg ehrenvoll vermieden werden könnte 
und fchrieb, wie fchon bemerkt, in diefem Sinne an Herrn von Radomig. 

Set aber war der merkwürdige Fall eingetreten, daß man in Berlin ans 
Schwert fohlug; eine Sache, die jehr gut gemwefen wäre, wenn man e8 ernftlich 
gethan hätte: zum bloßen Schein und ohne den feften Entjhluß des Königs 
vorausfegen zu fünnen, hatte die Friegerifche Attitide nur einen zweifelhaften 
Werth. 

Herr von Radowit antwortete mir: 


Durdlauchtigfter Herzog! 

„Eure Hoheit haben mir die Ehre eriwiefen, mir in dem hochgeneigten 
Schreiben vom 22. d. M. die Aeußerungen mitzutheilen, weiche der Minifter 
bon der Pfordten bei Eurer Hoheit Durchreife durch München über die Stel- 
lung Baterns zu Preußen in der Eurheffifchen Trage gethan hat und haben mich 
gleichzeitig auf die Bergleichövorfchläge aufmerffam gemacht, welche nach den 
Aeußerungen des Heren von der Pfordten die batifche Regierung durch Ber- 
mittlung ihres Gefandten werde hieher-gelangen Laffen.“ 

„Eure Hoheit wifjen zu fehr die Beweggründe zu würdigen, welche Preußen 
auf der von ihm betretenen Bahn leiten, als daß ich mir geftatten dürfte, auf 
Widerlegung der von Heren von der Pfordten gegen unfere Politif vorgebrachten 
Beihuldigungen hier näher einzugehen.“ 

„SH bejchränfe mich daher auf die Bemerkung, daß die von Herrn von 
der Pfordten in Ausficht geftellten Bergleichgnorfchläge des bairifchen Gouver- 
nement3 bi jegt noch nicht zu unferer Kenntniß gebracht worden find, da 
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aber, fofern fie an uns gelangen, fie der veiflichften Erwägung unterzogen wer- 
den follen. Eure Hoheit werden im Boraus überzeugt fein, daß wir, um einen 
unnatürlichen Conflift abzumenden, gern zur DVerftändigung die Hand reichen 
werden, vorausgefeßt, daß man uns nicht zumuthet, einen Vergleich auf Koften 
unferer Pflicht und unferer Ehre abzufchließen. Che wir aber ein foldhes 
Opfer bringen, werden wir auch vor dem Aeußerften nicht zurüfweichen, 
und Euer Hoheit Hochgeneigtes Schreiben gibt mir die Gewißheit, daß alsdatn 
'die Sympathien der Edelften der Nation mit uns fein werden.“ 
„So verharre mit größter Ehrerbietung 
Euer Hoheit 
unterthänigfter Diener.“ 


v. Radomig. 
Berlin 25. Detober 1850. 


sh muß diefem Schreiben noch eine Thatfache hinzufügen, welche ich damals 
gleich protofollarifch feftftellen Ließ und melde gewiß geeignet jehten, an den 
vollen Ernft der preußifchen Entfchlüffe zu glauben. 

SH Hatte Herrn v. Tresfow, preuß. Bremierlieutenant im 7. Cüraffter- 
regiment, meinen damaligen Adjutanten, mit den bairifchen Wapieren nad) 
Berlin entfendet und diefer erhielt den Auftrag, mir die Anficht der preußifchen 
Regierung in der furheffiihen Sache dahin auszufprehen: „Daß die preußifche 
Regierung feit entfchloffen ift, nicht zu dulden, daß Truppen der in Frankfurt 
verbiündeten Regierungen in Heffen einriiden — und jollte dadurch felbft ein 
größerer Krieg herbeigeführt merden“. Der Befehlshaber der preußifchen 
Truppen wird den Befehl erhalten: „So wie er in Erfahrung bringt, daß 
Truppen der verbindeten Regierungen in Frankfurt in Heffen einrüden, ihnen 
entgegen zu marfchiren und diejelben zu zwingen, Heffen zu verlaffen! Die 
nächfte Folge wiirde denn auch fein, daß die Pfalz und Franken von preußifchen 
Truppen bejest würden und zwar die Pfalz von Theilen des badifchen umd 
treuzuachiichen Corps, Franken dagegen vom Fuldaifchen Corps“. 

Sole beftimmte Erklärungen Fonnte ich füglich nicht anders auffaffen, 
als daß die Lage ernft geworden fei, und ich mußte mich fragen — und fchrieb 
e3 auch an meinen Bruder: 

„Bas fol nun aus uns Kleinen und Wenigen der Union Treugebliebenen 
werden? Können wir, wenn e8 zum Schlagen fommt, neutral a oder 
wie follen wir und betheiligen? “ 

„Sch für meine PBerfon bin entfchieden, Tann aber nicht ohne die Andern 
handeln, mit denen wir eng verbunden find und deren %ooS das unferige ift. 
Die Zeit ift wieder eine furchtbar ernfte und der Ausgang nad) allen Seiten 
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hin ein zweifelhafter. Schlagen wir und, fo müffen wir entjchieden das Bolt 
auf unferer Seite haben. Schlagen mir ung nicht und geben nach, jo müffen 
wir der Despotie Conceffionen machen und wie follen wir dies bei unferen 
Bölfern verantworten? und wie jollen wir diefe noch ferner regieren?“ 


Man dürfte nicht glauben, daß e8 in jenem Augenblide den Fleinen Ne- 
gterungen leicht gemacht war, fich zur entjcheiden. Abgejfehen davon, daß die 
thüringifchen Staaten unmittelbar in den Bereich des wahrfcheinlichen Kriegs- 
Tchanplages fielen und Coburg‘ zunächlt dem Angriffe der Baiern und der mit 
120,000 Mann immer näher riüidenden öfterreichifchen Armee ausgejegt war, 
fo wide noch außerdem in Wien nichts verfäumt, um auch auf die Fleineren 
Randesherren einen eifernen Drud zu üben, 

Wenn man unter den Lebtern, wie e& fchien, mir eine ganz beiouhre Auf- 
merffamfeit zugemwendet hatte, jo werde ich diefe Ehre wohl mehr meiner Perfon, 
als dem Truppen-Contingent von Coburg-Öotha zuzufchreiben gehabt haben. 
Höchft harakteriftiich aber war e3, daß man, um mir in jenen Tagen auf alle 
Weife Schreden einzuflößen, auch meine Wiener Verwandten in Bewegung feßte. 
Mein Wiener Oheim, Prinz Ferdinand, deffen Sache e3 fonft nicht eben war, 
über die große Politif Erörterungen niederzufchreiben, raffte fich neben meinent 
Better Karl, der mir wiederholte Befuche machte, zu einem umfangreichen 
Schreiben auf, worin e3 unter anderm hieß, ich follte doch bedenken, welchen 
Gefahren ich mich umd die ganze Familie ausgefest hätte. „Und dem ohn- 
geachtet — fehrieb der beforgte Ohein ferner — haft Du Div, dur) alle Deine 
Eonceffionen an eine niemals im thren Forderungen zu befriedigende Martei 
irgend einen Danf oder nur Berüdfichtigung für Deine großen Opfer nicht 
erwerben fünnen und jo würde e8 Dir mit jedem neuen Opfer gehen.“ 

Alsdann polemifirte mein Onfel gegen meine Abficht, eine militairifche 
Stellung in Preußen anzunehmen, die er für mich „unangemefjen und nicht 
weniger für fehr gefährlich hielt“. Nichts aber war mir überrafchender und 
bezeichnender für die damaligen öfterreichiichen DBerhältniffe, als die folgende 
Mitteilung meines guten Onfels, die einen tieferen Hintergrund haben mußte: 

„Ohne der unanzenehmen NRücwirfungen Deiner Schritte auf Deine ganze 
Familie zu erwähnen, muß ich Dich noch darauf aufmerffam machen, daß wenn 
Di Did wirklich den feindfeligen Unternehmungen gegen hier ganz anjchließen 
follteft, e8 bei der aufgeregten Stimmung gegen Dih leiht fih fügen 
fönnte, daß man hier einen Bejchlag auf Deinen Befig und Eigen- 
thum legte, was doch höchft unangenehm wäre.“ 

„Darum mein lieber Freund, bedenfe wohl und gründlich im Voraus, was 
die unausbleiblichen Folgen Deiner Schritte — für Did) und das ganze Haus 
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jein werden, und daß Deinen Vorgängern die Selbftändigfeit zu opfern höchft 
unangemefjen wäre und von den andern Gliedern der Familie einen fichern 
Widerfpruch finden würde. Meines Erachtens wäre die wahrlich muthmwillige 
Herbeiführung eines Krieges und fogar unter deutfchen Stammverwandten — 
und aus was fir irrigen und eigenfüchtigen Abfichten — eine ganz unverzeihs 
fihe — ja bei Gott! ganz unverzeihliche Sache, wofiir auch jeder, welcher dazu 
beiträgt, jchwer büßen wird. Diefe Anficht ift auch nicht allein die meinige,- 
— fondern ih theile fie mit vielen andern.“ 


Sch unterlaffe e8 den weiteren breiten Inhalt des Schreibens mitzutheilen, 
in welchen, wie felbftverftändlich, die Borausfegung galt, daß der öfterreichifchen- 
Armee alles unterliegen müßte, was fich ihr in den Weg ftellen würde, 

Diefe lettere Befürchtung war e8 indeffen nicht, welche in Berlin überwog, und- 
man wußte Dort ganz gut, daß die zum Theil aus den ungarifchen Nevolutions- 
foldaten vafch zufammengeftellten öfterreichiichen Maffen Feineswegs fo gefähr= 
lich waren, al3 ein Sieg über die piemontefiiche Armee fie erfcheinen Tieß.- 
Daß auch der König felbit über diefe Dinge ein vichtigere8 Urtheil befaß, und: 
daß feine Bedenfen und Zweifel durchaus nicht gerade militairifcher Art waren,, 
zeigten die Schreiben, welche ich damals von ihm erhielt. 

Er mußte jehr gut, daß er in feiner Armee ein bedeutendes und ficheres 
Suftrument in der Hand hatte, um vorzugsweife in einem populären Kriege 
günftige Entfcheidungen herbeizuführen. 

Beachtete man Dagegen feine politiichen NRaifonnementS in dem Augen 
blide, wo er fich für den Krieg vorzubereiten fchien, fo durfte man wohl die 
erheblichften Zmeifel hegen, ob er fich je im Ernfte feiner tapferen Armee be- 
dienen wiirde, um die Sache der Union zur verfechten. Selbft die nächiten 
Entihlüffe des Königs mußten mir wie ein unlösbares Näthfel erfcheinen, da. 
ich den folgenden Brief von ihm erhalten hatte: 


Sandjouei 30. October 1850. 
Mein theuerfter Herzog! 

„E33 macht mich recht jehr traurig Ener Hoheit anzeigen zu müffen, daß. 
ich die Leblinger Jagd vor der Hand habe aufgeben müfjen. ch habe fchon 
dem Braunfchweiger gefchrieben, daß ich nicht zu ihm in den Wald Fanın, meil 
ich jeden Augenbli gemärtig fein muß ins Feld zu riiden. Dasjelbe gilt für 
meinen Wald leider! eben in demfelben Maße, als für des Braunjchweigers 
Harzwald. Defterveich vermirft jede VBerftändigung über Die hefftiche Sache, 
die ich ihm mit vollftem, aufrichtigitem, treu entgegenfommendem Herzen ange 
boten hatte. Sch habe gebeten umd gefleht, bin faft über die Grenze des Er- 

II 
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Yaubten gegangen, um Defterreich zu bewegen «3 zu geftatten, daß Alle teutjche 
Souveräne fi) über den fo dringenden und gefährlichen hejfifhen und hol- 
fteinifchen Angelegenheiten die Hand reichten und um der großen Gefahr und noch) 
größeren Derantwortlichfeit willen über beiden Angelegenheiten die Fragen itber 
Union umd Bundestag auf fich beruhen zu laffen. Die Einigung über Heljen 
und Holftein war finderleicht, fobald die Prätenfion der elf, Bundestag 
fpielenden, Fürften nur einen Moment ruhte. Denn unfer aller Intereffe tft 
da3jelbe dabei“. 

„Doch weder diefe Bitte, noch Die jedes edle und echt teutjche, fürftliche und 
Hriftliche Herz ermwärmende Verfpective, daß an der füßen Gewöhnung des 
Berftändniffes fih das Berftändniß über die teutfhen Dinge, wie 
von felbft Inipfen müffe, hat irgend einen Einfluß gehabt. Man glaubt nicht 
am meinen Ernft. Ich bin alfo im eigentlichften Sinne des Wortes genöthigt 
ihnen meinen Ernft fühlen zu Laffen. Unter diefen Umftänden bin ic) glebae 
adscriptus ımd fann nicht in den Wald zum fröhlichen Waidwerf! Wahrfich 
«3 betriibt mich mehr, al ich e3 jagen fan. Die Urfach it zu traurig, umd 
meine Hoffnung, Eure Hoheit dort bemirthen zu fünnen, war zu fhön!! Co 
Laffen Sie uns denn im Gottvertrauen beffere Zeiten abwarten. Gibt fie ©ott, 
und ergeht dann mein „Nuf” an Eure Hoheit, jo folgen Sie wohl ohne faures 
Gefiht zur Wildbahn dem Herrn von Leslingen. 

Euer Hoheit ergebener Better und Freund 
Friedrich Wilhelm.“ 


„Man glaubt nicht an meinen Ernft!“ — Ob e8 mir möglich gemefen , 
wäre, durch den Juhalt diefed Schreibens einen allzu fehwerwiegenden Eindrud 
don den Entjchlüffen des Königs zu erhalten? mag der Beurtheilung des Lejers 
nunmehr überlafjen bleiben. Wenn e8 aber einen Augenblid de3 Königs 
Abfiht war, feine Stärke fühlen zu laffen, fo war zwifchen dem 30, Dftober 
und 2. November eine große Wandlung eingetreten. 

E3 hatten die Warfchauer Conferenzen ftattgefunden und fie übten ihre 
Rücdwirfung auf den König und das Cabinet. Daß der Kaifer Nikolaus die 
Nolle de3 Schiedsrichter in Warfchau zwifchen Defterreih und Preußen in 
Anfprucdh nahm, war dem König jedenfalls nicht unbekannt, als er dem Grafen 
Brandenburg die traurige Miffion übertragen hatte. Die an fi fchon be- 
fhämende Thatfache, daß der Czar noch einmal über Deutjchlands Schiefal 
entjchted, fonnte durch die Einzelheiten der Verhandlungen verfehlimmert worden 
fein, die Tendenz der Sendung des Grafen Brandenburg war vom König vor- 
gezeichnet und über die Hauptfrage mußte der Minifter unzweifelhaft mit einer 
fihern Inftenftion ausgerüftet gewejen fein. 
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Sowohl der König, wie der Prinz von Preußen haben indeffen in Briefen, 
die ich gleich nachher mittheilen werde, die beftimmte Klage erhoben, daß es 
da8 Minifterium gemwefen fei, welches die Conceffionen gemacht hatte, die den 
beiden hohen Herren gleich mwiderwärtig waren. 

Wie mwiderfpruch8voll, daß die öffentliche Meinung in Deutfchland dagegen 
mit überwältigender Ueberzengung den Grafen Brandenburg völlig entlaftet und 
alle Nachgiebigfeit Lediglich dem König zugefchrieben wiffen wollte! Graf 
Brandenburg wahrte dem Kaifer non Rußland gegenüber perfünlic die Ehre 
Preußens und feines Königs mit Aufopferung feiner legten Kräfte, doch unter- 
lag er, wie befannt, gegen den Firften von Schwarzenberg und den perfönlic) 
anmwefenden Kaifer von Defterreih. Nikolaus, fo behauptete man in Deutjch- 
land, habe e& unverzeihlich gefunden, daß Preußen von den Grundfägen der 
heiligen Allianz fi) abzuwenden fcheine, 

Krank kehrte Graf Brandenburg nad) Berlin zurüd, und fein rafcher Tod 
am 6. November wurde wie als die Folge eines gebrochenen Herzens von den 
Freunden der deutfchen Sache angefehen und betrauert. 

In der Minifterconferenz am 2. November Fam e3 zum Bruche zwifchen 
den beiden Parteien. Herr von Nadomwis verlangte die Mobilifivung der 
Armee und blieb mit feinem Antrag in der Minorität, worauf er mit Laden- 
berg refignirte und vom König entlaffen wurde Manteuffel übernahm das 
auswärtige Amt und nach dem Tode Brandenburgs den Borfis im Miniftervath. 

In allen mefentlichen Punkten hatte Preußen nachgegeben, als die Mobili- 
firung dennoch befchloffen mırde. 

Der verhängnißvolle Gang der preußifchen Politik ift in den Hauptpunften 
allgemein befannt. Weniger ficher ift man in Betreff des Königs felbft und 
der Einzelheiten, die für feinen Antheil an den Falle Preußens entjcheidend find. 

Man has fchon damals viel von dem Briefe gejprochen, welchen der 
König unmittelbar nad) der Entlaffung des Generals von Radowis gefchrieben 
und welcher in der That den Eindrud zur machen geeignet war, al® würde fih 
der König niemals entichliegen, die von ihm gebilligten Grundfäße feines 
Freundes, de3-von ihm eben entlaffenen Minifters, zu verläugnen. 

Da ich in meinen Acten eine ganz zuverläffige Abjchrift des denfwirdigen 
Schreibens aufbewahre, fo mill ich dem XLejer dasjelbe auch hier nicht norent- 
halten: 
Sansfouei 5. November 1850 nad) 6 Uhr Abende. 

„Soeben gehen Sie zur Thüre hinaus, mein treuer und theuerfter Freund, 
und fhon nehme ich die Feder, um Ihnen ein Wort der Trauer, der Treue 
und der Hoffnung nachzurufen.“ 


„Ih habe Ihre Entlafjung aus dem auswärtigen Amte gezeichnet, Gott 
88” 
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weiß e8, mit fehwerem Herzen. Aber ich habe ja in Freundestreue noch mehr 
thım müffen. Ich babe Sie vor meinem verfammelten Rathe um Ihres Ent- 
laffungsbegehrens willen gelobt. Das fagt Alles und bezeichnet meine Yage 
fhärfer al3 e3 Bücher vermöchten. Ich danke Ihnen aus tiefjtem Herzen für 
Ihre Amtsführung.“ 

„Sie war die mufterhafte und geiftreihe Ausführung meiner 
Gedanken und meines Willens. Und beide fräftigten und hoben fih an 
Ihrem Willen und Gedanten, denn wir hatten diefelben. E& war troß aller 
Tribulationen eine fhöne Zeit, ein jchöner Moment meines Lebens, und ic) 
werde dem Heren, den wir beide befennen und auf den wir beide hoffen, jo 
lange ich athne, dankbar dafür fein.“ 

„Gott der Herr geleite Sie und führe in Gnaden unfere Wege bald wieder 
zufammen. Sein Friede bewahre, umlagere und befelige Sie bis auf Wieder- 
fehen.“ 

„Das zum Abjchiede von Shrem ewig 

treuen Freunde 


3.3.” 


Das zweifelhafte Spiel, zu welchem fich der König in den voranftehenden 
Worten mit einer ihm eigenthümlichen Art der Aufrichtigfeit gleichfam felbft 
befannte, war aber nicht bloß ein vorübergehendes Gefühl von Theilnahme für 
den abgehenden Minifter, er hatte fi damit. vielmehr in der entjeglichen 
Kothlage, in welche er gerathen war, ein eigene Spftem feiner Politik für 
die folgenden fehweren Wochen bis zur vollen Entfeheidung der Dinge zurecht- 
gelegt. 

AS ich daher die Nachricht vom Nidtritte Radomiss erhalten hatte, 
glaubte ich noch, daß die Sache der Union definitiv fallen gelaffen fei; und 
da ich fchon jeit längerer Zeit nicht viel anderes erwartet hatte, jo war ich 
nicht übermäßig überrafht: „ES gibt Fein Deutichland mehr, fchrieb ich 
refignivt an meinen Bruder, und nur ein fleines, gedemüthigtes Preußen.” 
Aber wie erftaunte ich, als ich Donnerftag den 7. November nach Erfurt Fam, 
wohin fich General von Nadomwig nach feiner Enthebung zurüdgezogen hatte, 
und von diefem nunmehr am DBahnhofe erfuhr, daß fi die ganze Situation 
jchon wieder geändert habe. Herr von Nadowis erzählte mir die Vorgänge 
der legten Tage und verficherte, daß der König entjchloffen fei, nunmehr nicht 
meiter nachzugeben. 

Snzwifchen war auch die Nachricht von der Mobilmahung aus Berlin 
eingetroffen, und ich erklärte fofort dent General, daß ich die Bitte an den 
König ftelle, dag Corps der Unionzftaaten zur führen. 
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Nod am felben Tag fchrieb ich an meinen Bruder ausführlich über die 
Lage der Dinge von Gotha, wohin ich zuricgefehrt war: 

„sn der Abficht nad Berlin zu veifen fuchte ich e3 möglich zu machen, 
Herrin von Nadowig zu fprechen und erfuhr, daß der König megen der fich 
mehrenden unüberfteiglichen Bedingungen des Wiener Cabinet3 nun nicht mehr 
gejonnen jei weiter nachzugeben. Die Armee wird mobil gemacht, die Land» 
wehr einberufen und die Unionzfürften aufgefordert ein Gleiches zu thım. 
Binnen 8 Tagen werden wir 300,000 Mann unter den Waffen haben. Die 
Stimmung wird von ihrer Gedrücdtheit zur Begeifterung übergehen.“ 

„Sch fehrte fogleich mitteljt Ertrazuges um und fand hier vor einer Stunde 
die Nachricht vor, daß die Defterreicher mit 120000 Mann das Herzogthum 
Coburg umjchlojjen haben. Sie ftehen in Lichtenfels, Cronach, Tambach), kurz 
nur 2 Stunden von Coburg. Ieden Tag ift ihr Einrüden zu erwarten*).“ 

„In 2 Stunden werde ich fehon wieder unterwegs fein, um von Coburg 
alles zu flüchten, was möglich ift. Bei Fulda griffen diefe Nacht die Batern 
die preuß. DBorpoften an, mwurden aber zurücdgedrängt. Der Poftverfehr ift 
fiftirt und es ift in dem Theil der Krieg al8 ausgebrochen zu erklären. Alle 
Eifenbahnen in Batern find für die Fortfhaffung der öftereichifchen Truppen in 
Beichlag genommen. So fteht e8 heute am 7., mie e8 morgen ausfehen wird, 
fann man nicht vorausfehen. Jeder Tag ändert die Sachlage. Meine Nach- 
richten find alle offizieller Natur; die Zeitungen miffen nichts. Someit meine 
Meldungen. Hoffentlich finde ich in Coburg noch Alles in Ordnung; man ift 
hier in großer Beftürzung, aber glüdlich fich für die gute Sache fchlagen zu 
dürfen. Die Stände werden gern alle8 Geld zur Mobilifirung auch hier her= 
geben. Wie mohlthuend ift das Gefühl, daß die Sache der Fürften bei uns 
auch die des Bolfes ift. Num lebe wohl x.“ 


Die Friegerifche Stimmung hielt einige Tage an. Ich wandte mich im 
einem Briefe an den König, worin ich um das Corpscommando der Unions- 
Contingente bat. Ich beglüdwünfchte denfelben zu feiner glüdlich twiederge- 
fundenen Energie und fagte: „es ift das legte Mal, daß Sie Deutjchland 
retten können“, Auch bemerkte ich, daß man nicht glauben folle, die abgefallenen 
Unionsfürften würden in der Lage fein, gegen uns mobil zur machen. 

Der König antwortete fofort mit folgenden erfreulichen und hoffnungsvollen 
Zeilen: 


*) Die Zeitungsnachrichten, welche dies nachher ald TIhatjache meldeten und die 
auch mein Bruder gelefen hatte, waren aber faljch; die Defterreicher hatten zumächit 
den Befehl die Univunsstaaten nicht zu betreten. - 
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Bellevue den 11. November 1850. 
Mein theuerfter Herzog! 

„Euer Hoheit prächtiger Brief von geftern ift mir hier, wo ich zum Arbeiten 
hergefommen bin, übergeben worden. Ich eile Ihnen meinen Dank für feinen 
Suhalt auszufprechen.“ 

„Ihr friiches Heldenherz wird eine mwürdige Stelle bei meinem frifchen, 
todesmuthigen Heere finden. Sch werde jogleich mit dem Kriegsminifter dariiber 
Nücdjfprache nehmen lafjen. Vorläufig fage ich nur jo eben al$ meinen Gedanken, 
daß die Führung der Uniong-Contingente, womöglich durch preußifche Truppen 
verftärft, mir die paffendfte Aufgabe für Em. Hoheit feheint. Mebrigens bin ich 
in Trauer, Beforgniß und Kummer. Der Tod de8 Lieben, herrlichen Branden- 
big ift e8 nicht allein, was daran Schuld. Vorzüglich die Erbichaft, die er 
uns binterlaffen hat: Concejfionen!!! 

Die Majorität meines Minifteriums hat fich für diefelben entjchieden. 
Die bolfteinifhe Sache hatte Radowis fehon zur Zufriedenheit Rußlands 
und Defterreich geführt. Im der hefjifhen fordere ich nach dem „neuen 
Spftem“ nur tractatartige Garantien für die volle Sicherftellung meiner 
drei Etappen-Straßen. Wird da3 gemährt, jo ift Friede ohne Freude. In 
Preußen ift nichts gefund, al® Heer und Landvolf, die aber auch einzig. E3 
ift ein Geift von Anno 13 ohne alle Uebertreibung. Sogar die Canaille wird 
mit fortgeriffen! Hoffen wir von Gott das DBefte!“ 

„Dich Shnen herzlich empfohlen, nenne ich mich, theuterfter Herzog, Euer 

Hoheit ergebener treuer Freund und Better 
Briedrih Wilhelm.“ 


Bon der Lage der Union fchwieg der König in dem Briefe und in Bezug 
auf Heffen war er bereit auf dem Punkte der garantirten Etappen-Straßen 
angelangt. Daß Herr von Profefh am Tag vorher die Auflöfung der Union 
verlangt und mit feiner Abreife gedroht hatte, Lieferte den jehon in den nächften 
Tagen laut verfündigten Kommentar zu des Königs Worten: „Friede ohne 
Sreude“, 

Aber auch jest noch jegten fich die unglüdjeligften Widerfprüche und Miß- 
verftändniffe mit ungefchwächten Kräften fort. Während die Zeitungen meldeten, 
Herr von NRadowiß fei nach Berlin berufen worden, um neuerdings in das 
Miniftertum zu treten, glaubte der König durch eine plögliche Wendung zu 
England hin die öffentliche Meinung einigermaßen zu beruhigen. Er veran- 
laßte die Miffion des General von Nadowig an den Hof der Königin, und 
in Berlin feßte man plöglich faft übertriebene Hoffnungen auf den Prinzen 
Albert, Herr von Nadowig machte mir am 15. November Mittheilung von 





1850.  - Plögliche Wendung. 599 








feiner Reife, die er am 18. wirklich antrat, indem er um Unterftügung und 
Empfehlungen nach den verfchiedenften Seiten erfuchte. 

Die Lage der Dinge in England war feit den Warfchauer Conferenzen 
für Deutfchland ohne Zweifel günftiger geworden. Das Auftreten des Kaifers 
Nikolaus al3 Schiedsrichter Europas öffnete den englifchen Politikern die Augen, 
und bei ihrer eingeftandenen Unfenntniß der deutfchen Verhältniffe zeigte fich 
eine Verfpeftive ruffifher Machtentwiclung, welche einen heilfamen Schreden 
einzuflögen fchien. 

Das Einverftändniß zwifchen Frankreich und Rußland, dem das englifche 
Eabinet in den meiften Angelegenheiten jett begegnete, erinnerte an die Zeiten 
von Tilfit und an die ruffifchenapoleonifche Theilung der Welt. Unter diefen 
Umftänden glaubte die preußifche Negierung e3 nicht verfäumen zu dürfen, 
einigen Euccur3 von Seite meines Bruder anzufprechen. 

Ueber den Verlauf der Miffion des Generals von Nadomwig ift Manches aus 
den Papieren Bunfens befannt geworden*), doch find die Mittheilungen iiber das 
Berhalten meines Bruders in diefen trüben Novembertagen höchft unvollftändig. 

Sch hatte dem ©eneral ein Schreiben mitgegeben, und mein Bruder hielt 
e8 in jenem Augenblide für das ©erathenfte nicht auf dem direkten Wege, 
fondern durch mich feinen Anfhanungen in Berlin -Ausdrud geben zu laffeın. 
Den preußifchen Staatsmännern gegenüber glaubte Albert fich einige Neferve 
auferlegen zu müffen, und in Folge davon machte Bunfen die Bemerkung, der 
Prinz bhielte eine preußifch-englifche Berbindung für ganz unmöglid. Im 
Wahrheit hielt er fich nur für feine Perfon verfichert, daß jeine eigene politifche 
Stellung und Berantwortlichfeit ihm nicht geftatte, direft einzugreifen. 

Ueber die Wege und Mittel, wie Preußen die Freundihaft Englands auc) 


in diefem Augenblide noch gewinnen fonnte, hatte er feine fehr beftimmte 


Meinung, und fieß durch mich fie auch gerne nach Berlin gelangen. Den un- 
mittelbaren Berfehr. mit den preußifchen Herrfchaften wollte er damals nad) 
Möglichkeit vermeiden und hatte bei der Unverläßlichkeit dev Berliner Verhält- 
niffe mit Nüdficht auf die englifchen Minifter allen Grund dazır. 

Er hatte mir fehon vor der Miffion des General von Radomwig in aus= 
führlichfter Weife feine Meinung mitgetheilt, in der Abficht, daß ich dem Prinzen 
von Preußen diefelbe zufommen laffen werde. Er war der Meberzeugung, daß 
Preußen nach dem Grundfag, dem Muthigen gehört der Sieg, nur durch offenes 
und entfchtedenes Vorgehen Sympathien in England erwarten fünne, daß aber 
auf eine Initiative der englifchen Regierung fo wenig wie auf eine Alltanz zu 
rechnen fei. 


*), Bunfens Leben II. ©. 158. 
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Windfor Caftle 10. Iovember 1850. / 
Peber Exrnit! Y 

„Ich habe geftern erft Deine beiden Briefe vom 1. und 4. d. erhalten, 
welche fich vielleicht unterdeffen in allerhand Lejecabineten aufgehalten haben 
werden.“ 

„Du wirft aus meinem letten Briefe fehon entnommen haben, daß durdaus 
feine Meinungsverfehiedenheit zwifchen uns befteht. Du fagjt mit Recht: „es 
ift der Kampf zwifchen Despotie und conftitutioneller Freiheit”. 
Möge Preußen dies erfennen und aud vor der Welt befennen. Sit e& ein 
Kampf Preußens, des Preußens, das den Schweden Pommern, den Defter- 
reihern Schlefien, den armen Sachen feinen beiten Theil genommen, den 
Separatfrieden mit der franzöfifchen Republik gefchloffen, Polen mit getheilt und 
einft Hannover ald Entfchädigung angenommen hat, ift es ein Kampf des 
Preußens, fage ich, um Bergrößerung, um mehr Macht oder Anfehen, fo tft 
ganz Europa gegen diefes im Bund.” 

„Die Hauptgefchidlichkeit der Gegner befteht darin, die Frage fo hinzuftellen, 
die Hauptungefchielichfeit Preußens darin, fich vom volfsthimlichen, vepräfentativen, 
conftitutionellen deutfchen Standpunkt in den Verhandlungen getrennt zu haben.“ 

„DIN Preußen den Kampf beftehen, dem es faum mehr ausweichen Fann, - 
fo muß e3 feine Kammern berufen, an die Stände der übrigen deutjchen Länder 
appelliven, die Stände Hefjens in Schuß nehmen und offen erklären, daß es 
fih um Erhaltung des conftitutionellen Princips handelt. Dann wird ihm 
Macht zumachfen, die öffentlihe Meinung wird die Feinde Deutjchlands in 
England und Frankreich zum Schweigen bringen und mir ift um den Erfolg 
nicht bange. Sn einer bloßen Cabinetspolitif, wenn auch 10 Armeen dahinter 
ftehen, muß Preußen den fürzern ziehen, wie 'e8 unausgefegßt von 1848 big 
jeßt der Fall gemwefen ift.* 

„Sch mag in diefem gefährlichen Augenblick nicht an die preußifchen Herr- 
haften fchreiben, denn die Verantwortung ift zu groß, aus der Entfernung 
Rath zu ertheilen. Du fannft aber meine hier ausgefprochenen Anfichten dem 
Prinzen, der fi) auch im diefer fchmeren Krifis wieder al3 Chrenmann er 
wiejen hat, mittheilen. 

Ewig Dein treuer Bruder 
Albert.“ 


P. ©. Ich vermuthe diefer Brief wird Dich noch in Berlin treffen. 


November 11. 
„Der geftiige Sonntag hat meinen Brief nicht fortgehen laffen, feitden 
habe ich einen von Karl erhalten, der mir meldet, daß Du Dich durch ihn haft 


/ 


/ 
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abhalten Laffen, nad Berlin zu gehen; ich fehreibe diefe Zeilen darum nad 
Ootha.“ 

„E3 ift mir leid, daß Dur nicht Deinen erften reineren Jmpul3 haft vor- 
walten lafjen. Karls politifchen Argumentationen Fan ich nicht beiftimmen. 
Sie find mir nie hoch gemug gegriffen und mit Nitcfichten auf perfünliche Bor- 
theile beftändig verflochten und getrütbt.“ 

„sn großen Augenbliden, wie die jegigen, dürfen nur die Gefühle der Ehre 
und Pflicht fprechen, alles Uebrige fteht in Gottes Hand, der den Gerechten nicht 
untergehen laffen wird.“ 

„Um des Himmels Willen befolge nicht die Politik der Halbheit und ver- 
meintlichen Borficht, die Sachen feit der Neformation oder vielmehr dent 
Regierungsantritte der Albertinifchen Linie befolgt hat und dur) die eS rumirt 
worden ift, die es aber felbft heute noch befolgt.“ 

„Was von Preußen und der deutfchen comftitutionellen Freiheit gilt, gilt 
auch von den Unionsfürften; feine Cabinetspolitif (auch nicht im Kleinen), fon- 
dern Tree gegen die Bındesgenofjen und Einklang mit den eigenen Ständen, 
mit dem eigenen Bolfe. Du darfit Karl diefen Brief zeigen.“ 


Zum Berftändniß des zulett ausgefprochenen Wunfches in Bezug auf den 
Fürften Leiningen muß ich hier bemerken, daß diefer im Sinne der Frankfurter 
Regierungen damals äußerft thätig war und befonder® das lebhafte Feuer 
meine8 Bruders einigermaßen zu dämpfen fich bemühte. 

Er befand fich eben bei mir in Gotha umd fchrieb al3 Antwort an Albert 
einen Brief, der zwar in den Tendenzen wenig Eindrud auf mich und meinen 
Bruder machte, aber in der Angabe der thatjächlichen Berhältnijfe jo vieles 
Wichtige enthielt, daß er auch hier den täglich fich verjchlimmernden Gang der 
Berliner Politif beffer begreiflich machen wird: 

Gotha 19. November 1850. 
Lieber Albert! 

„Im der Zauberflöte heißt e8, lerne Trug von Wahrheit unterfcheiden. 
Nun Klingt e8 zwar etwas parador, daß ich, um diefem weifen Spruche Zoroa- 
fter8 nachzufonmten, eine Kleine Ercurfion nad Berlin unternommen, von woher 
ich eben via Dresden zurüctehre.“ 

„Allein e3 find mir aus der Vorzeit noch einige Connerionen übrig ges 
blieben, dircch welche ich, fei e8 auch nur zu meiner eigenen Satisfaction, einen 
Faden zu erhalten fuche, um mich fo gut wie e8 gehen will aus dem Labyrinthe 
der verworrenen Ideen de3 Lugs und Trugs herauszufinden. Der Waden 
reicht aber nur Bis zum 17., weiter hinaus etwas behaupten zu wollen, wäre 
frivol; denn die Politif des preußifchen Cabinet3 läßt fi) nur durd) die Be- 
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wegung des Vendels verfinnlichen; hiermit meine ich indeffen feineswegs den 
König, denn ich glaube im Gegentheil, daß er fehr entjchieden weiß, mas er 
will, und die Schwanfungen beftehen Lediglich im Nachgeben eines zeitweijen 
Dranges von Außen und fodann, wie diefer befeitigt, in der Rüdfehr zu feinem 
Billen." 

„Bas 3.8. feine Anfichten über Conftitutionalismus u. f. w. find, it Dir 
beffer befannt wie mir. Der auf diefe Anfichten bafirte Willen des Königs 
bat fich in allen den verfehtedenen Krifen, welche wir feit dem Jahre 1848 
dirchlaufen, auf ein und diefelbe Weife geltend gemacht. Auch jest wird daS- 
felbe gefchehen.“ 

„Diefe Thatfache ift feinerzeit aber ebenfowenig in Betracht gezogen worden, 
al wie der Umftand, daß Defterreich nun einmal eine folhe Geftaltung Deutjch- 
lands, bei welchem «8 in einen fogenannten weiteren Bund veriwiejen mwirde, 
nicht zugeben werde,“ 

„Sch appellive aber jet, von Deinem durch doctrinäre umd fremdartige 
Einflüffe befchatteten, an Deinen fo hellen ıumd jcharfen Verftand. Sage, 
wirden die Gefchidle unferes® armen Vaterlandes, welche jest allen Winden 
preißgegeben find, nicht ganz anders fich geftaltet Haben, wenn alle jene großen 
Kräfte, die nach und nad) an dem Umausführbaren vergeudet worden find, dem 
Möglichen und Greifbaren — einer Nevifion des Bundesgefege® und des 
Bundestages zugewendet worden wären? Gage, ob nicht Preußen getragen 
von der deutjchen Partei, auf feftem Boden im Bunde ftehend, Schritt vor - 
Schritt Defterreich in die gebührenden Schranfen zurüdgedrängt haben würde, 
während außer dem Bunde, in der Luft Hängend, gerade daS Gegentheil fich 
ereignet hat? Sage, ob Preußen jammt den von ihm vertretenen deutjchen 
Sntereffen den Großmächten gegenüber fich nicht in einer ganz anderen Lage 
befinden würde?“ 

„Das hier ©ejagte ift feine eitle Necrimination, e3 hat auch feine prafti- 
fche Seite für die Ereigniffe, welche fich eben präpariren, denn wir fehen Die - 
felbe Partei, die eben mit der Erfurter Union Schiffbruch erlitten, mit Nicht- 
achtung aller Erfahrungen vereint mit der Demofratie, mit einer wahrhaft 
verzweifelten Wuth in die Kriegspofaune blafen!“ 

„Mein Tester Neft von Bertrauen auf die politifche Befähigung unferer 
Landsleute geht damit zu Grabe, denn welches ift der Wahnfinn zu hoffen, 
daß aus einen Kriege, welcher durch vergofienesg Blut und vermüftete Land» 
ftreden den Haß der einzelnen Stämme untereinander auf das Heftigfte anfacht, 
deutjche Einigfeit; durch fiegreiche Heere abfolutiftifch gefinnter Fürften bürger- 
liche Freiheit; durch unvermeidliche Einmifhung des Auslandes Deutjchlands 
Größe und Macht erwachjen werde?“ 
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„Die Sache ift recht jammervoll, denn ich ahnde, daß eine neue Bundes- 
verfafjung aus den vielgepriefenen freien Conferenzen erwachfen wird, welche 
Ihlechter ift, als felbft die alte war. Bon der kritifchen Lage, in welche die 
Untonsfürften gerathen find, fage ich nichts, da Du hierüber hinlänglich unter- 
richtet fein wirft.“ 

„Run lebe wohl für heute, lieber Freund, lege mid Victoria zu Füßen. 

Dein treuer Vetter und Schwager 
Karl.” 


Mir konnte e8 nur lieb fein, daß Leiningen zwei Punkte in feinem Schreiben 
geltend gemacht hatte, welche die Erfenntniß der wirklichen Lage in London 
fördern fonnte: 

Die Unverläßlichfeit der preußifchen Ziele und die gefährliche Lage, in 
welche die Bundesfürften dur ihre Treue gegen Preußen gerathen waren. 
Was die Fragen jelbft im Einzelnen betraf, fo hatte man in England gerade 
jegt eine hinreichend deutliche Empfindung, um mas es fich im eigentlichiten 
Grunde in Deutfhland handelte. 

Die furheffiihe Angelegenheit bot zum erften Mal in den deutfchen Wirren 
etwas dem englischen ©eifte praftiich Begreifbares dar. Ein flagranter Ber- 
fofjungsbrudh, eine despotifche Intervention, eine Unterdrüdung der Yandesrechte, 
alles die waren Dinge, für welche in England ein rafches Berftändniß zu ge= 
winnen gewejen wäre. Jr diefen Fragen mußte — jo meinten jelbft die conjer= 
vatinften Kreife in jenem freien Staate — Hlar zu Tage treten, was Preußen 
wollte und in Deutjchland bedeuten Fonnte. Wollte e8 im Sinne des conftitur- 
tionellen Fortfehritts handeln und nicht bloß die, verhaßte Politik des alten 
deutfchen Bundes fortfegen, fo konnte e3 nur al Schübßer des Landesrechtes 
auftreten. Zeigte e3 fich hier fchwac und unbrauchbar, jo war e3 thöricht, von 
der englifchen Regierung zu erwarten, daß fie durch die Miffton eines eben 
abgedanften preußifchen Minifterd fich täufchen Iaffen folltee In diefem Siune 
antwortete auch mein Bruder: 


„Ih habe Deinen Brief durch General von Radowis und den folgenden 
vom 19. erhalten.” 

„Radowis hat mir gut gefallen, und da er Erlaubniß hatte, mich frei und 
unummunden von der ganzen geheimen Gejchichte Preußens von 1849 bis jet 
zu unterrichten, fo waren mir feine Mitteilungen von größtem Werthe. Ich 
Fanın indeffen nichts zu meinen friiheren Briefen Hinzufügen. ES kommt für 
Preußen Lediglich darauf an, fich zum ehrlihen, aufrichtigen, begeifterten 
Träger conftitutioneller Freiheit in Deutfchland zu machen, um in unbefiegbarer 
Stärke dazuftehen;; wenn e8 bloß Preußen jein will, nad der heiligen Alltanz 
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fich zurücjehut, fein Vertrauen in das conftitutionelfe Syitem fest, Etappen= 
ftraßen nur in Heffen vertheidigen will, fo wird e8, wa8 e3 war, troß jeiner 
ungeheuven Nüftungen — der unterthänige Diener Defterreihs und Nußlands 
und mit dem Unterfchiede dazu, daß e8 num auch von diefen verachtet wird.“ 

„Die Manteuffel’fhen Schritte find entjeglich, feine Noten Fläglich, die an 
die Unionsfürften erbärmlich.“ 

„Was die legteren entjchieden haben werden, meiß ich nicht und wmirde 
mich auc eines Nathes aus diefer Entfernung enthalten, aber fo viel weiß ich, 
daß wenn ich fir fie zu handeln hätte, ich die Union fethalten würde, troß dem 
Adfalle Preußens, daß ich dasjelbe feiner Verpflichtung nicht freiwillig entbinden 
und gegen die Zugeftändniffe in Warfchau proteftiren würde, wo fie nicht reprä- 
fentirt waren.“ 

„Auf feinen Fall konnte Graf Brandenburg den beiden Kaijern die Union 
fammt Conftitution zum Mittagseffen vorjegen! — Preußen, König, Kammern 
und Heer würden daran eine lette Handhabe erhalten, um fich wieder auf ein 
beffere8 Terrain zu fehwingen, die Fleinen Staaten, (die von der deutfchen 
Partei oft fo verachtet wurden), würden abermals beweifen, daß die deutjche 
Sache in ihnen die Hauptftüge hat." „Nun lebe wohl, Dein zc. 


Windfor Caftle 1. December 1850. 


Was fi inzwifchen thatjächlich vollzogen hatte, war in allem das gerade 
Gegentheil von dem, was mein Bruder no in den voranftehenden Zeilen als 
Preußens Aufgabe bezeichnet hatte und übertraf felbft feine fhlimmften Be- 
fürhtungen. Die ihm jchon befannt gemefene Auflöfung der Union war noch 
dadurd) ganz bejonders befhämend, daß Herr von Bülow im Namen der 
preußifchen Regierung dem Fürftencollegium eröffnen mußte: Der Rücktritt 
Preußens von der Berfaffung des 26. Mat 1849 habe auf den Wunfch und 
da8 Berlangen Defterreih3 gefchehen miüffen. Die Anfrage an die Unions- 
vegierungen, ob fie noch at dem Bündniß fefthalten wollten, fang unter diefen 
Umftänden wie eine Verjpottung der Kleinen machtlofen Staaten, wenn fie nicht 
etwa jagen wollte: „Löft Euch jelbft auf, damit ic) die Schuld von meinen 
Schultern auf die Eurigen wälzen könne”. 

Sollten unter dem Getöfe der Waffen die Kleinen unionstreuen Staaten 
den Bındesprojecten Defterreich! und der Mittelftaaten nicht zum Opfer fallen, 
jo war die Zeit gekommen, wo fie an Garantien ihrer eigenen Exiftenz zu 
denfen hatten. 

Man war an der Örenze de Vertrauens gegenüber dem führenden Preußen 
angelangt, und felbft die perfönlichen Ankniüpfungspunfte an den König etiwiefen 
fih in diefer traurigen Zeit al3 haltlos. 
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Das Sonderbarfte dabei war aber noch der Umftand, daß fich Friedrich 
Wilhelm auf jeine conftitutionellen Pflichten berief und fich gegenüber feiner 
Familie, den Unionsfürften und dem Lande Hinter die Verantiwortlichfeit feines 
Minifteriums verfhangte, al® wäre er Zeit feines Lebens der unbedingtefte 
Berfechter des ftrengften parlamentarifchen Syftems gemefen. 

Sp antwortete mir der Prinz von Preußen auf die Mittheilungen, die 
ich ihm auf den Wunfch meines Bruder3 gemacht hatte, am 22. November 1850 
aus Berlin: 

. „Erlaffen Sie mir, Ihnen eine Schilderung von den Gefühlen zur 
machen, die mich in Ießter Zeit erfchüttert haben. Der König ift fchmählich von 
jeinem Miniftertum im Stiche gelaffen worden, fo daß er fi) genöthigt fah, von 
feinem conftitutionellen Nechte Gebrauch zu machen, fein verantwortliches Mint- 
ftertum gewähren zu laffen, — fi) von demfelben ganz zurüdzuziehen. 

„Roc nicht volle A Tage reichten hin, diefe Herren von ihrem Betreten 
falfcher Wege zu Überzeugen, aber zu fpät. Die Conceffionen des Grafen 
Brandenburg — Friede feiner Ajfche — waren gemacht!” 

„Eine Folge derjelben ift die Anfrage bei den Unionsregierungen, ob fie 
die Unionsverfaffung vom 26. Mat 1849 aufgeben wollen. ES verfteht fich, 
daß mur das Aufgeben diefer Verfaffung gemeint ift, während das Princip 
diejer Berfaffung feftzuhalten ift in einer andern, die erft nach Ausiprucd des 
Bürftenrathes, nach Feftitellung der Berfafjung des weiteren Bundes aufgeftellt 
werden Fan.“ 

„Denn fonacdh) das Factum diefer Umfrage fehr unangenehm berührt, fo 
ift doch in der Sache nicht vergeben, da der Untrung die parlamentarifche Form 
gefichert ift. Gerade aus diejen Grumde vermuthe ich aber, daß Defterreich, 
wenn e3 diefe neue Conceffion erreicht hat, zu neuen Fordermgen fchreiten 
wird, um jene illuforifch zur machen.“ 

„Meiner Weberzeugung nach follte unfere Geduld Längft erfchöpft fein.“ 

„Ihre Anficht und die, welche Ihr Herr Bruder Ihnen fehreibt, find ge 
wiß jehr richtig, obgleich man doch immer nur das Erreichbare anftreben muß; 
und fih nicht an peale feftflammern darf. In Kurzem find wir geritftet, 
dann fünnen mir auch eine feitere Sprache annehmen. Die Thronvede hat 
einen vortrefflichen Eindrud auf die Kammern gemacht. Yebt miüfjen deren 
Beichlüffe erwartet werden, fie werden patriotiich — hoffe ich — fein, nur 
dürfen fie in der erften Heit nicht zu probocirend gegen Defterreich merden, 
damit ihnen Feine Veranlaffung gegeben wird, unfere Orenzen zu üiberfchreiten, 
bevor wir nicht ganz gerüftet find.“ 2c. zc. 

Fu diefen Tagen einer zu erwartenden entjcheidenden Krife mar ich felbft 
nach Berlin geeilt, um zır jehen wie weit fich der Gewitterfturm auf die Heinen. 
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preisgegebenen Staaten entladen werde. ES war von größter Wichtigkeit, Durch 
mein perfönliches Erfeheinen den König an die Gelöhniffe zu erinnern, Die er 
den ımionstrenen Fürften beim Congreß und bei jeder anderen Gelegenheit ge- 
Teiftet hatte. 

Die Auftheilung der Kleinen Unionsländer zum Zwede der befferen VBer- 
ftändigung der Mittelftaaten Eonnte wenigftens im Sinne der bairifchen Bundes- 
veformprojecte al3 nunmehr möglich gelten. Ich mollte doch hiebet meine 
Stimme vernehmbar gemacht haben. Außerdem hatte ich für den unmahr- 
fheinlichen Fall, daß e8 durch die wachfende Luft DOefterreich8 an der Demüthi- 
gung Preußens doch noch zum Kriege kommen follte, die Abficht, über die mir 
verfprochene militairifche Stellung zum Abjehlufje zu fommen, 

AS ih in Berlin am 23. November eintraf, fand ich die Verwirrung, 
welche alle Kreife beherrfchte, auf einem Höhepunkt angelangt, welcher Yaum 
jemal3 von dem Griffel eine8 Gefchichtfchreibers draftiich genug gejchildert 
werden wird, und ich muß um meinem eigenen Gedächtniß zu trauen, die Bes 
richte hervorfuchen, die ich Damals gejchrieben habe und die ein unmittelbares 
Bild von diefen heillofen Novembertagen geben fünnen: 

Berlin 26. November 1850. 

„Seit drei Tagen bin ich num hier, um der heillofen Verwirrung beizu- 
wohnen, welche im Minifterium, im Publifum und bei Hof ftattfindet. Ohne 
Princip, ohne Elares Bewußtjein von dem, wa3 man will und fol und ohne 
Veftigfeit, auch nur wenigftens 12 Stunden bei einem oder dem anderen Ent- 
Thluß zu beharren, mit einem getheilten Minifterium tappt die preußifche Politif 
in Gefühlsäußerungen umher.“ 

„Die Krife hat ihren höchften Gipfel erreicht, bi morgen oder übermorgen 
jpäteftens find die Würfel gefallen. E3 Handelt fi, ob Deutjchland und 
Preußen noch Ieben follen, oder ob fie auf immer den öfterreichifchen Macht- 
habern in die Hände fallen werden.“ 

„Man wird fich jest, wenn man fich noch fchlagen wird, um Sllufionen 
Ichlagen, denn der Casus belli fehlt, indem in allen Hauptfachen nad)- 
gegeben ift, aber eben da8 Gefühl der Schande treibt zum Krieg, weil man 
jchon ganz damit belaftet ift.“ 

„Der Enthuftasmus fir den Krieg, den umfeligften, der je geführt morden, 
ift die einftimmige Aeußerung des Volkes, Man bringt Opfer, die unglaublich 
wären, wenn fte fich nicht als wahr bewiefen. Das Herz blutet mir, wenn ic) 
diefen Zuftand mit anfehe, da er auch fofort zur Anarchie umfchlagen Kann, 
aber amdererjeit® möchte man vor Freude weinen, wenn man die Kraft und 
den Willen diejes Volkes ficht. ch wünfchte, ich Fünnte Dich hieherzaubern, 
um das Schaufptel, welches jegt vor meinen Augen Tiegt, zu jehen.“ 
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„Kur ein Dann von Kraft und Willen fehlt, um das Unglaublichfte zur 
erlangen. Du wirft mich fragen, was ich hier made? Meine Antwort ift: 
Die Erhaltung der Fleinen Staaten den Transactionen gegenüber garantirt zu 
erhalten, wenn wir jest noch mit Preußen gehen follen. Sch werde morgen 
durch eine bindige Eröffnung befriedigt werden.“ 

„SG hatte von jeher viel Einfluß hier und jest mache ich ihn geltend, 
um aus dem Schiffbrud wenigftens das DBefte zu retten, vor Allem unfere 
Ehre. Ih bin den ganzen Tag belagert von den Mitgliedern der Kamnıer, 
die ich von früher, von Frankfurt und Erfurt her fenne. Leute wie Simon, 
Defeler etc., Patrioten aus der Armee und aus dem Publifum fchaaren fich um 
mich. Ich beruhige und dämpfe die Leidenfchaften auf diefer Seite und fuche 
. den König, den ich täglich fehe und ausführlich fpreche, andererfeitS von der 
wirklichen Situation in Kenntniß zu fegen, da er ftetS träumt und Unmögliches 
verlangt, ohne e3 feit zu wollen. Er ift auf eine Art aufgeregt, die fchreclich 
ist. Wie immer im Leben, fänmpfen auch hier die Gegenjäte miteinander: E8 
heißt hier Krieg um jeden Preis, und dort Frieden um jeden Preis, heute folgt 
der König dem Einen und morgen dem Andern; da haben die Wenigen, zu 
denen ich gehöre, einen fihweren Stand, welche die Mittelftraße gehen wollen 
und ganz ruhig find, da in den Stunden der Gefahr mit Leidenfchaftlichfeit 
und ebenfo mit Feigheit gar nichts zu erlangen ift. Die Lage ift eine entjet- 
liche, weil man alles bereit$ verpfufcht hat.“ 

„SH habe nun Einfiht in den Notenwuft und entfee mich tiber die Art, 

wie man hier operirte. Auch über die Sendung von Nadowig wurde ich in’3 
Geheimniß gezogen.“ 
„Sie würde unnüß fein, wenn man den richtigen Weg gegangen märe. 
Den Defterreichern zeigen fie hier ihre Schwächen, um fie aus Mitleid für 
die fchlimme Lage, in die fie fich hier felbjt gebracht haben, zum Nachgeben zu 
bewegen.“ 

„Das Nefultat eines folchen Unfinnes Tiegt auf der Hand, um jo mehr 
wenn man Defterreich Fennt.” 

„Nur mit annähernder Gemwißheit vorauszufagen, wie, jo nahe die Löfung 
auch Liegt, fie ausfallen Fünnte, ift unmöglich. Du wirft Div e3 auch denfen 
fönnen, wenn Du meine Schilderung betradhteft. Die Confufion in Frankfurt 
1849 war arg, num werden 1850 die Gefchide des armen Deutjchlands dur) 
eine noch größere Confufion in Berlin zur Entfcheidung gedrängt. Hu beiden 
Malen war das Volk erregt, damals für die Jdee feiner Sonveränetät, heute 
fir die Kraft feiner Waffen. Verftände man nur foldhe Aufregung zur leiten 
und zum Öuten zu wenden!“ 

„Sch jchliege befitmmert und vernichtet und mit wenig Hoffnung auf eine 





608 V. Buch IV. Gapitel. Bon Erfurt nah Olmüg. 








befiere Zukunft, aber vuhig und feft entjchloffen, den vorgezeichneten Weg zu 
gehen.“ Dein ıc, - Ernft. 


Sch muß zur den woranftehenden Schilderungen die ausdrüdliche Bemerkung 
noch) beifügen, daß manches davon wörtlich nad) den Aenferungen des Königs, 
von mir mitgetheilt worden ift. So erinnere ich mich deutlich an ein Gefpräd) 
mit demfelben, in welchem er feine zuperfichtlihe Hoffnung auf die Theilnahme 
fette, welche nach feiner Meberzeugung der Hof in Wien für die Schwierigkeiten 
feiner Lage haben müßte. 

Die Diplomatie ließ übrigens von Nüdfichten folcher Art nichts gemahr 
werden. Am 24. November hatte Herr von Profefh eine Note überreicht, in 
welcher die von Preußen verlangten Garantien in Bezug auf feine Etappen- 
ftraßen in Kurhefjen zwar gewährleiftet, aber gleichzeitig gefordert wurde, daß 
die preußifchen Truppen Cafjel binnen 24 Stunden räumen follten. Da Preußen 
an dem Erecntionsbefhluß des Bundestags feinen Antheil genommen habe, jo 
fönnte jelbft in der Form einer Cooperation die Bejegung des Kurfürften- 
thum3 duch preußifche Truppen nicht geftattet jein. 

Einer der entfcheidendften Tage war der 25. November. E3 war ein 
Montag und alle Welt wußte, daß Vormittags der Minifterratd vom König 
in Bellepue verfammelt worden war. Nachmittags fand ich den König im 
Gefellfehaft der meiften Prinzen, welche die Eventualität des Krieges Lebhaft 
erörterten. 

Der König war ungemein freundlich gegen mich und verficherte, er habe 
mit dem Kriegsminifter vereinbart, ich jollte den Dberbefehl des Corps er= 
halten, welches aus den Unionscontingenten und einigen Abthetlungen der 
preußifchen Armee werde gebildet werden, wie er mir dies als jeine Abficht 
fon früher gejchrieben habe. Diefe und manche andere Aeußerungen des 
Königs Tegten die Bermuthung nahe, daß die Beichlüffe des Minifterrathes 
friegerifcher Natur gewejen fein mußten. ©erüchte diefer Art waren auch in 
Berlin verbreitet und am Abend fpra) man allerorten mit lauter Freude von 
dem Nücdtritt Mantenffel3 und einem Minifterium Bodelihwingh-Radomig. 

Ih vermochte zwar diefen Nachrichten feinen Glauben beizumefjen, indeffen 
ließ fi) ja nicht läugnen, daß durch die plumpe und gewaltthätige Form des 
öfterreichifchen Ultimatums, melches die Räumung Kurheffens binnen furzer 
Frift verlangte, die Lage Preußens eine rein defenfive geworden war. Unter 
diefen Umftänden wäre e3 nicht undenkbar gewejen, daß der König wirklich an 
jenem Montag Nachmittag an den Ernft des Krieges geglaubt hätte. Wenn 
er jedoch einen Moment entjchloffen war, nicht weiter nachzugeben, jo war am 
folgenden Tage beveit3 die politiiche Windrichtung ganz verändert. 
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Schon de8 Morgens brachte mir der belgifche Gefandte Nothomb, der 
nur aus eigener Zuneigung und auf Befehl feines Königs ftetS mit Nachrichten 
treu zur Seite ftand, die Gewißheit, daß Preußen auch die legten Forderungen 
Defterreichs erfüllen wolle. Cr hatte unmittelbar aus dem Manteuffel’ichen 
Cabinet Information, daß e8 fi nur noch um eine Form. handle, die man — 
er mußte noch nicht das Detail — durch) irgend eine perjönliche Conferenz zu 
‚finden hoffe. 

Unmittelbar darauf traf ich den Oberfammerheren von Redern, weicher 
zwar politifh auf einer ganz anderen Seite ftand, aber eine wohlmeinende 
Gefinnung für mid immer an den Tag gelegt hatte. Er glaubte mir verfichern 
zu follen, daß der Streit dem Wefen nach beigelegt jei. Er wollte mich vor 
falihen Schritten, die mich nach) der öfterreichifchen Seite allzufehr compromit- 
tiren könnten, aufrichtig gewarnt haben. 


Unmuth, Unvuhe, Neugierde beftimmten mic meiner Lage ein Ende zu 
machen. Sch begab mich zum Könige und bat um eine Abfchieds-Audienz, 
indem ich verficherte, durch die heimischen Verhältniffe zu rajcher Abreife ge= 
zwungen zu fein, um die militaivifchen Vorbereitungen rechtzeitig zu vollenden. 
Auf diefe Weife glaubte ich hoffen zu Dürfen, daß der König vor meinen 
Weggang fih zu einer beftimmteren Erklärung werde gebrängt fühlen. Ich 
täufchte mich aber, denn ich follte es wahrfcheinlich abfichtlich nie aus feinem 
Munde erfahren, was er jest zu thum fich genöthigt glaubte. Sch wurde zur 
Bamilientafel gezogen; nach derjelben jollte mir die geminfchte Audienz 
ertheilt werden und darauf follte ich auch noch bei der Königin zum Thee 
ericheinen. 

Beim Diner erging fi der König in eimer Humoriftifchen Schilderung 
einer furz norher von ihm perfönlich vorgenommenen Inpeftion der Zelte und 
Wagen, die er in dem bevorftehenden Feldzug werde in fein Hauptquartier 
mitnehmen. Niemand hörte mit größerem Erftaunen von all diefen friegerifchen 
Vorbereitungen al3 die Königin, welche fich den Aeußerungen des Königs gegen- 
über etwas ungläubig zu verhalten fehien und verficherte, daß fie an nichts 
weniger alS au den Krieg denke. 

Sie wendete fich gelegentlich an mich und erzählte fie habe noch heute 
von ihrer Schwefter Nachrichten aus Wien erhalten, welche das Befte hoffen 
ließen. 

Die Minifter mögen Gründe haben miteinander zu ftreiten, zwifchen dem 
beiden Familien, das fünne fie wenigftens verfichern, feien die Beziehungen der 
Freundfhaft au nicht eine Stunde getrübt gemefen. Nach aufgehobener Tafel 
folgte ich dem Könige in fein Arbeitszimmer, um mic offiziell zu verabfchieden. 

I. 39 
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Er mußte die Empfindung haben, daß ich eine beftimmte Erklärung über Krieg 
und Frieden zu erwarten berechtigt wäre, denn er ergriff fofort das Wort, um 
eine Art von Monolog zu halten, in melcdhem er die gefammte Unionspoltif 
feiner Auffaffung nach vecapitulivte und die feltfamften Bethenerungen feiner 
unveränderten Gefinnungen hören Tieß. Ich war meder zum Worte gefommen, 
noch auch entlaffen worden, al3 ein Flitgeladjutant des Königs von Hannover 
gemeldet wurde, welcher eben zu diefer Stunde zur Audienz befohlen war. 

Diefer fonderbare Zufall fehien dem König nicht vecht zu pafjen und da 
ih Anftalt machte zu gehen, der König aber wohl meine verblüffte Miene be- 
merkte, jo hielt er einen Augenblid inne, hieß mich nur zu bleiben und befahl, 
daß der Adjutant des Königs von Hannover fofort vorgelaffen werde. Zu 
mir gewendet, betonte er die Worte: „ES foll nur fein Mißtvauen vorhanden 
fein, hören Sie und fagen Sie den Fürften, wie treu ich zu der Sade halte“. 

Mir war nicht befannt, in welcher Miffion der hannoveriche Dffizier ge= 
kommen und von dem König mu eigentlich bejchieden worden war. 8 war 
von Depefchen die Nede, welche dem Aodjutanten zugeftellt werden jollten, im 
übrigen hatte ich das Gefühl eines tiefen Bedauern für den hannoverjchen 
Abgefandten, wenn ic) daran dachte, daß diefer feinem Herrn Rapport zu er= 
ftatten haben werde von dem, was ihm der König fagte. ES war unmöglich, 
aus deffen Worten irgend ein Bild der Situtation zu gewinnen. 

Nafch wurde indefjen der Adjutant entlaffen und bald darauf empfahl auch 
ich mich mit dem Bemwußtfein, nicht Flüger als am Bormittage geworden zu fein. 

Wenige Stunden fpäter am Theetifche der Königin follte mir endlich die 
Situation begreiflich werden. Jh fand unter andern den Major von Man- 
teuffel und den General von Gerlach anmefend. 

Die hohe Dame de3 Haufes jchien in einer fehr animirten Stimmung und 
zeigte fih mir an diefem Abend befonderd gnädig. Das Gefpräd wendete fi) 
bald zu der politifchen Lage des Angenblid® und die Königin erzählte trium- 
phivend, e3 fet gelungen, alle Schwierigkeiten zu befeitigen und die Minifter 
von Defterreih und Preußen fämen in Olmüg fchon morgen oder übermorgen 
zufanmen, um die noch vorhandenen Mißverftändniffe zu begleichen. 

Die Erörterung, welche fich an diefe Neuigfeit im Kreife der Königin an- 
fnüpfte, wurde mit einer Nubhe und Unbefangenheit gepflogen, al3 hätte man e3 
mit einem Öegenftande zu thun, der fchon jeit längerer Zeit wie felbftverftänd- 
li) erwartet werden fonnte. ALS der König fpäter eintrat, nahm die Conver- 
jation einen völlig harmlofen Charakter an, und man bejprac die gleichgül- 
tigften Dinge, wie in einer Zeit der tiefften Friedenszuverfiht, In fo merf- 
wirdiger Weife war ich mit der Bedeutung von Olmüg für die Entwidlung 
Deutjchlands zuerst befanıt gemacht worden. 
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Sch hatte das Bergnügen vom Könige beim Abfchied nocd) den Auftrag zu 
erhalten, den Minifter von Meanteuffel vor defjen Abreife nah Olmit aufzu- 
fuhhen und zu fprechen. Die Unterredung mit demfelben war eben fo kurz, als 
fie mir unergeßlich blieb. 

SI benutte die Berlegenheit de3 Minifters mich zu fehen zu der Fate 
gorischen Frage, ob es mit Olmüt feine Richtigkeit habe, und al8 er mir «8 
unbedingt bejahte, jo bat ich nur zu erlauben,‘ mich fo rafch wie möglich nad) 
Haufe zu begeben, um die Nachricht den armen Landmwehrleuten zu überbringen, 
die fi im harten Winter von ihren Familien haben trennen müfjen. Ich fand 
fie zahlreich genug auf allen Bahnhöfen, als ich gleich nachher mich auf die 
Heimreife gemacht hatte. 

Sp endigten die merkwürdigen Tage, in welchen die Union begraben wurde! 

Ju der ungeheuren Aufregung, welche durch ganz Deutichland mwogte, ver= 
mochte man die abenteuerlichiten Erzählungen über den Hergang der Sache zu 
verbreiten. 

In Wahrheit hatte der unglüdliche König, der die Gejchide Deutjchlands 
in feiner Hand hielt und in feinen Gefühlen und Empfindungen für dasjelbe 
gewiß feinen Augenblid gejhmwanft hatte, nicht die DBorausfegung gemacht, daß 
jeder gute Deutfche noch in fpäten Tagen den Namen Olmüg mit Schreden 
und Schmerz ausfprechen merde. 

Er hatte vielmehr die Meinung, daß durch die Freundjchaft der Familien 
e3 al8 eine glücfliche onceffion erwirkt worden fei, daß die Minifter zu den 
Dlmüger Unterhandlungen genöthigt wurden; er mochte glauben, dabei a 
einen gemiffen Bortheil erreicht zu haben. 

- &3 jcheint mir am Plate hier die Eindrüde zufammenzufaffen, welche der 
König in einem langen und intimen DVerfehre politifch und perfönlich hervor- 
brachte. 

E3 fehlt nicht an zahlreichen und ausgezeichneten Perfonen, die ihn Fannten 
und die zugleich die größte Befähigung gehabt hätten, feinen Charafter funft- 
vol zu fchildern; er hatte fo vielen Umgang mit Gelehrten, Schriftftellern, 
Künftlern, in feinem BVerfehr mit Diplomaten und StaatsSmännern lag jo viel 
Ungezwungenes, Yautered, daß man erftaunt jein muß, jo gut wie gar feinen 
treuen Schilderungen des Königs Friedrich Wilhelm zu begegnen. Eine große 
Anzahl feiner Neden find gefammelt umd verbreitet worden, und aus den 
wichtigften Jahren feiner Regierung find Eorrefpondenzen veröffentlicht, welche 
er mit rafcher Hand nad den verfchiedenften Seiten an die verfchiedeniten 
Parteivertreter in immer gleich Tiebensmwirdiger und geiftvoller Weije ge- 
richtet hat. 

Wer lediglich diefe Aufzeichnungen des Königs ins Auge faffen ımd ihn 
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auf Grund derfelben für die Nachwelt porträtiven würde, der befände fid) 
jedoch in dem verhängnißvollen Jrrthum, al® wäre «8 zur Erkenntniß der 
Menfchen genügend, ihre Gedanfenthätigfeit, ihr Geiftesleben zu einem Bilde 
zu vereinigen. Wer immer praftifh mit dem Könige zu thun hatte, wer ihn 
in Gefchäften beobachtete, wer durch Nang und Stellung in der Lage war, ihn 
gleichfam im Alltagsfleide zu fehen, der erhielt fehr bald den Eindrud, daß 
zwifchen der Welt der Ideen und der Thaten bei ihm die größten Gegenjäße 
herrschten. Seine Aeuferungen gegen Männer wie Bunfen, Ranfe, Ritter, 
Humboldt wollten in befonderer Art verftanden fein, und feine Schreiben an 
die Gagern, Dahlmann, Arndt und viele Andere durften nicht unter den Oe- 
fihtspunft politifcher Beichäftigung gebracht werden. 

Bon dem herporragendften Manne all diefer Kreife darf man jedoch behanp- 
ten, daß er den König in Diefer feiner Zweifeelennatur vollfommen durchblidte, 
ja e3 ift befannt, daß Humboldt nicht felten bitter wurde, wenn er auf die im 
König Kiegenden Widerfprüche zu fprechen Fam. Friedrih Wilhelm dem IV. 
war die Disfuffion mit den Koryphäen der Wilfenjchaft und Politif ein geiftiges 
Bedürfniß und eine afademifche Spielerei, wobei es ihm auch gar nicht darauf 
anfam, ob fie in Mebereinftimmung mit dem ftand, was in feinem Cabinette 
und in feinem Staate vorging, oder ob fie der treue Ausdrud deifen war, 
was er felbft glaubte, mwiünfchte oder beabfichtigtee Er wollte al3 geiftvoller 
Mann gleichjam collegialifch gefallen und anerkannt fein und war dabei vor- 
nehm und edel genug, um in der unerfchöpflichen Erörterung von religiöfen, 
wilfenfchaftlichen und politifchen Problemen fein fünigliches Machtbewußtfein 
untergeordneten Perfonen faum fühlbar zu machen. 

Seine Hauptftärfe beftand darin, irgend eine Situation fehnell zu erfafien, 
oft fehr paffend umd meift frappant zurechtzulegen und in den fchönften 
Farben zu einem Bilde zu geftalten. War dies gefchehen, jo ftellte er fich zu 
dem egenftande wie der Maler, der alle feine Sorge dahin richtet, feine 
Auffaffung auf die Leinwand zu bringen und die wirffamften Cffefte zur 
erzielen. Er malte heute heilige Jungfrauen und morgen Teufel mit gleicher 
Bolltommenheit, und da e3 fünftlerifch nicht darauf anfam, daß die Gefinmung 
jedesmal mit dem Gegenftande übereinftimmen mußte, jo war ummillfürlich umd 
wmabfichtlich der DBefiger jedes einzelnen Gemäldes über. den eigentlichen ®e- 
fammtcharafter de3 Künftlers getäufcht. 

Obgleich der König wenig von dem befaß, was man im ftrengften Sinne 
ftudirt zu nennen pflegt, fo hatte er doch ein aufßerordentliches Wiffen vermöge 
eines jelten fehlgehenden Gedächtnifjes. Mit feiner veichen Phantafie umfaßte 
er die entlegenften Gebiete und mußte feine Kenntniffe ftet3 anvegend zu 
perwerthen. Er war in der Gefchichte mehr bemandert, als irgend jemand 
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jeine® Standes, oder al3 man dies von einem Laien zu erwarten berechtigt 
wäre. 

Er war ein außerordentliher Kunftfenner und hatte einen fehr feinen 
Oeihmadk. 

Wenn er diefe Eigenfchaften praftifch weniger verwerthete, al3 man während 
feiner fronprinzlichen Jahre erwartet hatte, jo war die Urfache davon in feinen 
häufig wechjelnden Stimmungen gegen PBerfonen und Saden zu erbliden. 
"Auch im militairifchen Dingen befaß er, was meniger anerfannt zu fein 
pflegt, weit mehr Kenntniffe und Urtbeil, al3 man vorausfeßte. Seine Kritiken 
nad) den großen Manövern waren in hohem Maße zutreffend und belehrend 
für die Führer. CS war daher nicht richtig, wenn man feine, Preußens mili- 
tawrijche Ehre nahezu hart ftreifende, Friedensliebe aus dem Mangel fahmännijchen 
Berftändniffes für die Vorzüge der trefflichen preußiichen Armee erklären wollte. 

In manchen Augenbliden erjchien der König faft Findlih gutmüthig, er 
fonnte aber doch jehr hart und in feinen fpätern Fahren nachfichtslos fein. 
Er zeigte für Kleinigkeiten die Iebhaftefte Pietät, ja eine gewifje Empfindfant- 
feit, aber er fonnte unmittelbar darauf heilige Empfindungen und Erinnerungen 
in ein Nichts verwandeln. Obgleich er von ftärkftem Herricherbemußtjein erfüllt 
war, mußte man doch zugeftehen, daß er fich Liberalen Anfichten und Empfindungen 
fehr geneigt zeigte. Weniger begreiflich fchien e8 ihm aber, daß fundgegebene 
Ueberzeugungen und gefprochene Worte für den Fürften weitgehende Confes 
quenzen zu haben pflegen, denn Thatkraft und unbeugjamer Wille gingen ihm 
leider nur allzufehr ab. Seine Meinung war felten in einer Weife ausgefprochen, 
welche Mißverftändnifje bei Andern ausichloß. 

Befehl und Gegenbefehl mwechfelten bei feinen Entjchliegungen häufig, und 
zu feiner eigenen Dual war er fich Diefes Mangels an Beftimmtheit und 
Feftigfeit bewußt; er fuchte darüber durd Naifonnements und Grinde fi) 
gleichfam felbft zu beraufchen und zu täufchen. Er gelangte darin zu einer 
gewiffen Virtuofität, fo daß er die ftärkften feiner Fictionen jchlieglih ohne 
Frage jelbft geglaubt hat. Bei diefen Leidenfchaftlich bewegten Junern vermochte 
einzig die tiefe Sehnfucht nad) einem innigen Frieden mit Gott ihm einen veli- 
gtöfen Auhepunft zu gewähren. 

Er fpradh mit Vorliebe und häufiger von Freundfchaft, Treue und Dant- 
barteit, al8 das Gejchäfts- und StaatSleben in der Negel diefen Empfindungen 

Raum zu geftatten pflegt, und er erregte dadurch wahrscheinlicher Weife mehr 
Zweifel an feiner Aufrichtigfeit, als der Wahrheit entfprochen haben mag. Ich 
hatte oft Gelegenheit, alle diefe widerjprechenden Erfcheinungen des Charakters 
bei dem Könige wie ein pfychologifches Räthfel zu empfinden, und brauchte um 
fo längere Zeit dasjelbe zu löfen, al3 ich nicht weniger wie manche feiner unbe- 
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dingteften Lobredner von den außerordentlich fascinivenden Seiten gel Wefens 
gefangen genommen war. 

Bieles von diefen Unbegreiflichfeiten war indeffen auf feine rein phnfifche Be- 
Ichaffenheit zurüczuführen. Seine Stimme war hochffingend, jein Leib gedunfen, 
feine Bewegung haftig und unfiher. Er litt unter den heftigften Aufregungen, 
vermochte den Zorn nicht zu beherrfchen. In den befferen Jahren feines Lebens 
vermochte er feinen Ummuth jedes Mal dur) beißende und jarkaftiiche Bemer- 
fungen gleichfam hinmwegzufcherzen. 

Später trat bei jedem Sturm eine rajche Reaction von Schwäche und 
Apathie ein. Dann fiel er Förperlich in fi zufammen, fuhr mit der Hand 
über die fehmeißbededte Stirn und fein Antlig nahm den Ausdrud tiefen Ber- 
falles an. 

Man dürfte indeffen wahrlich nicht denken, daß die Erfenntniß der für 
den Regenten und Politifer ungünftigeren Eigenjchaften des Königs meine per= 
fünfiche Antheilnahme und Ergebenheit für ihn jemals unterdrüden konnten. 
Indem ich ihm für Vieles dankbar fein mußte, vermochte ich die Bande ftet$ 
aufrecht zu erhalten, die mich politifch und perfünlich an ihn fnüpften, und ich 
darf vielleicht erwähnen, daß mir die Königin, nachdem der beflagensmwerthe 
Mann von feiner Lebensqual befreit war, in einem Augenblide ungeheuchelter 
Empfindung die mich tief rührenden und erfreuenden Worte jagte: „Sie, mein 
befter Herzog, waren eine von jenen Perfonen, die er wahrhaft jchäßte und Tiebte“. 

Troß aller perjönlichen Beziehungen vermöchte indeffen Niemand, der die 
Summe der Negierung Friedrih Wilhelms IV. ziehen fellte, Anderes zu 
fagen, al3 daß der König die geiftig und politifch völlig vorbereitete Wieder- 
aufrichtung Deutfchlands auf längere Jahre und in mancher Hinficht vielleicht 
unmiederbringlich gefchädigt hatte. 


Der demüthigendfte Umftand für unfere gefammte Nationalmiedergeburt 
war daraus entftanden, daß die Verhandlungen in Olmüß unter vruffiicher 
Intervention ftattfanden. Indem Fürft Schwarzenberg in Begleitung des 
ruffifhen Gefandten Herrn von Meyendorf bei der Conferenz erfchien, murde 
gleichjam conftatirt, daß Kaifer Nikolaus der wirkliche Befehlshaber auf dem 
Continente jet. 

Offiziell wußte man nicht genug von den friedlichen und freundlichen Ge- 
finnungen zu jagen, die man fich entgegengebracht hätte, und rühmte die eifrigen 
und Loyalen Bemühungen des Herrn von Meyendorf beiden Theilen die Ber- 
ftändigung zu erleichtern. Aber die drohende Note Neffelcodes an das preußifche 
Cabinet vor den Conferenzen mußte doch zugeftanden werden, und man erzählte 
von einem perjönlichen Schreiben de8 Czars an feinen Schwager, melches die 
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Kataftrophe entjchieden hätte Man müßte fait münchen, daß diefe vuffiich- 
preußischen Correfpondenzen jener Jahre der Welt für immer vorenthalten 
bleiben möchten! Für alle Eingeweihten ftand e8 feft, daß die Nuffen nicht 
vermittelt, jonderu den Frieden im eigentlichften Sinne dictirt Hatten. 

Sn den Stipulationen von Olmüg gab Preußen die furheffiihen und hol- 
fteiniichen Angelegenheiten völlig preis. Im der. deutfchen Trage glaubte e8 
noch einen Erfolg Ddavongetragen zu haben, weil die Einladungen zu den 
' Minifterial-Conferenzen in Dresden von beiden Mächten unter formeller Gleich; 
berehtigung ausgehen follten. 

AS ich die Nachricht erhielt, daß die deutjchen Mächte zur der neuen 
Siiyphusarbeit in Dresden berufen würden, fuchte ich fofort 18 Fürften der 
beitandenen Union zu dem Entichluffe zu bringen, in allen Dingen gemeinfam 
vorzugehen und nach vorhergegangener Berftändigung geeinigt bei den Dresdener 
Eonferenzen zu erjcheinen. 

Die letteren follten fchon anı 15. December ihren Anfang nehmen. 

Um die erlittene Niederlage zu verhüllen, dauerten die NRüftungen in 
Preußen fcheinbar fort, während man dem graufam enttäufchten und er= 
nüchterten deutfchen Bolfe erzählte, beide Großmächte hätten einen Sieg davon- 
getragen; und zwar den Sieg des Friedens! — Die Kammern in Berlin wurden 
von Hern von Manteuffel vertagt, um unangenehmen Fragen auszumeichen. 
Die Weihnachtsfreuden follten nur den einberufenen Yandmehrleuten verdorben 
werden, welche in jchlechten Winterquartieren Gewehr bei Fuße ftanden, damit 
die Minifter in Dresden fich den Schein des tiefiten Ernftes der Lage zu geben 
vermochten. So viele Wehllagen und entrüftete Worte wurden in diejen 
Decembertagen verfchwiegenen Briefbogen anvertraut, daß «& leicht wäre eine 
ganze Sammlung davon zu veröffentlichen. 

Nur mit einem Briefe des Königs Leopold möchte ich die Seibendgeihidite 
de3 Jahres 1850 enden dürfen, um dem Pelfimismus auch hier nicht das legte 
Wort zu laffen. Er hatte mit der Weberlegenheit eines Weltweifen mir im 
Beginne des neuen Jahres auseinandergefegt, welcher Segen unter allen Uns 
ftänden der holde Friede für Fürften und Bölfer fei: 


Mein theurer Ernft! 

„E3 ift lange her, wie mir fcheint, daß ich nichts von Dir gehört habe, 
und. wir find im neuen Jahr.“ 

„Biele8 hat fic) wieder begeben und obgleich ich nicht zum Friedens 
Eongreß gehöre und nicht mit Elihu Burrit fürt bin, der mit Cobden der 
Meinung ift, man folle Kriege nur führen, um die Leute zum Frieden zu ziwingen, 
fo danfe ich doch dem Himmel, daß es nicht zum Srieg gefommen ift. Unge- 
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meines Unheil wäre .gewiß daraus entjtanden, die Elemente der Ordnung und 
die Kräfte der Negierungen wären zum gegenfeitigen Zerftören gebraucht worden 
au benefice ambitieux des Anarchistes, die die Vortheile zu fifchen dachteır. 
Sn Franfreich hätte man ungemein gerne diefem Stiergefechte zugejchaut, in 
füßer Hoffnung, ein gutes Stüd der alten Grenzen dadurch zu erlangen.“ 

„Zur ung wäre gerade dieje lettere Confideration gar nicht erfreulich ge= 
wejen. Wenn man nur aus den Dresdener Konferenzen etwas praftifches Gutes 
hervorgehen jehen fünnte.e ES märe dies wirklich im Interefie aller deutjchen 
Staaten und dito der nächjjten Nachbarn ..... $ 

Mein Obheim fonnte noch auf die Dresdener Conferenzen hoffen! — 


Beilage und Anmerkung. 
ı ver re Zu Seite 223. 
Acten zur fhüringifhen Gefammfflanfsfrage. 


a) Protocoll über meine Verhandlung in Altenburg. 
Gotha 14. Julius 1848. 

Se. Hoheit der Herzog hatten für angemefjen erachtet, Si) am 12. d. M. nad) 
Altenburg zu begeben, um fiber die politifchen Zuftände dafelbt, welche bereits feit 
einiger Zeit durch die Umtriebe einer republicaniichen Wartet einen bedenflichen Cha- 
tafter angenommen zu haben jchienen, ingleichen iiber die von der dajigen Staats- 
regterung deshalb beabjichtigten Mabregeln, insbefondere über eine dem DBernehmen 
nach) dortjeit3 beabfichtigte nähere politifche Verbindung mit dem Königreihe Sachfen, 
oder dem Großherzogthum Weimar Sich perjünlic) geeigneten Auffhlug zu verichaffen. 
&3 fand zu Ddiefem Endzwed eine Bejprehung auf dem herzogl. Nefidenzihlojie zu 
Altenburg jtatt, an welcher Shre Hoheiten die Herren Herzöge von Eoburg-Gotha 
und von Altenburg, die dafigen Minijter von Planit, Seje und jpäter auc) Cruteiger, 
ingleihen der Unterzeichnete Theil nahmen, und deren Ergebnijje den Hauptpunften 
nad in Folgenden bejtanden: 

Die republicanifche Bartei im Herzoathum Altenburg hatte in dem leten Monat 
allerdings an Zahl und Macht zugenommen; jie bildet die Mehrheit in der jetigen 
Abgeordnetenverfammlung, und tritt hier den Wapregeln der Staatsregierung auf 
jede Weife und zwar nicht ohne lähmenden Erfolg entgegen. Durch die ausgedehn- 
tejte Benukung des gejeßlich gejtatteten Affociationsrechts jucht fie ihren Einfluß 
immer noch zu verjtärfen und die Autorität der Staatsregierung mehr und mehr 
zu untergraben. Shr Beitehen hat in Altenburg bereits zur denjenigen Greignifjen 
geführt, welche aus den anliegenden beiden Erklärungen des dafigen Minifteriums 
fpecieller hervorgehen. 

Se. Hoheit der Herzog von Altenburg hatten die Nothwendigfeit empfunden, 
Eich zu wirffamer Abhülfe diejes Zuftandes einen Äußeren Rüchalt zu verjichaffen, 
und in Folge deffen, forwie im Hinblick auf die politiihen VBerhältniffe Deutjchlands 
überhaupt daran gedacht: 

ob e8 nicht im alljeitigen Snterefje der Fürjten des Grmejtinijchen Haufes fiber- 
haupt Fiege, unter Verzicht auf ihre dermaligen Souveränetätsrechte und mit Bor- 
behalt ihrer Domanialgerehtfame ihre Länder dem Königreich Sachjen dergeftalt zu 
incorporiren, daß die Erjteren mit der Königl. Sächjiihen Familie Ein Ganzes 
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bildeten, umd Zönigliche Ehrenrechte fowie eventuelle Succeffionsausfiht in das zu 
bildende Gefammtland genöffen. 

Se. Hoheit der Herzog von Altenburg erklärten hierbei ausdrüdlic), daß Sie 
das Einverftändnig aller Linien des Ermneftinifhen Haufes jtetS alS die Grundbe- 
dingung der Nealifirung diefer Idee betrachtet hätten, und eine einfeitige Ausführung 
derjelben für einen Verrat an den agnatifchen Rechten des Gefammthaufes erachten 
würden. 

Nachdem — fuhren Se. Hoheit fort — Höchftdiefelben auf indirectem Wege 
vernommen hätten, daß man von fönigl. Sächftfcher Seite jene Sdee einer weiteren 
- Berfolgung für werth erachte, fei von Altenburg aus darliber eine durchaus con= 
fidentielle Mittheilung an den Hof zu Weimar erfolgt, von hier aus aber die Reali- 
firung der erjteren widerrathen und dagegen eine Vereinigung aller Thäringijchen 
Lande (mit Einfchluß der Fürftl. Reupifhen und Schwarzburgifhen) zu Einen Ge- 
fammtitaate fir jehr zeitgemäß umd winfchenswerth erflärt worden. “Die diesfall- 
figen Gründe enthalte ein Sandbrief des Großherzogl. StaatSminijters von Wahdorf. 

Der Snhalt diefes Briefes, welcher in der anliegenden Abjchrift zu den Dies- 
feitigen Acten mitgetdeilt wurde, bildete num den Gegenjtand einer längeren DiS- 
anffion. Hiebei bemerften Se. Hoheit der Herzog von Sachjen-Eoburg-Gotha, daß 
Sie fich wicht entjchliegen fönnten, zu einem Arrangement mit dem Königreich Sachjen 
in der oben bezeichneten Weife Die Hand zu bieten, und Se. Hoheit der Herzog von 
Altenburg erklärten, daß Sie nun ebenfalls diefe Tdee als aufgegeben betrachteten, 
dagegen die eines Thüringiichen Gejammtitaates allerdings einer näheren Beachtung 
werth hielten, und in ihrer Ausführung namentlich ein wirffames Mittel zur Bejei- 
tigung des republicanifchen Treibens in Höchitihrem Herzogtum erblicken zu Fünnen 
glaubten. 

Allein Se. Hoheit der Herzog von Coburg-Gotha führten dagegen unter um: 
fajfender Motivirung aus, daß die zur Bildung eines thiringifchen Gefammtjtaates 
erforderliche Hingabe fpecieller Souveränetätsrechte jebt weder als ein Gebot der 
Nothiwendigkeit noch der Bolitif erjcheine, und dab zur Herbeiführung einer allerdings 
winjhenswerthen engeren politifchen Beziehung unter den thüringifchen Staaten die 
Niederfegung einer Commiffion Seitens derjelben zur Berathung Tegislatorifcher 
Gegenftände und Einrichtungen von gemeinfamen Snterefie — weldhe Höchftdiejelben 
zu bejchiefen geneigt feien würden — vollkommen genügen werde. 

Se. Hoheit der Herzog von Altenburg und dejjen Minifter von Planik und 
Seje erkannten da3 Gewicht der hierfür angeführten Gründe an und waren aud) mit 
Sr. Hoheit, unferent gnädigjten Herem, in deffen weiteren Bemerkung einverjtanden: 

„Daß die Gentralgewalt in Frankfurt a. M. dasjenige Organ bilde, bei welchem 
gegen ein weiteres jtaatsgefährliches Neberhandnehmen vepublicanifcher Tendenzen in 
Altenburg Abhilfe und Schuß zu fuchen fein würde,” 
und bezeichneten e3 als winfchensiwerth, dag von St. Hoheit dem Herzog von Goburg- 
Gotha im agnatifchen Interefje jchon jebt der Beiftand der Gentralgewalt für Alten- 
burg beantragt werden möge. Allein Se. Hoheit lehnten dies ab und Sprachen viel- 
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mehr in diefer Beziehung folgende Anficht aus: „Der Antrag auf Einfchreiten der 
Gentralgewalt bedinfe eines beftimmten äußeren Anhaltspunftes, einer Thatjache, 
welche befunde, daß die Macht der fpeciellen Staatsregierung — wenn au nur in 
einem einzelnen Falle — neutralifirt jei. An einem folchen Anhaltspunkte jcheine 
e5 in Altenburg — nachdem durch die am 18. dv. M. bewilligte Ammeftie die bis 
dahin begangenen politifhen Vergehen außer Bertieffichtigung getreten feien — der- 
malen zu fehlen. Sollten jedoch derartige Vergehen wieder veriibt werden, und die Inter- 
juhung und Beitrafung dermalen auf Widerftand jtoßen, den die Staatsregierung nicht 
zu befeitigen vermöge, oder jonft die Autorität derjelben nicht mehr geltend zur machen 
fein, dann fei e8 an der Zeit, den Beiltand der Gentralgewalt anzurufen; und einem 
folhen Antrage, der zunächit immer von Der direct betheiligten Staatsregierung 
auszugehen habe, wirrden dann auch die Agnaten vermöge ihres Interefjes ji an: 
sufchließen erhebliche Gründe haben.“ 

Se. Hoheit der Herzog von Altenburg erklärten Si mit diefer Anficht einver- 
ftanden, umd nachdem die Schritte zur Niederfekung einer Commifjtion zu dent oben 
bezeichneten Zwecke einer legislatorifchen Annäherung unter den Thiringiihen Staaten 
weiterer Vereinbarung vorbehalten waren, wurde die heutige Verhandlung be- 
fohlofien und auf höchiten Befehl von dem Unterzeichneten die vorliegende Negijtratur 
dariiber aufgenommen. 

Rudolf Brüdner. 
Geh. Neferendar. 


») Schreiben de8 Minifters von Watdorf an den Herzog von Altenburg. 


Durhlauchtigiter Herzog! 
Gnädigfter Herr! 

Em. Hoheit foll ih auf Befehl des Großherzogs, meines gnädigjten Fürften 
und Herren, die Grimde näher angeben, welche mich bejtimmt haben, meinen ehrer- 
bietigiten Rath gegen eine Unterwerfung der Sachjen- Emeftinifchen Fürjtenhäufer 
unter das Königshaus Sachfen und für eine Vereinigung der jog. Ihüringifchen 
Lande zu einem Gefammtitaat zu ertheilen. 

Sndem ich diefen Befehl hierdurch nachzufonmen die Ehre habe, jehe ich zunächit 
ganz ab von den Rücfichten, welche das Gefühl fir mein Fürftenhaus, welche Die 
Hiftorifchen Rechte mir auferlegen und betrachte den Gegenftand nur von der objec- 
tiven, von der politifchen Seite. Von diefer Seite betrachtet, halte aucd) ich es für 
fehr wünfchenswerth, ja für unvermeidlich nothwendig, daß eine Mehrheit der Kleinen 
Souveränetäten, welche jebt in Deutjchland bejtehen, Künftig wegfalle. Weber Die 
Art und Weife, wie dies gefchehen folle, läßt fich meines Grachtens nur dann ein 
zuverläffiges Urtheil fällen, wenn man darüber zu einer gewifjen Anficht gekommen, 
was überhaupt das allgemeine Snterefje erfordere? Im diefer Beziehung. beitehen 
befanntlic) mit verfchiedenen Modificationen zwei Hauptanfichten. Die einen meinen, 
Deutjchland müffe unter mehrere (6—8) größere Staaten vertheilt und Diejen ein 
Gentralorgan gegeben werden; die anderen dagegen wollen zwar ebenfalls ein Fräftiges 
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Gentralorgan für alle gemeinjamen Angelegenheiten, aber eine Mehrzahl von einzelnen 
Staaten umd die bejtehenden überhaupt nur foweit befeitigt, als ihre. Kleinheit einer 
zwedmäßigen Staatsverwaltung hindernd in den Weg tritt. Sch gehöre zu den 
warmen Anhängern der Ietteren Partei. So gewilz ich Hberzeugt bin, daß Deutjchland 
zu der von der Natır ihn angewiefenen äußeren politifchen: Stellung nur gelangen 
Tann, wenn es umter einem: Fräftigen Gentralorgan zu Allen vereinigt wird, was 
ihm gemeinjchaftlich ift, jo gewiß bin ich Tiberzeugt, daß es feine höhere Bildung 
nur in der Erhaltung der SISndivivualitäten der. einzelnen Staaten jihern Fann, 
foweit diefe Erhaltung überhaupt möglid it. Diejen beiderfeitigen Nückfichten ent- 
jpricht der von mir entworfene Plan zu einer Staatlichen Vereinigung der Thüringiiheu 
Bollvereinsitaaten. Gin jo gebildeter Staat wird nicht jo bedeutend fein, daß er der 
Gentralgewalt gefährlich werden, daß er jemals vergejjen fünnte, wie ein reges An- 
fchliegen an diefe nur wohlthätig fir feine eigene Eriftenz fein werde, er wird aber 
auch nicht fo Klein bleiben, daf ihm eine nach allen Seiten zwecmäßige Verwaltung 
nicht möglich fein follte. 

Nach jener erjteren Anficht dagegen werden Die noc verbleibenden Einzeljtaaten 
als jolcye eine größere politifche Macht erhalten; in demjelben Verhältnig, in welchen 
dies der Fall ift, werden fie aber auch auf die individuellen Borzüge ihrer einzelnen 
Theile verzichten müfjfen und — worauf ih) das größte Gewicht lege — verjucht 
werden, ihre Macht der Gentralgewalt zu entziehen, ja jogar der lekteren entgegen 
zu wirfen. Diejfem Anftreben, gnädigjter Herr, hat Deutfchland, haben befonders die 
Fürften das fchwere Gefchick zuzufchreiben, welches jebt über fie hereingebrochen. 
Dasjelbe Anftreben, welches die Macht der Kater herabdrücte, hat jede Yedeihliche 
Wirkjamfeit des Bundes unmöglich gemacht und anı Ende die Kataftrophen berbei- 
geführt, welche heut’ noch, eben jo zum Heil als zum Berderben führen fönnen. 
Gebe Gott, Daß erjteres der Fall jein möge! Wie aber auch die nächte Zukunft ji) 
gejtalte, ich wide es nicht angemefjen finden, den Grund zu neuen Verwiclungen zu 
legen und das, glaube ic), wiirde der Fall fein, wenn man Die bejtehenden Mittel- 
taaten noc) zu jtärken fich bemühen wollte. Aber auch angenommen, daß das von 
mir aufgejtellte Brinceip micht richtig jei, dab man wirklich für die Herjtellung einiger 
mittelgroßen Staaten jorgen müffe, um für Deutjchland jowohl im Ganzen, als im 
Einzelnen eine Zufunft zu fichern, fo wide die bier vorgefchlagene Verbindung mit 
dem Königreich Sachfen dem Zwerfe durchaus nicht entjprechen, jo lange nicht 
wenigjtens die fünigl. preuß. Provinz Sacjfjen mit dem alten Stammland wieder 
verbimden würde. Denn ohnedies wide das Königreich Sachen eine felbftändige 
politiiche Bedeutung nicht erlangen, es würde vor möglichen Wechjelfällen fich jelbft 
nicht hüten Fünnen und ebenjv wenig diejenigen Kleineren Staaten, welche ihre Ge- 
Ichiefe mit den jeinigen verbunden hätten. Cine Wiedervereinigung des Fönigl. preuß. 
Sachjen mit dem Königreich Sachjen jcheint mir aber, der dermaligen Schwäche des 
fönigl. preuß. Gouvernements ımgeachtet,. kaum denkbar, will man nicht eine Fort- 
dauer der Revolution annehmen, welche, wenn fie eintreten jollte, alles Bejtehende in 
Trage ftellen witrde. 
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Ew. Hoheit haben in, dem Schreiben an Ce. Fönigl. Hoheit den Großherzog 
no darauf Werth gelegt, das die fragliche Vereinigung auch zu einer mehreren 
Sicherjtellung der Hausintereffen und Rechte Führen werde. Ich wage zu zweifeln, 
daß. dies eintreten werde. Cinmal darf man überall da, wo eine rechtliche DVereint- 
gung liber dieje Nechte-und namentlich) tiber das Domänenvermdgen zu. Stande ge- 
fommen ijt, deren Dauer jo lange jich verfichert halten, als nicht eine evolution 
das Recht überhaupt verlegt, in welchen Falle feine Form der Sicherjtellung hilft; 
dann aber wird von Förigl. Sächf. Seite gerade über diefen finanziellen Bunft gewiß 
feine größere Garantie gewährt werden, als jedes einzelne Fürftenhaus in feinem 
Speciellen erlangt hat. Selbjt der bei einer Lebensfräge wie Die vorliegende nicht 
einmal in Betracht fommende Bunft der äuperen Ehren, wirde faunt zu Gunjten der 

 Erneftinifchen Firjtenhäufer regulirt werden.” 

„Sm jeden Falle möchte ich eine gemeinjante Vereinigung, wie jie Ew. Hoheit 
früher felbit in Ausjicht gejtellt Haben, Fiir politifch richtiger halten, als einen Anihluß 
an das Königreich) Sachjen, und ich wiirde. es für ein Glück halten, wenn die be- 
theiligten durchlauchtigften Herren diefem Stern Sih zuwenden wollten. Wenn ich 
übrigens gleich e3 fir meine Pflicht gehalten habe, diefen Plan, wie gejagt, nur ob- 
jeetiv zu beurtheilen, jo leugne ich Doch Feinesivegs, daß ich demselben auch nach fub- 
jeetiven Nitcfichten bejonders gern mich, zugewendet habe. Ich weiß vecht wohl, daß 
die Gejchidke der Fürften nicht nad) den Kegeln des Privatrechts geleitet werden 
fönnen, daß fie dem großen Laufe folgen müfjen, welchen die göttliche Weltorpnung 
in der Gejchichte verfolgt, ic) würde daher mit voller Ueberzeugung und reinem Ge- 
ipifjen meinem Fürjten den Rath ertheilen Sich dent zu unterwerfen, wenn dies fein 
hoher Beruf fo forderte, aber ohne ganz überwiegende Gründe fünnte ich ein Opfer, 
wie es hier in Frage ift, niemals rathen. Und was ich in diejer Beziehung denke 
und fühle, das fühlt mit mir die hberwiegend große Mehrzahl der übrigen Bewohner 
des Großherzogthums. Mögen auch hier in der lekten bewegten Zeit Excefje vor- 
gefommen fein, jo wiirde man doch fehr Faljch urtheilen, wenn man deshalb einen 
Mangel der Anhänglichfeit an das angeftammte Fürftenhaus vorausjegen wollte; 
ja ich bin überzeugt, daß ein Negentenwechjel, felbft wenn er als durch höhere Rücdf- 
fichten geboten angejehen werden mühte, den entichiedeniten Widerftand im Bolfe 
finden witde, um wie viel mehr, wenn ein folches Gebot nicht angenommen werden 
fann. Hierzu kommt, inSbefondere dem Königshaufe Sachen gegenüber, daß diejes 
feine höhere jtaatsrechtliche Stellung einer früheren Ungerechtigkeit oder doch Härte 
des Schickjals verdankt und daß das Königl. Haus der Fatholtichen Religion angehört. 
Bernünftigerweife wird man in diefem lehteren Umjtand Feinerlei Grund zu Bedenken 
finden fünnen, aber in religiöfen Dingen urtheilt das VBolf.nach dem Gefühl, nicht 
nach der verniinftigen ruhigen Erwägung der Dinge. Das lehrt die tägliche Cr- 
fahrung ımd wirde in dem vorausgejegten Falle die Zukunft fehr bald wieder lehren, 
denn es läßt fich mit Sicherheit erwarten, daß die jebt zurlicigetretene religidfe Be- 
wegung wieder beginnen wird, fobald die politifche Frage befeitigt if. Auch von 
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diefer Seite würde eine ftaatliche Vereinigung des Thiringifchen Boflvereing die Syn: 
pathien des Volks für fi) haben.“ ER | 
„Ew. Hoheit wollen gnädigft gejtatten, day iiber Diejen, Gegenjtand binnen 


Kurzem ein amtliches Schreiben an Höchftdero Staatsminifterium von hier aus ge- 
richtet und dadumd) zu weiteren Verhandlungen die Einleitung gegeben werde.“ 


„Snädigfter Verzeihung wegen der Länge diejes Schreibens verfichert, habe ich 


bie Ehre in tiefiter Ehrfurcht zu verharren 


Ew. Hoheit .i 
unterthänigit gehorjamiter 
Weimar, an 8. Zuli 1848. B..v. Wabdorf.“ 


(Rad einer Abihrift der Minifterial-Negiftratur zu Gotha.) 


: Zu Seite 314. 
N UD 


Dit Nücficht auf die von ©. v. Meyern gemachte Bemerkung: dem Furhejjtichen 
Bataillon babe man nicht getraut 2c., habe ich Fürzlich eine Mittheilung von dem 
preußiihen Major a. D. v. Stamford in Marburg erhalten, von welcher ic) mit Ber- 
guügen Gebrauch mache. Frühere Furheffiihe Offiziere, welche zur Zeit des Sep- 
temberaufjtandes in Frankfurt in Garnifon lagen, noch leben und jich) der Ereignifje 


erinnern, vermögen laut ihrer jchriftlich gegebenen Erklärungen dafür einzuftehen, daf 


bei dem Furheiftihen Bataillon nicht der leifefte Grund einer Bejorgniß wegen Un- 
zuverläffigfeit der Truppe vorhanden gemejen jei. Die Urfache, weshalb das Bataillon 
nicht zum. unmittelbaren Angriff geführt werden Fonnte, habe darin gelegen, daß es 
durch die Bejeßung der Wachpoften volljtändig in Anfpruch genommen war. - Inden 
ic) dieje erfreuliche und für das Bataillon wichtige TIhatjache conjtatirte, will ich 
lediglich zur Entlaftung meines verftorbenen, durchaus ehrlichen Berichterjtatters nur 
nod) bemerfen, daß ein Gerücht bez. eine faljche Vorausfeßung der angedeuteten 
Rihtung in Frankfurt in jenem Augenblic allerdings verbreitet gewejen zu fein 


 jcheint, val. 3. 2. Wihmann, Denfivirdigfeiten aus der Paulsfirche ©. 244, „den 
- Kurhefien traute man nicht”. Diefer damals vorhandenen, wen auch faliden Anficht 


würde durch eine Veröffentlichung Seitens der früheren Herren Offiziere des Bataillons 
am beiten die Spike abgebrochen. 








